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Am Sommer des Jahres 1827, erzäglt Humbolbt*), ald id) eben 
erft nach einem Iangen Aufenthalte in Frankreich in mein Baterland 
zurüdgelehrt war, wurde ich von dem Eaiferlich ruſſiſchen Staats⸗ 
minifter, Herrn Grafen von Eancrin aufgefordert, ihm meine An⸗ 
fihten über den Außen einer baldigft in Curs zu feßenden Platin⸗ 
münge aus ben. Erzengniffen des Ural und über das gefehliche 
Berhältniß des Werthes dieſer Münze zu einem der beiden anderen 
edlen Metalle mitzutheilen. Ich war ſchon in früherer Zeit von 
bem fpanifchen Gouvernement offictell veranlagt wurden, benfelben 
Gegenſtand zu bearbeiten; aud wurbe während des Wiener Con⸗ 
greſſes von Privatperfonen ben verfammelien Monarchen ber An⸗ 
frag gemacht, aus Dem amerifanifchen Platin eine in allen Staatd- 
Kaflen anzunehmende Münze fchlagen zu laſſen. Die Beforgnifie 





*) Berge. die Borrede zur „Reiſe nach bem Ural, bem Altat unb dem 
Kaspiichen Meere auf Befehl Seiner Majeflät des Kaifers von Rußland 
im Sabre 1829, ausgeführt von A. v. Humboldt, G. Ehrenberg und ©. Rofe. 
Mineralogifch - geognoftifcher Theil und Hiftorifcher Bericht der Reife von 
G. Roſe.“ Berlin 1837 und 1842. " 

ı* 


4 


die ich dem Grafen von Cancrin im Herbfte des Jahres 1827 
äußerte, find durch mehrjährige Erfahrung, bei fehr gemäßigter 
Emiffton der Platin» Wünze und bei ber weiten Ausdehnung bes 
Kaiſerreichs, nicht gerechtfertigt worden; indeſſen hatte bie freis 
müthigfte Discuffion über eine wichtige ftantöwirthfchaftliche Frage 
nicht das ehrenvolle Vertrauen gemindert, das mir gefchenkt war. 
Kaum Hatte ich In dem Laufe jenes Briefwechſels der Hoffnung er⸗ 
wähnt, fobald es meine Lage geftatten würde, auf einer Sommer« 
reife den Ural zu befuchen, deſſen geognoflifche Conftitution gewiß 
viele Vergleihungspuntte mit der Andeskette von Neus®ranada dars 
bieten muͤſſe, als ich bereit® (unter dem 5/ı7. December 1827) durch 
ben Herren Finanz⸗Miniſter von den Allerhöchften Befehlen Sr. Mai. 
des Kaiferd Nicolaus in Kenntniß geſetzt wurde, laut deren meine 
Neife, in größerer Ausdehnung und nad) den forgfältigften Vorbe⸗ 
reitungen, auf alleinige Koflen der Krone ausgeführt werden jollte. 
Diefe Nachricht erweckte in mir auf das Iebhaftefte Die alte ange- 
borne Reiſeluſt. So ſehr ich mid, aber auch freute, wieder auf 
einer Ranbreife einen fo großen Erdfiricy zu durchwandern, fo. konnte 
ich doch wegen des Wunfches, meine öffentlichen Borlefungen über 
die phyſiſche Weltbefhreibung im Winter 1828 zu vollenden *), 
nicht jogleih von jenen großartigen, meine Freiheit übrigens auf 
feine Meife bejchränkenden Unerbletungen Gebrauch machen. Die 
Bitte um Aufſchub fand leicht Gehör und der Herr Graf von 
Cancrin ‚fchrieb mir unterm 320. März 1828, Se. Kaiferl. Majeſtät 
babe durch eigenhändige Eonfirmation genehmigt, daß ed ganz von 
meinem eigenen Ermefjen abhangen folle, die Expedition nach dem 
Ural⸗Gürtel und Zobolst erft im Jahre 1829 anzutreten, und 
meine gelehrten Freunde, bie Profeſſoren Ehrenberg und ©. Rofe 
als Begleiter mitzubringen; auch bleibe mir felbit überlafien, ob ich 
in den nächflfolgenben Jahren meine Excurfion nad) dem Ararat 
oder anderen ſüdlichen Gegenden Rußlands ausdehnen wolle. Kür 
bie Sicherheit und Schnelligkelt der zu unternehmenden Neife. hatte 
ber Herr Finanzminiſter mit der zarteften Sorgfalt die zweckmäßig⸗ 


*) Diefe Borträge hielt Humboldt vom 3. November 1827 bis zum 
26. April 1828 in Berlin. 
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ften Beranftaltungen getroffen. Ein eigends mir im Winter 1820 
fur; vor meiner Abreife von Berlin zugeſandtes Pro Memoria ents 
hielt Die Beſtimmung über die für die Expedition bereit8 ange⸗ 
fertigten Wagen, über die Zahl der Boftpferbe auf jeder Station 
(meift 15 bis 20), über Die Wahl eined Feldjägers oder Couriers, 
über die geräumigen Wohnungen, die überall in Bereitfchaft gehal⸗ 
ten werben follten, über die militairifche Bedeckung, wo fie ber 
Orenze nahe erforderlih wäre u. f.w. Ein fehe auögezeichneter 
Bergbeamter (dev damalige Oberhüttenverwalter, fpätere Berghanpt- 
mann von Menfchenin), zweier Sprachen, der beutfchen und frans 
äöftfchen gleich mächtig, follte und auf der ganzen Reife begleiten. 
Dad Pro Memoria fchloß mit den denfwürbigen Worten: es hängt 
ganz von Ihnen ab, in welchen Richtungen und zu welchem Zwecke 
Sie dieſe Reife ausführen wollen, der Wunfch der Regierung iſt 
einzig ber, den Wiffenfchaften förderlich zu fein. So viel Sie 
fönnen, werben Sie babei dem Bergbau und dem Gerwerbefleipe 
Rußlands Nutzen verfchaffen. 

Solche edle Anerbietungen (ſagt Humboldt ſchließlich), und ſie 
wurden alle auf einer langdauernden Reiſe von 14,500 Werften 
(über 2000 geographifche Meilen) erfüllt, darf ich ſchon befhals 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, weil fie, auf eine erfreuliche Ark 
da8 Zeitalter charakterifiren, in dem wir leben. Die Gunft, welche 
dem flillen Treiben des Einzelnen gefpendet wird, firablt von ber 
Höhe der Wiffenfchaften auf ihn herab. Sie ift der lebendige Aus: 
druck der Achtung, die ein mächtiger Monarch dem fortfchreitenden 
Wiffen und dem wohltgätigen Einfluß dieſes Willend auf den Wohls 
ſtand der Völker fchentt. 

Wie Hohen Werth der Kaiſer von Rußland auf bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen eined Humboldt legte, geht unter’ anberm 
noch barand Hervor, daß dem letzteren unterm ?%/s6. Februar 1831, 
alſo kaum ſechdzehn Monate nad) feiner Rückkehr vom kasdpiſchen 
Meere, auf Befehl des Kaiſers das Anerbieten zu einer neuen Reiſe 
gemacht wurde. Humboldt (dem ed leider nicht vergönnt war 
darauf einzugehen) follte die Wahl haben, entweber bloß Finnland, 
oder, wenn er den Süden borzöge, den Kaukaſus zu befuchen. 

Es war am 12. April 1829 Abends um 11 Uhr, als Humboldt 
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die ich dem Grafen von Cancrin im Herbſte bes Jahres 1827 
äußerte, find durch mehrjährige Erfahrung, bei fehr gemäßigter 
Emiffton der Platin» Münze und bei der weiten Ausdehnung bes 
Kaiſerreichs, nicht gerechtfertigt worden; indeſſen hatte bie frei- 
müthigfte Discuffton über eine wichtige ftaatswirthfchaftliche Frage 
nicht dad chrenvolle Vertrauen gemindert, das mir geſchenkt war. 
Kaum Hatte ich in dem Raufe jenes Briefwechfeld der Hoffnung er⸗ 
wähnt, ſobald es meine Lage geftatten würde, auf einer Sommer« 
reife den Ural zu befuchen, deſſen geognofifche Conftitution gewiß 
viele Vergleihungspunkte mit der Andeskette von Neu⸗Granada dars 
bieten müffe, al8 ich bereit8 (unter dem °/ı7. December 1827) durch 
ben Herrn Finanz⸗Miniſter von den Allerhöchften Befehlen Sr. Mai. 
bed Kaiſers Nicolaus in Kenntniß gefeht wurde, laut deren meine 
Neife, in größerer Ausdehnung und nad) ben forgfältigften Vorbe⸗ 
reitungen, auf alleinige Koflen der Krone ausgeführt werden follte. 
Diefe Nachricht erweckte in mir auf das lebhafteſte Die alte ange⸗ 
borne Reiſeluſt. So fehr ich mich aber auch freute, wieder auf 
einer Randreife einen fo großen Erdſtrich zu durchwandern, fo konnte 
ich doch wegen des Wunfches, meine öffentlichen Borlefungen über 
die phyſiſche Weltbefhreibung im Winter 1828 zu vollenden *), 
nicht fogleih von jenen großartigen, meine Freiheit übrigens auf 
feine Weife beichränkenden Anerbietungen Gebrauch machen. Die 
Bitte um Aufichub fand leicht Gehör und der Herr Graf von 
Cancrin ſchrieb mir unterm °%%0. März 1828, Se. Kaiſerl. Majeftät 
habe durch eigenhändige Eonfirmation geehmigt, daß ed ganz von 
meinem eigenen Ermeflen abhangen folle, die Expedition nad) dem 
Ural» Bürtel und Toboldk erft im Jahre 1829 anzutreten, und 
meine gelehrten Freunde, bie Profefjoren Ehrendberg und ©. Rofe 
als Begleiter mitzubringen; auch bleibe mir ſelbſt überlaffen, ob ich 
in ben nädhfifolgenden Jahren meine Exeurfion nad) dem Ararat 
oder anderen fühlichen Gegenden Rußlands ausdehnen wolle. Für 
Die Sicherheit und Schnelligkelt der zu unternehmenden Reife hatte 
der Herr Finanzminiſter mit ber zarteften Sorgfalt bie zwedmäßig- 


*) Diefe Borträge hielt Humboldt vom 3. November 1827 bis zum 
26. April 1828 in Berlin. 
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ften Beranftaltungen getroffen. Ein eigends mir im Winter 1820 
fur; vor meiner Abreife von Berlin zugeſandtes Pro Memoria ents 
hielt Die Beſtimmung über die für die Expedition bereits anges 
fertigten Wagen, über die Zahl der Bofipferbe auf jeder Station 
(meift 15 bis 20), über Die Wahl eined Feldjägers oder Eourierß, 
über Die geräumigen Wohnungen, die überall in Bereitfchaft gehal« 
ten werden follten, über bie militatrifche Bedeckung, wo fie ber 
Grenze nahe erforberlih wäre u. ſ. w. Ein fehr ausgezeichneter 
Bergbeamter (dev damalige Oberhüttenverwalter, fpätere Berghaupt⸗ 
mann von Menfchenin), zweier Sprachen, der beutfchen und frans 
zöfiſchen gleich mächtig, follte und auf ber ganzen Reife begleiten. 
Das Pro Memoria fchloß mit den denkwürdigen Worten: e8 hängt 
ganz von Ihnen ab, in welchen Richtungen und zu weldem Zwecke 
Sie diefe Reife ausführen wollen, ber Wunſch ber Regierung ift 
einzig der, den Wiflenfchaften fürberlih zu fein. So viel Sie 
fönnen, werden Sie dabei dem Bergbau und dem Gewerbefleiße 
Rußlands Nutzen verichaffen. 

Solche edle Anerbietungen (ſagt Humboldt ſchließlich), und ſie 
wurden alle auf einer langdauernden Reiſe von 14,500 Werſten 
(über 2000 geographiſche Meilen) erfüllt, darf ich ſchon deßhalb 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, weil fie. auf eine erfreuliche Art 
das Zeitalter charakterifiren, in dem wir leben. Die Bunft, welche 
bem ſtillen Treiben des Einzelnen gefpendet wird, firahlt von ber 
Höhe der Wiffenfchaften auf ihn herab. Sie tft ber lebendige Aus⸗ 
druck der Achtung, die ein mächtiger Monarch dem fortjchreitenden 
Wiſſen und dem wohltgätigen Einfluß dieſes Willens auf den Wohls 
fand der Völker ſchenkt. 

Wie Hohen Werth der Kaifer von Rußland auf bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen eines Humboldt legte, geht unter anberm 
noch darand hervor, daß dem leßteren unterm 1%. Februar 1831, 
alfo kaum ſechdzehn Monate nach feiner Rückkehr vom Faspifchen 
Meere, auf Befehl des Kaiferd das Anerbieten zu einer neuen Reife 
gemaht wurde. Humboldt (dem e8 leider nicht vergönnt war 
darauf einzugehen) follte die Wahl haben, entweber bloß Finnland, 
oder, wenn er den Süden vorzöge, den Kaukaſus zu befuchen. 

Es war am 12. April 1829 Abends um 11 Uhr, als Humboldt 
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in Begleitung ber Profefloren Ehrenberg und Guſtav Hofe Berlin 
verließ. Man trat bie Reife, deren Zwed bie Mitnahme eines Ap⸗ 
parat? von aftronomifchen und phnfifaliihen Snfrumenten, von 
Büchern und Vorrichtungen zu chemifchen Verſuchen und natur⸗ 
hiſtoriſchen Sammlungen nothwendig machte, in zwei Wagen an. 
Anfänglich war die Abreife für Die erfien Zage des Maid feſtgeſeßt 
geweſen; fie wurbe jedoch durch Die Nachricht beichleuhigt, bag ber 
Kaifer von Rußland jhon in dieſen Zagen Petersburg verlaffen 
und fid) zur Krönung nach Marfchau begeben würde. 

In Berlin war fchon feit längerer Zeit milde Frühlingswit⸗ 
terung eingetreten, und fo hofften Die Reiſenden ohne Aufenthalt 
nad Petersburg zu kommen, mußten aber bald erfahren, daß fie 
gerade bie ſchlimmſte Zeit zu einer nordiſchen Reife gemählt hatten. 
Schon am folgenden. Tage trafen fie Schnee an, ber, im Schmelzen 
begriffen, Die Wege verdarb, und Später Hatten ſie das Ungemach, 
foft alle Zlüffe, Die zu paſſiren waren, im Eisgange anzutreffen, 
und da fie diefen überall erft abwarten mußten, fo erlitt ihre Reife 
Dadurch eine außerordentliche Verzögerung. . 

In den eriten Tagen Hatten fie diefe Uebelftände noch wenig. 
empfunden, denn die Chauffee nad Königsberg war durch das Auf- . 
thauen des Schnees nicht fehr verborben, und in Dirfchau, wo fie 
anı 14. in ber Frühe anlamen, fanden fie die Weichſel fchon feit 
acht Tagen offen und konnten alfo mit der Fähre ohne Aufenthalt 
überfeßen, Das Waſſer ftand fehr hoch, e8 Hatte in Den Xiederum 
gen bei Danzig die Dünen durchbrochen und großen Schaden an« 
gerichtet. Zwei Meilen weiter feßten fie über den zweiten Arm ber 
Meichfel, die Nogat, jenfeitd welcher Marienburg legt, Die Be 
ſichtigung des alten Schloffes der Heutfchen Ritter gewährte. ihnen 
„einige Stunden froben Genuſſes. Jenſeits Marienburg bis Elbing 
fanden fie wieder die ganze Gegend zu beiden Seiten der Straße 
fo überſchwemmt, Daß Diefe nur wenig aus ber alles bedeckenden 
Waſſermaſſe herborragte. 

In Königäberg, wo fie am 15. Morgens eintrafen, ‚machte 
Humbolbt zuerſt die pesfönliche Bekanntſchaft des berühmten Aftros 
nomen Profeſſor Beffel, welcher den Reifenden alle Einzelnheiten 
feiner vortrefflich zingerichteten Sternwarte zeigte, Die auf einer zu 
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den ehemaligen Feſtungswerken gehörigen Anhöhe liegt und mit ber 
größten Zweckmaßigkeit eine große Bequemlichkeit verbindet. Zu 
Mittag fanden fie bei Beffel einen größeren Kreis aus ben Gelehr⸗ 
ten und Aerzten Königäbergd verfammelt, in deren heiterer und bes 
lehrender Gefellfchaft ber Abend ſchnell beranrüdte. 

Der in der Vähe von Königäberg gefundene Bernflein macht 
diefe Stadt auch in mineralogifcher Hinſicht befonderd iIntereflant. 
Die Minerallen- Sammlung der Univerfität enthält eine befondere 
"Sammlung von Bernfteinftüden mit eingefchloffenen Infelten; bies 
felbe iſt ziemlich von gleicher Größe mit der, melde ſich in ber 
königlichen Sammlung zu Berlin befindet. Der wiſſenſchaftliche 
Werth derartiger Sammlungen ift um fo größer, ba bie Einfchlüffe 
in dem Bernflein die einzigen Ueberrefte von Inſekten einer ber 
jetigen vorhergegangenen Schöpfung enthalten *). 

Die Bewinnung des Bernſteins wurbe fonft von einer könig⸗ 
lichen Behörde geleitet und ber in jebem Jahre gewonnene Bern- 
fein in öffentlicher Auction verkauft. Seit dem Jahre 1811 if 
aber der Bernftein für die jähelihe Summe von 10,000 *halern 
an Herrn Douglas verpachtet worden. Bei biefem ſah Profeſſor 
Roſe die fehr beträchtlichen Worräthe (nach Angabe des Herm 
Douglas 150,000 Bund), die, um das leicht entzündliche Material 
vor Feuersgefahr zu ſchützen, in einem maffiven Magazine aufbes 
wahrt werben, bad eine gewölbte Dede hat und mit eifernen Thür 
ren verfchloffen wird. Hier warb ber Bernftein nad, der Oröße ber 
Stüde geordnet und in. Körben und Kiſten aufbewahrt. Man un- 
terfiheidet Sortiment, Tonnenflein, Fernitz, Sanbflein und Schluck. 
Zu dem erſten rechnet man alle Stüde, die fünf Loth und bar- 
über wiegen; bon dem Tonnenftein gehen 30 bis 40 Stüd auf ein 
Pfund, zu dem Fernitz zählt man Meine reine Stüde von ein bis 


*) G. Rofe a. 0, DO. — Beide Sammlungen, bie Königsberger, wie bie 
Berliner, ſtehen übrigens nach dem Urtbeil des Prof. Rofe an Schönheit 
und Vollftänbigkeit ber des Dr. Berendt in Danzig bei weiten nad. Man 
vergleiche in Bezug auf Dieje letztere Sammlnng folgendes intereffante Werk: 
Die im Bernflein befindlichen organiſchen Reſte ver Borwelt, in Verbindung 
mit Mehreren bearb. und herausg. vom Sanitätsmtb Dr. ©. C. Berendt, 
Berlin 1845 und 1854. 
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zwei Quabratzoll, Sanbftein bildet die noch Meineren Stüde, und 
Schluck nennt man ben unreinen Sanbftein. Das Sortiment wird 
von ben Bernfteindrehern zu allerhand Galanteriewaaren verarbei⸗ 
tet, geht aber größtentheild roh nach Stonftantinopel, wo es zu 
Bernfteinfpigen benußt wird. Aus dem Zonnenflein und Pers 
nit berfertigen bie Bernfteindreher Perlen, die ‚fie Korallen nennen. 
Der Sandſtein und Schlud, fo wie audy die Abgänge beim Drehen 
werben größtentheild zur Deftillation der Bernfteinfäure, die als 
hemifches Reagens gebraudjt wird, fo wie ber Rückſtand in ben 
Retorten, das jogenannte colofonium succini, zur Bereitung bed 
Bernſteinfirniſſes benußt. 

Aus den Rechnungen, welche man im Jahre 1535 bis zum 
Jahre 1811 über den Ertrag bed Vernſteins geführt hat, ergiebt ſich, 
daß derfelbe merfwürbiger Weife immer der nämliche geblieben ift. 
Nimmt man den Durchſchnitt aus den Jahren 1661 bis 1811, fo 
beträgt danach die Menge des jährlich gewonnenen Bernfteind 150 
Tonnen (die Tonne zu 87 Stof, die etwas Heiner als bie Berliner 
Quarte find). Mehr oder minder günftige Stürme, bie ben Bern- 
flein an's Ufer treiben, größere oder geringere Beruntreuungen beim 
Sammeln des Bernfteind ergeben bei den verfchiebenen Jahren 
größere ober kleinere Abweichungen, die aber nie bedeutend find. 
Das Sortiment findet fi am feltenfien. Den Brocenten nad find 
in jenen 150 Tonnen enthalten: 0,788 Sortiment, 9,642 Tonnen⸗ 
fein, 5,959 Fernitz, 64,695 Sanpftein, 18,916 Schlud. 

Der Bernftein wird theild vom Meere auf den Strand gewor⸗ 
fen und an bemfelben gefammelt, theild in der Nähe des Stranded 
gegraben; doch überwiegt die Menge des ſogenannten Seebernfteind 
bie des Zandbernfteind bei weiten. Der Seebernftein wird an ber 
ganzen Küfte von Memel nad) Danzig gefammelt; aber nicht jebe 
Stelle der Küſte giebt eine gleiche Menge Bernfiein; die größte 
Menge wird an der Samländifchen Küfte von Pillau nördlich bis 
zum Dorfe Oroß-Hubniden, auf einer Ränge von etwa drei Meilen 
gefammelt, unbedeutend dagegen ift die Menge, bie an der frifchen 
Mehrung, und noch geringer die, welche an ber Kurifchen Nehrung 
gewonnen wird. Hr. Douglas Kat nur die Küfte von Memel 
bis zum Gebiete von Danzig jenſeits des Dorfes Polsky auf ber 
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frifhen Rehrung gepachtet. Was bei Danzig gefammelt wird, ges 
bört'der Stadt, die ed abgefondert verpachtet hat. Die Richtung 
des Windes, weldye die Antreibung bes Bernfleind am meiften be⸗ 
günftigt, iſt nach ber Lage der Küfte in ben verfchiebenen Revieren 
verſchieden; im Allgemeinen find es aber doch befonders anhaltende 
Nordwinde, bei denen der Bernftein mit den Wellen angefpült wird, 
nad deren Stillung buch Weſt⸗, Südweſt⸗ und Norbweitwinde 
ber Bernftein mit dem fogenannten Bernfteinfraut (Fucus vesicu- 
losus und fastigatus), worin es eingewidelt liegt, aus bem Waſſer 
an's Land getrieben wird. 

In den Jahren 1782 bis 1806 wurde der Landbernftein 
bei den Dörfern Broß-Hubniden und Straxtepellen an der Samlän⸗ 
bifchen Küfte auf eine förmlich bergmännifche Weife durch Schächte 
und Stollen betrieben. Der Bernftein findet fi Gier am Fuß bes 
100 bis 150 Fuß hohen Ufers in einer fchwarzen mit Stüden von 
Braunkohle gemengten, ſehr vitriolifchen, thonichten Sandſchicht. 
Die Bewinnung war freilich wegen der darüber liegenden mädjtigen 
Sandbede fehr mühſam und beſchwerlich, erhielt ſich aber dadurch, 
daß man in dem gegrabenen Bernftein viel mehr Sortiment antraf, 
als in dem Seebernfteln. Auch jebt wird der Bernſtein noch ges 
graben; man gewinnt ihn aber nicht durch unterirdifchen Bau, fons 
bern von Tage aud, indem man die ganze Sanddede abträgt und 
fie von einem Eleinen vorbeifließenden Fluß, deſſen Richtung will» 
führlich verändert werben Tann, in's Meer fpülen läßt. Die Koften, 
welche dieſe Gräbereien Herrn Douglas verurfachten, beliefen ſich in 
einem Jahre bis auf 10,000 Thaler. Noch mehr. wie an ber Kö⸗ 
nigöberger Küfte wirb der Bernftein an der Küſte von Danzig ge= 
graben, wo er unter ganz Ähnlichen Verhältniſſen wie bei Kömige- 
berg vorkommt und ebenfalls nur durch Mufdedarbeit gewonnen 
wird. - 

Der Bernflein wird übrigens in Preußen auch noch in größte 
rer Entfernung von ber Küfte und ftellenweife in großer Menge 
angetroffen. So bat fih auh im Jahre 1803 auf dem Gute 
Schlappachen zwiſchen Gumbinnen und Infterburg das Stüd ges 
funden, welches in der königlichen mineralogifchen Sammlung in 
Berlin’ aufbewahrt wird und das größte tft, welches man kennt. 
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Dafielbe it 134 Zoll rheinl. lang, 84 Zoll breit, auf der einen 
Seite 55 Zoll, auf der andern 34 Zoll did und hat ein Gewicht 
von 13 Pfund, 154 Loth. Urſprünglich war ed noch etwas größer; 
doch hat der Finder, unbekannt mit der Befchaffenheit feines Fun⸗ 
des ein Stüd von etwa 8 Loth abgefchlagen. Der Bernflein ift 
von ber durchſcheinenden Art, jedoch ſtellenweiſe flecig. Der Werth 
bes Stüdes ift auf 10,000 Thaler gefchäßt worben. 

Die Bewohner bon Königäberg müſſen die Ehre, in ber Nähe | 
einer Küfte zu wohnen, die fih ver allen andern auf der Erde 
durch ihr eigenthümliches Product audzeichnet, mit einigen Aufopfes. 
rungen bezahlen. Denn fie können ſich nicht der Annehmlichkeiten 
ber See erfreuen, ohne fih einer. läfligen Unterfuhung von Seiten 
ker zur Auflicht beftellten Strandwächter auözufeßen, und haben 
nur einen einzigen Babeort bei dem Dorfe Kranz, am Unfange der 
Nehrung in’ einer Gegend, welche die traurigfie der ganzen Küfte 
iß, an der aber nur wenig Bernflein von der See audgeworfen 
wird. Noch fchlimmer Haben es die Strandbewohner felbit, Die bei 
der Unfruchtbarkeit der Küfte auf den Fiſchfang angewiefen find und 
gleichwohl nur bon beftimmten Stellen aus in See gehen bürfen, 
wenn fie nicht, an andern Orten betroffen, nad; Königoberg ober 
Fiſchhauſen zur Unterfuchung gebracht werben wollen. Der Hohe 
Werth, in welchen Bernfteinftüde von einiger Größe ſtehen, fo wie 
die Reichtigkeit, mit welcher die Strandbewohner zum Befige der⸗ 
jelben gelangen Fönnen, mag allerdings die Strenge der Beauflid« 
tigung nöthig machen. 

Am Morgen des 18. Aprils verließen die Neifenden Königs- 
berg, um anf ber Kurifchen Nebrung an ber Weftfeite des Haffs 
entlang ihren Meg zuerſt nach Memel und von da nad) Peterd- 
burg fortzufeßen. Diefer Weg hatte allerdings dad Unangenehme, 
Daß man fi) am Ende der Mehrung über dad Haff ſetzen laſſen 
mußte; allein ein zweiter Weg über Tilfit an ber Oſtſeite bes 
Haffd war wegen des Austretend des Memelflufies bei Tilſit nicht 
zu paſſiren. 

Der Schnee, der auf dem Felde fchon geſchmolzen war, hatte 
fih auf der Straße, wo er durch früheres Fahren feit geworben 
war, noch gehalten. Das Schneewafler der Felder hatte ihn ins 
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Eisdecke konnte die Zaft des Wagens nicht mehr tragen und man - 


brach daher Häufig ein. Ein Berfuch, welchen der Poſtillon eines 
der Wagen machte, auf dem Lande zur Seite der Straße zu fah⸗ 
ren, Eoflete mehrere Stunden Aufenthalt; der Wagen fant_bald das 
rauf bis über die Axen in ben erweichten Boden ein und, komnnte 
nur mit Hülfe vieler Menfchen, die aus einem benachbarten Dorfe 
geholt werben mußten und mit Hebebäumen unb Brettern herbeis 
eüten, wieder heraus gehoben werben. Auf dieſe Weiſe konnten bie 
Neifenden nicht weiter als bis Sarkau gelangen, dad erſte Dorf 
auf der Nehrung und bie zweite Station von Königäberg, die 
fie bei Untergang der Sonne erreichten und auf welcder fie über 
nachteten. 

Den folgenden Tag fuhren ſie auf der Nehrung entlang, jener 
ſchmalen Landzunge, bie ſich bis in die Nähe von Memel 134 Meile 
weit erſtreckt und Dad Kuriſche Haff non ber Oſtſee trennt. Ob⸗ 


gleich fie kahl umd mit Flugſand bevedt ift, den der Wind bald 


hier und dorthin aufhäuft, befinden ſich auf ihr Dod, außer Sarkau 
noch mehrere Dörfer, deren Ginwohner ſich größtentheild von der 
Bifcherei ernähren. Die Dörfer liegen alle auf der öfllichen Seite 
an dem Haff, der Weg Dagegen geht auf dem weitlichen Ufer ent⸗ 
lang, wo man zur Bezeichnung defelben Bäume gepflanzt bat 
In der Mitte der Landzunge zieht ſich ein faſt ununterbrochener 
Dünenzug hin, der bie Ausficht auf die Dörfer und größtentheild 
auch auf bad Haff verbirgt, 

AI die Reiſenden fpät am Abend auf ber Spige der Nehrumg, 
Memel gegenüber, anfamen, ſahen fie zu ihren Bedauern, daß das 
Haff mitten im Eiägange begriffen und die Neberfahrt nach Memel 
bt unmöglich ſei. Sie mußten alfo in dem einzelnen Wirthähaufe, 
welches fich hier befindet und der Sandkrug heißt, den Eiögang ab⸗ 
warten. 


Der Eisgang wurde jebady den folgenden Tag nur um fo. 


Bärker, und zwei volle Tage vergingen, ehe Die Ueberfahrt beiverk« 
ſtelligt werben Eonnte. Die Strömung, welche gewöhnlich am öſt⸗ 


lichen Ufer am ftärkfien ift, hatte fich gang auf bas- Dieffeitige weſt⸗ 


liche Ufer hingezogen, und, in der ſchmalen Meerenge zufammene 
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gebrängt, unterwühlten die Ciomaſſen das ftelle, wehl 60-80. Fuß 
hohe Sandufer, jo daß diefed beftändig zuſammenſtürzte. Schon 
vor der Ankunft der Reifenden war ein bebeutendes Stüd bes Ufers 
fortgeriffen worden und bie Einflürze nahmen am 20, vor ihren 
Augen noch immer zu, jo daß der Wirth des Sanbkrugs genöthigt 
war, eine Windmühle, die er nicht mehr für fiher Hielt, abzubrechen. 
Am 21. war von der Stelle, wo fie geflanden Hatte, ſchon nicht8 
mehr zu fehen, und ale Humboldt und feine Begleiter am 22. bed 
Morgens den Sandlrug verließen, war man befchäftigt, noch ein 
zweites Gebäude, welches dem Ufer näher lag ald das eigentliche 
Wohngebäude und nad) der Nusfage bed Wirthes noch vor einigen 
Tagen 500 Buß vom Ufer entfernt geftanden hatte, abzubrechen. 
Diefe Verwüſtungen gefchahen nicht nur an einer Stelle, fondern 
an dem ganzen Ufer der Nehrung, fo weit man baffelbe ſehen 
konnte. Der mit fortgerifiene Sand mußte ſich, wenn bie Schnel« 
ligfeit de Stromes beim Eintreten in das Meer vermindert wurde, 
wieder abfegen und drohte fo die Einfahrt In den Hafen zu vers 
hindern, was audy in Memel mit großer Beforgniß erwartet wurbe. 
Die Strömung war indeß fo ſtark gewefen, daß bie Bank oder bie 
ſchmale Untiefe, weldye das unterfeeifche Ende ber. Nehrung bil⸗ 
bet, und, wenn fie angewachſen ift, größeren Schiffen, wenigften® 
bei voller Ladung, die Einfahrt von der Rhede in den Hafen vers 
wehren Tann, an Höhe eher ab⸗ ald zugenommen hatte. 

Abgefehen von den traurigen Wirkungen, unter benen der 
Wirth des Sandkrugs zu leiden Hatte, gewährte ein fo außerorbente 
licher Eisgang ein prachtvolles Schaufpiel. Die Größe der Eils⸗ 
maſſen war eben fo bebeutend wie bie Schnelligkeit, mit welcher fie 
von Strome fortgeriffen wurden. Während bie Strömung ges 
woͤhnlich nur 3 Buß beträgt, erreichte fie am 20. Nacdymittags In 
ber Mitte bed Haffitromes eine Schnelliglelt von 7,4 Buß in ber 
Sekunde und am Ufer, wo bie Reibung größer war, betrug fie 
5,8 Buß. Sie konnte freilich nur annähernd beflimmt werden, ins 
dem bie Neifenden am Ufer an einer paffenden Stelle eine Baſie 
von 100 Schritt, bie für 200 Fuß angenommen wurde, abſchrit⸗ 
ten, und mittelft der Uhr die Zeit beftimmten, vie deutlich fich- aub⸗ 
zeichnenbe Eismaſſen brauchten, um eine ähnliche Strede im Strome 
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zu burdlaufen. Seinenfalld Tonnte Die Abweichung, bie etwa zwi⸗ 
fchen dem gefundenen Refultat und der Wahrheit ftattfand, fehr 
erheblich fein. Die Eisſchollen waren alle in ſtengliche Gtüde 
zerklüftet, die ſenkrecht auf der Oberfläche derfelben flanden, und 
mit einer Menge folcher loſen Eisftengel war der ganze Uferranb 
bebedt. 

Den erfien Tag ihres Harrens hatten bie Reifenden das hei⸗ 
terſte Meter von ber Welt, und in einem freunblichen, gemüth- 
lichen Zimmer einquartirt, wäre ohne die uerbrießliche Verzögerung 
der Reife, ihre Zage gar nicht unangenehm gemweien. Sie hatten 
aus dem Zimmer die Ausfiht auf Memel, das nächſte Ziel ihrer 
Münfche, vor ihnen lag die Meerenge, auf welcher bie Eidmaſſen ihr 
Spiel trieben, und links die See mit der Rhede, auf der fich ftündlich 
die Zahl der Schiffe mehrte, Die gleichfalls das Ende des Eidgans 
ged abwarteten, um in den Hafen einzulaufen; in nächiter Umgebung 
war freilich alles’ öde, Doch dieſe Debe vermehrte nur die Eigenthüm- 
lichkeit der Unficht: der Boden war reiner Flugſand, von dem bie 
Sonne ſchon den Schnee gefchmolzen Hatte, nirgends fah man eine 
Spur des Anbaus, felbit die wenigen Häufer boten der Beweglich⸗ 
feit des Sande Fein Hindernig; man hatte fle auf Pfählen erbaut 
um fie vor dem Berfanden zu ſchützen. 

Humboldt benußte Die Muße und die Ebene um das Haus, 
um die Neigung ber Magnefnadel und die Intenfität der magnes 
tifchen Kraft zu beftimmen. Das heitere Wetter begünftigte Die 
Beobachtung, welche andererfeitö durch das Wehen ded Windes, fo 
gering auch bafjelbe war, erſchwert wurde. Um ähnlichen Uebel⸗ 
fänden vorzubeugen, trug Humboldt in Veteräburg Sorge, fidy für 
Diefe Beobachtungen auf ber weiteren Reife ein Belt machen zu 
laflen. 

Wie die Schiffe am Ausgange der Meerenge, fo mehrte ſich 
auch die Zahl der Paflagiere im Sandkrug. Am zweiten Tage 
kam die fahrende Poft, welche wegen ber Ueberſchwemmungen bed 
Memelfluſſed bei feiner Mündung in das Haff ihren Weg über bie 
Nehrung genommen Hatte. Bei ber Zahl der Säfte fingen ſchon 
an die Lebensmittel zu fehlen, unfere Reiſenden wurden daher fehr 
angenehm überrafcht, ald am Abend bes 21., wo ſchon Beine Boote 
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über das Haff gefchict werden konnten, der Oberpoftdireltor Gold⸗ 
bed in Memel fie freundlihft damit verfah. Am 22. Morgend 
hatte endlich der Eisgang fo nachgelaffen, daß auch in größeren 
Booten, in welche man die Wagen fehte, Die Ueberfahrt bewerk⸗ 
ftefligt werben konnte. 

Nachdem die Reifenden den Vormittag bed 22. in Memel zu⸗ 
gebracht und das Innere der Stadt fo wie bie Eitabelle befehen 
‚hatten, Die auf einer Anhöhe hart am Haff, zur Linken des Dange- 
ſtromes liegt, febten fie ihre Reife fort. Der Weg war nicht viel 
befier als Hinter Königsberg; mehrmals blieben fie im Schmutze 
ſtecken und Eonnten fi nur mühfam beraudarbeiten lafien. Als 
fie, vier Meilen Hinter Memel das preußifche Gebiet verlaffend, in 
der ruſſiſchen Grenzſtadt Bolangen ankamen, waren bort bereitö die 
Befehle des ruffifchen Finanzminiſters Grafen von Cancrin einge 
troffen, Die Reifenden ungehindert paffiren zu laffen, und fie konn⸗ 
ten daher, nachdem fie eine Bodorofchna, oder einen Erlaubnikfchein 
mit Poftpferden reifen zu können, gelöft hatten, ihre Reife ſogleich 
fortſetzen. 

Am Abend des folgenden Tages ſetzten fie bei dem Dorfe 
Schrunden Über die Windau. Der Eisgang war hier ſchon vor 
über, allein das Hohe Waller und die fchlechten Ufer, Die durch ben 
Eidgang fehr beſchädigt waren, erſchwerten bie Weberfahrt. Eben 
fo wurden fie am folgenden Tage durch einen Eleinen Fluß, bie 
Schwete, aufgehalten, über den bie Brüde zwar noch fiehen geblic- 
ben war, doch einer Infel gleich aus einem weiten See berborragte. 
Am Abend kamen fie nad) Mitau, und entfchloffen fich hier zu über⸗ 
nachten, weil die Aa und Düna, welche fie jenfeitd zu paffiren 
hatten, bes hohen Waſſers wegen in: ber Nacht nicht zu befahren 
waren. 
Auf dem Wege bon Polangen nah Mitau ſieht man nur wer 
nig große Dörfer. Die Gehöfte der Bauern, fo wie die Otter ber 
Edelleute liegen einzeln und zerſtreut. 

Die Ueberſahrt über Die Aa am Morgen des 24. ging gut von 
ftatten; ſchwieriger war Die bei Riga über die Düna, Die noch Im 
Eisgange begriffen war. Die Wagen wurden einzeln auf große 
Boote geladen, auf denen man mit vollen Segeln’ immer zwiſchen 
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ben Eisfchollen burchfuhr. Erſt am Nachmittage konnten bie Rei⸗ 
fenden Riga verlaffen und kamen in der Nacht glüdlich über Die 
Heine Ya, worauf fie, ohne weiter durch übertretene Flüſſe aufges 
halten zu werden, ihren Weg bis Dorpat fortfeßten. Sie erhielten 
jet eine Probe von ber Schnelligkeit, mit der man In Rußland zu 
reifen pflegt. Der General von Schöler in Peteröburg hatte ihnen 
einen Courier entgegengefandt, der fie ſchon in Riga erwartet hatte 
und nun dor ihnen bie Voftpferbe auf den Stationen beftellte; fo 
legten fie die 239 Werfte*) von Riga nad) Dorpat troß ber fehr 
fchlechten Wege in 33 Stunden zurüd. Da biefe Gegend uninters 
effant, fandig und zum heil mit Fichtenwaldung bebedt ift, fo 
war ed eben Fein Berluft, fie mit folder Schnelligkeit zu durchrei⸗ 
fen. Man kam nur dur, eine kleine Stabt, Namend Wall; bei 
einer andern, Wolmar, ein paar Stationen früher, fuhr man ſeit⸗ 
wärtd vorbei. 
Am 27. April ganz früh am Morgen trafen Die Reifenden 
unter beftigem Schneegeflöber in Dorpat ein. Die Berzögerung, 
bie ihre Reife bereit erlitten hatte, nöthigte fie, troß ded großen 
Intereſſes, welches diefe Stadt durch den Reichthum und die Vor⸗ 
trefflichkeit ihrer wifienfchaftlihen Sammlungen wie durch Die Menge 
ausgezeichneter Gelehrten in ihnen erregte, den Aufenthalt möglichft 
abzufürgen. Um die fo fparfam zugemeſſene Zeit auf's Zweck⸗ 
mäßigfte Zu benußen, mußten fie ſich vereinzeln, und während Hums 
boldt mit Profeſſor Struve nad der weit berühmten Sternwarte, 
"und Ehrenberg mit den Brofefforen von Ledebbur und Meyer dem 
botaniſchen arten zueilten, fragte Rofe den Profeffor Engelharbt 
nah dem mineralogifchen Mufeum, wohin auch Humboldt fpäter 
nachkam. Unter den geognoftifhen Sammlungen befindet ſich ein 
ziemlich großer MWeteorfiein, der während des Aufenthaltes bes 
Dr, Höffmann bei Hanaruru auf Woahoo (Dahu), einer der Sands 
wicheinfeln, am 15. September 1825 gefallen iſt. Er beſteht aus 
einer graulich weißen, feinlörnigen Maſſe, die fit) mit einem Meffer 
rigen läßt und Heine Körnchen von ſilberweißem, metallifch glän- 
zendem Nideleifen angeiprengt enthält. Aeußerlich ift ex mit einer 


*) Sieben Werfte geben auf eine bentfche Meile. 
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matten ſchwarzen Rinde umgeben, und mit Schnüren von berfelben 
Mafle wie bie Rinde ift er in mehreren Richtungen burchfeßt. Ein 
Kleines Stüd dieſes Steines, welches Humboldt nebſt einer Samm⸗ 
lung der Gebirgsarten Eſthlands und Lieflands von Herrn von 
Engelhardt empfing, befindet ſich jetzt mit dieſer in ber königlichen 
Sammlung zu Berlin. 

Ein fröhliches Mahl, welches der Rector der Univerfität, Staats⸗ 
rath von Everd, den Reifenden zu Ehren veranftaltet hatte und an 
welchem fänmtlihe Mitglieder der Univerfität Theil nahmen, be: 
Schloß den genußreihen Tag. 

Um 28. April früh Morgens verließen bie Reiſenden Dorpat, 
wieder unter Sturm und Schneegeftöber. Drei Stationen weiter 
gelangten fie an den Peipußfee, der bier ganz flache Ufer und bei 
feiner bedeutenden Breite ein meeräßnlicyes Anfehen hat. Am Abend 
näherten fie fi) den Küften des finnifchen Meerbufens, deren An⸗ 
bli€ Ihnen jedoch Durch die Dunkelheit der Nacht entzogen wurde, 
und am Morgen des folgenden Tages trafen fie in Narwa ein. 
Leider erfuhren fie bier einen neuen Aufenthalt, denn auch die 
Narowa war im Eidgange begriffen; die fchöne Brüde mit maffi- 
ven Pfeilern, über welche fie.bei der Nüdrelfe fuhren, war nod) 
nicht vollendet und mit der Fähre über den Fluß zu ſetzen noch 
unmöglid. Sie mußten alfo wieder warten, bis ber Eißgang auf- 
gehört Hatte. Inzwiſchen benußten fie den Aufenthalt, um einen 
Heinen Ausflug nad den Wafferfällen der Narowa, einige Werfte 
aufwärtd bon der Stadt zu machen. 

Die Narowa ift der Ausflug Des Peipusſees im den finnifchen 
Mecrbufen; fie ift ziemlich breit und hat bei Narwa ziemlid; fteile 
Ufer, Die von einem dichten Kalkftein gebildet werden. Oberhalb 
ber Wafferfälle theilt fih der Strom in zwei Arme, die eine Eleine 
Infel umfchließen und fidy eine kurze Strede vor ihrer Vereinigung, 
eine bedeutende Höhe herunterſtürzen. Eine hölzerne Brüde, melde 
dicht unter dem linken Waſſerfall angelegt ift, verbindet Das linke 
Ufer mit der Infel und führt zu einer Schneidemühle, Die zu ihrem- 
Aufſchlagewaſſer den rechten Fall benußt. Un bem linken Ufer des 
Fluſſes If eine Tuchfabrik angelegt, an dem rechten flieht dad ‘Dorf 
Juala; die Infel felbft wie auch die Ufer find mit großen fchönen 
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Bäumen befeht. Der Anbli ber. fich herabſtürzenden Waſſermaſſe 


war bei bem hohen Stande des Waſſers befonbers prächtig. 

Die Hoffnung, fhon am Nacdmittage über den Strom fehen 
zu Tönnen, ging nit in Erfüllung. Man mußte noch anderthalb 
Tage in Varwa warten, che der Eisgang aufgehört hatte und bie 
Fähre in Stand gefettt werben Fonnte. Die Reifenben ‚verwandten 
biefe Muße dazu, die Stadt und die Wälle zu befehen, die zwar 
nicht mehr ‚unterhalten werben, doch von bedeutender Höhe find und 
eine gute Ueberſicht über Die Stadt und die umliegende Gegend ges 
währen. Die Stadt ift eng zufanimengebaut und unfreundlid,. 
Hart an dem Ufer liegt ein alter Thurm mit dicken Mauern, der 
Hermanndthurm genannt, weldyer von den Schwertrittern erbaut 


AR; dieſem gegenüber auf dem rechten Ufer die alte von Iwan 


Maffiljewitfch dem Großen gegründete Feſtung Iwanowgorod. Un 
fie fchließt ſich auf dem jenfeitigen Ufer die Vorſtadt an, Die ganz 
allein von Ruſſen bewohnt wird, während man in ber Stadt felbft 
noch meiftentheild deutſch ſprechen hört. 

Am 30. April Rachmittags um 4 Uhr war bie Fähre endlich fo 
weit in Stand gefeht, daß fie Hinüberfahren Eonnten, und nun eilten 
fie auf der großen nad; Peteröburg führenden Chauffee, welche von 
bier an beginnt, vafch vorwärts. Da fih das Laub jenſeits der 
Narowa etwas erhebt, fo konnten fie die Stadt noch lange fehen, 


bie, fo unfreundlich fie auch im Innern ift, mit ihren vier hohen. 
Kirchthürmen, bem Hermanndthurm und der Feſte Iwanowgorod 


ein alterthünlich fchönes Anfehen gewährt. Den Abend wurden fie 
im Samburg noch etwas aufgehalten, denn dad Waſſer in der Zuga, 
einem Strome, der an Breite der Norowa gleichlommt, war raſch 
gefallen und hatte Die Ufer verfchlämmt. E8 mußte deshalb eine 
neue. Anfahrt für bie Fähre eingerichtet werden, womit man eben 


beſchäftigt war, als die Neifenden eintrafen. Sie brauchten indeß 


nur einige Stunden zu warten und Hatten von nun an feinen 
Aufenthalt mehr bis Petersburg, wo fie endlich am 1. Mai Nach: 
mittagd um 2 Uhr anlangten. 

Schon von Strelna, ber lebten Station vor Peterdburg, fängt 
eine fortlaufende Reihe der fchönften Landhäuſer an; man fährt 
zuletzt durch einen großen prächtigen Zriumphbogen, kommt dann 
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durch mehrere Straßen, nad) weldyen man nun erft zu dem eigent⸗ 
. lichen Thore gelangt; eine lange breite Straße flößt einem entges 
gen, an beren Ende der Ndmiralitätsthurm mit feiner ‚vergoldeten 
Spike glänzt. Wan bog rechtd cin und fuhr einen breiten Kanal, 
die Fontanka, entlang, ber in einem Halbkreife ben fühlichen Theil 
der Stabt durchſchneidet und mit einer Brüflung von gefchkiffenem 
Granit prächtig eingefaßt iſt. Die großen fchönen Häufer an den 
Seiten wechſeln mit Paläften; endlich ſieht man lints den feſtungs⸗ 
äfnlichen Palaft des Kaiſers Paul, welchem bald darauf der Sons 
mergarten folgt. Nachdem die Reifenden länger als eine Stunde 
im fchnellften Trabe durch bie breiten Straßen gefahren waren, tra- 
fen fie endlich in der Gagarin⸗Straße in dem Haufe des preußifchen 
Geſandten, Generallieutenantd bon Schöler ein, der Humboldt ale 
einen alten Freund begrüßte, und ald ein Mann von ausgezeich⸗ 
neter Geiſtesbildung an dem glüdlichen Erfolge jenes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unternehmens fehr regen Antheil nahm. 

Das Edzimmer der Wohnung, welche die Reifenden aufnahm, 
gewährte ihnen die Ausficht auf die Newa, mit der bie Gagarin- 
Straße einen rechten Winkel bildet. Der Fluß erfchien Hier faft 
von unüberfehbarer Breite, da der Straße gegenüber ſich der erfte 
Arm der Newa, die große Newka, von Ihr trennt und In ber Rich 
tung der Straße eine Seit lang fortzieht. Rofe und Chrenberg 
konnten es fich nicht verfagen, nad, einigen Augenbliden ber Erho⸗ 
lung noch an bemfelben Nachmittag dieſen großartigen Anblid in 
ber Nähe zu genießen. Der große mächtige Strom war nod) völlig 
mit Eid bededt; man hatte etwad weiter abwärts von ber Newka 
Bretter quer über das Eis gelegt und dadurch eine Brüde gebils 
bet, Die zu der Feſtung, einer Beinen Infel in der Newa, führte, 
und die unfere Reifenden 830 Schritte lang fanden. Sie fehten 
Darauf ihren Weg an der fchönen reinlidhen Granitumfaſſung der 
Newa weiter fort. Auf das Folofiale eiferne Gitter mit ben Gras 
nitpfeilern, daS den Sommergarten von bem Kai trennt, folgt das 
Marmorpalais, dad unten mit Granit und oben mit Marmor he⸗ 
Heidet ift; ihm gegenüber fteht der Thurm ber Feſtung, der in einer 
vergoldeten Spite endigt; bann folgt die Eremitage, ein langer Bals 
laft, der die Kunftfammlungen enthält; an ihn veiht ſich unmittelbar 
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der mächtige Winterpallaft und endlich jenſeits eined Platzes das 
Admiralitätsgebäude, deſſen beide Flügel bis zur Newa reichen und 
ben weiten Fortgang an dem Kal Hindern. Der große Platz 
zwifchen der Admiralität und dem Winterpallaft öffnet ſich gegen 
einen andern größern, gegen welchen die Hauptfronte Diefer Ger 
bäude gerichtet it. Er war mit Buden, Schaufeln, Rutfchhergen 
und Sehendwürdigkeiten aller Art bededt; mit Mühe drängten fidy 
bie Freunde durch Die wogende Menſchenmaſſe, Die In der innigften 
Fröhlichkeit die letzten Tage der Ofterwoche feierte. Die Neuheit 
aller Gegenftände, die Art fidy zu beluftigen, Die Ruſſen felbft mit 
ihren Bärten, ihren blauen langen Ueberröden und Pelzmützen, 
Alles erregte und feffelte ihre Aufmerkſamkeit. | 

Den großen Platz vor dem Winterpallaft und der Admiralität 
begränzen das halbzirkelfürmige Gebäude des Generalſtabs und eine 
Neihe Schöner Häufer, die von drei großen Straßen durchſchnitten 
werden, welche wie Radien eines SKreifes auf den golbnen Thurm 
ber Admiralität zulaufen. Unſre Spaziergänger bogen um bie 
Admiralität herum, gingen links bei einem Bauplatz vorüber, aus 
weldyem ſchon die koloſſalen Granitfüulen hervorragten, Die ben 
Eingang in die Iſaakskirche ſchmücken follten, und Hatten nun wie- 
ber die Ausficht auf Die Newa. Mitten auf dem Blake, ber von 
diefer Seite die Admiralität begrenzt, fleht die berühmte Neiter- 
flatue Peter des Großen, ein langer Kai zieht ſich bon hier aus 
zur Linken der Newa entlang und eine große Schiffsbrüde führt 
über dieſelbe nach Waffili-Ofiroff*), wo Die Wanbernden Iinfs 
noch ein in den edelften Berhältnifien aufgeführtes Gebäude, bie 


*) Seit bem 4. December 1850 ift dieſe Infel, welche Peter der Große 
zum Sit bes Handels auserwählte, durch die prachtwolle fleinerne Blago⸗ 
weſchtſchenskiſche Brücke (jest Nikolai⸗Brücke) mit der eigentlihen Stabt ver⸗ 
bunden. Nur bie der Stabt zugewandte - Spitze ift mit prachtvollen Ge- 
bäuben bejegt, die Dem Meere zugelehrte Bafis iR außerdem vom Galeeren- 
bofe, dent Onartiere für Marinefolbaten n. ſ. w. eingenommenen Theile 
völlig wüſt und unbewohnt, fumpfig and häufig vom Meere überichwenmt. 
— Dan vergleiche zu bem raſchen Ueberblic, den hier Prof. Roſe von feiner 
Wanderung entwirft, Kohle „Panorama“ in deſſen „Petersburg in Bildern 
und Stizzen.“ Dresben 1841. 2. Aufl. 1846. . 
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Akademie der Künfte, bewunderten und einen Blick rechts auf bie 
Akademie der Wiffenichaften, fchon in größerer Entfernung von ber 
Brüde, und auf Die Börfenhalle an der Spike von Waſſili⸗Oſtroff 
warfen. Bol ber großartigften Eindrüde kehrten die Freunde nadı 
ihrer Wohnung zurüd. 

Nach einigen Tagen trat auch bier der Eidgang ein, wodurch 
ihnen der jenſeitige Theil der Stadt auf länger als acht Tage un⸗ 
zugänglich wurde. 

Das wunderſchöne, klare, grünliche Waſſer der Newa wird 
von dem nordiſchen Winter faſt ſechs Monate lange in Banden ge⸗ 
ſchlagen*). Erſt im Anfange des Aprils, ſelten am Ende des März 
ſind die Gewäſſer warm und kräftig genug, um den ſie drückenden 
Eismantel zu ſprengen. Dieſer Augenblick wird mit Sehnſucht er⸗ 
wartet, und kaum ſchieben ſich die ſchmutzigen Eißfchollen vor, den 
glatten Spiegel des Fluſſes fo weit enthüllend, daß einem übers 
fahrenden Boote freie Bahn vergönnt ift, fo erbonnern Die Kanonen 
von ber Feſtung, diefen erwünfchten Moment beu Bewohnern ver« 
kündend. 


dant der Feſtung, mit allen Inſignien ſeines Ranges angethan 
und von feinen Offizieren begleitet, in eine prächtig geſchmückte 
Bondel, zum gegenüber liegenden -Ballafte des Kaiſers zu fahren. 
Sn einen großen, Schönen Kryſtallbecher fchöpft er das are Newas 
wafler, un es als bie erfte und fchönfle Gabe des Flufſſes dem 
Kaifer im Namen bed Frühlings darzubringen. Er meldet feinem 
Heren, daß die Gewalt des Winters gebrochen fei, Daß die Gewäſſer 
wieder frei feien und eine fröhliche Schifffahrt gehofft werben könne, 
zeigt ihm als den erften Waſſerſchwan feine Gondel am lifer, bie 
er glüclich herübergebracht, und überreicht ihm ben Newabecher, ben 
der Fürſt auf bie Gefundheit feiner Nefidenz leert. Es ift dad am 
beften bezahlte Glas Waffer, bad irgendwo auf dem Erbenrunde ges 
trunfen wird. Denn der Sitte gemäß giebt der Kaifer es bem 
Eommandanten mit Gold gefüllt zuräd. Früher befam er ed ges 


*) Die Schilderung bes Eisganges ber Newa If bem vorerwähnten 
Werte von Kobl entnommen, 


Zur felben Zeit, fei e8 Tag oder Nacht, fteigt der Comman« 
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ſtrichen voll Dukaten. Da aber mit ber Zeit. die Becher immer 
mehr an Größe zunahmen, fo daß die Kaifer immer mehr und 
mehr Wafler trinfen und immer mehr und mehr Gold bezahlen 
mußten, fo wurde endlich die Summe auf 200 Dutaten feftgefekt, 
bie dem Commandanten zugezählt werben. 

Dad Newaeis geräth gegen Ende ded Winters, wenn fchon 
mancher warme Tag auf feine Oberfläche wirkte, in einen ganz 
eigenthümlichen morfchen Zufland. Es Löft fi) nämlich in eine 
ganze Menge dünner Eisſtäbe von einem Zoll im Durchmeſſer und 
von ber Zänge der Eisdicke auf. Diefe Stäbe, aus denen Die Eis⸗ 
dede alddann befteht, hängen zuleßt fo ſchwach zufammen, daß 
man fi dann durchaus nicht mehr auf Das Ei8 wagen Tanı. Wo 
nicht eine Schneekrufte überliegt, da finft man mit dem Buße durch 
Ellen dided EIS, indem man einige jener Stäbe hinabſtößt. Große, 
auf dem Zrodenen liegende Eisfchollen, Die dem Anjcheine nach zu⸗ 
fammenhängende, dichte Maſſen bilden, zerfplittern bei ber ſchwäch⸗ 
ften Berührung mit einem Stode in eine Menge gläferner Säul- 
den und Stäbe. Mehrere Wochen vor dem erwarteten Durchbruche 
bes Eiſes wird daher ſchon das Fahren auf ber Newa verboten. 
Es entfiehen bie und da große Köcher in der Dede, und über ber 
Eisfläche ſelbſt ſammelt fi ein trübes Schneewafler. Die ganze 
Eidfläche, die anfangs, von Schlitten und Fußgängern belebt, vecht 
wohl gefiel und erfreulich war, wird nun zur brüdenden Laſt, und 
man wünfcht ſich fobald als möglich diefer unnützen ſchmutzigen 
Kruſte zu entledigen. Es iſt oft wochenlang ſchon das ſchönſte 
Wetter, und doch liegt die Newa noch völlig unbeweglich. Die 
Sonne wirkt überhaupt nicht fo löſend und zerſtörend auf fie ein 
als Regen und Wind. Gewöhnlich liegt die Eisdecke, ohne ſich zu 
sühren, bis ein paar Regen» und Windtage einfallen. Das unse 
trügliche Zeichen des bald zu erwartenden Bruches ift dad Betz 
ſchwinden des Aufwaſſers auf dem Eiſe. So lange noch Wafler 
auf dem Eife fteht, und wenn es auch fo tief if, Daß Die Pferde 
. hier und da faft zum Schwimmen kommen, wagt nody Alled den 
Uebergang. Wenn ed aber verſchwindet, fo ift Died ein Zeichen, 
daß dad Eis ſich überall von hen Ufern gelöft Hat und zugleid) 
auch fo porös geworden ift, daß dad Aufwaſſer burchfidern konnte. 
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Gewohnlich gebt die Newa zwifchen dem 6. und 14. April 
alten Styles auf. Am allerhäufigften gefchieht Dies ben 6. April, 
. in 100 Jahren nämlich zehnmal, und auf Diefen Zag läßt ſich 
immer 1 gegen 10 pariren. Der fpätefte Newaaufgang traf auf 
ben 30. April (12. Mai neuen Styls) einmal in hundert Jahren, 
der frühefte auf den 6. März, ebenfalls einmal in 100 Sahren. — 
Gewöhnlich ſetzt fi Das Eid der Newa in der Mitte Movemberd 
feft, am allerhäufigften den 20. dieſes Monats, nämlich neunmal in 
einem Jahrhundert. Im Jahre 1826 fror fie erfi den 14. December 
zu und im Jahre 1805 ſchon den 16. October. 

Es if ein merkwürdiger Moment, diefe Enthüllung der Newa. 
Alles ift Darauf gefpannt, da Alles dabei intereffirt if. Die Kauf 
leute erwarten ihn mit Sehnſucht, weil das Gelingen mandıer 
Speculation von feinem früheren oder fpäteren Eintritte abhängt. 
Die Urbeiter und Zimmerleute, weil er ihnen beim Brüdenbau zu 
verdienen giebt. Die vornehmen Damen, weil, wenn die Bewa 
und der Kronſtädter Bufen vom Eife gereinigt find, daB Lübecker 
Dampfihiff mit Neuigkeiten, und friſchen Moden aus Paris nicht 
lange fäumt, ſich anzumelden. Die Buchhändler und Gelehrten, 
weil nun der geiflige Verkehr mit Europa wieder beginnt. Die 
kranken Ginheimifchen und an Heimweh leidenden. Fremden, weil 
nun die Bahnen zu den Bädern und nah Europa wieder offen 
ſtehen. Man hat in Diefer Zeit nur das eine Gefpräcd in Peters⸗ 
burg, ob die Newa zum Dfterfonntage oder zum Dflermontage 
aufgehen würbe, und ed werben die größten Wetten für dieſen ober 
jenen Fall eingegangen. | 

Freilich ift Die erfte, wie Durch einen Zauberſchlag herbeige⸗ 
führte Verwandlung des Stromes nody nicht von Dauer. Denn 
gemeiniglic, ift ed nur das nächſte Newaeis bei Beteräburg, das fo 
mit einem Nude abgeht, und ed folgt dann fpäter dad obere Eis, 
dad noch einige Male die Spiegelfläche des Waſſers trübt und ben 
freien Berfehr unterbricht, und lange, oft mehrere Wochen, dauern 
noch Die großen Schaaren der Nachzügler aus dem Ladoga⸗See. 
Die Oberfläche dieſes Sees beträgt über 100 Duadratmeilen, und 
follte Diefe ganze Dede auf ber etwa eine Werſte breiten und nicht 
ſehr raſch fließenden Newa abgehen, jo würden Dazu nicht weniger 
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als 2 Monate erforderlich fein. Das meiſte zerſchmilzt daher na- 


türlid noch im See felbft, Doch bleibt des als Eis abziehenden ges 


nug, bad zuweilen vor ber Ausmündung bed Sees flodt und in 
verfchiebenen Zempo8 fortgeht. Da indeß Die Peteröburger Gondo⸗ 


DS 


liere mit dem Eife vertraut find, fo geht ihre Schifffahrt deſſen 


ungeachtet fort, und es gewährt dann cin intereffanted Vergnügen, 
mitten in ber fchönen Refidenz auf dem gebrochenen Eife Die Hobel: 
fpäne anfommen zu fehen, welche ber Sinne im Winter, auf dem 
Eife ſchaffend, zerftreute, oder bie Schlitten oder auch mandymal 


ein atmes Pferd, bad im Winter fern im Innern des Landes auf 


ber Bahn verunglüdte. — Weil das Eis da, wo man häufig über 
feine Oberfläche hingefahren ift, fehler zufammenhält, fo kommen 
zuweilen ganz lange Stüde der ladoga'ſchen Winterwege ange: 
fhwommen. Die Rewamündung liegt leider fehr verftedt in dem 
innerften Winkel des finnifchen Meerbufens, der bier einen Tleinen, 
engen Sad bildet. In diefem Sade, dem Kronftädter Bufen, Bal- 
ten fich die Eismaflen gewöhnlich noch viel länger ald in ber Newa 
felbft, fo Daß dann, wenn auch dem Lande fchon längft der Früß- 
ling lacht und fid; im fchönen Vewawaſſer fpiegelt, doch Die Maſſen 
im Meere noch finden. 

Der Hafen Beteröburgd geht diefer Umſtände wegen fpäter 
auf al8 viele andere nörblicher gelegene Häfen der Dfifee, weil Der 
große Zandfee Hinter ihm und der Heine Meerbufen vor ihm ihn 
auf gleiche Weife unangenehm geniren. ‚Haben fidy endlich alle bie 
fatalen Schollen aus Fluß, See und Meer gelöft unb verloren, 
fo machen ſich Die Schiffe, die jhon im Sunde darauf warteten 
oder auf der Oſtſee Ereuzten, auf, um bie Kaiferflabt zu gewinnen. 
Das erfte Segel, das auf der Newa anlangt, wird mit außerordents 
lichem Jubel begrüßt. Es Hat fich ber größten Brämien und eines 
höheren Gewinned zu erfreuen. Meiftend ift ed mit Orangen, 
Modeartikeln, Wanufacturwaaren und anderen derartigen Dingen 
beladen, und man zahlt für fie Dad Doppelte und Dreifache bes 
Preifes. Iſt nun fo einmal mit dem erften Schiffe ber Anfang 
gemacht, fo zaubern dann auch die übrigen nicht lange. | 

Nur die Kanäle in Petersburg oder vielmehr die zu Kanälen 
nmgearbeiteten, ausgegrabenen und außgemauerten, mit Sihleufen 
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und Ginfaffungen gewappneten ſchmalen Arme der Newa, bie Fon⸗ 
tanka, Moila, der SKatharinen-Sanal, die Ligowska u. f. w., find 
mit ſtehenden Brüden verfehen. Die melften viefer Brücken find 
von der Kalferin Katharina erbaut, von Stein fehr folid aufgeführt 
und, ziemlih unnüber Weife, mit Thoren, Thüren und Durdjlafien 
für Bußgänger befchwert, alle nad) einem Modell geformt. Man 
zählt ihrer über dreißig. Sie find für die jebige LXebhaftigkelt bes 
Straßenverkehrs viel zu fehmal, und Die Paſſage bed die Oaffen 
durdyfluthenden Equipagenſtromes wird beftändig bei ihnen etwas 
gehemmt. Es fichen daher in ber Nähe jeder Brücke Polizels 
wächter, um bie Ordnung zu handhaben und Unglüd zu berhüten, 
und während man in Deutfchland Strafe bezahlen muß, wenn man 
zu fchnell über die Brüde fährt, haben hier Pferde und Kutfcher 
von ben’ Polizeidienern Stodjchläge zu fürchten, wenn fie nicht ie 
geſtrecktem Trabe Hinüberjagen. In neuerer Zeit find ben alten 
Brüden noch viele neue hinzugefügt worden, die ebenfalls fich auf 
dreißig belaufen mögen, von denen einige fehr elegante Kettenbrüden 
find. Dennod) iſt dad Bebürfnig nach Brüden in biefer Inſelſtadt 
noch immer groß. Namentlich ift die Brüdenverbindung über die 
größen breiten Flußarme noch nidyt in dem erwünfcdten Zuftande 
der Volllommenbeit. Die beiden wichtigften Stabttheile, die „Ba- 
ſilius-Inſel“ und Die „große Seite", find 3.8. nur durch einen 
einzigen trodenen Weg, bie Iſaalsbrücke, mit einander verbunden, 
eben jo die Ubdmiralitätsthelle und die Beteräburgifche Seite nur 
durch eine Brüde Die Baſilius⸗Inſel und bie Beteröburgifche 
Seite verbindet Die Tutfchloi-Brüde, und Die Widorgiſche Seite mit 
der großen und ber Beteräburger Seite die Wofinefenflifche und 
Hospital⸗Brücke. Diefe ſämmtlichen fünf großen Brüden und noch 
vier Bleinere zur Berbindung der Apothelerinfel, der Steininfel, 
Zelagin’d und Kretowsky's find alle blos hölzerne, auf Pontons 
liegende Chauſſeen. Man bat biäher noch die großen Eidmaſſen 
aus dem Ladoga⸗See, fo wie Die ungeheueren Koften und Schwierig« 
feiten, welche ein folider Brüdenbau über den. fo breiten und tiefen 
Strom verurfachen würbe, zu fehr gefürchtet, um fih an ben Bau 
fteinerner, bleibender Brücken zu wagen, obgleich man ſchon feit 
mehr als dreißig Jahren von ber Errichtung einer folchen redet und 


_ 
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Rage, Plan, Situation und Koften jährlich wieder von Neuem er⸗ 
wägt und befprict. 

Zuweilen ereignet e8 fi, dag Stürme dab Gi in dem Kron⸗ 
* Fäbter Meerbufen heben und brechen oder verfchieben, während bad 
Eis der Newa fi ſchon etwas von feinen Ufern gelöſt Hat und 
doch no fo ftark If, daß der Zufammenhang feiner Theile unter 
fit) durch Feine Lücke zerfiört if. Es fol fich alddann oft Die 
ganze Dede bes Newäeifes in Maſſe dem Eife des Bufend nach⸗ 
giehen und nachſchieben, und fo möchte dann, einem folchen An⸗ 
drange zu widerflehen, wohl feine Brüde ſtark genug fein. Aller⸗ 
Dings ließen fich jebocdy auch Hier dann Gegenmittel denken, 3 B. 
Zrennung ber Eisdecke des Fluſſes durch Freihaltung eines Streis 
fens in ihm u. ſ. w. Auch der lodere Grund und Boden deb 
ganzen Beteröburger Terraind, in weldem es den Brüdenpfeileen 
ſchwer werben würde, feiten Fuß zu faflen, fo wie das fumpfige, 
torfartige Material, aus dem die Infeln gebaut find, und an wel« 
hem man kaum Unbaltpunfte für die Brüden gewinnen Eönnte, 
find außerordentliche Schwierigfeiten, Die man aber doch mit ber 
Zeit überwinden wird. 
Die angeführten neun Schiffhrüden Beteröburgs find alle fo 
conftruirt, daß fie ſchnell abgebrochen und in wenigen Stunden 
wieber aufgebaut werben können. Sie befichen aus 2 bis 3 großen 
Stüden, und einige haben noch ein eigenes, Kleines, lösbares Olied, 
zwei Pontons mit dem ihnen angehörigen Chauffees Theile, um zu 
gewifien Zeiten die Schiffe durchzulaffen. Den ganzen Sommer 
über ſtehen fie unverändert, an langen Striden vor Anker liegend 
und an eingerammten Pfählen befefllgt. So wie aber im Herbfie 
das Eis flark zu gehen anfängt, werben fle auseinander genommen. 
Jede Brüde hat ihren Eommandanten und ein paar hundert Are 
beiter als deſſen Gehülfen, Die Stüde werben getrennt und legen 
ih, vom Strome fortgefchwennmt, am Ufer in den Hafen. Der 
: Verkehr zwifchen ben Inſeln macht fi indeſſen blos mitteld ber 
Bondeln. Wenn das Eis der Newa fieht, fo werben die Brüden 
wieder zufammengefeßt und aufgefchlagen. Denn weil die Newa 
gewöhnlich eine ſehr rauhe und unbequeme Oberfläche bietet, fo 
ſucht auch Im Winter Alles gern die Brüden, und namentlich gegen 


26 


Ende der kalten Jahreszeit, wo das Eis fehr unficher wird. Doch 
bahnen ſich allerdingd neben den hölzernen Brüden auch auf ber 
Müftenei des Eifes viele fich kreuzende Wege auß. 

Im Brühlinge fährt noch alles fo lange ala möglich Über Die 
Brüäden, bis die Kanonen der Feſtung den Moment des Eisbruchs 
verkünden, und die Commandanten ber Brüden mit ihrer gewanbien 
Mannfchaft fie verfchwinden machen. Damit ſich die Bontens leicht 
und. gefahrlos im Fluſſe bewegen mögen, bat man ſchon mehrere 
Tage vorher das Waffer unterhalb derfelben vom Eife frei gehalten. 
Sowie die Eismaffe paffirt if, werben die Brüden wieder aufge 
ſchlagen. Jedes nachfolgende Eisfchollen- Regiment läßt fie aber 
wieder verſchwinden. Die Sehnfucht Der verfchiedenen Stabttheile . 
nad, der bequemen und ſicheren Brüdenverbindung iſt jo groß, bag 
jeder Moment der Freiheit des Fluſſes ſogleich benutzt wird, und 
obgleich jeder Aufbau der Iſaaksbrücke an Arbeiterlohn u. |. w. 
mehrere hundert Rubel koſtet, fo iſt's Doch fehon vorgekommen, daß 
man fie an einem Tage zwei bis drei Mal abnahm und aufichlug, 
und in einem Frühjahre fol fie fogar dreiundzwanzig Mal zer- 
ftüdelt und wieder zufammengefeßt worden fein. 

Man Tann fid) denken, daß auf Diefe Weife der Stadt Peters⸗ 
burg ihre fchlechten hölzernen Brüden nicht billig zu ftehen kommen. 
Das beſtändige Zerftücdeln und Verſchieben lodert die Fugen, das 
frifche Holz, dad man zu ihrer Konftruction nimmt, trägt ſchon 
gleich vom: Anfange herein den Keim fchnellen Verderbens in fid, 
und dad unaufhörliche Jagen ber Equipagen nußt fie ber Art ab, 
daß fie beftändig mit einem dicken Ueberzuge von Holzſplittern bes 
legt find. 2 

Da natürlich Die verfchiebenen Theile der Stadt während ber 
Brücenlofigleit der Flußarme in feinen fehr behaglichen Zuftand 
gerathen, — (dad große fo innig verwachſene Ganze der Stadt 
zerfällt dann eigentlich in eben fo viele gefonderte Städtchen, als 
Inſeln find, Verwandte hören tagelang nichts von ihren jenjeits 
des Fluſſes wohnenden Brüdern, die Behörben, die aus dem Gen- 
trum feine Befehle empfangen können, müffen auf eigene Hand und 
Verantwortlichkeit handeln, die Handelshäuſer Fönnen fi unter: 
einander Feine Nachrichten geben, die Lehrer Tommen nicht in bie 
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Schulen, bie Iswoſchtſchils (Drofchkenkutfcher) können nur auf bee 
fchränftem Raume cirkuliven, Die Geſellſchaften in den entlegenen 
Inſeln find wenig brillant und ſchmachten nad Befreiung) — fo 
ſucht man natürlid ſowohl im Herbie die noch bon Sugend, ald 
aud) im Frühlinge Die fchon von Alter ſchwache Eisdecke auf aller 
lei Weiſe zu. benußen und zu befefligen. Kaum ficht bad Eis, jo 
werben in verfchiedenen Richtungen Strohwege über die fchwanlenbe 
Eisdecke gelegt, und im Brühlinge errichtet man Eleine Bretterfiege 
über die morfchen Schollen, oder legt auch blos loſe Breiter neben 
einander, um die Gefahr des Einſinkens zu mindern. Erſt wenn 
Alles völlig unficher it, wird Die Baflage auch auf dieſen Brücken⸗ 
Surrogaten verboten. Es find dann an allen Flußuſern Polizei⸗ 
foldaten aufgeftellt, um jeden Uebergang zu bindern. Dennoch aber, 
weil die zu überbringennen Nachrichten oft ſehr wichtig find und 
der veriprochene Lohn fehr groß ift, ficht man viele der gewandten 
ruſſiſchen Muſhiks zum großen Spaße des Publikums trotz Polizei 
und Eidgang den Lebergang wagen, und ed gelingt-ihnen nid 
felten, mit einem Brette bewaffnet, welches fie ald Steg von Scholle 
zu Scholle werfen, ber Lehenögefahr zu entgehen. Uebrigens ver—⸗ 
fhlingen auf Diefe Weife natürlich die Newaarme ihre jährlidy be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Opfern, und es ift wohl wahricheinlih, daß 
bei feiner Stadt fo viel Menfchen im Waſſer umlommen als bei 
Peteröburg. | 

Der Gedanke, daß auch Diefe fchöne jugendlihde Stadt mit 
allen ihren Schöpfungen dem Untergange geweiht ift, ift ſchreckllch, 
und Doch Drohen ihr immer fo verberblidhe Kräfte, daß fie in ber 
That auf einem gefährlicheren Boden ſieht ald vielleicht irgend eine 
Stadt ber Welt. 

Der finnifehe Meerbufen erſtreckt fih mit feiner größten Länge 
in gerader Richtung bon Petersburg aus nad; Weiten, aus welcher 
Gegend Die ftärkfien Stürme wehen. Diefe treiben Daher natürlich 
die MWaflermaffen des Meeres gerade auf Die Stadt zu. Wäre 
nun in der Nähe derſelben der Meerbufen weit und zu beiden Sei« 
ten breit, fo würde fie vieleicht wenig davon empfinden. Unglück⸗ 
licher Weiſe fpigt ſich aber der finnifche Meerbufen zugleich nad 
Peteröburg, das an. feiner innerfien Spige liegt, und in befien 
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Nähe nun die Fluthen in einen Beinen engen Sad, ben Kronſtädter 
Bufen, gefangen und zufammengedrängt werben, immer mehr und 
mehr zu. Dazu kommt dann, daß die Newa ſich gerade hier, von 
Oſten nach Weften gehend, in’d Meer mündet und ihre Bewäfler 
jenen von Weſten kommenden Wogen diametral entgegen wirft. 
Die Infeln des Newa⸗Deltas, auf denen Betersburgd Palläſte 
wurzeln, find äußerft flach und niedrig. Mit ihren feewärtd ges 
Ichrten unbewohnten Enden verlieren fie fich allmählig bis zum 
Waſſerniveau und unter daflelbe hinab, und felbft die entlegenften 
und höchſten, mit Häufern am melften gefüllten Theile ber Stabt 
liegen nur 12 bis 14 Fuß über dem gewöhnlichen Strande bed 
Meeres erhaben. Ein Steigen des Waſſers von 15 Buß reicht 
alfo Hin, um ganz Beteröburg unter Waller zu jeßen, und ein 
Steigen von 30 oder 40 Buß, um bie ganze. Stadt zu ertränfen. 
Es ift weiter nichts dazu nöthig, ald daß einmal ein heftiger Weſt⸗ 
wind in rühlinge mit dem höchſten Waflerflande und dem Eis⸗ 
gange zufammentreffe. Die großen Eismaflen des Meeres würden 
alsdann landeinwärtd bringen und der Fluß mit feinen Schollen 
ihnen entgegen treten. Im Zitanen= Kampfe dieſer Naturgemalten 
würden ſämmtliche Schlöfler und Weiten der Wunderſtadt leicht 
rafirt werden und ihre Bewohner in den Fluthen umlommen. 
Die Sicherheit der Beteröburger beruht jedoch auf der Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit, daß jene drei Erforberniffe zur unfehlbaren Bewirkung 
ihred Unterganges: Eisgang, Hochwaſſer und Weſtwind, alle auf 
einmal in einen Zeitpunkt zufammentreffen werben. Es giebt glüds 
licherweife 64 Winde in ber MWindrofe, und wenn "hohes Wafler 
if, jo wird Doc) nicht gerade ein eigenfinniger Weftwind ihm ben 
Ausgang verfchliegen. Ein wegebahnender Oft oder Süd ſchafft 
dem MUeberfluffe wohl noch zu rechter Zeit keichten Abgang, und 
jelbft wenn es aus Weſten lange bliefe, fo wird doch das Eis 
noch eine Zeit lang halten, bis der Wind fidy zum Norden umſetzte. 
Indefien ift ed gewiß, daß im Frühling oft anhaltende Weſt⸗ 
winde wehen und daß es oft Eiöbrühe in ber Mewa und dem 
finnifchen Meerbufen giebt, bei denen Die Schollen noch ſtark genug 
find, um äußerfte Furcht zu erregen. 
Da die Stadt jeden Augenblid das furchtbare Wafler erwar⸗ 
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ten Tann, wie jede andere Stabt bie verzehrende Flamme (in man⸗ 
hen Stabttheilm kommen die Ueberſchwemmungen fo häufig und 


plößlich, Daß man oft Abends nach Beendigung der Gefellichaft, 


wenn mittlerweile der Wind fi) drehte, Die Straßen überſchwemmt 
findet und nicht nach Haufe gehen kann), fo bat man Veranſtal⸗ 
tungen getroffen, bie Einwohner fchleunig vor drohender Gefahr 
zu benachrichtigen, damit Jeder dad Mögliche zu feinem Schuhe 
thue. Wenn bei anhaltendem Weſtwinde die Meereswafler in bie 
Mewa eintreten und die äußerfien Spiben der Infel überfchwenımen, 
fo wirb auf ber Admiralität eine Kanone gelöft, und auf allen 
Thürmen werden bie Waflerfahnen auögeftedt. Die Kanonenfchüfie 


werben alle Stunden wiederholt. So wie bad Wafler feine Ufer - 


überfchreitet und die unteren Theile der Infel überfchwenmt, folgen 
fih die Signale der Alarmkanone alle Biertelftimden. Steigt ed 
noch höher und und fchleicht ed in bie Stadt ſelbſt ein, fo donnern 
Signale alle fünf Minuten und rufen am Ende, wenn das Waſſer 
noch weiter geht, mit verzweifelten alle Minuten wiederholten Ge⸗ 
fchrei Die Hülfe der Boote und Schiffe herbei. 

Das Elend nnd Die Noth, die eine Waſſerfluth in Petersburg 


berbeiführt und in ihrem Gefolge Hat, iſt unbefchreiblih. Aller 


Mund ift noch voll von den Leiden und Trauerfcenen, welche die 
große Waſſersnoth vom 17. November 1824 mit ſich bradte*). 
Sie ift Die höchſte, welche bie Stadt biöher erlebte, und in allen 


Straßen iſt ihre Höhe. bezeichnet. Das Waſſer kam fehr ruhig und’ 


ganz unſchuldig heran, wie dies bei allen Petersburger Waſſer⸗ 
fluthen, bei denen Fein Durchbruch ftatthaben kann, der Fall if, 
und viele Leute, wenn fie in entlegenen Stabttheilen die Alarm⸗ 
Tanonen nicht gehört hatten, wunberten ſich, ohne eben viel Böfes 
zu ahnen, über Dad Kelle Wafler, das fie in den Straßen blinken 
fahen. Zaufende ließen fi daburd in ihren Gefchäften nicht ab» 
halten, fuhten und wanderten duch, und Hunderte büßten biefe 
Arglofigkeit mit ihrem Leben. Vom heftigen Weftwinde gepeitfcht, 
bob ſich das Maffer immer mächtiger und ſchoß endlich eilenben 


*) Auch in ben Jahren 1726, 1752 und 1777 traten fehr hohe und 
verberhfiche Waſſerſtände ein. 
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Schritte durch die Straßen, hob Alles, was es an Equipagen und 
Wagen auf.ihnen fand, in die Höhe, ergoß fich Durch bie Fenſter 
in bie Souterraind und Barterres der Häufer und ſtürzte in mächs 
tigen Säulen aus den Deffnungen der unterirdifchen Kloaken her: 
bor. Am meiften litten Noth die „Bafllius-Infel* und Die „Peters⸗ 
burger Seite”, auf welcher letzteren Infel viele Peine Xeute in wenig 
foliden Häufern wohnen. Manche hölzerne Gebäude wurden vom 
Waſſer ganz unverfehrt und leife vom Boden gehoben und ſchwam⸗ 
men mit ihren Einwohnern in den Straßen umher. Die Equipagen, 
derer Baflagiere und Kutſcher trocdene Höhen erflommen hatten, 
und an denen Die armen Pferde, die ſich im Gefchirre nicht frei 
bewegen Fonnten, meift elend umlamen, fammelten fi) zu Dußenden 
in den Gehöften. Alle Bäume ber öffentlichen Plätze ſaßen voll 
von Menſchen. Das Wafler flieg gegen Abend fo hoch, und ber 
Mind wurde fo ftark, daß man alle Augenblide fürdytete, Die Kriegs⸗ 
ſchiffe möchten fich losreißen und in die Häuferreihen einbrechen. 
Das Tiebel «war um fo verderblicher, als es von Niemanden für 
fo fchlimm gehalten wurde, da das Maffer ohne Braufen und 
Toben mit ganz freunblider Bhyfiognomie die Stadt beichlid. 
Am allerfchlimmften waren feine anfangs unfichtbaren Einwirkungen, 
fo wie dann Die ſich nachfchleppenden üblen Folgen. Sehr viele Häu⸗ 
fer ftürgten erft am folgenden Tage ein, als die Fluthen ſchon wie- 
ber in ihr Bett zurüdgetreten waren. Aus den meiften Wohnuns 
gen war bie eingedrungene Beuchtigfeit ‚nicht wieder zu bannen. 
Die Einwohnerfhaft fant aufs Krankenlager, und mörberifche 
Seuchen herrfchten in vielen Stabttheilen noch Wochen lang nachher. 

Die Nacht war befonderd ſchrecklich, da Die Fluthen bis zum 
Abend noch immer fliegen, und in ber 'furchtbaren Finfternig im 


- Kal eined anhaltenden Steigend Fein Ausweg zur Rettung offen 


ſchien. Tauſende vou Familien, deren Glieder vielleicht in verſchie⸗ 
denen Theilen der Stadt verſprengt waren, verbrachten ſie in der 
größten Beſorgniß und unter den heißeſten Angſtgebeten. 

Manche glauben, daß an zu Grunde gegangenen Waaren, zer 
ftörten Häufern, vernichtetem Mobiliar, verdorbenem Straßenpflafter, 
eingeftürzten Trottoirs u. f. w. dieſe Waſſerfluth der Stadt über 
hundert Millionen und an mittelbar und unmittelbar durch fie um⸗ 
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gelommenen Menfchen mehrere Zaufende gekoſtet hat. Man hat 
in allen Straßen ber Stadt die Höhe der Fluth an ben Häufern 
durch einen Strich und Hinzufeßung des Dalums bezeichnen laffen. 

Dad Newawaſſer gehört zu den reinften und unvermifchteflen 
Blußwaflern, Die es giebt. Es ift felbft bei der Mündung bed 
Fluſſes noch fo Far, wie bei feiner Quelle. Es ift bekannt, daß 
fein Genuß anfangs’ ganz eigenthümliche Wirkungen hat, weßhalb 
bie Neulinge ed nur mit Wein oder Rum vermifcht trinken. Allein 
man gewöhnt fich leicht daran und findet dann in ihm cin fo herr- 
liches Getränk, daß man es allen anderen Waſſern vorzieht. Die 
Beteröburger gratuliven fih immer, wenn fie von Neifen zurüds 
fommen, baß fie wieder Newawaſſer trinken können, und der Kaifer 
Alexander ließ fih, wie man fagt, auf feinen Reifen das Newa⸗ 
wafler gewöhnlid, in Flaſchen gefüllt, nachkommen. — Zum 
Brauen des Thees und Kaffees dient ed vortrefflih, und mit Ger⸗ 
ftenfaft gewürzt, als Bier, geht es durch's ganze Reich. 

Außer dem großen natürlichen Aquaduct der Newa hat aber 
auch die Stadt nicht eine einzige Waflerkunft, Feine brauchbare 
Duelle, ja nicht einen einzigen Brunnen, auch nicht einmal Röhren, 
welche das Newawaſſer zu den Häufern führten, unb mancher 
Stadtteil würde gewiß gern einen ganzen unbequemen Newaarm 
weggeben für ein paar Brunnen, Die ihm nahe zur Hand wären. 
Die Quellen, welche auf dem Gebiete der Stadt zu Tage kom⸗ 
men, haben ein ganz ungenießbares Wafler und find fogenannte 
„tschornije rätschki* (Schwarzbäche) und eben fo ift alled Waſſer, 
welches man durch Grabung von Brunnen gewinnen Tönnte, nur 
burdy den Zorfgeund des Bodens flltrirte und gelblich geworbene 
Newafluth. Alles Waſſer, das die Stadt braucht, muß daher uns 
mittelbar aus der Newa gefhöpft werben. 

Die Newa ift mitten in der Stabt eine Werft breit und, 
Die großen Krümmungen mitgerechnet, über drei beutfche Meilen 
lang. Wan kann fidy Daher denken, welche Wüfteneien ihre Ober⸗ 
fläche im Winter bei fo unregelmäßigem Anfrieren der Eisſchol⸗ 
len, wie eö bier gewöhnlich ſtatthat, darſtellt. Man Tann ald- 
dann bier bei Nacht mitten in der Stabt Reiſen machen, wo man 
fi fo verlaffen glaubt, wie auf den Seceinſamkeiten Yinnlande. 


—— — — 
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Die Lichter ber Häufer dämmern nur aus der Werne, Mond» mb 
Morblidt dienen zur Erleuchtung, und man fteuert feinen Lauf 
nad) dem Compaß und ben Sternen. So berrufen Daher auch biefe 
Machtfahrten auf dem Wintereife find, — Diebflahl und Morb 
paffiren bier am _häuflgfien — und fo gern man fie meibet, fo 
ändert fih dad Alles im Sommer, wo die Newafdifffahrten das 
beliebtefte und reizendfle Vergnügen find. Der blinfende Fluß, 
befien Oberfläche im Winter verbleichte, umgiebt dann Die fchönen 
Stattheile wie mit herrlicher Silbereinfaffung. Die Nächte find 
gelind und wunderbar Heil, und bie. Beteräburger ſchwelgen daun 
in der Luſt des Gonbelfahrens um fo mehr, da fie ihmen nur auf 
kurze Zeit vergönnt if. In den ſchönen warmen Monaten Juni 
und Juli find die NewasArme Naht und Tag mit fegelnden und 
rudernden großen und kleinen Eciffen und Gondeln überfäet, die 
nicht raften, beftändig die reizendſten Gemälde dem Auge und Ohre 
barzuftellen. — 

Unter den mineralogifchen Sammlungen von Beterdburg nimmt 
bie, welche fit im Bergwerks- Inftitut befindet, den erſten Rang 
ein. Hier fah Profeſſor Rofe das berühmte Melachitſtück ven ber 
Kupfergrube Gumeſchewsk im Ural, dad eine platte eierförmige 
Maſſe darftellt und die bebeutende Höhe von 3 Fuß 6 Zoll und 
eine faft ebenfo große Breite bat. Es befibt eine Schöne ſmaragd⸗ 
grüne Barbe, und ‚fein Werth wird auf 525,000 Rubel geſchätzt. 
Unter den Goldſtufen des Muſeums gebührt der fogenannten Ries 
ſen⸗Goldſtufe der erfte Platz. Sie wurbe am 26. October 1842 
‚ beinahe auf der Grenzſcheide der beiden berühmten Goldſeifen zu 
Zarewo⸗Nicolaiewsk und Zarewo-Alegandrowät am linken Ufer bes 
Zafchlutargan gefunden. Diefer Klumpen gebiegenen Goldes von 
2 Bud 7 Bund 92 Solotnit (77,014 preuß. Pf.) lag 4; Urfchis 
nen (9° 10" Barifer Fuß) unter der Erdoberflähe auf einer Dio⸗ 
ritbant und war von feſt erhärtetem Thon eingehüllt. Er hat in 
den Hauptumriffen die Geftalt eined Dreiecks, ficht wie gefchmolzes 
ned und fchnell abgefühltes Metall aus und einige Vertiefungen 
feinen eckige Eindrüde von Bergmetall zu fein, die fih in ber 
umgebenden Gebirgsſchlucht gebildet Haben. Die ganze Maffe ift 
compact und feft und Kat weder Näthe noch Riſſe, die auf ein 
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Sufammenfchmelzen mehreren einzelnen Stüde Goldes hindeuten 
Tönnten. 

Bersitö im Jahre 1838 hatte die ruffifche Regierung, da Oold⸗ 
fiufen von einigen Solotnild (1 Sol. = "As Pf.) nicht mehr Ge⸗ 
genftände von befonderer Seltenheit waren, eine ältere Borfchrift 
dahin abgeändert, daß nur Stöde, bie über ein Pfund wogen, 
an das Mufeum eingefandt werden folltn, und im Jahre 1841 
wurde fogar ber Befehl erlaffen, daß nur durch Größe und äußere 
Geſtalt ausgezeichnete Stüde darin zurüdbehalten, die übrigen aber 
als ein todtes Kapital, dem St. Peteröburger Münzhofe zum Bers 
prägen übergeben werben follten. In Folge deflen wurben 550 
Stücke gediegenen Metalld, von denen keins über 5 Bund 11 So- 
lotniks wog, der Münze überliefert *). 

In europäiſchen Rußland iſt die Gewinnung des Goldes auf 
einige wenige Ablagerungen golbhaltigen Sanbed am weftlichen LAb⸗ 
hange bed uörblichen Theile des Ural befchränft. Im afialifchen 
Aufland find ed Die Gouvernements von Berm, Orenburg, Zomöf, 
Zenifeist, Irkutst und die Kirgifenländer, welche Gold liefern**). 
Die erfien Boldlager wurden 1743 in den Umgebungen von Kathas 
rinenburg entdedt. Die Ausbeutung hat feit 1752 begonnen und 
dauert in den. Oruben von Berezoff bis Heute fort, Doc hat fie in 
Folge des Auffchiwunges, den bie Goldwäſchereien genommen 
haben, wefentlich abgenommen. Die erwähnten Bergwerke, deren 
Ertrag im Jahre 1810 dad Maximum von 22 Bud (1 Pud = 
40 Pfund) erreichte, geben jetzt nur 2 Pud jährlich, und diefe gehen 
hauptfächlich für den Betrieb felbft wieder auf. 

Die Ausbeutung der golbhaltigen Sandlager hat 1814 im Ural 
begonnen, fpäter, 1829, find die Goldwäfchen im weftlichen und 
1838 die im öftlihen Sibirien entflanden. Bon 1840— 1850 belief 


*) Bol. Eentral-Afien. Unterfuchungen über die Gebirgstetten und bie 
vergleichende Klimatologie von A.v. Humboldt. Aus dem Franzdfiichen 
überfett und durch Zufäte vermehrt herausgegeben von W. Mahlmann. 
Bb. 1. ©. 356 ff. und Bb. 2. ©. 338 ff. 

**) Die bier folgenden Notizen iiber bie Gewinnung bes Goldes in 
Rußland find nach ruſſiſchen Quellen bem Journal des mines ent« 
lehnt. 
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fidy der Ertrag der Goldwäſchen im Ural und im weſtlichen und 
öftlichen Sibirien auf 12,638 Bub. 

Seit der Entdedung ber Boldlager im öſtlichen Sibirien hat 
die Erzeugung dieſes Metalles in Rußland in Folofjalem Maße zus 
genommen. Trotz des fabelhaften Reichthums dieſer Lager überlick 
fie die Regierung doch fümmtlih ar Privatleute und mifchte ſich 
in die ganze Angelegenheit nur, um die nöthige Ordnung aufrecht 
zu erhalten, entftehenden Streitigkeiten und Zwiften zu begegnen 
und endlich, um eine, übrigens mäßige, Abgabe von den Goldſu⸗ 
chern zu erheben 

Ein Geſetz von Jahre 1838 gewährte Jedem bad Recht, in 
Dftfibirien nad) Goldlagern zu ſuchen. Jeder, der Gold auffand, 
“war nur gehalten, Died fofort Der Behörde anzuzeigen, die ihm 
Dann eine gewifle Landfirede [100 Safhen breit und 5 Werfte lang *)] 
zumwied. Saum hatte ſich dad Gerücht von dieſen Entdedungen, 
welche an Reichthum Alles, was man bisher in Rußland kannte, 
übertrafen, etwas ausgebreitet, fo frömten Hunderte von Geſell⸗ 
fhaften nach den öftlichen Zuflüffen bes Jeniſei und in die Saya- 
nifchen Berge. Es entitand eine ungeheure Regſamkeit in Sibirien. 
Die Ooldfucher zerftreuten fich nach allen Richtungen, theild um bie 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen, theils um Arbeiter zu erlangen, 
deren Zahl in Folge deſſen im Jahre 1841 fchon 8000 betrug. 
Die meiften davon waren Deportirte, andere kamen aus ben Sir; 
aifenfteppen, um einige Sommermonate bier zu arbeiten, noch andere 
fheuten nicht Reifen von über 600 Meilen aus dem Innern des 
europäifchen Rußlands, um an den Befchäftigungen in ven Winen 
heil zu nehmen. Nichts konnte fie aufhalten, weder die Rauhheit 
des Klimas, die Härte der Arbeit, die Entfernung, noch endlidy 
das Schredbild Sibiriend, dad man ald Verbannungdort zu fürch⸗ 
ten gewohnt ift. | 

Die Schwierigkeiten, ınit denen die Golbfucher zu Tämpfen 
hatten, um ihre Entdeckungen zu nuben und neue Entdeckungen zu 
maden, waren groß. . Die reichen Alluvien fanden ſich in einem 


*) Ein Saſhen (ruff. Faden) beträgt 84 Zoll ruffiſch; ein ruſſiſcher Zoll 
iſt Yız Buß. 
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noch unbelannten Bande, das im Winter von halb wilden Völker⸗ 
ſtämmen burchzogen ward. Dichte Wälder, weldye den Boben be⸗ 
decken, unterhielten eine ewig feuchte Atmoſphäre, fo Daß nicht nur 
die Zhäler, fondern auch die Bergabhänge unzugängliche Sämpfe 
boten, Dig man nur mit großen Umwegen umgehen konnte. Mandı- 
mal fand fi 100 und nod mehr Wegfunden im Umkreiſe nicht 
eine menſchliche Wohnung; kein Weg. führte durch die Wildniß, 
und alle Transporte mußten auf dem Rüden des Saumtbieres auf 
einem von ben Goldfuchern felbft hergeftellten Pfabe gefchehen. 

Indeſſen ift der Boden Sibiriend im Allgemeinen fruchtbar, 
fo daß der Ertrag der in der Nähe der Golblager befindlichen 
Provinzen zur Berforgung der Goldſucher mit Getreide ausreichte. 
Das Fleiſch und Die LXaflthiere wurden von den Sirgifen und Salz 
mülen gefhafft. Die Mafchinen und alle Inftrumente lieferten bie 
Werkſtätten am Ural. 

Die Arbeit begann in der Regel mit dem Monat Mai und 
enbete im Anfang September, wo der Winter ſich mit Schneefall 
meldet. Viele ließen ficy indeß Dadurch nicht abhalten, fondern 
febten ihre Arbeiten mitten im Winter fort, weil denn die Sumpf 
gegenden leichter zu pafliren und audzubeuten waren. Man mußte 
dann den Boden, den man auf Gold unterfuchte, erfi mit Feuer 
aufthauen und den Goldſand dann mit lauem Wafler der Wäſche 
unterwerfen. Das Brennmaterial, da8 fi an Drt und Stelle 
findet, koſtete faft nichts. Es ift ſchwer zu begreifen, wie dieſe har⸗ 
ten Arbeiten im Winter ertragen wurden, da zum Schub gegen 
die Unbill des Wetters nur armfelige Hütten und allenfalls dichte 
Schneemaflen vorhanden waren. 

In den Verträgen der Ooldfucher mit den Arbeitern wurbe 
bie Zahl der Karrenladungen, welche jeder Arbeiter täglidy zu bes 
arbeiten hatte, beftimmt. War er hiermit zu Stande, fo konnte er 
frei über feine Zeit verfügen. Berner hatte ber Arbeiter ein Pfund 
Fleiſch und ausreichende ſonſtige Nahrung, Brot ‚und eine Art 
leichtes Bier zu beanfpruchen. Zu Verhütung von Diebftählen und 
um die Arbeitäluf anzuregen, waren gewiſſe Belohnungen für bee 
ſtimmte Fälle feſtgeſetzt. 

Trotz aller Schwierigkelten, welche die Ausbeutung darbot, 

3* 
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wuchs die Zahl der Goldwäfcher mit jedem Jahre. Die Anzeigen 
bei ven Behörden gingen zu ftaufenden ein und Die Eonceffionen 
fonnten nur nad dem Datum der Anzeige der Reihe nad) er⸗ 
folgen *). 

Im Jahre 1840, wo die Goldlager in Sibirien entdeckt wurben, 
flieg die Menge des in Rußland gewonnenen Ooldes auf 554 Pud; 
1841 auf 6554 Pud; 1842 auf 9085 Pud; 1843 anf 12414 Bud; 
1844 auf 12763 Bud; 1845 auf 13045 Bub; 1846 auf 
16282 Bud; 1847 auf 17534 Pud. Hiermit war aber das 
Marimum erreicht. 

In dem Maaße ald die Goldgewinnung flieg und neue Ent: 
deckungen gemacht wurden, nahm ber Verkehr zu, Straßen wurben 
durch die Mälder geführt, die benachbarten Städte vergrößerten 
und bereicherten ſich. Zugleich fliegen aber aud) die Lebensmittel 
unverbältnigmäßig im Preiſe, fo daß Kleinere Unternehmer darunter 
Yitten. Die Regierung orbnete, um die beforgliche Vernachläſſigung 
des Landbaues von Seiten der Eoloniften zu verhüten, unter dieſen 
Umftänden an, daß feine Familie deportirter Coloniften ſich ganz zu 
den Ooldwäſchen begeben dürfte, daß vielmehr von jeder einige Blies 
der zurüdzubleiben hätten, um ihre Felder zu verforgen. 

Die Entdedungen neuer und reicher Alluvien Hatten jedoch be⸗ 
reitd aufgehört. Man mußte fidy mit den früher aufgefundenen, be= 
gnügen. Die Boldproduction ſank in Folge beiten im Jahre 1848 
auf 1693 Bud herab. - 

Die Regierung traf nun ferner, Damit bie Goldgewinnung im 


*) Seit einigen Jahren, erzählt Frh. v. Harthauſen, Studium über 
bie inuern Zuftände, das Volksleben und insbejondere die ländlichen Ein» 
richtungen Rußlands, 1847. Th. 1. durchſchwärmen unzählige Aventuriers 
Sibirien und ſuchen Gold, aber fie finden keine Menſchen, bie ihnen bei 
ber Arbeit helfen, keine Lebensmittel, fich zu erhalten! An ben günftigeren 
Stellen find daher Arbeitskräfte und Lebensmittel im höchſten Preife und 
dabei kann man nur drei Monate in dieſen Gegenben,. bes Klimas halber, 
arbeiten. Das Arbeitslohn ift mitunter auf 15 Rubel Silber (17 Thaler). 
für den Tag geftiegen. Da gehen denn auch bie Eoloniften, flatt dem ſo⸗ 
Yiden und die Reinheit der Sitten erhaltenden Landbau fich zu widmen, jener 
verführerifchen Goldſucherei nach und ſchon jet greift bie Sittenverberbniß 
raſch um ſich. 
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öſtlichen Sibirien regelmäßiger vor fich gehe und namentlich, um 
bie Blelneren Unternehmen gegen die großen zu ſchützen, verfchiedene 
Maßregeln. Indbefondere wurden die Goldwäſchen von minder 
reichem Ertrage in Bezug auf die zu entrichtenden Abgaben befler 
geftellt, al8 die Goldwäſchen mit veicherer Ausbeute, welche je nach 
ihrem größeren Ertrage nad) fleigenden Brocentfäßen befteuert 
wurben. 

Doch verringerte fich die Goldproduction im öſtlichen Sibirien 
noch immer, ſo daß ſie von 1371 Pud im Jahre 1847, auf 1186 
im Jahre 1849, und 1008 Bud im Jahre 1850 herabgegangen 
ift, während bie Goldwäſchen im Ural noch einen jährlichen fleigen- 
ben Ertrag liefern, obgleich aud, bier der Goldinhalt des Sandes 
weſentlich abgenommen hat. 

Platin findet ſich in Rußland in goldhaltigen Ablagerungen 
oder in deren Nähe. Der goldhaltige Sand des Ural und von 
Sibirien enthält zum großen heil Platin, jedody in geringer 
Menge. Seine Hauptlager finden fid) im nördlichen Ural, befons 
ders in den Bezirken von Tagilsk und ‚Soroblahodat. Seit der 
Entdedung dieſes Metalls im Jahre 1824 Hat man 2061 Bud 
rohed Metall gewonnen. Der Sand von NifchnesZagilät übertrifft 
bei weitem alle befannten an Ergiebigfeit. Im Jahre 1828 hat 
er 91 Pub Blatina und zwar 40 Solotnild auf 100 Pub Sand 
gegeben. Diefer reiche Inhalt des Sandes hat zwar fpäter ab» 
genommen, allein ber jährliche Ertrag ift gleichwohl 100 bis 200 
Bud geblieben und Hat erft 1845 aufgehört, wo man die Ausmüns 
zung des Platins aufgab*). 

Unter den Blatingefchieben, welche Brof. Rofe im Mufeum 
bed Bergwerfd- Inftitutö ſah, befand fih cin Stüd von mehr ala 
10 Pfund (von den Gütern des Herrn von Demidoff, welche bie 
reichſten PBlatinafchäbe beherbergen). Seitbem aber Hat man in 
den nämlichen Sandlagern noch eine Anzahl bei weitem größerer 
entdeckt, von 13 bis zu mehr ald 20 Pfunden. Das größte Stüd 
geblegenen Platins, welches im Juni 1843, wiederum in dem Berg« 





*) Journal des mines, 
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werksbezirk von Niſchne⸗Tagilsk, aufgefunden wurde, wiegt 23 Pfund 
18 Solonitks. 

Man bat zwar auch In Südamerika Platin gefunden, allein 
die Uraliſchen Blatingefchiebe übertreffen die amerikanifchen bei 
weitem an Oröße; denn von den lettern find bie größten Stüde, 
wiedye man kennt, dasjenige, welches Humboldt aus Ehoco mitge- 
bradyt und der Königl. Mineralienfammlung zu Berlin verehrt Hat 
und ein andered aus ben Goldwäſchen von Condoto, welches ſich 
feit 1822 im Muſeum von Madrid befindet. Erftered bat aber 
nur ein Gewicht von 1088 ®ran, leßtered von 11,641 Gran. 

Auch der Reichthum der geichliffenen Ebelfteine, welde der 
kaiſerliche Schaß enthält, iſt außerordentlih. Ganz befonders find 
die Diamanten ausgezeichnet, don denen derjenige, welcher fih an 
der .Spige des Faiferlichen Scepters befindet, der größte if. Er 
ift ſehr unvortheilhaft gefchnitten, aber vom erfien Wafler, von 
volllommner Reinheit und dem lebhafteften Glanze. Sein Gewidt 
beträgt 1844 Carat; fein größter Durchmeſſer 1 Zoll 34 Linien, 
feine Höhe 10 Linien. Die Geschichte dieſes Diamanten, der aus 
Dftindien flammt, ift nach Pallas’*) Erzählung folgende. 

Schach Hadir Hatte in feinen Ahronfefjel zwei Hauptbiameans _ 
ten, wovon der eine die Bergfonne, der andere der Bergmond 
genannt wurde. Bei der Ermordung ded Schach wurden viele 
von den Krongefchmeiden geraubt und nachmals heimlich werfauft. 
Zu dem Armenier Schafraß, der zu jener Zeit mit zweien feiner 
Brüder in Baſſora wohnte, kam einft ein afghanifcher Anführer 
und bot ihm insgeheim jenen großen Diamanten, ber einer don d-n 
Steinen des Thronfefleld, muthmaßlich der fogenannte Bergmond, 
geweſen, nebfi mehreren andern werthvollen Edelfteinen, unter denen 
ih audy ein großer Smaragd und ein großer Rubin befanden, für 
eine fehr mäßige Summe zum Kauf an. Da Schafeng bedenklich 
war, den Handel fofort abzufchließen, fo verſchwand der Afghane 
und jener fand ihn erfl in Bagdad zufällig wieder. Hier Taufte 
ihm Schafraß ſämmtliche Steine für eine runde Summe bon 


*) Pallas, Reiſe in die ſüdlichen Statthalterſchaften des ruſſiſchen 
Reichs. Leipzig 1799. Th. 1. ©, 125 ff. 
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50,000 Biafter ab. Schafraß und feine Brüder erkannten wohl, 
daß fie Grund hätten, Diefen Handel äußerſt geheim zu Halten. 
Sie wagten daher vor der Hand sicht, an einen Wiederverkauf zu 
denen, fonbern erit nach. zwölf Jahren begab ſich Grigori Schafraß 
über Konftantinopel zu Lande nad Amſterdam, wo er feine Ebel- 
feine öffentlich feil bot. Zu den Kaufluſtigen gehörte auch Die 
Kalferin Katharina von Rußland, welche unter Zufage einer ans 
gemeflenen SKoftenvergütigung, falls ſich der Handel zerichlüge, den 
großen Diamanten nach Beteröburg bringen ließ. Als der Stein 
ankam, bot der ruffifche Minifter Graf Banin dem Befiger, deſſen 
Unterhändler der damalige Hofjuwelier Lafaref war, außer dem 
verlangten Erbadel und einer lebenslänglichen Benfion von 6000 Ru: 
bel, eine baare Summe von 500,000 Rubel, wovon 100,000 Rubel 
fogleich, das Uebrige aber innerhalb zehn Jahren gezahlt werben 
follte. Da jedoch Schafraß Hartnädig auch den Abel für feine 
Brüder forderte und noch auf mandherlei anderen Vortheilen beftand, 
jo zerſchlug fi der Kauf und der Stein wurde zurüdgegeben. 
Nunmehr befand ſich Schafraß in nicht geringer Verlegenheit. 
Er Hatte ſich in bedeutende Unkoſten verfeßt, mußte beträchtliche 
Summen, die ex ſchuldig war, verzinjen, und fah Teinen Ausweg, 
den Stein gut anzubringen. Seine Unterhändler liegen ihn in ber 
Berlegenheit, um ihren eignen Vortheil Dabei zu beförbern, und fo 
ging er, um fich den Gläubigern zu entziehen, nah Aſtrachan. 
Endlich wurde. der Handel im Namen des Danaligen Grafen Orlof 
wieder anhängig gemacht und ber Kauf des Steined für 450,000 
Aubel baar und den ruffifchen Adelsbrief abgefchlofen, von weicher 
Summe an Commifjiond und Provifionsloften, Zinfen und bergl. 
ca. 120,000 Rubel den Unterhändlern zu Xhell. geworden fein follen. - 
Schafraß ließ ſich darauf in Aſtrachan nieder; fein großes Ber: 
mögen aber, welches auf feine drei Töchter vererbte, zerſchmolz 
. grogentheild unter den Händen feiner Schwiegerjöhne. 

Auf der Rüdiche durch Petersburg fahen unfee Reiſenden auch 
noch durch Die zuvorkommende Gewogenheit des Fürſten Wolkonski, 
Miniſter des kaiſerlichen Hauſes, den großen Diamanten, welchen 
der perſiſche Prinz Coschoes, der jüngere Sohn von Abbas Wirza, 
inzwiſchen dem ruffifchen Kaiſer zum Geſchenk gemacht hatte. Der⸗ 
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felbe ift nur zum Theil gefchliffen und befibt theilweiſe noch feine 
natürlichen Flächen. Sein Gewicht beträgt 86 Karat; er if alfo 
um mehr als die Hälfte Heiner ald der vorige, aber immer nod) 
bedeutend genug, um zu den größten befannten Diamanten gezählt 
zu werben. Seine größte Länge beträgt 1 Zoll 54 Pinien, feine 
größte Breite 8 Linien. Er iſt von größter Reinheit und Klarheit 
und ganz ohne Sprünge und Federn. Seine geſchliffenen Flächen 
find mit perfifchen Infchriften verjehen und an feinem obern Ende 
befindet ſich eine Beine Rinne, Die ganz um ihn berumgebt, an 
weldyer man wahrfcheinlich eine Schnur befeftigt Hat, um ihn mittel 
derſelben am Halſe zu tragen. 

Die übrigen gefhhliffenen Mineralien ficht man ganz befonderd 
in den kaiſerlichen Schlöſſern, vorzüglidy in dem prachtvollen Wins 
terpallaft. Was das mweitläufige ruſſiſche Reich an ausgezeichneten 
Gebirgsarten befißt, fieht man bier vereinigt, feine Säle zu ſchmücken. 
Zu den größeren Gegenftänden bat man beſonders die verfchiebenen 
Porphyre benußt. So fieht man hier eine ganze Reihe kanellirter 
Säulen von dem prächtigen grün- und weißgeftreiften Porphyr von 
der Revenaja Gora vom Altai und Eoloffale Bafen und Badewan⸗ 
nen von den bielen Abänderungen des Porphyr vom SKorgon, os 
wohl dem rothen Porphyr, der mit dem antiken Hehnlichkeit Hat, 
al8 auch dem conglomeratartigen rothen Porphyr und endlich jener 
variolitähnlichen Abänderung, die aus einer röthlih grauen Grund⸗ 
mafle und inliegend graulich weißen Kugeln mit ſchwarzen Ein- 
faflungen befteht nnd durch die Eigentbümlichkeit des Geſteins noch 
einen ganz befonderen Reiz erhält. 

Zu Heinern Bafen, Tifchplatten und andern Kunſtgegenſtän⸗ 
. den ift beſonders der Jaspis des füblichen Ural, der Aventurin 
des Ural und Altai, dad Nothbraunfteinerz aus der Gegend von 
Katharinendburg, der Maladjit von der Ouweſchefsökiſchen Kupfer- 
grube und der Schriftgranit von Murfindt und Minsk verwendet. 
Die Abänderungen ded Jaspis find von grüner und rother Farbe, 
zuweilen find fie auch roth und weiß gefledt, oder bluthroth und 
lauchgrün geftreift, wie der fchöne fibirifche Bandjaspis. Die weiße 
Mafie des Aventurins iR bald roth, bald weiß gefledt. Das Rothe 
braunfteinerz und der Malachit, die durch ihre fchönen rofenrothen 
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und fmaragdgrünen Farben fo auögezeichnet find, fieht man felten 
in derben Maflen vereinigt. Gewöhnlich find die Gegenftände mit 
einer Menge größerer oder Tleinerer Platten dieſer Maſſen nur 
fournict. Nur Beinere Platten von Malachit befteben aud einem 
Stüde, in welchem aber doch die Höhlen und Köcher, die in dem 
Malachit nie fehlen, mit andern Stüden auögefült find. Vom 
Schriftgranit fießt man fowohl die gelbe Abänderung von Murfinst 
wie die grüne don Minsk, doch immer nur in Beinen Blatten. 

Den eigentlihen Granit findet man in den Schlöffern nicht, 
oder nur felten; bie außerordentlichen Blöde, die man aus dem 
Granite Finnlands brechen kann, werben zu Säulen verarbeitet, Die 
man befonders zur Ausſchmückung von Kirchen verwendet. So 
befinden fih im Innern der Kafanfchen Kirche 95 große Säulen; 
andere fieht nıan an ber Iſaakskirche in drei Doppelreihen an drei 
Seiten des Gebäudes. Die lebtern find größer als die erfteren und 
haben bie bedeutende Höhe von 56 engl. Fuß, werben aber an 
Größe noch bei weitem von ber großen Aleganderfäule übertroffen, 
die im Jahre 1832 auf dem Plage vor dem Winterpallafte erbaut 
wurde und bei einem Umfang von 3 engl. Buß eine Höhe von 
84 Fuß hat. 


Bweites Kapitel 


Abreife von Petersburg. — Neiſe-Einrichtungen. — Auifiihe Dör⸗ 

fer. — Waldai. — Moskau. — Wladimir, — Niſchni⸗NRowgorod. — 

Waflerfahrt auf der Wolga. — Kaſan. — NAuinen von Bolgari. — 

Der Saban der Tataren. — Wotjäken. — Vorberge ded Ural. — 
Katharinenburg. 


Am Morgen ded 20. Mai verließen bie Reiſenden Peteröburg. 
Ihre Befellichaft Hatte fich jeßt vermehrt, denn durch die Vorforge 
des Grafen von Eancrin Hatten fie zu ihrer Begleitung einen ruf: 
fifchen Bergofflzier erhalten, den damaligen Oberbüttenyerwalter 
Menfchenin, der, ber franzöfifchen Sprad,e volllommen und etwas 
auch der beutfchen mächtig, ald Führer und Dolmetfcher dienen 
follte. Außerdem batte Humboldt noch einen Courier angenom⸗ 
men, welcher die Pferde auf den Stationen beftellen und bezahlen 
follte, fowie einen Koch, ber für jede größere Reiſegeſellſchaft eine 
unentbehrliche Perſon ift, da ſchon jenfeit Moslaus die Wirthe; 
häufer aufhören und man auf ben Stationen auf dem Lande nur 
bie Pferde und die Freiheit erhält, fih in einem für die Reiſenden 
referbirten Zimmer aufzuhalten und in ber Küche bes Haufed die 
Speife zu bereiten, fo gut als e8 die Gelegenheit eben geflattet. 
In den Städten haben fich die wohlhabenderen Bürger verpflichtet, 
Die Reifenden aufzunehmen, und man bat fi) bei feiner Ankunft 
nur an ben Boltzeimeifter zu wenden, der dem NReifenden fein 
Quartier in demjenigen Haufe anweift, da8 gerade an der Reihe 
if. Man erhält dann, bei der mit Recht fo gerühmten fibirifchen 
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Gaſtfrelheit, nicht nur Aufenthalt, fondern häufig auch Bewirthung, 
zumal wenn man, etwas ber ruſſiſchen Sprache mächtig, es vers 
ſteht, fich feinen Wirthen angenehn zu. machen. Zu der auf Ber 
fehl des Kalferd umternommenen und einem öffentlichen Zwecke ges 
widmeten Expedition Humboldt's und feiner Gefährten war durch 
die große Strede von 14,500 Werften, die fie zurädzulegen hatten, 
überall auf das befte für Bferde und Wohnung geforgt. Bei ihrer 
durch den Courier gemeldeten Ankunft wurben fie in Der Regel ſchon 
an ben Thoren von bem Bolizeimeifter bewilllommnet und nad) dem 
für fie beftimmten Duartiere geführt. 

. Eine Vorfichtömaßregel Hatten fie jedoch vernachläffigt; fie 
hatten ſich nicht mit Matratzen verfehen, die man in Rußland auf 
Reifen Immer mit fich zu nehmen pflegt, da man an ben Orten, 
wo man übernadtet, in der Regel keine Betten, und bäufig zwar 
mit Leber überzogene Sophas, eben fo Häufig aber auch nur 
hölzerne Sopha⸗Geſtelle vorfindet. In Katharinenburg wurbe da⸗ 
her diefem Mangel abgeholfen und das Gepäd zwar bedeutend ver⸗ 
mehrt, aber gleichzeitig auch ein beinahe unabweisliches Bedürfniß 
befriedigt. 

Die Wagen, weldye fie zur Reiſe erhalten hatten, waren ganz 
neu; eb waren brei: eine Halbfchalfe für Humboldt und einen feiner 
Gefährten, eine größere, gleichfalls auf Federn ruhende fogenannte 
Britfäte und ein offener Wagen für. den Courier und den Koch. 
Die beiden erſten Wagen bewährten ihre vortreffliche Beſchaffenheit; 
denn fie hielten Die ganze Reife aus und bedurften erſt anf ber 
Rückreiſe in Aſtrachan einer etwas bebeutenberen Ausbeflerung, wa8 
bei dem fteten, Tag und Nacht anhaltenden Gebrauch derfelben und 
bei den feinigten Wegen im Nral und Altai gewiß nicht wenig 
Jagen will. Der dritte Wagen war fertig gefauft und bedurfte frei⸗ 
lich einer öfteren Nachhülfe. 

Die Magen ‚waren geräumig genug, um bie Heifenden mit 
ihren Infirumenten aufzunehmen und venfelben einen für eine lange 
Reife wohl wünfdenswerthen bequemen Aufenthalt zu gewähren; 
doch die Bequemlichkeit wurde bald durch den Anwuchs der Samm⸗ 
lungen fehr beeinträchtigt. Da man nämlich, bei ber großen Ent 
fernung des Ural und Altai von PBeteröburg Die Möglichkeit vovaus⸗ 
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jeßen mußte, daß nicht alle Kiften, in welche man bie an ben ver⸗ 
ſchiedenen Orten gefammelten Gegenſtände verpadkte, regelmäßig ans 
kommen würben, fo fuchten Die Reifenden vor allem etwas, was 
fie für das MWichtigfte hielten, felbft mitzunehinen. Dadurch wurbe 
aber der Raum zuleßt jo beſchränkt, daß fie zuweilen nichtd weniger 
als bequem faßen, und bei der Schnelligkeit der Reife würden fie 
diefen Umſtand noch weit mehr empfunden haben, wenn die Ge⸗ 
wohnheit nicht das Ihrige gethan hätte. Die Borficht, der man 
‚Die eigene Bequemlichkeit opferte, war freilich eine unnöthige geweien, 
denn durch die Fürſorge der ruffifchen Regierung ging von ben 
vielen Kiften, bie In verfchiebenen Trandporten nach Petersburg und 
von da nad) Berlin gefandt wurden, auch nicht eine verloren. 

Der Weg nah Moskau führt auf der großen Kaiferfiraße 
entlang, die meift in ſchnurgerader Richtung fortgeht und ‚eine 
außerordentliche Breite hat*). Sie übertrifft die der preußischen 
Chaufjeen wohl um dad Doppelte, was vermuthlich in der eigens 
thümlichen vuffifchen Fahrweiſe feinen Grund Hat. Man fpannt 
nämlich in Rußland die Pferde nicht nur fehr häufig zu vieren in 
einer Reihe, fondern die an den Seiten laufenden find meiſt ger 
mwöhnt die Köpfe nad) auswärts zu tragen, wodurch fie einen bes 
beutenden Saum einnehmen. Die Wege müflen daher fo breit ges 
macht werden, daß zwei auf folhe Weife befpannte Fuhrwerke 
im ©alopp — benn in Rußland fährt man faft flet8 im Galopp 
bon einer Station zur andern — bequem neben einander vorbeis 
fahren können. j 


*) Peter der Große, der feine neue Reſidenz der alten Hauptſtadt mög⸗ 
lichſt nahe rüden wollte, ließ buch den Engländer Facpherſon eine gerade 
Linie zwifchen Petersburg und Moskau feftftellen, und es wurden auch 
wirklich etwas über 100 Werft in biefer Richtung gebant; allein Wälder 
und Sümpfe boien jo unermeßliche Schwierigleiten bar, daß man, ba liber- 
dies alle bewohnten Städte und Orte außer dieſer Linie lagen, ben Plan 
aufgab, und die bedeutenden Orte Nowgorod, Torſchock, Twer u. |. w. mit 
in die zu bauende Straßenlinie aufnahm. Freilich wurde dieſelbe nun flatt 
ber anfänglich ansgemeffenen 595 Werfte um nicht weniger als 133 Werfte 
verlängert. — Seit dem Jahre 1851 ift Petersburg mit Moskau durch eine 
Gſenbahn verbunden. 
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Bald hinter Peteröburg verließen unfre Neifenden Die gerade 
Straße nad) Moskau und bogen rechts ab nach dem Stäbtchen 
Zarskoje⸗Selo, un das daſelbſt befindliche Faiferliche Luſtſchloß zu 
befehen. Dad Städtchen liegt an dem Abhange der höhern Ebene, 
die fi in 15 bis 20 Werfte Entfernung von der Rewa und dem 
finnifchen Meerbufen erhebt; das Schloß fchon auf ber Höhe ſelbſt. 
Es iſt mit großer Pracht aufgeführt und erinnert in feiner Bauart 
an das Schloß zu Berfailled. Hinter dem Schlofje liegt der Bar- 
ten, in weldjem eben das erſte Grün zu ſproſſen anfing; es war 
ein jchöner heiterer Tag, die Temperatur des Mittags 15° R. 

In Jschora, ber erfien 33 Werfle von Beteröburg entfernten 
Station, erreichte man wieder Die gerade Strafe. Wit diefer Stas 
tion hört auch fehr bald der Anbau bed Landes auf, und Die Rei- 
fenden gelangten in einen dichten, größtentheild ſehr ſumpfigen 
Wald, durdy welchen fie die ganze Naht Hindurd fahren muß: 
ten. Um 7 Uhr Morgens erreichten fie Nowgorod, Die alte vor⸗ 
mals fo berühmte Hanfeftadt. Sie hat eine ſchöne Lage auf dem 
rechten Ufer ded Woldyow, wo diefer aus Dem Ilmenſee heraustritt. 
Nur ein Heiner heil der Stabt mit der alten Sophienkirche, dem 
“einzigen Gebäude, welches aus jener großen Vergangenheit Now⸗ 
gorods erhalten worden iſt, liegt auf dem Linken, wefllichen Ufer 
bes Fluſſes. Zu ihm führt eine Brüde, auf der man eine weite 
Ausficht, den Woldiow abwärts und aufwärts, nad dem Ilmen⸗ 

fee hat, der jeßt noch ganz mit Eis belegt ift. | 

Nach einigen Stunden Aufenthalt fuhr man weiter. Cine 
ſchöne fleinerne Brüde mit eifernem Geländer führt über den klei⸗ 
nen Wolchow und eine ähnliche wurde über die Darauf folgende 
Möta gebaut. Da fie indeß noch unvollendet war, fo mußte man 
auf einer Fähre über den Fluß feben. Diefer fowie der Heine 
Wolchow ergießen ſich bald nad einander und öftlid von dem 
. Austritt des großen Wolchow in die Nordſeite bed Ilmenſees. 
Senfeit der Mita liegt dad Dorf Bronnigü, an deſſen füdwelt- . 
lichfter Scite fi ein großer Begelförmiger Hügel erhebt, der oben 
Durch eine Kirche gekrönt ift.- 

Sp freundlich aud Die ruſſiſchen Dörfer von fern außfehen, 
da fie meiſtens alle‘ eine fleinerne Kirche haben, deren weiße Mauern 
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und grüne Kuppeln ſchon von fern entgegenleudten, fo einförmig 
und traurig fehen fie dod, im Innern aus. Die Häufer find wie 
die ſchwediſchen und norwegiſchen Bauernhäufer aus übereinander: 
gelegten roh behauenen Baumſtämmen aufgeführt, vorn mit allerlei 
Schnitzwerk oft ganz kunſtreich verziert, doch alle nach einem 
Styl erbaut. Sie ſtehen mit ihrer Giebelſeite nach der Straße und 
find durdy große hölzerne Zäune unter einander verbunden. Auch 
die Straße ift mit großen hölzernen Bohlen belegt, und daher, um 
nicht zu viel Holz Dazu zu verbraudyen, nicht fehr breit. Sein 
Baum ift in dem ganzen Dorfe zu fehen, fein Barten trennt bie 
Häufer von einande, deren Abmwechfelung den Dörfern Deutſch⸗ 
lands oft ein fo heiteres Unfehen giebt. Alles ift eng zujammens 
gebaut und offenbar mehr auf den Winter ald auf den Sommer 
berechnet; aber man kann fid) des Grauens nicht erwehren, wenn 
man bedenkt, wie ſchnell ein entftehendes euer um fich greifen und 
wie groß dann die Gefahr fein muß, da nicht allein bie Häufer, fon« 
dern aud) die Straßen brennen. Man wird zu diefer Betrachtung 
um fo mehr veranlaßt, wenn man die Unvorſichtigkeit ficht, mit 
welcher die Bauern mit dem euer umgehen, da fie fi) felten der 
Lichter oder Laternen, fondern gewöhnlich eines brennenden Holz⸗ 
fpans zum Leuchten bedienen. 

Bei Einbrud der Nacht kann man in dem Städtchen Waldai 
an, das auf dein Heinen Höhenzuge gleiches Namens liegt, welcher 
die Mafferfcheide für Die in die Dftfee und das Fafpifche Meer 
fallenden Oewäſſer bildet. Um benfelben etwas näher Tennen zu 
lernen, blieben die Reifenden den Reit der Nacht in der etwa eine 
Stunde von Waldai gelegenen Station Simogorie und wandten 
ben folgenden Vormittag dazu an, die bedeutendften Höhen zu be⸗ 
ſuchen und barometrifch zu beftimmen. Cie gingen wieder nad) 
Waldai zurück, befuchten von da aus zuerft den See im Diten und 
dann bie großen Hößen im Weſten der Stadt. Der See war 
noch mit Eis bededt; feine füblichen Ufer find flach, die öſtlichen 
dagegen mit bewaldeten Hügeln umgeben; an feinem nördlichen 
Ende liegt ein Klofter auf einer Infel. Den größten Hügel im 
Weiten Der Stabt bildet die Bopowa Gora, die aber nur Die ge⸗ 
ringe Höhe von 800 Fuß über dem Meere Bat. Etwas weis 
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ter ſüdlich liegt der Seliger-See, der fein Mafler ber Wolga 
zuführt. | | 

Gleich Hinter Simogorie fenkt fi der Boden allmählig, doch 
im Ganzen nicht fehr bedeutend, bis zur folgenden Station Jedrowo, 
die wiederum an einen Sce Jiegt, deſſen Ufer mit einer großen 
Menge von Feuerſteingeſchieben bebedt find. Nur bid hierher war 
die Chauffee fertig, und man fam nun wieder auf Die alte Land⸗ 
ſtraße, was, da ber Weg ftellenweife übeaus fandig war, fehr 
übel empfunden wurbe. Glücklicher Weiſe dauerte biefe Unter: 
brechung nicht lange, benm bon der Stadt Twer an, bie man am 
Mittag des folgenden Tages erreichte, war die Chauflee bis Moss 
Tau bereit8 vollendet. 

Die nächſte Stadt hinter Waldai, welche die Reifenden paffirs 
ten, war Wüſchni⸗Wolotſchok. Sie liegt ſchon an der Twerza, 
einem Nebenfluffe der Wolga, und iſt durch den Kanal merfwür- 
Dig, der von Hier aus bis zur Möta geführt iſt. Diefer Kanal 
verbindet das kaspiſche Meer mit der Dftfee und macht es möglich 
die Produkte Aſtrachans zu Waſſer bis nach Peteröburg zu bringen. 

Vor der Anlage dieſes Kanald mußten die Waaren, welcht 
aus dem Innern Rußlandd nady Peteröburg gingen, in der Twerza 
ausgeladen und zu Lande bis zur Möta gebracht werben, von wel: 
chem Landtransport Wüſchni⸗Wolotſchok, weldyes bie höchſte Leber: 
fahrt bedeutet, feinen Namen erhalten hat. Diefem Uebelſtande if 
theild Durdy Die Anlage des nur 24 Werfte langen Kanals, theils 
durch die Schiffbarmadjung der obern Twerza und Möta abgehol- 
fen, Die man auf eine fehr finnreiche Weiſe dadurch bewerkfielligt, 
daß Waffer aus. einen nahe liegenden Seen und Flüſſen in bie 
Twerza geleitet wird, wenn eine Karawane von Barken in ber 
felben angelommen iR. Hierdurch wird ber MWaflerftand in ber 
Twerza erhöht und die Barken gelangen bis zum Kanal bei 
Wüuſchni⸗Wolotſchol. Hier angelangt wird die Schleufe in ber 
Twerza gefchlofien und Waſſer aus andern Behältern m ben Ka⸗ 
nal und die Möta geleitet, wodurch es möglich wird, die Barken 
bid nach Opetſchensloi Rädok zu bringen. Ein zweiter Waſſer⸗ 
zufluß erhöht hier den Spiegel der Möta fo, daß die Barken auch 
über die Borowitzkiſchen Waflerfälle gelangen können. Diefed ganze 
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ſehr Fünftliche Syſtem von Anfchwellungen if von einem Müller 
Serdjukoff erdacht worden, der ed in den Jahren 1707 bis 1711 
durch höchſt einfache Mittel auch zu Stande brachte. 
Seitdem ift ed von der Regierung noch verbeffert und erweitert 
worden. Dennody aber iſt e8 nur möglich, eine beftimmte Anzahl 
von Barken, die nicht über A000 fleigen kann, aus der Twerza im 
die Möta zu bringen. Diefe Anzahl reicht aber jeßt bei weiten 
nicht hin, Peteröburg mit dem MWaarenbedarf aus dem Inlande zu 
berforgen, viel weniger den zum Verſchicken ins Ausland beſtimm⸗ 
ten herbeizuſchaffen. Außerdem hat dieſe Wafferverbindung ben 
Vachtheil, daß wegen ber ganzen Einrichtung derfelben,, befonderd 
wegen der Boromißfifchen Wafferfälle, die Barken wohl nady Peters⸗ 
burg gelangen, aber nicht wieder zurückkehren Können. Man Tonnte 
alfo auf dieſe Weife nicht nur Feine Waaren aus Peteröburg und 
dem Ausdlande nad dem Innern bringen, der Trandport mußte 
auch mit jedem Sabre theurer werden, da die Barken, welche in 
Beteröburg bei der-jedesmaligen Ankunft verkauft werben, für einen 
jeden neuen Trandport in dem Innern von Rußland eingezimmert 
werben mußten und befhalb Bei ber vergrößerten Nachfrage und 
bem feltener werdenden Baumaterial ftetd im Preife fleigen. 
Deshalb wurbe unter dem Kaifer Alexander in den Jahren 
1802—11 noch eine andere Waflerverbindung der Wolga mit der 
Newa durd den 175 Werfte langen Tiſchwinſchen Kanal hergeftellt, 
durch welchen die Zifchwinfa, ein Nebenfluß des Säß, der ſich nur 
10 Werfte öftlih vom Wolchow in den Ladogafee ergießt, mit 
der Waltfchina in Zufammenbang gebracht ift, welche nach ihrem 
Durchfluß durch den Sominskiſchen See, Somina genannt, burdy 
den Gorium und ben Tſchagodaſch mit der Mologa zufammenhängt, 
bie ſich bei der Stadt Mologa in die Wolga ergießt. Diefe Wafler: 
verbindung hat vor der erflern den Rorzug, daß die Schiffe aus der 
MWolga in die Newa gehen und wieder dahin zurüdfchren können; 
da fie aber nur für Meine Schiffe möglich ift, fo wurde in ben 
Sahren 1814-1820 noch eine dritte Waſſerverbindung hergeftellt, 
welche aus der Wolga über den Onegafee in die Newa geht. Diefe 
Verbindung ift durch den 97 Werfte langen Marientanal bewirkt, - 
welcher die Wytegra, einen Zufluß des Onegaſees, mit der Kowoͤſcha 
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verbindet, Die fich in den See Belvje ergießt. Da nun der Onegas 
fee .einerfeitd durch den Swir mit dem Ladogaſee und der Newa 
zufanmenhängt, aus dem See Beloje aber die Scheksna heraudtritt, 
die bei Ribinsk etwas unterhalb von Mologa in die Wolga fallt, 
fo find auf Diefe Weife durch den Marienfanal aud) die Newa und 
Wolga verbunden. 
Dieſe dritte Wafjerverbindung iſt ſeitdem die wichtigſte gewor⸗ 
den, da ſie mit dem Vorzug der zweiten, hin und zurück benutzt 
werben zu können, noch den Vortheil verbindet, für Fahrzeuge aller 
Art‘ und Größe fchiffbar zu fein. 

on Wüſchni-Wolotſchok, welches Die Neifenden in der Nadıt, 
ohne ſich aufzuhalten, paffirten, folgt nun der Weg dem Laufe der 
zwerza bid zu ihrer Einmündung in die Wolga bei Zwer und geht, 
ohne ihre Krümmungen mitzumadsen, bald auf dem linfen, bald auf 
dem vechten Ufer*). 

Am Morgen des 23. waren die Neifenden in Torſchok, den 
Mittag in Twer, ber größten Stadt, die auf dem Wege von Be- 
tersburg bis Moskau liegt, und am Mittag ded folgenden Tage®, 
alſo nad einer Reife von Ay Tagen von BVeteröburg aus, den 
Aufenthalt in Zarskoje⸗Selo und in Waldai mitgereshnet, trafen fie 
in Modfau ein. 

Torſchok liegt an beiden Ufern ber Twerza, beren rechte Seite 


fi) fehr hübſch und amphitheatraliſch darftelt. Die Menge der 


Thürme läßt die ruffifchen Städte immer recht anſehnlich und ſelbſt 
malerifch erfcheinen; man glaubt von ferne mit wefteuropätfchen 
Auge ſtets große Städte zu erbliden, allein kommt man hinein, fo 
fieht man meiſt ungemein breite, öde Straßen, ungeheure Pläße, 
gewöhnlich nur eine Straße und einen Plab mit fleinernen, zwei⸗ 
Nödigen Häufern befegt. Auf dem Raume, worauf eine beutfche 
Stadt ſteht, find vielleicht zehnmal mehr Häufer zufammengebrängt, 
ald auf demfelben Raume einer ruffifchen Stadt. Torſchok nlınmt 


*) Weber biefe für Rußland fo wichtige Waflerverbindung der Wolge 
mit der Newa findet man Ausführlicheres im 2. Bochn. der ruſſiſchen Mis- 
lellen won Engelhardt (St. Petersburg 1829) „bie brei nörblichen Yluß- 
fofteme in Rußland.“ 
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vielleicht Denfelben Raum wie Hamburgein, allein auf diefem Raume 
leben vielleiht 12— 18,000 Menfchen, in Hamburg mehr ald ba 
Zehnfadhe*). 

Terſchok iſt der Sik don umfaffenden Lederarbeiten. Vorzugs⸗ 
weife werden farbige Safftane, Die man ſchon zubereitet aus Ber 
teröburg oder Kafan bezieht,. zu Stiefeln, Schuhen, Pantoffeln, 
Taſchen u. f. w. verarbeitet und zum Theil mit Gold und Silber 
vortrefflich geſtickt. Diefe zierlichen Arbeiten ſind eigentlich nicht 
ruſſiſchen Urſprungs. Die Ruſſen haben ſie von den Tataren ge⸗ 
lernt, übertreffen dieſe aber nunmehr bei weitem. Noch in anderer 
Beziehung genießt Torſchok eines ausgezeichneten Rufes. Die Toch⸗ 
ter des Poſthalters Poſharskoi ſetzte nämlich vor langen Jahren 
dem Kaiſer Alexander Flügelkoteletts von beſonderem Wohlgeſchmack 
vor, und als nun gar die kaiſerlichen Köche umſonſt verſuchten, 
diefe ihr nachzubilden, verbreitete ſich ihr Ruf durch ganz Rußland. 

Die Stadt Twer an der Wolga iſt ein ſehr wichtiger Handels⸗ 
und Fabrikort, der weit und breit Leinwand, Leder und Papier 
verſendet. Seit die Stadt nach einem großen Brande 1763 neu 
aufgebaut iſt, gilt ſie fuͤr eine der ſchönſten Städte Rußlands, das 
Heißt für den, der es ſchön findet, wenn die Straßen breit, ſchnur⸗ 
* gerade, mit Reiben bon modernen fleinern Häufern, an denen felten 
Säulenreihen und Balkone fehlen, befeßt find, wenn große, ſymme⸗ 
trifche Pläße, an denen viele palaftähnliche Häufer liegen, vorhanden 
find, und eine Menge fehr ind Auge fallender Kirchen mit unzähligen 
Kuppeln und Thürmen! — Wo man einen freien Blick -auf den 
Bluß bat, flieht man ein Gewimmel hin⸗ und herziehender Schiffe, 
deren jährlich gegen 2000 anfommen und abfahren follen. Da bie . 
Kirchen und öffentlichen Gebäude, fowie eine große Zahl der Pri * 
vatgebäude gelb angeftrichen find, fo wird Twer von ben Ruffen 
„Die gelbe Stadt" genannt **). 

Eine Stunde vor Mosfau kommt man bei dem Petroskiſchen 
Pallaſt vorbei, der durch den Aufenthalt merkwürdig ift, den Nas 
poleon während bed Brandes von Moskau in ihm nahm. Mad) 


*) Sarthaufen, a. a. O. 
**) Sarthaufen, a. a. O. 





51 


feinem Abzuge ließ er ihn abbrennen, er ift aber jeßt wieder auf- 
gebaut. 

Moskau hat für dad ruſſiſche Volk eine ganz außerordentliche 
Bedeutung, es iſt der Mittelpunkt aller volläthümlichen und reli⸗ 
gröfen Gefühle der Rufen. Es giebt feinen Großruſſen in bem 
unermeßlihen Reiche, in Archangel wie in Odeſſa, in Tobolöf wie 
in Nowgorod, ber nicht von Moskau „Der Heiligen Mutter“ mit tie⸗ 
fer Achtung, mit fchwärmerifcher Liebe fpräche! Jeder rufftiche Bauer, 
wenn er hunderte von Meilen Hergezogen zuerft die Thürme von 
Moskau erblidt, wird ehrfurchtövoll feine Mühe abnehmen und fi 
fegnen. Aber es ift nicht bloß der gemeine rohe Ruſſe, dem: Diefe 
Anhänglichkeit angeboren if, man findet fie faft ohne Ausnahme 
bei allen Slaffen des Volks, bei Hoch und Niedrig, Gebildeten und 
Ungebildeten”*). 

Der Anblid, den Modlau ſchon in der Ferne gewährt, erregt 
die Bewunderung aller Reifenden. Die unendlihe Menge von 
Thürmen, Die fid bald mit vergoldeten oder grün angeftzicyenen 
Kuppeln, bald in der Form von Minaretd erheben, bie vielen Gär⸗ 
ten und Bäume zwiſchen ben Häufern geben ber Stabt ein gan 
orientalifches Anfehn. Man überficht fie am beften von dem Iwan 
Welikoi, dem großen Iwansthurm in dem Kreml, welder den Mit: 
telpunft der Stadt bildet. Diefer liegt mit dem öftlich Daran gren⸗ 
zenden Kitai-⸗Gorod (der fogenannten mittleren Stabt) auf dem 
hohen nördlichen Ufer der Moskwa und zwar an ber Äußeren Seite 


*) Harthauſen, a. a. DO. — Im einem Bergleiche zwifchen Peteräburg 
und Moskau fagt ber nämliche Reiſende: Es if eine oft gemachte Bemer- 
fung, baß man durch einen Aufenthalt in Petersburg noch feinen eigentlichen 
und richtigen Begriff von Rußland erlangt haben könne. Man bat Peters- 
burg ein Schönfenfter genannt, welches Peter I. geöffnet habe, um nach Eu⸗ 
ropa auszufehen und weftenropäifhe Luft einzulaffen. Petersburg tft eine 
durchaus enropäifche Stabt mit weniger-nationalem Charakter als z. B. 
London und Paris, mit etwas mehr ruffifhen als andern Kirchen und von 
ruſſiſchen Soldaten und Beamten, einigen vufflichen Bürgern und ziemlich - 
viel ruſſiſchen Bauern, außerbem aber von Deutfhen, Binnen, Branzofen, 
Englänbern 2c. bewohnt. E8 Liegt nicht einmal auf nationdi-ruiflichen Bo⸗ 
den, fonbern auf finnifchen. Die Auffen find daſelbſt nur Kolonikten feit 
kaum anderthalb Sahrhunderten. 
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eined nach Norden gerichteten Bogens, weldyen ihr Zauf bier bildet. 
Der Kreml und Kitais®orod ungiebt an der dem Fluſſe abges 
wandten Seite hufeifenförmig den Beloi⸗Gorod (die weiße Stadt), 
und dieſer wieber ringförmig ben Semienol-®orod (bie Erbfladt), 
der auch auf das jenfeitige linte Ufer der Moskwa Hinüberreicht. 
An den Semlenois®orod fchließen ſich nach allen Seiten Die weit» 
läuftigen Vorſtädte an, an deren Oftfeite ſich eine bebaute hüglichte 
Landſchaft Hinzieht, wogegen an der Meftjeite den Horizont eine 


Straße nah Smolensdk führt. 


Der Kreml, welcher den Flächenräum einer mäßig Heinen Stadt 


einnimmt und etwa eine halbe Stunde im Umfang bat, enthält den 
alten Zarenpalaft, mehrere Kathedraien, Kirchen und Klöfter, das 
alte und neue Arfenal und eine Menge anderer Krongebäude. Er 
ift mit einer dien und bohen Mauer, die ein unregelmäßiges Po: 
Isgon varftellt und an jeder Ecke mit einem Thurn (e8 find deren 
nicht weniger als 61) bejeßt ift, umgeben, und ftatt der ehemaligen 
MWälle zieht ſich um dieſe Mauer eine fchöne und breite Allee hin. 
Auch der Kitais®orod iſt nody mit einer Mauer umgeben, Dagegen 
find der Beloi- und ber Semlenoi⸗Gorod mit Boulevards einge: 


faßt, die fihöne Spaziergänge darbieten. Der Kitai-®orod ift ges 


drängt gebaut und feine Häufer fchliegen eng an einander; hier bes 
findet fih der ungeheure Bostinoi-Diwor oder das Kaufhaus*) und 
bier herrfcht überhaupt Die größte Geſchäftigkeit und dad meifle Le- 
ben; die übrigen Stabttheile find weitläuftiger gebaut und Die Häu- 
fer häufig mit Oärten von einander und von den Straßen getrennt, 
wodurch der Anblid Moskau’ von der Höhe ein überaus freund: 
liches Anſchen erhält, die Entfernungen der verjchiedenen Theile von 
einander aber nod) größer als in Peteröburg werden. 

Der Kreml felbft zählt 32 Kirchen und 170 Xhürme und Kup: 
peln. or allem ift der achtedige Glockenthurm Iwans des Großen 


*) Jede ruſſiſche Stadt hat einen ſolchen mehr ober minder großen 
Bazar, gewöhnlich ein vierediiges Gebände, deſſen untere Stodwerle aus lan⸗ 
ter neben einander Tiegenben Läden beflehen, vor benen eine bebedite Gallerie 
binläuft. Der Gostinoi⸗Dwor von Moskau iſt ber größte in ganz Rußland. 


.: 


Hügelreihe, genannt die Sperlingöberge, begrenzt, über welche die - 
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berühmt, ber die bedeutende Höhe von 38 ruffifchen Faden (228 Fuß) 
bat und, wie fchon erwähnt, eine fehr ſchöne Fernſicht über bie 
ganze Stadt gewährt. Unter der Menge von Bloden, bie er ent⸗ 


. hält, ift eine der Himmelfahrt Mariä geweihte, welche 4000 Bud 


wiegt. Neben dem Glodenthurm aber befindet ſich die größte aller 
Oloden, deren Gewicht nicht weniger ald 12,327 Bud beträgt. 
Während eined Brandes ſtürzte fie herab und lag faft ein Jahr 
hundert in der Erbe begraben, bis fie im Jahre 1836 mit unge 
heuren Anftrengungen wieber empor gewunden wurde Ihre Höhe 
mißt 21 Fuß, ihre Breite 22 Fuß 8 Zoll *). 

- In dem neuen Arfenal (Oruscheinaja Palata) im Kreml befins 
bet ſich dev Schaß, in welchem bie Kronen, Scepter, Throne, Waffen 
und Trinfgefäße der Oroffürften und Zare Rußlands nebft anderen 
neueren Merkwürdigkeiten aufbewahrt werben. Er bildet eine Samm⸗ 
lung von Koftbarkeiten, die wegen ihres zum heil fehr hohen Al⸗ 
terd und ihres Kunftwerthes für den Alterthumsforſcher und Künftler 
don großer Wichtigkeit, wegen des Reichthums an Ehelfteinen, mit 
denen fie befeßt find, aber auch für den Mineralogen von Sntereffe 
find. Die Kronen ruhen auf Kiffen, welche auf befonderen Piedeſtalen 
liegen, Die Throne ftehen an der Wand des Saaled auf befonderen 
Erhöhungen. Die Kronen find mit Diamanten, Rubinen, Sma⸗ 
ragden, Türkifen und Perlen befcht; bie größten Ebdelfteine befin- 
den fid) gewöhnlich auf der Spike der Kronen unter dem Kreuze. 
Die ältefte Krone, welche fid) in dem Schatze befindet, iſt die, welche 


. ber griechifche Kaifer Alexius Comnenus im Jahre 1116 dem Groß» 


fürften Wladimir Monomachus nad) Kiew fandte, wo fie zur Krö⸗ 
nung des Oropfürften diente. Die Mafle von SKoftbarleiten, Die 
hier aufbewahrt wird, ift anßerordentlich und vielleicht die größte, 
bie an irgend einem Orte gefammelt ift, da fie noch an Werth bie 
Schätze des Jewell office Im Xower von London übertreffen foll, 
Die auf zwei Millionen Pfund Sterling gefhäßt werden. 

Die Zahl der Thürme in Moskau ift außerordentlich groß, 
da jede Kirche gewöhnlich deren mehrere und außerdem noch einen 


*) Vergleiche Näheres bei K. Koch, Reife duch Rußland nad bem 


kaubkaſiſchen Iſthmus in den Jahren 1836, 1837 und 1838, Stuttgart unb 


Tübingen, 1842, 
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Slodenthurm hat*). Man zählt im Ganzen 600 folder- Thürme. 
Sie haben, wie die ruffifhen Kirchthürme überhaupt, meiftentheil® 
ein eigenthümliches Anfehen, indem fie gewöhnlich ſich in Spitzen 
endigen, die eine zwiebelförmige Erweiterung und auf derfelben ein 
Kreuz tragen. Diefe zwiebelförmigen Erweiterungen find mit grün 
angeftrichenem Eiſenblech oder Kupferblech gebedt, bei ber Kathe⸗ 
Drale des Kremls find fie aber ſtark vergoldet und außerdem befin⸗ 
bet ſich über benfelben noch ein nad) oben gekehrter Halbmond, 
auf welchem dann erft das Kreuz fteht. Bei dieſem allgemeinen 


*) Ueber den Baufiyf ber ruffifchen Kirchen (deren Moskau nicht we⸗ 
niger als 400 befitt) bemerkt Harthaufen: berfelbe if, wie Alles, was ſich 
anf ben orientaliſch⸗katholiſchen Gottesdienft bezieht, auf ziemlich ſelbſtſtehende 
Normen eingefchräntt, von denen man früher faft nie abwich. Die älteren 
Kirchen in Rußland find daher fehr gleichartig und haben etwas Monotones, 
wiewohl der Styl eigentlich einfach und edel iſt. Auf dem faſt viereckigen 
Schiff der Kirche ruht in der Mitte, von Säulen im Innern getragen, eine 
hohe Kuppel, die in den älteſten, z. B. bei der Kathedrale in Nowgorod, der 
Sophienkirche in Kiew, wahrſcheinlich nach dem Muſter der Sophienkirche 
in Konſtantinopel, im Innern der Kuppel einen die Welt ſegnenden Chriſtus 
in Fresko zeigt. Das Innere iſt durch die Ikonoſtaſe, eine dünne Wand, 


von oben bis unten mit Heiligenbildern geziert und 3 Thüren enthaltend, 


in 2 Haupttheile getheilt, wovon ber vordere dem Volle angehbrt, ber hin⸗ 
tere, in 3 Theile getheilt, nur für die Prieſter beſtimmt iſt. Der mittlere 
Theil des letzteren enthält den freiſtehenden Altar. Neben der Kuppel ſtehen 
anf dem Schiff der. Kirche wenigſtens noch 2 Heinere, in ber Regel aber noch 


- 


4 Heine Kuppeln in jeber Ede, ja e8 giebt Kirchen mit 13 Kuppeln. Das. 


ift nicht willkührlich, Tondern es hat eine fumbolifche Bedeutung! Die 3 Kup 
peln bedeuten die Dreieinigfeit, 5 Kuppeln Chriftus mit den 4 Evangeliften, 
endlih 13 Kuppeln Ehriftus mit den 12 Apoſteln. Die Gloden hängen in 
ber Regel in einem eigenen, frei neben ber Kirche ftehenden Thurm, wa 
ein folcher nicht vorhanden ift, in den Nebentuppeln, die dann auch meift 
einen thurmartigen Ausbau haben, natürlich nie ben ber Hauptluppel, ba 
dieje einen Theil des Iunern der Kirche bildet. — In ben alten Kirchen 
giebt e8 eigentlich im Schiff der Kirche Feine Fenfter, nur Hin und wieder 
findet ſich hinter dem Altare eins ober einige ſehr ſchmale. Das Licht fällt 
nur durch die Kuppel in’s Innere. In ben ruffifchen Kirchen ift baher ein 
magiſches Halbdunkel. Das Tageslicht iſt ſchwach, fie werben mehr durch 
die Wachslichter des Altars und der Ikonoſtaſe erleuchtet. — Die neueren 
Kichen Rußlands find im Aeußeren meift dem Style ber Peterslicche in 
Rom fi annäpernd erbaut. 
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Ausſehen weichen -die Formen der Thürme doc im Einzelnen fehr 
bon einander ab, wie Died befonderd bei der Kirche des. Waflili 
Blafchenni (des feligen Baftlius) im Kital-Gorod der Fall if, de⸗ 
ren Bedachung faft aus lauter Kuppeln und Thürmen beficht, bie 


. alle von einander verfchieden find, und durch die Sonderbarteit 


N 


der Formen in ihren bunten contraftirenden Farben auffallen, aber 
bei alledem in hohem Grade Bewunderung und Intereffe erregen. 
Der Jar Iwan MWaffiljervitih der Grauſame ließ diefe Kirche 
im Jahre 1554 zum Undenten an die Eroberung Kafand burdy 
einen Italiener bauen. Als fie fertig war, foll er den Baumeiſter 
gefragt haben, ob er fidh wohl getraue, den Plan zu einem noch 
wunderbarlicheren Gebäude zu entwerfen, und ald dieſer in feiner 
Eitelkeit es bejahte, ihn haben blenden laſſen. 

Ganz befonders find es die vielen Thürme, welche Modkau ein 
fo eigenthümliches Anfehen. geben. Sie find alle von Stein aufgeführt 


. und größtentheild anf freien Pläßen gelegen, fo daß fie im Jahre 


1812 von der Flamme nicht ergriffen wurben. Daher hat Moslau 
durch jenen Brand nichts oder wenig bon feiner nationalen Phy⸗ 
fiognomie verloren, zumal Da aud) derjenige Theil des Kremls, 
welcher durch Napoleon gefprengt wurde, ganz in dem nämlichen 
Styl wie früher wieder aufgeführt if. 

In neuefter Zeit ift Moskau Überwiegend Fabrikſtadt gewor⸗ 
den*). Die Zahl der Manufacturen beläuft fi auf 151 mit 
3500 Arbeitern, die der Fabriken auf 565 mit 40,000 Arbeitern, 
bie der Handwerksbeſtände auf 3897 mit 25,000 Arbeitern**). Uns 
ter den Manufactuten befinden fi) 27 Xebers und eben fo viele 
Seifen⸗ und Kichtermanufacturen, unter den Babrifen 78 Baumwols 
Ienwebereien, 58 Wärbereien, 49 Drudereien, 35 Webereien bon 
Baumwollen⸗ und Wollenzeugen, 33 von Seiben- und Halbfeiden 
waaren. Die Zahl der Einwohner beträgt, nad) der Zählung vo 
1850, 373,800. | 

Moskau liegt unter 55° 46’ Br., alfo 40 10’ füdlich und 
70 18° öſtlich von Petersburg. Es Hat eine abfolute Höhe von 


Vergleiche Hazthaufen, Bd. 1, ©. 58 ff. 
*») Nah den Moskauer Nachrichten; |. Ausland, 1853, ©. 96, 
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67 Toiſen, wogegen ſich Veteröburg nur 3 Toifen über den Meeres⸗ 
fpiegel Erhebt. Krühling und Sommer find zu Moslau wärmer, 
Herbft und Winter Fälter ald zu Petersburg, welches faft ein Küften- 
Hima befitt, obgleicdy e8 gegen Weften ein fehr ſchmales Meer und 
gegen Oſten und Norboften große mit Eis bebedte Seen hat. Die - 
größten Kältegrabe in Moskau betrugen in den Jahren 1838, 1839 
und 1841: — 31. 2° und 33.0°; bagegen fant das Thermometer - 
im Jahre 1840 bis auf — 36.9° herab. Die mittlere Jahres⸗ 
wärme ſchwankte im Verlauf von 20 Jahren zwifchen-+3. 1° und 
+ 5. 5°, aber bie Mittel des Januars ſchwankten zwifchen —4. 6° 
und — 17.0°. Die höchſte Wärme des Jahres fleigt oft bis 324° 
. und 34°. Das Medium des Juli, ded wärmften Monats im Sabre, 
ſchwankte in 20 Sahren von 16. 0° bis 22, 6°*). 

In der zoologifchen Sammlung zu Moskau befindet fid ein 
großes Exemplar eined Tigers, dad dadurch an Intereffe gewinnt, 
daß er in Sibirien erlegt ift, bis wohin fich zumellen bie Tiger au® 
dem Süden verirren. — Die Umgegend von Moskau ift fehr reich 
an mannigfaltigen und ſchönen Berfteinerungen. 

Da unfere Reifenden auf ihrer Rückkehr Mosfau noch einmal 
paffiren mußten, fo war es ihre Abficht jet nur fo kurze Zeit als 
möglich dort zu bleiben, um feine Zeit zu Unterfuchungen zu ver- 
lieren, für welde Die gute Jahreszeit unumgänglich nothwendig 
war; dennody mußten fie noch etwas länger verweilen, da fie un⸗ 
möglich der dringenden Einladung des Etatörath8 von Fiſcher und 
des Profeſſor Loder, beide Humboldt's Jugendfreunde, fowie denen 
noch vieler Anderer widerfichen konnten. Sie wurden am 26. Mat 
durch Die ganze Univerfität geführt, um beren Einrichtung einzeln 


*) Während der großen Hite, welche im Jahre 1842 v. 6. bis 19, Auguft 
. hertichte, ftieg das Thermometer auch auf der Parifer Sternwarte nur auf 
34. 8° (27. 99 R.) und zu Berlin nur auf 32. 79 (26. 2% R.). Faſt 
zur felben Zeit hat Herr von Orlich im Verlauf von 36 Tagen anf der Reiſe 
von England nach Bombay das Thermometer ebenfalls in ber Wüſte zwi⸗ 
ſchen Alerandria und Sue, fowie auf dem rothen Deere zwifchen Suez und 
Aden nicht höher als 32. 6° und 33. 79 und ein einziges Mal auf 35. 6° 
(28. 5° 9.) fteigen fehen. (Humboldt, Centralaſien I. ©. 59 ff.: Er 
läuterungen über das Klima von Rußland). 
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kennen zu lernen, und wohnten am 27. einem Gaftmahle bei, welcke® 
die Mitglieder der Univerfität veranftaltet hatten, und bem die vor⸗ 
nehmften durch Kenntniffe und Bildung ausgezeichnetften Einwohner 
der alten SKalferftabt beimohnten. 

Am Morgen ded 28. Mai verliegen unfere Reifenden Modlau 
und ſetzten ihre Fahrt nach dem Ural fort. Sie fanden die nächſte 
Umgebung von Woskau nicht gerade romantiſch, doch recht angenehm. 
Hie Landſchaft iſt ſehr bebaut, Ackerfelder wechſeln mit Heinen Wäl- 
bern ab und jene prangten jetzt mit dem erſten GOrün des Jahres. 
Bald aber wird die Gegend ſumpfig und ſandig und der Weg 
ſchlechter. Die ſumpfigen Gegenden, die oft große Strecken einneh⸗ 
men, ſind mit Bohlendämmen belegt, die zwar, ſo lange fie neu ſind, 
wenn auch mit außerordentlicher Holzverſchwendung, die vortrefflich⸗ 
ſten Straßen bilden; haben ſie aber erſt einige Zeit gedient und 
ſind ſie nicht unaufhörlich ausgebeſſert worden, wie dies gewöhnlich 
nicht der Fall iſt, ſo werden ſie bald eben ſo ſchlecht als ſie im An⸗ 
fang vortrefflich waren. Die Straße iſt zum Theil mit Birken 
bepflangt. 
Am Mittage kamen fie durch eine Feine Stabt Bogorobäk, 
die nicht viel anders al8 ein großes Dorf ausficht, denn einige fleis 
nerne Gebäude ausgenommen, die zum Theil aus einem poröfen 
Kalkſtein gebaut find, beiteht fie ganz aus hölzernen Häufern und 
hat auch vollkommen das einförmige traurige Anfehen der bafigen 
Dörfer. Die Reifenden unterfuchten einige Brunnen des Orts, um 
aus der Temperatur des darin befindlichen Waſſers eine ungefähre 
Kenntniß don der mittleren Temperatur bed Bodens zu erhalten; 
allein der milden Witterung ungeachtet, enthielten die Brunnen noch 
ſämmtlich Eis. 

Hinter Bogorodsk ſetzten fie über bie Kläsma, an deren linken 
Ufer in mehr ober weniger großen Eutfernung der Weg nun bid 
Mladimir entlang geht. . 

Sie erreichten diefe Stadt erſt am Mittage des 29. Mai, da fie 
- wegen der fchlechten Wege es vorgezogen Hatten, die Nacht über 

‚ in dem Beinen Städtchen Pokrow zu bleiben, wo fie im Poſthauſe 
reinliche aber leere Zimmer fanden, und fich, fo gut ed ging, behel⸗ 
fen mußten. Wladimir liegt auf dem linken Ufer der Kläsſsma, da 
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bier von einigen Anhöhen ‚gebildet wird, während fi das rechte 
in eine große weite Wieſe ausbreitet. Die vielen Thürme von dem 
verſchiedenartigſten Ausfehen, meift weiß mit grünen Kuppeln, geben 
der Stadt von fern ein malerifches Unfehen. Sie ift noch jet von 
Bedeutung, obwohl lange nicht mehr von der Größe und dem 
Glanze wie früher als fie noch der Hauptfih der Großfürften war*). 
Die Wege waren jeßt etwas beffer geworden und veritatteten 
es daher auch die Nacht zur Fortſetzung der Reife zu benußen. Auf 
dieſe Weiſe erreichte man ſchon am Morgen ded 30. Mai die Stabt 
Murom und mit ihr auch Die Oka. Die Stadt liegt an dem lin- 
‚Sen oder nörblichen hohen Ufer dieſes beträcktlichften Zufluffes der 
Molga von ihrer rechten Seite. Mit ihren vielen Kirchen, Klöftern 
und Thürmen gewährt fie von fern einen eben fo malerifchen Uns 
blick wie Wladimir; näher betrachtet aber ift fie mit biefer Stadt 
burdaus nicht zu vergleichen, da fie meift nur aus unänfehnlichen, 
hölzernen Häufern beftcht. 
| Bei Murom muß man über die Oka feben, die, ſchon im Som⸗ 
mer ein bedeutender Strom, jetzt durch das Schneewaſſer zu einer 
außerordentlichen Breite angewachſen war und das rechte Ufer weit 
und breit überſchwemmt hatte. Dieſer hohe Waſſerſtand erſchwerte 
den Uebergang ungemein und ließ die Reiſenden den ganzen Tag 
damit zubringen. Sie mußten zuerſt nach einem 2 Werſte nnterhalb 
Murom gelegenen Dorfe fahren, und hier wurden ihre Wagen und 
Pferde auf zwei große Kähne geladen, mit denen ſie nach fünfſtün- 
digem Rudern das jenfeitige Ufer erreichten. Bei mehreren Inſeln 
oder ſeichten Stellen, an Denen fie vorbei fuhren, fprangen bie Bootd- 
leute in's Waffer und zogen, an den Rändern der Infeln entlang, 
gehend, oder in den Untiefen watend, die Kähne weiter. Aber felbfl 
nad) ihrer Ankunft am jenfeitigen Ufer hatten fie noch mandherlei 
Aufenthalt, da fie mittelft Fähren, bie nur einftwellen für den hohen 
Waſſerſtand eingerichtet waren, mehrmald über Feine Arme oder 
Auflüffe der Oka feßen mußten, fo daß fie erfi um 7 Uhr in Ma« 


*, Wladimir war bis zum 3. 1328 die Reſidenz ber Großfürften und 
bie Hanptſtadt von ganz Rußland. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich, 
nach ber Zählung von 1849, auf 13,408. 
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nakowa, der nächſten Station von Murom, anlangten, die im Som: 
mer bei gewöhnlidem Waſſerſtande und auf dem gewöhnlichen 
Mege nur 304 Werſte von dieſem Orte entfernt if. Das Wetter 
war übrigen? den Tag hindurch fehr Heiter und die Temperatur 
der Luft. am Bormittage 17°.5 N., die des Waflerd 14°.5 ges 
weien. Auf dem Waſſer hatten fie noch eine vortreffliche Ausſicht 
auf die Stadt Murom gehabt; um fo fehlechter nahmen ſich dage⸗ 
gen die.am linken Ufer gelegenen Dörfer aus, Die hinter einem 
Walle von Dünger kaum fichtbar waren. Die Bauern fahren näm⸗ 
lich denfelben nicht auf ihre Felder, die auch ohne ihn einen reich⸗ 
lihen Ertrag liefern, fondern werfen ihn als Damm gegen das 
Waſſer hinter ihre Häuſer. Diefelbe Sitte fanden die Reiſenden 
fpäter in allen Dörfern Rußlands und Sibiriens, die an Wlüffen 
oder Heinen Bächen liegen; fie iſt aber eben fo ſchädlich ald unan⸗ 
genehm, da bie Düngerwälle nicht allein einen widrigen Anblick ges 
währen, fondern auch im Sommer eine fo große Menge von Un⸗ 
geziefer erzeugen, dag man daran gewöhnt fein muß, um ed zu die⸗ 
fer Zeit in Dörfern auszuhalten. 

Man fuhr die Nacht hindurch. Die Etrage ift groß und breit, 
Doch. fandig und zu beiden Seiten mit Birken Alleen bepflanzt. Sie 
geht an dem. rechten Ufer der Oka in mehr over weniger großer 
Entfernung entlang und erlaubt nicht felten fchöne Blicke auf dad 
linke Ufer, das. die Reiſenden fchon am Morgen bed. 31. ganz nie 
drig erblidten, während fi das rechte immer mehr erhoben Hatte, 
um fich den Höhen an der Wolga anzufchließen, die gleichfalls. auf 
bem rechten Ufer derfelben liegen. 

Kurze Zeit vor Nifchni- Nowgorsd erblickten ſie die Wolga, 
bie jetzt im Frühjahr bei dem hohen Waſſerſtande einen äüußerſt im⸗ 
pofanten Anblick gewährte Riſchni-⸗Nowgorod liegt auf den Höhen 
an der Bereinigung der Oka mit der Wolga am rechten Ufer beider 
Ströme und in dem etwas fpigen Winkel, melden fie auf biefer 
Seite mit einander bilden. Die Stadt (die im Jahre 1844 
0,710 Einwohner zählte), ift von anfehnlicher Oröße, hat Kirchen 
Höufer und Gärten in buntem Gemiſch Durcheinander und gleich 
ben älteften größeren Städten Rußland, den alten Regentenfigen, 
einen Kreml, ein befeftigtes, auf einer Dominirenden Anhöhe lisgen« 
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bes Schloß, das eine ſtarke mit dicken, runden Thürmen verfehene 
Mauer umgiebt. Bon diefer herab genießt man eine weite Ausficht 
auf die niedrigen linfen Ufer der Ströme und überblidt audy bie 
neue Iahrmarktöftadt, deren Erbauung 11 Millionen Rubel gekoftet 
haben foll und in welcher alljährlich die große Meſſe abgehalten 
wird, die früher 11 Meilen weiter öſtlich beim Klofter Makariew 
ftattfand, Doch nach dem Brande befjelben im Jahre 1817 hierher 
verlegt wurde. Die Marktftabt liegt auf einer nievrigen Erbzunge, 
die von der linken Seite der Oka und der rechten Seite ber Wolga 
befpült wird, dem oberen, etwa 350 Fuß über dem Warferfpiegel 
erhabenen Stabttheile gegenüber. Sie war jeft, wie immer Im 
Brühjahr beim hohen Wafferftande der Flüffe, unter- Waſſer gefeßt 
und daher unzugänglich. 

Niſchni⸗Rowgorod Hat ein großes, gefchichtliches Intereſſe, 
daran erinnern nicht nur ihre alten ſtarken Mauern, Die bon dem 
Großfürſten Waffili Iwannowifh im Jahre 1508 zum Schuße 
gegen die Einfälle der Zataren fehr verftärkt wurden, fonbeen gleich 
falls ein 75 Fuß Hoher Dbelisf von finnifchem Granit. Man er: 
richtete denfelben auf einem Plage in der Nähe der Wolga dem 
Andenken Minin’d und Poſcharski's, die von bier aus im Jahre 1611 
bie Befreiung Rußlands von der polnifchen Herrichaft erfämpften. 

In neuerer Zeit ift Nifchni-Nowgorod am befannteften durch 
jene weltberühmte Mefje geworden. Diefelbe beginnt etwa in ber 
zweiten Hälfte des Julimonats und dauert bis zum Ende des Mus 
guft oder auch wohl in den September hinein. Sie ift der Mit- 
telpunft des Landhandelverkehrs zwifchen Aflen und Europa, wenig⸗ 
ftend auf der ganzen Strede zwiſchen dem kaspiſchen Meere und 
dem Eismeere, inäbefondere auch an dem Durchgangspuntte für bie 
zu Klachta von ruffifchen Kaufleuten eingetaufchten chinefifchen Waa⸗ 
sen (unter denen der Thee den Hauptartikel ausmacht), welche hier⸗ 
ber geführt werden und von Bier aus fid, über das ganze euros 
päifche Rußland verbreiten, forwie anbererfeitd für diejenigen ruſſi⸗ 
ſchen Waaren, welche nach Kiachta für China zum Austauſch gegen 
jene geführt werden, unter welchen tuchene und baumwollene Zeuge 
(namentlich Plüſche) und Pelzwerk die wichtigſten Artikel ſind. Man 
bat Die Zahl der Menfchen, welche ſich während der Dauer der Meſſe 
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daſelbſt einfinden, zu Zeiten auf mehrere Hunderttaufend gefchäßt, 
eine Angabe, die wohl übertrieben fein möchte; überhaupt aber ift 
eine einigermaßen richtige Schäßung in einem fo weiten Umfange, ' 
bei der ab⸗ und zufirömenden und Durch einander wogenden Menge 
fehr ſchwierig. Ein Reifender*), welcher Die Meffe im, Sabre 1843 
befuchte, entwirft folgende Schilderung derfelben: 

- Die in der Richtung der Okabrücke fortlaufende große Buden⸗ 
firaße bietet mit ihren Umgebungen den Anblid eined großen Kran 
und Trödelmarktes dar. Hier drängt fih Hauptjächlich die Mens 
ſchenmenge, befonderd das Bauernvolk, zuſammen. Kleider und 
ſonſtige zum Hausbedarf und zum Schmucke dienende Sachen man⸗ 
cherlei Art ſieht man bier ausgeſtellt, und hat Gelegenheit, die Ge⸗ 
wandtheit und Zungenfertigkeit der Verkäufer zu bewundern. Einige 
Buden erregen beſonders die Aufmerkſamkeit der vorübergehenden 
Bauernweiber durch die ausgelegten alten und neuen Frauenkleider, 
3. B. glänzende Duſchagraiken von rothſeidenem Stoffe, mit Pelz⸗ 
werk, ſilbernen Frangen u. dgl. verbrämt, wie man ſie bei wohlha⸗ 
benden Bauernfrauen ſieht. Andere Buden ziehen die Männer an, 
3. B. Hutläden, wo die Filzhüte von der bei den ruſſiſchen Bauern 
gewöhnlichen Form, rund mit ſchmalem Rande, vielleicht ſchon ſehr 
abgetragen, aber ſo eben neu geſchwärzt, ausgeboten werden. Dem 
Bauernburſchen, der einen Hut zur Probe aufſetzt, wird ein Spie- 
gel vorgehalten, in welchen er felbfigefällig hineinſieht. — Auf einer 
Stelle ftehen unter freiem Himmel Tataren ald Verkäufer von Schafs 
pelzen, Die fie auf ber bloßen Erde liegen haben, das unentbehrlichfie 
Kleidungsftüd des ruffiichen Bauern. Xroß ber brennenden Sonne 
zieht oft ein foldyer Verkäufer einen Pelz an und macht darin ver- 
fhiedene Bewegungen, um ihn ben Kaufluftigen in feiner ganzen 
Bollftändigkeit und Schönheit zu zeigen. — Es verftcht fi, daß 
unter den ausgeftellten Produkten ruffifcher Induſtrie Metallſachen, 
von Meffing, Zinn, Eifen und Stahl, wie fie in Tula und Baulowa 


*) Dr. Kofegarten, ber Reifegefährte des Freiherrn von Harthaufen; f. 
des letzteren Studien über Rußland Th. 1, ©. 420 ff. Eine ausführliche 
Beichreibung findet ſich auch in Engelhardt's ruſſiſchen Miscellen, Bd. 4, 
vergl. außerdem bag „Ausland“ 1836. ©, 1123 ff. 
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berfertigt werben, ald Sfamowaare, Keuchter, Schlöffer, Mefler u. f. w. 
eine der bebeutendften Stellen einnehmen. Bon groben Reinen wer- 
ben viele Zaufende bon Arſchinen an Bauern verkauft. Hölgerne 
Gerätbichaften, ferner Kadjelöfen, auch Thurmgloden liefert Niſchni⸗ 
Mowgorod felbft oder die Umgegend, Leder vorzüglid, Kafan. Aber 
eine Reihe von Buden fällt dem Beſchauer auf, welche lauter, höls 
zerne, bunt bemalte, mit Weiß⸗ und Schwarzblech beſchlagene Kaften, 
zur Aufbewahrung von Sachen, aud) ald Reifeloffer brauchbar, ent« 
halten, die, wie mir gejagt wurde, in Dörfern verfertigt werben. 
Ein folder Kaften, etwa 4 Fuß lang, über 1 Buß breit, warb für 
2 Rubel Silber verkauft. Es waren auf der Meſſe für 20,000 R. 
Silber dergleichen Koffer und Kaſten vorräthig, die fat alle ver: 
fauft wurden. 
In einer andern Budenreihe janden ſich Weine des Inlands, 
nämlich doniſche (Sudak und andere Sorten, gewöhnlid halber 
Champagner genannt) und kaukaſiſche, namentlich von Kisljar kom⸗ 
mend. Auch die Seife fehlt nicht unter den ruſſiſchen Produkten. 

Artikel anderer Art, Gegenſtände des Großhandel, ſah man 
befonderd in der Nähe ber Blußufer unter freiem Himmel oder unter 
Schutzdächern in großen Waffen gelagert; fo an einheimifchen Pro— 
dukten Rindöhäute, ferner Bottafche, die meiftend von Orenburg und 
Kafan kommt, NRäderfelgen von Wjatka und anderen Gegenden, 
Baftmatten, dad Produkt der Lindenwälder von Koflroma; aber bie 
wichtigften, hieher gehörigen Artikel find wohl Eifen und Kupfer, 
welche am Strande der Dfa lagern. Die Reihen ver Eifenlager und 
der dazu gehörigen Heinen Buben, in weldyen fi Die Verkäufer 
aufhalten, nehmen eine Länge von ungefähr taufend Schritten ein. 
Wir finden bier das Eifen in den verfchiedenen Formen, die ihm 
durch die Arbeiter der erfien Hand in den Eifenhütten bed Urals 
und der anderen an diefem Produkt ergiebigen Gegenden Rußland 
gegeben werden, ald Stangen, Schienen, Bänder, Reifen, Platten, 
(womit in ruffifhen Städten die Häufer gededt werden) u. bergl.; . 
auch Stahl, ſowie Oußeifen in Formen von Schalen, Töpfen, Defen, - 
Thüren und bergl. 

Die Zufuhr von Eifen auf bein Markte betrug in biefem Jahre 
(1843) 3,500,000 Bud außer dem Gußeiſen, welches 150,000 Pud 








63 


betrug. — Das Elfen vertheilt ſich bon hier über ganz Rußland. 
Unter den Kaufleuten, welche mit diefen Artikeln zur Mefle gelom- 
men waren, befand fich ein ehemaliger Leibeigener bed Grafen Sche⸗ 
remetjew, der A bis 5 Milltonen Rubel im Bermögen haben foll*). 
Daneben lagerten 48,000 Bud Kupfer, größtentheild aud den Des 
midow'ſchen Hüttenwerken in der Gegend von Katharinenburg her⸗ 
rührend. Wir hörten bier im Borbeigehen von einem eben ab» 
gefchloffenen Handel in Kupfer zum Betrage von 1,200,000 Aubeln. 
Unter den. ausländifchen Waaren bemerken wir vor allen anderen 
Die ungeheuren Iheelager, am Strande der Wolga. Es find In 
diefem Jahre 30,000 Kiften Thee, außer 9000 Kiſten Ziegelthee, 
auf den Markt geführt, beträchtlich weniger, als im vorhergehenden, 
da damals ein bedeutender Theil unverfauft blieb. — inter manchen 
anderen Oegenftländen war mir die rohe Baumwolle merkwürdig, 
welche von Bucharen über Aſtrachan Herbeigeführt wird, und zum 
- heil aus Chiwa kommen, zum heil aber auch indifchen Urſprungs 
fein foll, wie das gelbliche Palmholz, welches in Stüden oder 
Blöcken ausgelegt ift und zu Tifchlerarbeiten verwandt wirb. 

Die ganze Gegend des Marktes, von welcher biöher bie Rebe 
war, kann man bie äußere nennen. Es befanden fi) daſelbſt in 
biefem Jahre 2333 hölzerne Buben ober Baraden, größtentheils 
als Waarenläden oder Wanrenbehälter, theilweife auch zu anderen 
Zweden dienend. — Es würde viel zu weitläuftig fein, alle vor⸗ 
tommenden Waaren zu erwähnen. Wir gehen vielmehr zu dem⸗ 
jenigen Theil des Marktes über, welchen man feiner Lage nad) den 
inneren nennen Bann. Died ift der fleinerne Bazar in Geftalt 
eined großen Parallelogramms, befiehend aus 2521 fleinernen, auf 
Pfahlwerk erbauten Buben in 60 Abthellungen, auf drei Seiten 
bon einem Kanal, in Borm einer langen Ellipfe umgeben, den man 
gegraben hat, während man den von ihm abgefchloffenen Platz be= 
trächtlich erhöhte, um ihn ben Ueberfchwenmungen zu entheben, — 


*) Unter Rubeln ohne den Zufak Silber, werben immer Papierrubel 
verſtanden. Ein folder Rubel ift beinahe 10 Sgr. preuß. Eour. gleich und 
verhält fih zum Silberrubel (= 100 Kopelen Kupfer) wie 2 zu 7. Zum 
letzteren verhält fich ein preußiſcher Thaler wie 91 zu 1005 noch genauer 
wird der Werth des Thalers zu 914 Kopeken angegeben. 
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ein koſtſpieliges, aber großartiges Werk. — Im Hintergrunde iſt 
eine ftattliche, griechifche Kirche und am der Vorderſeite bildet der 
Regierungspalaft, in welchem während der Meffe der Gouverneur, 
der Marftdireftor und die Polizeibehörde refidiren, wie ſich Denn 
auch Die Poſt und dad Eomptoir der Commerzbank dort befinden — 
mit den an den anderen Seiten angebauten Buden einen großen 
bieredigen Platz. — Vier über den Kanal führende Brüden dienen 
zur leichteren Verbindung diefes Theil® mit den anderen Gegenden 
des Marktes. — Hier findet man haupftſächlich Manufalturprodufte 
und andere werthvolle Waaren, namentlich die Budenreihen der 
moskowitiſchen Tücher, der rufjifchen und ausländiſchen Baumwol⸗ 
lens und Seidenzeuge, der perſiſchen Scidenwaaren, ber fibirifchen. 
aftradyanifchen, bucharifchen und anderen Rauchwaardn und vieles 
Andere. Eine Reihe von Buben heißt die dhinefifche von der Form 
der Buden; Chineſen bier zu feben, würde man aber vergeblidy 
hoffen, da in der Regel Fein Chineſe fein Vaterland verlaffen darf. 
Es finden fih in dieſen Buden theild ruſſiſche Theehändler, theils 
Fabrikanten und Kaufleute verſchiedener Nationen aus Petersburg 
und anderen ruſſiſchen Städten, namentlich auch deutſche, z. B. Mo⸗ 
bilienhändler, Uhrenhändler u. dergl. — In dem ganzen ſteinernen 
Bazar iſt wenig Wenſchengedränge: es geht dort, im Vergleich mit 
ben anderen Oegenden des Warkts, ziemlich ſtill zu. Die Kaufleute 
in ihren verſchiedenen nationalen Trachten (man ſieht insbeſondere 
außer dem national⸗ruſſiſchen und den modernen europäifchen Co⸗ 
ſtümen, tatariſche, armeniſche und etwa perſiſche, ſeltener türkiſche 
Trachten) ſitzen häufig ruhig vor ihren Buden und man bemerkt mei⸗ 
ſtens nur einzelne Verkehrende und Unterhandelnde. Es if dies 
nämlich die Region der größeren Handelsgeſchäfte; über Tauſende 
und Hunderttauſende von Rubeln wird hier in wenig Worten verfügt. 

Neben der griechiſchen Kirche, jedoch außerhalb des erwähnten 
Kanals, befindet ſich auf der einen Seite ein armeniſches Glocken⸗ 
haus, auf der anderen eine tatariſche Moſchee. So iſt für die 
gelſtlichen Bedürfniſſe der großen Mehrzahl der Marktbeſucher ge⸗ 
ſorgt. Eben ſo wenig fehlt es an der Fürſorge für die leiblichen 
Bedürfniſſe. Die Apotheker von Niſchni-Nowgorod Haben ihre 
Buden auf dem Marfte Hauptfäcjlich freilich wohl deshalb, weil 
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ihre aus Sibirien kommenden Befellungen bon Arzneiwaaren viel 
zu tun machen (ed war fogar aus Irkutek cn Apotheker, der 
mit ihnen verkehrte, anmefend). — Schenken und Speiſebuden giebt 
ed natürlicherweiſe genug. Die Iebteren, fo viele davon’ für das 
gemeine Bolt beftimnt find, Iaffen den Borübergehenden ziemlich 
weit in ihe Inneres bliden: man fieht Fiſche, Pilze, Orten, auch 
Kartoffeln und- Anderes mehr zubereiten. Aber auch elegante Ars 
Raurationen für die Vornehmen finden fih an verfchiebenen Stel⸗ 
Nlen des Marktes, wo freilich die ruffifche Küche, namentlich der 
Gebrauch des Oels flott der Butter, dem nichtruffifchen Gaumen 
nicht in allen Stüden zuſagt, wie denn auch die ruffifchen Speife- 
Karten wegen ber ſchwlerigen Handſchrift, ungeachtet mandjer deut⸗ 
ſchen Epeifenamen, ben Fremden geniten; aber’ cine große Anzahl 
höflicher Kellner in der bei den Nuffen gewöhnlichen Tracht dlefer 
Kaffe, nämlich in’ ziemlich feinen weißen Oberhemden ober Kitteln, 
zeigt ſich fehr bereit, alle Wünſche der Gäſte zu erfüllen, auch fie, 
wenn fie e8 verlangen, zum Wadhtifche mit angezündeten und ans 
gerauchten langen Pfeifen zu berforgen. — Ruſſiſche Weiſe herrſcht 
in allen dieſen Lokalen; auch das an einer Kette hängende Waſch⸗ 
gefäß am Eingange, wie es die ruſſiſche Eitte fordert, fehlt nicht. 
— Für die Kleidung If durch Schneiderbuben geforgt, in daten 
man bin unb wieder auch deutfche Meifer und Orfellen antrifft: 
Auch die gewöhnlichen Vergnügungen Tann man auf dem Markt 
Pak finden. Es giebt da nicht allein Poſſenreißer, Carouſſels, 
wandernde Mufivirtuofen, fondern auch ein orbentliches ruffiſches 
Schauſpiel in einem anfehnlichen, boch, wenn ich nit Irre, nur 
ven Holz aufgeführten Gebäude. Ein eleganter Coneert- und Balls 
fanl befindet fidy in dem erwähnten Regierungsgebäude, warb aber 
während meines Aufenthalts nur einmal benußt, nämlich durch ein 
von dem ausgezeichneten Wioloncellfpieler Schubert aus Petersburg 
veranſtaltetes Concert, was aber nur wenig Zufprud) fand. Was 
bie zeichnenden Künſte betrifft, fo gab es einige Baden mit Kupfer⸗ 
ſtichen und Bildern, die aber. wohl nur wenig, Anſpruch auf Kunfts 
wath machen konnten. Ein Daquerrotppift ‚hatte ſich auch elnge⸗ 
funden und bot feine Dienſte (ich. weiß nicht ob mit Erfolg). anc 

Was die Hülfsgeſchäfte des Handels anf der- Meſſe betrifft/ 
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fo giebt. es dort keine beeibigten Makler, fonbern nur eima Com⸗ 
miſſionaixe oder Vermittler, hie ala Pripatperſonen das Zutwauen 
ber Staufleute befigen. EI giebt einen ſolchen, der allgemein ſchon 
bekannt ift, und zwar armenifcher Nation; außerdem aber Rotare, 
die namentlich Die von der Commerzbank zu discontirenden Wechſel 
beglaubigen, welche audgeftellt werben, wenn (wie es bei ben Ger 
fhäften des Broßhandeld theilweife der gewähnliche Fall if) anf 


Zeit gekauft wird*). ‚Sie Haben ebenfalls ihre Buben auf bem . 


Markte.. — Der Waarentransport gefchicht nicht bios zu Waſſer, 
fonbern auch großentheild zu Lande; daher die große Menge der 
Magen und Pferde, die in langen Reihen feitwärts vom Markte 
halten. Auch die mit Ochſen befpannten Wagen der Kleinruffen 
fehlen nid. An und auf den beiden Flüſſen herrfcht natürlicher: 
weife große Lebendigkeit. Sie find in der Gegend des Marktes 
mit mannichfach geftalteten Barken bebedt. Mit Aus⸗ und Einla 
ben der Waaren fieht man viele Menfchen befchäftigt. "Einige Ar⸗ 
tifel, wie 3. B. Zalg, werden auch auf den Schiffen verkauſt. — 
Es giebt eigene Beichreibungen der verfchiedenen Arten von Barken, 
indbefondere derer, weldye Die Wolga befahren Manche berfelben 
zeichnen. ſich Durch ihre bunten Verzierungen, befonderd am Spiegel 
ober der Hinterfeite, aus. Die Verdede einiger haben Die Seftalt 
von Häufern oder Pavillons mit Ballerien und dergleichen. Andre 
find einfache, ganz flache, fehr lange und breite Kühne ohne alles 
Verdeck. — Auch dad Dampfihiff fah ich, weldes vegelmäpige 
Fahrten nach Aſtrachan macht. 

Ungeachtet der großen Volksmenge ſcheinen wenig Störungen 
m Debnung vorzukommen. Gin befonderes Marktgericht giebt .sä 
nicht. Kleine Streitiragen werben nad der allgemeinen ruſſiſchen 
Giurkbtung von dem mündlichen Berichte geſchlichtet, welches ber 
Poligeibehörbe einverleibt iſt. — Die zur Erhaltung ber Ordnung 
auf dem Marktplatze ftationirte Koſalenwache fcheint eben fo gut 


ihre Beſtimmungen zu erfüllen, wie man es von ber früheren Kal 


*) Es werden Wechſel auf die Meffe von Irbit (in Sibirien), die um 
ein halbes Jahr jpäter fällt, oder auf die folgenden Meffen von Niſchni⸗ 
Nowgorod, alſo auf ein Jahr ausgeftellt, won ber Gommmetgkant, wenn bie 
vorgeſchriebenen Bebinguugen vorhanden find, biscontirt. 
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mückenwache gerühmt bat. ‚Aber ich habe nur tinmal (ungeadyiet 
ich faft zwei Wochen hindurch täglich den Markt beſuchte), bemerkt, 
daß fie thätlich einfchritt, und auch dieſer Vorfall ſchien nur unbe: 
deutend; fo wiel Ich mich erinnere, war ed nur ein Schlag, ben ber 
Kofat mit feiner Peitſche auötheilte. Dre gukmüthige und fanfte 
Charakter des großruffifchen Volks zeigte ſich mir auch auf diefer 
Meſſe in einzelnen auffellenden Zügen Ich fah, wie dem Beikler 
ſelbſt non dem ganz geringen und vielleicht nur auf der wäckien 
Stufe über der eigentlichen Armuth ſtehenden Maune ein ellmoſen 
geſpendet ward. | 

Für die Wichtigkeit der Meſſe geben folgende gahlen einen 
Maaßſtab: Im Jahre 1852 betrug die Waarenanfuhr 65,038,469 
R. S. und der Waarenabſatz 57,808,915 R. S. Im Jahre 1836 
ſtieg der Abſatz bis auf 63,784, 795 R. ©. 

In Niſchni⸗Vowgorod trafen die Reiſenden mit dem Grafen 
Polier zuſammen, der ſich von nun an ihnen anſchloß, da er eben⸗ 
falls nach dem Ural reiſte, um die Güter ſeiner Oemahlin, einer 
geborenen Fürſtin Schachowskoi zu beſuchen. Er war Humboldt 
ſchon bei feinem früheren Aufenthalt in Paris belannt geworden, 
und dad Zufammentreffen vourde ſchon in Beteröburg verabredet, 
welches der Braf nur kurze Zeit vor unſern Neifenden verlaſſen 
hatte. In feiner Begleitung befanden fi em Herr Schmidt auß 
Weimar, den ber Graf zum Bermalter ſeiner Güter. beſtimmt hatte 
Dr. Göthe und Her. Mehring. Die: BieifegefrlUi it hatte alfp 
einen bebeutenden Zuwachs erhalten, 

Graf Belir”) Hatte fi. In Nſchel⸗Nowgerod eint Marke sw 
miethet, um bie weitere, 380 Werfte lange Reife nach Kaſan auf 
ber Woelga angenehmer und bequaner ald zu. Lande zurüdznlegen. 
Humboldt und feine Reifegefährten folgten dieſem Beiſpiel um fe 
lieber, ald ber Landweg nah Kaſan nichts Intereſſantes verſprach 
und fie auf jene Weiſe Belegenheit Hatten, Rußlands mwirhtigfiey 
Strom in feiner ganzen Größe und Mächtigkelt kennen zu lernen. 


* Graf Bolier, der in Hohen Grabe hektiſch war, flach Bald nach 
Humboldt's Ruckkehr. Wenige Jahre nachher ſtarb auch Hr. Schmibt, der 
anf den Gütern bes Grafen im Ural zurlicigektieben war. 
5% 
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Ihre drei Wagen wurden auf cin anderes großes Bunt gebracht, 
in. der Mitte deffelden wurden aus einigen Brettern ein Tiſch und 
zwei Bänke gezimmert, über welche man zum Schutze gegen bie 
Sonne ein Segeltuch ſpannte, und auf dem Hintertheil wurde aus 
Mauerfteinen ein Heiner Ofen zum Kocden errichtet. Der Bedarf 
an ſolchen LZebendmitteln, die in den am Strome liegenden Dörfern 


nit zu befommen waren, wurde mitgenommen, und um aus Ich 


tern, was man brauchte, holen zu können, wurde noch ein Heinerer 
Kahn an das Boot gebunden. Die ganze Bemannung des Bootes 
beitand außer dem Steuermann noch aus acht Ruderern, von been 
je die Hälfte fi im Dienſt abwechfeln follte. 

Eo audgerüftet verließ man Niſchni-Vowgorod am 1. Juni 
Bormittagg um 11 Uhr. Das Wetter war da8 heiterfle von der 
Welt und trug nicht wenig zur Annchmlichkeit der Fahrt bei; nur 
der Wind war nit günftig, fo da man weber jebt noch fpäter 
die Segel gebraudyen Eonnte, fondern ſich ſtets ber Ruder bebienen 
mußte; doch ging es ftromabwärts: und Deshalb nod) ziemlich ſchnell. 
Ruhig und behaglich konnte man fo, im Boote ſitzend, ohne von 
den Bohlenbämmen zu leiden, die Ufer borüberziehen fehen: und fi 
der Fahrt erfreuen. 

Das Boot fuhr meiftend in der Nähe des rechten Aferd ent 
lang, das in der Wolga bedeutend hoch ift und kheils fchroffe Wände, 
theild mehr geneigte Abhänge bildet, während das linke Dagegen 
in eine weite flache Niederung ausläuft. Diefelbe erhebt ſich erſt 
in großer Entfernung zu einem höheren Plateau, deſſen Ränder 


wahrſcheinlich in früherer Zeit bei höherem Waſſerſtande der Wolga 


bad linke Ufer gebildet haben. 

Die Abhänge des rechten Ufers find mit der ſchönſten Vege⸗ 
tation bedeckt, und in den Schluchten derfelben liegen Dörfer. mit 
fehönen Kirchen, welche Die Landſchaft belieben. Beſonders üppig 
erfcheint die Vegetation auf den Inſeln, die nidyt felten von ber 
Wolga umſchloſſen find und, mit Eichen und Schwarzpappeln be⸗ 
wachen, einen romantiſchen Anblid gewähren. Auch an dem linken 
Ufer wechfeln Wieſen, niedered Gefträudy und höhere Waldungen 
mit Dörfern ab; doch waren bei der Breite des Stroms bie Gegen⸗ 
Bände Hier nicht mehr Deutlich zu erkennen. Ein eben fo untere 





68 


haltendes Schauſpiel wie Die Ufer gewährte der Strom felbft, auf 
welchem ſich bie großen Wolgafchiffe drängten, die, den günſtigen 
Wind benugend, mit vollen Segeln firomaufwärtd fuhren, um bie 
Produkte des ſüdlichen Rußlando nad, Peteröburg zu führen, wäh: 
rend in Heinen Kähnen Fiſcher überall befchäftigt waren, Ihren. 
Gewerbe nachzugehen und. um gelingen Preis bie trefflichſten in 
Veteröburg fo hoch. geſchätzten Sterledde lieferten: -. 

Die durch das. Frühlingswaſſer angeſchwollene Wolga beeitrte 
ſich nach Beſchaffenheit bes linken Uſers bald mehr, Bald weniger 
weit aus. An einer Stelle, wo ſie nach der Verſichernung bed 
Steuermanns eine für die jetzige Jahreszeit mittlere Breite Hatte, 
würde die Breite des Stroms gemeffen; dad rechte Ufer bildete hier- 
eine Terraſſe, nach weicher es ſich erft zu feiner gewöhnlichen Höhe‘ 
erhob; diefe Terraſſe war ziemlich-eben; auf ihr wurde mitkelft der 
Meftette eine Baſis gemeffen, die mit einem am jenfeltigen UWfer- 
ſtehenden Baume ein Dreieck bildete. Humboldi beſtimmte darauf 
mittelſt eines Sextanten die beiden Winkel an ber Baſis, woraus 
fich Die Breite ded Stroms zu 5240, Fuß ergab. Die Meſſung 
geſchah am Mittag des dritten Tages, alfo in einer Entfernung: 
von ungefähr 100 Werften von Kafan. — Die mittlere Höhe des 
ſteilen Ufers ver Wolga mag wohl einige hundert Fuß befragen. 

: Am 4. Sani 4 Uhr Morgens waren fie die Kaſanka, an wel- 
cher Kaſan Liegt, hinaufgeſchifft und bei der Stadt angelommen. 
Sie verwerten noch cinige Stunden, bevor fie landeten, im Boote, 
um ben Rag abzuwarten, und wurden dann vom Brafen Poller 
bewillkommt; der ſchon ‚einige Stunden ‘vorher mit feinem Boote 
angelommen war; Sie fanden in bem Lokal der adeligen Gefell- 
ſchaft ein vortreffliches Dunrtier, mit großen geräumigen: Simmern 
und Sälen, in denen fie fich nach Belieben ausbreiten konnten, und 
einen gefälligen Wirth, einen Deutſchen, Namens Hebert. I 

Nachbem fie ſich hier etwas eingerichtet Hatten, gingen fie nach 
bem -Univerftätögebände, two’ Humboldt von dem Eurätor der Anle 
verfität, Herrn 5. Muſſin⸗Puſchkin, dem Rector, Herrn v. Lobat⸗ 
ſewoti, und von den Abrigen Mitgliebern ber Iniverfität empfangen 
würde: Unter dieſen befand fi aut. ber Brofeffor ber Aſtrondmie, 
Br: Simonoff, welcher Humboldt undi Riofe fon von vet air 
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Belannt war, wo er Ach einige Zeit (im Winter 1823-24) aufe 
gebalten hatte, nachdem er von feiner Reife um bie Melt mit 
Kapitaͤn Bellingshauſen zurädgelchrt war. 

Sie wurden num in ben Univerfitätägebäude, welches ſehr an⸗ 
genehm im batanifchen Barten liegt, und in ben barin aufgefteltten 
Sammlungen herumgeführt, unter denen ſich ein ganzer. Saal mit: 
hinefifchen, mongoliſchen und tibetanifchen Manuferipten befindet. 
Hierauf fuhren fie in Begleitung bed Heren von Muffe Bufchkin 
in der Stadt umher, mm biefelbe näher Tennen zu lernen. Die 
Stadt liegt in der Nähe der Wolga, an der Sübfeite der Kaſanka. 
und am ben Abhängen, die wehrfcheinlid, früher dad alte linke Ufrk 
der Wolga gebildet. haben. Bei dem gewöhnlichen Waſſerſtande 
der Walga iſt fie wohl noch ſechs Werfle von dem Strome ent- 
fernt, jetzt fchien fie aber unmittelbar. an ihm zu Liegen, ba er fall 
Die Borftäbte erreichte. Die höchſſen Bunkte auf der Vordſtite von 
Kaſan nimmt der Kreml oder die Feſtung ein, Die unmittelbar an: 
der Kaſanka, welche Bier ziemlich fteile Ufer hat, gelegen if. Im. 
Süden und Weften iſt die Feſtung ven ber Stadt, und dieſe wee⸗ 
ber vgu brei Seiten, befonderd gegen Süden zu, von ben Slebsben 
oder Borftädten umgeben. In der Feſiung ficht man noch vide 
Ueberrefte der tatarischen Hertfchaft, die in Kaſan in einem befonr 
beren unabhängigen Ehamate drei Jahrhunderte lang geblüht Hat, 
bis fie durch den Großfürſten Iwan. Waſſiljewiſch geftürzt ward, 
der die Stadt im Jahre 1552 einnahm, fie von Orund aus zer⸗ 
ſtörte und eine neue an ihrer Stelle aufbaute. Em alter Turm, 
heißt noch die Sunibefa nad) Der Gemahlin des letzten tatorifchen 
Chand. Außerdem befinden. fi in der Feſtung noch eine Menge 
Kirhen, Darunter die Kathedrale mit ihren vielen. Zhürmen und 
Kuppeln, wie auch andere ven Stein erbaute Kronsgebände. Gleiche. 
wie die eigentliche Stabt haben auch die Sloboden gerabt, breite 
Straßen, bie ſich meiſtens unfer rechten Winfeln ſchneiden; fle bee 
ſtehen größtentheild gus hölzernen Häuſern, Die felten mehr abb air 
Stodwert Haben und Häufig mit einem Garten umgeben find. 
Auch, bier erblickt mar eig Menge Kirchen und Klöfßer mit Thürmen 
von oft wunderliher Bauart, wie die Petra und Paquldlirche, ‚bie 
eine ganz jqpaniſche, Form hat: und van außen. mit, einer enge 
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dixaren in den grölfteit: Farben bemalt if. Die eigentliche Sat 
wird meiſt von Ruſſen bewohnt; die Sloboden, bie ſedoch yon ber 
Stadt Durch nichts getrennt und unterſchieden ſind, von Tataren: 
Diefe machen etwa ein Orittheil der ganzen Bevölkerung aus, bie 
ſich nach. der Zählung vom Jahre 1851 auf-45,049 beläuft. Sie 
leben beſonders vom Handel, Haben aber auch viele Leder⸗ und 
Selfenfabriten, beren Babritate fehr sefihäßt und weiß verſchlat 
werden. 
Die Neiſenden fuhren PR in blefe Vorſiadte und ließen ſich 
von den Tataren in eins ihrer Vethäuſer ober’ Medſchebs führen, 
was jene init Vereitwilligleit thaten. Es wär bon Holz gebaut und 
beſtand aus einem Vorzimmer umd einem quadratiſchen Saale, Der 
einfach und reinlich were, Durch welche Borzüge fd, üßerkairpt die 
Wohnungen der Tataren auszeichnen. Die Führer der Meifenber 
zogen Yor dein Eintritt im den. Saul ihre Pantoffeln ans, Tiefen 
es ſich aber voch gefallen, daß chee Begfeiter benfeiden mit- Snufein 
betraten. 
Freih. v. Harthaufen, der in fan elnem tatarnqhen Brit; 
Heft belwohnte, entwizft folgende Schllderung beffelben*): 
Mur ein Pult und eine Art Kalheder ober Meiner Ranzil; 
aber kein Skull und Leine Bank befand fi in ber Medſched, in 
ter Mitte hing ein Heinet Scronleuchter herab. Im Beorfanle fans 
ven alle Schuht der Tataren in Reihen, da bie Gläubigen bie 
Mebſched ſtets barfuß ‚betreten. Wie kamen etwas zu ſpät, ber 
Käfer (Aſantſchi) Hatte den eitleitenden Spruch: „Neigt euch ihr 
Gläubigen, denn Bas IM: das Befeh“, gefungen, ber Mollah ſeine 
an Felerlagen gewöhnliche Rede fehon geendet, und das Gebek dei‘ 
Gemeinde Hatte bereiis Begonnen. Da: das @efeh ben Oltuhigen 
verbietet,. ſich während des Bebels: unizubrehen, oder fi durch 
ingenb etwad föwen zu luſſen, fo geſchah unſer Eintritt vollig un⸗ 
beachtet von der Bemeinde Won Gebete ſahen wir natürkich nike 
die äußeren Zeichen. Dieſe beſtanden In häufigen Nieberwerfungen, 
wobei zuerſt beide Hände mit ber Handfläche aufwärts. big zur 
Hoͤhe des Kopfes erheben wurden, „fo hafı der Daun den untern 
Bereit ad Na FAR FE Bunt 077 Ba Pa er Pa a ale mug aid 
*) Stubin ac. Thl. 1, ©. 472. ff. Tarp 
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Hand: dad. Ohplänpgiend- beruührtr. Darauf-Ihf-fidh- der Wetenbs 
auf beide. Knie nieder. und febte ſich nad) orientaliſcher Gitte auf 
bie .nach innen gebrehten Füße Aus dieſer Stellung werk er. id 
dann auf die Hände und ſchlug mit ber Stirn den Boden. Dabel 
bewegten Sich bei Vielen Die Rippen, als wean fie ganz Ieife die bes 
kannte Gebetformel: „Opts if groß" *), ausfprächen. Wle waren 
bededten Hauptes, doch Kasten nicht alle Zurbane.. Die aber Tur⸗ 
bane hatten, Banden die Enden derfelben während des Oebets los, 
fo dog fie auf den Biden herabhingen. Viele, Dody. nicht Alle, 
hatten Refenkränge, die nach dem. Gebete im Turban verwahrt: 
wurden. Dos Gebet mochte in beſchriebener Art wohl länger als: 
eine Biertelftunde: dauern, während welcher Zett wir bei Manchen 
ſechſundzwanzig folcher Niederwerfungen und Berührungen bed 
Bodens mit der ‚Stirn zählen konnten. Es berrfchte während des 
Oebets Die tieffte Stille, jeder Eingeine war völlig in feiner Undacht 
verfunfen. Keiner ließ ſich durch irgend etwas um ihn Her 
darin flören. Diefe flumme, ſich vor Gott in tiefer Andacht, in 
Haffuang. und Reue niederwerfende Verſammlang von Menſchen, 
die ſich in der Einheit ihres Glaubens fühlen, macht einen wahrhaft 
erhebenden ſindruck auf jedes undbefangene Gemüth! — Nach Ver: 
kauf der bemerkten Zeit. gab der Mollah durch irgend ein: unver⸗ 
ſtäͤnhliches Wort ein Zeichen. Die ganze Verſammlung fette ſich 
auf oben beſchriebene Art nieder, jeder. hedeckte ganz ſtüchtig Ind 
Geſicht mit ‚beiden zuſammengelegten Händen. und hielt dann dieſe 
wie ein aufgeſchlagenes. Buch, warin man zu lefen ſcheint; von ſich— 
Nun begann der. Wallah. laut aus dem Swan. zu leſen oder: viel⸗ 
mehw zu fingen. Die .Melgdie, war eime..fehr eigenthümliche ein⸗ 
förmige, in. wenigen: Noten wechſelnde, Naſe, Gaumen, Gurgel, 
led wirhte mit, una. Die fremdartigſten, wunderbarſten Töne her⸗ 
barzubringem Dieſer ‚Gelgngi-dauerte, vom einem kurzen Gebete; 
pie dat vben daqricime, abterdrochen ji villeltht ei Bnuen) 


ie, Dieſe Formel heißt auf arabiſch: La illah he il allah, Mehemet 
Haskil’tlleh: "Cie wird von dlfen Muhamedanern, Turken, Serien, Tataren, 
bie fonft ſelbſt nicht arabiſch verſtehen, ſtets in arabiſcher Sprache auto» 
aeſproqhen. BET nee, 
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daun bedeten die Glublgen nech einige Zeit, und Icher hiurd ſriven 
Turhan wieder auf und verlieh die Medſched, wie eu gerade feine, 
Gebete beendet hatte, alfa nicht. Alle gleichzeitig. + · 

.. Mit dickem Staube bedeckt, kehxten Humbelet :and feine Ber 
gleiter von der Befichtigung ter Medſched in ihre Wohmug zurück. 
Me Straßen von Kaſan find nicht gepflaftert}. He waren früher 
wie in: vielen. andern zufflichen. Suänten mis hohl liegenden Ballen 
beat; als aber bei dern Aufftarde Pugetſcheffs im: Jahrt 1774 
die Stabt in Braun gefiedt wurde, brannten. nicht nur Die Häufer,: 
fordern. auch had Pflaſter, wodurch der Vrand nad, mehr vergrößert: 
und das Löſchen erſchwert wurde). Seitdem follle Die Stadt mif: 
Steinen gepflaftert werben, wad aber. wahrfiheinlich aus dent Orunde 
unterblich, weil in der Mäge keine brauchharen Steine zu finden 
ſind. Bei den großen ſchiffburen Strömen, ınit.denen Kafan im 
Berbingung fücht, liefen” fidz indeß dergleichen Steine one fehr 
erhebliche : Kuften oder beſondere Schwierigleiten aua ber ferne 
herbeiſchaffen. Boch anleidlichet alb im Sommer had) lange aude 
gehliebenem Negen der Staub, iſt im Herbſt ‚Dei anhaltendem Kegen⸗ 
wetter oder im Fuhjahr bei ſchmelgendem Schate der Schmutz hr 
ben. Straßen, beſonderd in den tieſer Legenden Theilen der Stadt, 
au danen das Waſſer von den oberen Kheilen herabfließt. 

; &afan, liegt unter .58°..58° Br., alſo fat unter benifelben 
Bazalleltreife wie Masten, aber 114° ſtlicher. Die Höhe ber 
Stadt über dem Mesreäfpingel heirägt nux 9. Keifen**), was um 
fo. überraſchender iſt, als ſich Die abfelnte VBodenhöhe Birlin's, 
wolcheßder Ditfeefüfte · neunmal naͤher liegt, ald Haſan dem 
nächſten Theile des Eisnners, iſchon anf nahe 17 TWoiſen ‚beläuft 
an: der großen lembardiſchen -Bhene, dem Orunde eines alten 
Armesdeo adriotiſchhen Meeres, Hat der Erbboden dei. Mai⸗ 
—— — .. a EEE Se , . rn 
. ®) Im Jahre 1942" wurbe bie Stadt wieder im Aſche gelegt. "Unter 
4500 Häufern waren nur etwa 500 fteinerne, die übrigen ruffifche Blockhäuſer. 
Hager einem paar Stwufen Inder Stadt war altes Uebrige ungepflaſtert. 
Die Bohlenteihen, of ſtett ber Trotwirs an beiber Seiun deu Oüuſer ges 
lqet waren, heſchleumjgten ‚ande diegpl bie, Ayanehuung Red: Brandef· 
I reifen, II.Siiaiff. DI BEREITET Eee nee Fee 777) 
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(änber Domes 6. Tolſen Höhe über dem Wieeredfpiegel.: Der Be 
ben von Baba iM allerdings nur 7 Toiſen ho, aber Pabun, 
weldyes auf dem Grunde des Beckend der Ebenen gelegen iſt, Bat 
andy einen ſechsmal Heineren Abſtand vom adriatiſchen, als Kaſan 
vom Gißineere. 
| Da bie Oberfläche des kaſpiſchen Merres kann 13 Roiſen 
unter dem Nipeau des ſchwarzen Meeres liegt, fo Bleiben für ae‘ 
Gefäll der Wolga von Kaſan bis zum kaſpiſchen Meere (eine Ent« 
ſernung, welche Humboldt auf 307 Seemeilen, 20 auf einen Aequa⸗ 
torialgrad, ſchätzt, wenn man ein Drittel für die Krümmung bes 
Fluſſes in Anſchlag bringt) nicht mehr als 22 T. Übrige. Dies 
Seal iſt auffallend gering. Die Entfernung don Straßburg bis 
zae Theilung des Rhrins in Led und Waal Heträgt nur ein Dee 
ber Länge des Wolgalanfd unterkalb Kaſansd, mad: Dady.Ikegt der 
Böden der Stadt Straßburg noch 73 T. ‚Aber dem Maffer dei 
Octans, d. h. mindoſtens breimal höher ald die Höhe Kafans-Aber: 
dem fafpifchen Meere, wie fie durch Die bitherigen baromertiſchen 
Berbachtungen ermittelt worden iſt. Eben fo iſt der Lauf der Donau 
bon Ofen bis zum ſchwarzen Meere beinahe eben fo lang, Id der der 
Wolga unterhalb Kafans. Ofen befikt indeß noch 55.%. abfolufer‘ 
Höhe, was ſechsmal foviel iR als bie, welche Kaſan beigelegt wird: 

Die mittlere Jahreſtemperatur von Kaſan beträgt 1, 8 Centeſi⸗ 
malgrabe, bie des Winters 13, 7, bie des Sommers 17, 0. DE 
größten Kältegrabe beirugen in den Fahren 1834 bie 37: 20, ,* 
und 30,2°, (am 13. Yan. und am 10. Febr. 1841 fant'da® 
Thermometer ſelbſt bid auf 38, 7° &. herab); bie größe de be⸗ 
trag 27, * (am 18. Juni 1841: 34, 8* C.). 

146 Werfle füblich von Kaſan (Breite 57° — W), auch 
auf. ben. finden Wolga⸗Uſer, liegen die merkwürdigen Ruinen von 
Bulghar, der Hauptflabt der alten Wolga-Bulgharen, welche bie 
Reifenden ald die größten und Älteften Ruinen, die fi in Rußland 
befinden, nicht unbefucht Taffen durften. Sie ichifften ſich deshalb 
den Mittag hed.d. Juni auf ‚einem der Wachtichiffe, welche die 
Molga. anfe und niederfuhren, mit dem Grafen Poller em, nahmen 
aber ihre Wagen, bie: anf ein anderes Boot geluben warden, mil, 
um zu Lande zurücklehren Zu Tonnen, : di: Die Mäder auf "der 


Bo. 
Wolge frommufwärt® zu lunge gedauert Haben würbe: Ste fuhren 
zuerft die Kaſanka hinab bis zur Wolga, wo fie noch ben herr⸗ 
lichften SHE auf bie Stadt hatten, bie ſich an dem Abhange ber- 
- Böhen hoͤchſt maleriſch erhebt, und bie Wolga gewmäßtte ihnen num 
wieder dieſelbe angenehme Fahrt wit vorher. Des gewaltige Strom 
war noch wie unlängft von den großen Wolgafchiffen befahren, aber 
“der ihnen günſtige Wind: hatte fich gelegt; daher fie alle ihre Segel 
eingezogen Hatten. Ste mußfen nun ſtromaufwaͤris gezogen wer⸗ 
ben, was auf: die gewöhnliche Weife nicht geſchehen kann, da an 
dem Hohen: Reilen Ufer der Wolga kein Leinpfad vorhanden ift; 
fenbern durch eine am Borbertheil Des Schiffes angebradite Winde 
bewerffelligt wird, mittelſt welcher ſich die Schiffsmannſchaft ju 
Ankern heranzieht, die auf einem beſonderen Boote vorausgefuͤhrt 
und in gewiſſen Entſernungen von dem Schiffe ausgeworfen wer⸗ 
ben. Diefe mühfame Arbeit wicherholte ſich bei allen Schiffen, an 
denen die Neifenden vorüberfühten; aber. amd fie hatten Beinen 
Wind; nur mit Rudetn Ionnten fie —evwärts kommen, und brauch⸗ 
ten auf dieſe Weife zu ihrer Fahrt ven Nachmittæg, die Reit und 
ben Vormittag des Folgehden Tages. | 
Sie landeten erſt gegen Miltag. Am Ufer warteten ſchen bie 

Bauern des ruſſiſchen Dorfes Bolgarü mit thren Pferden, bie ber 
ſtellt waren, fie weiter zu ſchaffen. Die Wagen wurden ausgeladen, 
und man fuhr auf ihnen nach dem Dorfe, dad auf und neben ben 
Aulnen der alten Stadt noch 9 Werfle vom Ufer entfernt liegt. 
Ein angenehmes Wufchwerk- bededt die Niederung, bie hier wie 
überall das linte Mfer der Wolga bildet und ſich erſt ſpaͤter zu 
dem höheren Plateau erhebt, auf melden Bolgarũ, fo wie auch 
Kaſan, erbaut iſt Im Dorfe fand man Alled in Bewegung, die 
ganze Morfſchaft war den Reiſenden entgegngelommen 'ımb er⸗ 
wartete fie, in befondere Oruppen vertheilt, He Männer,’ We Frauen 
und.-ble Zigende Mr der Spitze dieſer Gruppen ſtanden He Ael⸗ 
teflen. des Dorfes, die nady: tüfffcher Sitte: Humboldt” bet -feiner! 
Anlanft Salz und: Brod: zum Seiten ihrer Ehrerblctuna Mens 
reichten. 0 nm. 

93: Dir wichtigſten vrt Lallen Shine Seftibe ſich winnhan 
ürerhalbe eiurt von vinem Geulen ungebenen Walles, Ber’ ein 
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laͤugliches Oval budet und deſſen Umfang etwa 7. MWerſte betragen 
mag. Der Mall fehlt nur an der nördlichen Seite, wo ſich aber 
ein van AR nach Weſt zur -MWolga ſich Hinziehenper breiten Grund: 
befindet, ber 808 alte Bulghar von, einer. Seite vielleicht: hinzeichend, 
gedegt Haben nıng.. An dieſem Abbange innerhalb des Walles 
liegt. dad Dorf Bolgarü, an ſeiner öſilichen Seite die anſehnliche 
fleinerne - Kirche defielben und in. Dem übrigen Naume einzeln und. 
zerſtreut die Ruinen. Bon dieſen ſind beſonders zwei Thürme und, 
zwei Gebaäude bemerlenswerth. Der höhere der beiden Thürwe 
liegt ganz in der Nähe der Dorflirche; er iſt ganz chlinderförmig 
und nur an ſeinex Grundfläche achteckig; an dieſer hefindet ſich eine 
Thür, durch welche man zu einer ſteinernen Wendeltreppe im In⸗ 
nern des Thurms gelangt; fie führt zur oberen Fläche, welche in 
neuexer Zeit mit einem hölzernen Dach bedeckt worden iſt. Die 
Höhe dd Thurmes bis zum Dach beträgt 72 Fuß, fen unterer 
Umfang 80: Fuß. Der zweite Thurm, welcher ungefähre 300 Buß: 
ſuhöſtlich yon bem erſteren liegt, it Meiner ald Diefer, fonft aber 
von. aähnlicher Geſtelt. u 
Von den zwei anderen Oebanden diegt DaB eine, welches ven: 
ben Bauern das Berichtshaud. oder dad. ſchwarze Haus 
(tschornajs- padate), genannt wird, zienlidy.in Der Mitte des Wal⸗ 
led. Es iſt ſeiner Form nach ‚gut erhalten. Seine Orundfläche iftein, 
Quadrat van 2A Fuß an. der ‚Seite und feine Höhe mag etwa 
38 Fuß hetragen. Es beſteht aus drei Stediwerken mit Thür⸗ und 
Fenſteraͤffnungen; Das. obere. iſt kleiner und achtedig; über. dem⸗ 
ſelben befindet. ſich cine. halbkugelſörmige Kuppel mit einer achteck⸗ 
fürmigen Oeffnung in der, Mitte. An der Außenſeite bed, Mebdudes 
erkennt. man noch rundherum die Reſte der Mauern vieler Gemaͤcher/ 
Die. aber, weder. untereinander noch mit Dem barbtgebeude a Ber- 
hindung geſtanden zu haben ſcheinen. .. 

Das mdere Oehäude, welches ſich etwa 600 duß aegen Sa 
ben non dem eben beſchriebenen befindet, ſcheint ein. Vad geweſen 
zu ſein. Eq wird. van den Bewohnern: des Dorfes das welße 
Haus (bjelaja palata) genannt. Seine größte Länge von Nerden 
nach Gühm, beträgt: emp B2. Bus TehmenÖpsdte am nẽrdlichen Ende 
3 Fuß, am ſüdlichen Gyha:Rd.-Bupe: Imnſſnuern ſind noch zart 
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gimmer zu erfetinen, das eine bon der Form eined Quadrais, daB 
andere kon Der eines Oblongums. Bine Kleine Thür Führt and dem 
Iehteren in das erſte. Diefes iſt durch feine Einrichtung beſonderb 
merkwürdig; es hat nämlich an jeber- Eile noch em’ andered qua⸗ 
bratifches Zimmer, fd daß in der Witte nur ein breiter Kreuzgang 
bleibt, ber fein Licht durch eine achteckige Oeffnung in ver Mitte 
einer Kuppel empfängt, bie fich über ter Mitte ded Kreuzganges 
befindet: Bier andere Heine Kuppeln Beftnben fich über jedem Ed: 
zinmer, Die ebenfalls in ber Mitte eine achteckige Defnung haben, 
aber zum Theil eingeflürzt find, daher der Boden mit Schutt bes 
deckt ii: Diefe Zinmer find oben an den Wänden mit wohl er- 
haltenen Arabedken verziert und ſtehen mit dem Kreuzgang durch 
Thuren in Verbindung. Sanäle, welche unter ben Boden des 
Kreusganges binlaufen, Spuren von Wafferlettungen an den Wän⸗ 
den, fo wie Ueberrefte von eifernen Röhren in denfelben, Taffen über 
bie Beſtimmung des Gebäudes Feinen Zweifel. — Allle Die hier bes 
ſchriebenen Gebäude beftehen and behauenen Stehen, helis Sand», 
theild Kaltſteinen. 

Weniger gut erhaltene Weberrefle von Gebäuden als bie be⸗ 
fehriebenen findet man, zum Theil mif Schutt und -Rafen bedeckt 
nöd in großer Menge, ſowohl innerhalb ats außerhalb bed Walles. 
Zeider werben diefelben aber immer unbebentender, da die Bauern 
ih der Bruchſteine aus den alten Mauern zu ihren Bauten be 
bienen, — auch die fleinerne Kirche des Dorfes iſt ganz von ben 
Baufteinen ber alten Stadt und den in der Gegend gefumdenen 
Brabfteinen aufgeführt“). Da ein tauglicher Bauſtein nicht in 
ber Nähe Mi und mit Leichtigkeit aus ben Trümmern genommen 
werben kann, iſt die Verführung allerdings groß. Inter dem 
Schütte der Ruinen findet man noch häufig filßerne und Tupferne 
Münzen, kupferne singe, Ohrgehange und andere Gegenftänbe , bie 


% Es wäre ein größer Bhf, bensntt "Prof. NReſe, wenn dieſe often 
Denkmäler einer dunklen Zeit ganz oernichtet würden. Schon. Erdmann 
(Reifen im Innern Rußlands) ſah Vieles von dem nicht mehr, was Pallag 
(Reife in verfchiebene Provinzen bes ruſſiſchen Reichs) und Lepechin (Lage 
buch der Reife durch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reihe in den 
Jahren 1766. 69) 48 Jahre vor ihm beſchtiebes. 
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unfern Reifenden von ben Bauernlindern auch ‚häufig zum Kauf 
augeboten wurben. In einem ber Gebäude des alten Bulghars 
follen mehrere tatariiche Heilige begraben liegen, Daher bau ben 
Bläubigen auch noch zu Diefen Ruinen gewallfahtt wird. Go 
fahen bie. Reifenben, während fie. Die Ruinen befichtigten, . einen 
tatariſchen Mollah in und vor mehreren derjelben feine Andachto⸗ 
Übungen verrichten, Die. im. Herbeten von Formeln mit häufigen 
Neigungen bed Körpers beſtanden, ohne Daß er fid, im Oeringfien 
Dusch die Anweſenheit Der Fremden flören ließ. Da die Ruinen 
ziemlich entfernt von einander liegen, fuhr man in klemen Wagen 
bon ber. einen zur andern. Dad benußte der Wollah; er feste fich 
mit Erlaubniß der Reifenden auf einen ihrer Wagen und fuhr auf 
Diefe Weife zu allen Ruinen hin, indem cr «8 immer fo einricıtete, 
bag er ‚feine Andachtsübungen früher verrichtet Hatte, als jene mut 
ihzer Befihtigung fertig waren. 

Die Bulgharen bildeten ſchon im fiebenten Jahrhundert ein 
unabhängiges Roll, das ſich auf der Dftfeite der Wolga vom Ein- 
-fluffe der Sura in biefelbe bis zum kaſpiſchen Meere ausbreitche, 
mit den Rufen in beftändigen Kriege lebte und Auswanderungen 
nad dem ſchwarzen Werre und. dem. ſüdlichen Ufer der Donay 
unternahm. Ihren Namen erhielten die Bulgharen von der Wolga, 
bern Ufer fie bewohnten; fie gehörten urfpränglid zum geoßeu 
finnischen Stamme, miſchten ſich aber bald mit Slaven und Türken 
und wurden an der Wolga nad) und nady zu- Türken, an bey 
Donau zu Slaven. Dad Reich der Bulgharen blühte befondere 
zu Ende ded zwölften Jahrhundert, nach welcher Zeit cd ven den 
Einfällen der mongoliſch⸗tatariſchen Voͤlkerſchaften ſehr zu leiden ' 
hatte, bis es endlich von Batü⸗Chan, dem Enkel von Dfcingiss 
Chan, 1236 völlig unterworfen und dem Taptichafifchen Reiche eins 
perleibt wurde. Die Nachkommen Oſchingis⸗Chans in diefem Reiche, 
die von den Ruffen Die Chane der goldenen Horde genannt wurben, 
erwählten Bulghar zu ihrer Sommer» und Serai an ber uns. 
teren Wolga zu ihrer Winterrefidenz. Gegen Ende beö vierzehn 
ten Sabrhundertd wurde das Laptfchalifche Reich von Tamerlan 
erobert und verwüſtet. Serai wurde zerftört. Bulghar indeſſen 
ſcheint der völligen Zerſtörung entgangen gu fein und biefelbe erft 
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ſpater bon dem ruſſiſchen Bxofürflen Iwan Waßhlzewitſch erlitien 
» bahn 
MAMchrere arahifche Schräftfteller erwaͤhnen abereinftimmend einer 
hochſt ſonderbaren Staakſeinrichtung im Lande ber Bulgharen, daß 
wãmlich ale beſenders llugen Kewte aufgehängt wurden! Ob 
bied aus palitiſchem Nißtrauen geſchah, oder, wie Ahmed. Tuſh 
vermufhet, weil beſonders khige Menſchen vor Audern würbig feien, 
Soft dem Herrn früh. zu bienen, bleibt imentchieden. — Das Klima 
des Landes war vor Zeiten bei weiten rauher. In. der Witte des 
zwällten Zahrhunderto iſt, nach dem Zeugniß eines damaligen Rei⸗ 
ſenden, ber Erdboden in Bulgharien ſelbſt im. Sommer nicht frei 
ven Schnee geworden. Einem andern ‚Bericht zufolge fuhr mm 
im Zahre 1333,von Bulghar nach Jugrien, wie jebt im nörblidy 
fen Sibirien, auf Schlitten, die mit Hunden beſpannt waren. 
Bei-den fo mangeldaften Nachrichten über bie alten Wolga⸗ 
Balgharen find die-in den Ruinen Bulghars aufgefundenen Münzen 
und Grabſteine wichtige Dokumente für die Geſchichte des Volls. 
Die Munzen haben nur zuweilen Inſchriften, die dann arabiſch 
find; die meiſten ſind indeß Mongolen⸗Münzen und ſtammen aus 
bem. 13ten bie 15ten Jahrhundert. Nur ſehr ſelten finden ſich 
ältere. Kine ſchoͤne und zahlreiche Fammlung in Bulghar auf⸗ 
gefundener Wünzen, Die‘ Humbaldt der Güte des Profeſſord Fuchs 
in Safan verdanlte, iſt dem königlichen Mufeum in Berlin einver⸗ 
leibt worden. Ban hen JZoſchriſten Dev Qurabſteine lieh Peter der 
Oroße, alß ex im Jahre 1722 die Muinen- von Vulghar beſuchte, 
Abſchriften und Ueberſetzungen machen und erbielt auf dieſe Weiſe 
bar Nacdmelt: 50 Jnſchriſten; denn bie Grabſteine ſealbſt ſind jetzt 
ſaſt durchgängig zum Bau der Kirche des Dorfeß Bolgarü vers 
wandt worden. Unter den Juſchriften befinden ſich 27 in türkifcher, 
20 in arabiſcher und 3 in armeniſcher Sprache. Sie enthalten 
fünmtlih einen Spruh aus bem Koran, wie 3. B.: er ift ber 
Lehende, ber nicht Rirbt u. f. w.; den Ramen des Berftorbenen, 
befien Abſtammung, gewöhnlich noch einen Segen für benfelben 
und dad Toededjahr. Die weißen bestehen ſich auf Männer, nur 
einige auf Frauen. 

Wider Beſichtigung der ap von Yulgkar war. der Abend 
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herangerückt, und bie Wetfenden mußten eilen nad) Rafın zurückzu⸗ 
kehren, da fie dort ſchon zu einem Mittagdmahle erwartet wurden, 
wozu ber Eurator ber. Untverfität fammtltche Mitglieder berfelben 
tingeladen Hatte. Nach einem Enrzen Mahle brachen ſie daher .auf, 
und bei der Art, wie man in-Rußland reift, konnten fie rechnen, 
zur gehörigen Zeit in Kaſan einzutreffen. ber fchon In der Stabt 
Spask, durch weiche fie in der Nacht kamen, wurden fie durch ein 
Oewitter, welches mit einem heftigen Regenfchauer begleitet war, 
einige Stunden aufgehalten, und einen noch größern Aufenthalt 
erfuhren fie, als ſie an’ der Kama anlangten, die fie pafliren muß⸗ 
ten. Die Rama ift der beträchtlichfte Mebenflug der Wolga auf 
ihrer Inden ‚Seite und fait von noch größerer Bedeutung als bie 
Dfa. Lange Zeit an der Weſtſeite des Urals entlang fließend, 
nimmt fie den größten Theil der auf dieſer Seite des GBebirges 
endfpringenden Flüſſe auf und wächſt dadurch zu einer Bedeutenden . 
MWächtigkeit an. Yet war fie außerdem noch durch die Frühlings⸗ 
waſſer zu einer folchen’ Breite angefchmollen, daß man bolle ſieben 
Stunden brauchte, um nad) ber ſereloſtadt Laiſcheff am enſeitigen 
Ufer zu gelangen. 

Dieſe Stadt, mit nahe 2900 Einwohnern, it von Zataren des 
wohnt, die aud bie Bevdlkerung ber meiſten benachbarten Dörfer 
ausmaden. Sie treibt einen ‚bedeutenden Verkehr, da dad Salz 
von Solifamst und bie Produkte des Urals, welche auf der Kama 
fromabwärtd geben, Bier umgeladen und auf andere Schiffe ge 
bracht werben muſſen, in denen fie Die Wolga ſtromaufwärts geben. 
Die. Netfenden verweilten in ber fehr reinlihen Wohnung eines 
Tataren nur fo fange, ald fie brauchten um Frühſtück und Mittag 
zugleid, einzunehmen, und legten num die 58 Werſte bis Kaſan in 
faft unglaublich kurzer Zeit zurück; denn Die Tataren haben ſämmt⸗ 
lich viele und gute Pferde und fahren in ver Regel noch ſchneller 
als die Ruſſen. ’ Mit folder Schnelligleit waren unfere Reiſenden 
noch nie befördert worden. Hierbei kam auch der gute Weg zu ſtat⸗ 
ten, welcher Durch einen Wald von Zaubholz über angebaute Felder 
führt. Bier Werfte vor Kaſan kamen fie bei dem reizend geler 
genen Klofter Zerufalem, der Wohnung bed Erzblſchofs, vorbei, 
und bafd: Darauf trafen ſie in Kaſan ſelbſt ein; aber Freilich erſt 
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um won Uhr Abends, unb wiel zu ſpät alie für Da6 angeſetzte 
Mittagamahl, dad nun auf ben nächſten Zag verſchoben wurde 

Während Humboldt und feine Gefährten noch ben folgenden 
Tag in Kafan verweilten, reiſte Graf Polier Dagegen ſchon am 
Vormittag ab, um fobald ald möglich auf feine Güter bei Perm 
zu Tommen, wo man wieder zufammentreffen wollte. Auch ſchien 
es zwedmäßig bis Perm getrennt zu reifen, ba ſich leicht bei einer 
fo großen Geſellſchaſt auf den Stationen nicht immer bie nöthige 
Anzahl von Pferden hätte finden Tönnen. Humboldt benubte ben 
Vormittag, um bie Inklination der Magnetnadel in Kafan zu be 
flimmen. Ex beobachtete fie im Beifein des Hrn. v. Muſſin⸗ 
Bufchlin und des Hrn. Soimonoff, und erhielt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit von dem Erſteren das Verſprechen, Daß in Kafan ein eigened 
magnetifches Obſervatorium gebaut werben folle, ein Verſprechen, 
deſſen Erfüllung auch nicht lange auf fi warten lieh. 

Die Reiſenden Batten durch ihren längern Anfenthalt in Kaſan 
noch Belegenheit, den Saban, ein ländliches Zeit der Zataren, ken 
nen zu lernen, das fie alljährlich nach beendeter Ausſaat felern 
Sie verfammeln ſich Dann während einer ganzen Woche des Nach—⸗ 
mittags auf einer Wiefe, einige Werfle von ber Stadt, und be 
luſtigen fi durch allerhand Spiele und gymnaſtiſche Webungen, 
die meiftentheild im Ringen und Im Wettlauf beftchen. Hr. v. Muffins 
Puſchkin führte Die Reifenden am Abend dorthin, wo fie Die Spiele 
fhon in vollen Oange trafen. Die Männer Hatten einen Kreiß 
gebildet, in welchem bad Ringen fattfand. Die Kämpfer hatten 
ihr gewöhnliches Oberkleid abgeworfen, ihre Gürtel um bed Gegners 
Nüden geſchlungen, und fuchten num denſelben mittelft ‚Der. Gürtel 
in bie Höhe zu heben und umzuwerfen. Sie bogen dabei den 
Vorderleib bornüber gegeneinander, hielten ben Gürtel ganz kurz, 
fo daß fie zu gleicher Zeit auch das Unterkleid an ben Rippen. bes 
Gegners fafien konnten, und drängten fih in biefer Stellung, in 
abwechfelnden Bemühungen, ihren Zwed zu erreichen, vors unb 
rüdwärts, was ihnen oft nur nad langen Baufen gelang. Mei⸗ 
ftend fielen Beide, wer aber den Andern am Boden fefthielt, hatte 
gefiegt, und wurbe durch bad Zujauchzen ber Umſtehenden ‚und 
durch Meine Geſchenke, bie Die veicheren Tataren auötbeilten, belohnt 
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aller Wenſchen vorm Säugling an-bis in bad reifen Wit, dab Kabſal 
ber Greiſe und Kranken. Die anfäffig gewordenen Nomaden bes 
seiten aus Wangel an Stutenmild; ihren Airan, gefäuerte und 
gefchlagene Kuhmilch mit Waſſer verbännt; dies iſt aber ein fo 
ſchlechtes Erfatzmittel, Daß nur bie Gewöhnung an ein weißes 
fünerliched Getränt Dazu treiben Tann. Im Winter, audy wohl Im 
Sommer auf Reifen, wird ein harter gefalzener Klumpen SKäfe, 
"gewöhnlich aus Schafmildh, in warmes Waſſer geichabt, auch wohl 
mit etwas Mehl vermifcht, um ein anbered Erſatzmittel zu gewin⸗ 
nen, ‘Die Nachwirkungen, Die fi nach dem Genuß bed. ächten 
Kumiß ſchon nad acht Tagen zeigen, find eine gute Ernährung bed 
Körpers, Zunahme der Kräfte und allgemeined Wohlbefinden; man 
athmet leichter, Die Stimme ift freier und die Gefichtöfarbe wird 
blüßender. Gicht man bie im Winter auögemergelten Gefichter, 
die eingefallenen. Augäpfel und ‚breit herborſtehenden Backenknoches 
ber Nomaden im Frühling wieder, fo erkennt man fie oft kaum, 
fo ganz anders und Eerngefund ift ihr Ausſehn geworden. Es if 
ſehr zu bezweifeln, ob irgend eine andere Mahrung nad bem Faſten 
mb bei der fpärlichen Koft der Nomaden dem geſchwächten Körper 
fo: zuteäglich fein würde, als der Kumiß. Befonbers wohlthätie 
fiheint er bei chroniſchen Bruſtübeln zu. wirken. Gewiß if, daß 
bei den Kirgifen Außzehrungen, Bruftihwindfuchten äußerſt ſelten 
ud, wie auch Bruſtentzündungen, Das Aſthma ber Greife mb 
Beuftwoßerfucht. im Höheren Alter. Bon Lungenſchwindſuchten 
findet man unter den Sirgifen ſchwerlich ein Beifpiel. — 

Eine ächt nationale tatarifche Hauswirthſchaft exiſtirt in Ka⸗ 
fan nicht mehr. Much dies Volk iſt ſchon bon ber europäiſchen 
Kultur berührt. Freiherr v. Haxthauſen, der mehrere Jahre nad 
Humboldt zwei wohlhabende tatarifche Kaufleute in Kafan ber. 
ſuchte*), fand das Meublement in den Zimmern ganz europäiſch. 
Gin Sopha ftatt eines Divand, Stühle, Zifche, Oladſchränke mit: 
ſehr hübſchem chinefifchen Porzellan, zwei Spiegel an ben Wänden; 
Alles geſchmackvoll, wie man. ed, bemerkt Haxthauſen, bei und vor. 
20 bi8 30 Jahren fa. Ein Bere Berfifche. Porzellanbaſe von: 


nn f 





*) Stadien x. L ©. KA. 
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Hchſt eigenthämlicher Form ſtand auf einem Seitentiſche. Ju 
einem der Glasſchränke ſtand eine ſteinerne Schale ınit Sprüchen 
aus dem Koran. Ein Glied der Familie, welches die Wallfahrt 
nady Mecca gemacht, hatte fie von bort mitgebracht, und fie felex 
beſonders in Ehren gehalten. Ber dem Fenſter fanden Blumen⸗ 
töpfe mit blühenden Drangen, eigen, Doppelpalmen und Beinen 
Blumen. An der Wand bing ein perflfcher Saͤbel (Schaſchla) und 
ein Dolch, in Scheiden, die mit jenen Häuten überzogen waren, weldje 
ner die Bucharen zu bereiten verfichen. Auf einem Tiſche⸗ lag ein 
Kalender in Form eine Thierkreiſes, ein Koran in arabifher 
Sprache, ein anderer in tatarifcher Meberfehung und einige tatarifdye 
Gebetbücher. Einen Theil des Fußboden bebedite ein dunkler fehr 
fehöner perſiſcher Teppich, der Thür gegenüber war auf-der weißen 
Wand mit großen ſchwarzen Buchflaben cin Ber aus dem Koran 
gefhrieben. Die Thüren waren mit grünem Safflan beſchlagen 
auf dem von rothen Safflanftrelfen mit Meffingnägeln allertel 
Figuren audgelegt waren. 

Man vergönnte dem Fremden auch einen Blick in das ans 
ſtoßende Schlafzimmer. Hier lief längd der ganzen Wenflerfeite eine 
ſechs Fuß breite Bank ber, die ald gemeinfame Sclafflätte der 
ganzen Familie diente. Kiſſen, Decken Matraben, Dberbetten waren 
in einer Ede bis faft an bie Decke aufgethürmt. Die Ratawen lies 
ben fehr weich zu liegen, und decken fidy mit Federbetten ſo warm 
zu, wie die Norbbentfchen. Die innere Einrichtung des Smufes 
fonnte nicht genauer unterfucht werden, da fidy die Weiber, Me 
man nicht fehen darf, darin befanden. Neugierig huſchten fie ber 
ſchleiert mehrmals an den geöffneten Iren vorüber, kamen aber 
nicht näßer. 

Die Tracht der hiefigen wohlhabenden Tataren befteßt and 
einem runden feſt an den geichorenen Schädel anfchließenden Käpp⸗ 
hen (Kollabuſch), welches meift hübſch, oft reich mit Gold geftict 
ift, weite weiße baumwollene Beinkleiver (SIan), werben in bunten 
Safftanftiefeln ohne Sohlen getragen, über welche man Pantoffeln 
mit niedrigen Abſätzen (Baſchmak) oder Ueberſchuhe von gewöhn⸗ 
lichem Leder sieht, Die .man felbft .im Zimmer .felten ablegt, fo daß 
jene Stiefel gewiſſermaßen ald Strümpfe unzufehen find. Das 


Send (Kulmand) if. meift von Leinwand und läfk Den Hals bffen 
und blof. Darüber wird eine Art Ned oder Canuſol (Arſchaluch), 
meiſt von geflreifter Seide, vorn mit Schleifen zufammengebunden, 
getragen, der bis an’d Knie reicht, und nit einem Kuſchak (Gürtel 
oder Shaw) gegürtet ift; harüber wird noch ein offener, langer und 
weiter flatternder Rod, wie unfre Schlafröde, getragen, der felten 
ſchwarz, wie bei den polnifhen Juden, ſondern meiſt von heile 
Barben iſt. Das iſt das Coſtüm wohlhabender tatarifcher Kauf⸗ 
keute. Die tatarifchen Bauern, Fuhrleute und Handwerker tragen 
über dem wirklich fchmudlofen Käppchen einen ſpitzen weißen rand⸗ 
Iofen Filzhut, und fintt des ‚weiten offenen Rocks ein langes um 
den Hald und an den Aermeln bunt audgenähted Hemd; dann weißt 
blaue leinene Hofen und Fußlappen niit Filzſchuhen. Nur bei feier 
lichen Selegenheiten wird ein Zurban getragen, der dadurch ‚gebildet 
wird, daß über dad Käppchen ein ſpitze hohe Filzmütze geſetzt und 
nm Dieje ein feiner weißer wollener oder baummollener Shawl ges 
wunden wird, fo daß die Spiße der Mühe hervorblidt, 

Die Kafanfhen Tataxen gehören nad) Körperbildung und 
geiftigen Unlagen zu den ebleren Völkern. Das Geſicht ift oval, 
die Augen find ſchwarz und lebendig, die Nafe ift edel gebogen, 
ber Mund fein, Die Zähne vortrefſlich, der Teint ift ber der kau⸗ 
kaſiſchen Race, weig und roth. Sie find mittlerer Statur, ſchlank 
gebaut, felten fett. Alle ihre Bewegungen find gewandt, zierlid, 
oft edel. Die Weiber find Fein und ſtets durch Die Schminke 
entſtellt 

Die Tataren haben große Geiſtedanlagen, aber der Islam 
duldet ihre Ausbildung nur bis gu einem gewiſſen Grade. Ihre 
Schulen find gut, faſt Ale können lefen, fchreiben und rechnen auf 
dem ruſſiſchen Rechenbrette, fie haben auch einige Kiteratur*), und 





*) Die tatariihe Sprache nimmt im Orient dieſelbe Stelle ein, wie 
im Occident bie franzöfifche. Oeſtlich von Berfien bis China, weſtlich Durch 
alle türkiſchen Länder, ſelbſt noch in Tunis, kann man durch fie ſich verftänd- 
Kb wachen. Die berumzichenden armeniſchen Dichter, Improviſatoren, 
weiche ihre Langen Heldengeſchichten in Werfen und Kiehnafen Ragen, dich⸗ 
ten Alles in tatariſcher Sprache. 
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ber Koran wirb eifrig findet. Gs exlſtiren auch einige höhert 
Schulen, wo arabiſch und perſiſch gelehrt wird. Ihre Mollahd 
bilden fich meift in Gargali, zwei Meilen von Orenburg, wo «ine 
berühmte tatarifche Schule ift, aus. Viele geben auch nad, Buchara, 
wo nach ihrer Behauptung der Sitz großer Gelchrinmieit fein fell; 
Mit Buchara exiftiren. überhaupt viele Verbindungen“), fetuohl in 
Betreff des Handeld als der Religion. Pie lebtern hat das rufſiſche 
Soupernement abaufchnelden gefucht, indem .c8 einen muhmmebd« 
niſchen geifligen Mittelpunt in Ufa, durch Ernennung eined Mufti, 
bildete, dem die ganze .geiftlidye Berichtöbarkeit über ale Muhame⸗ 
daner bed Reichs anvertraut warb. Ä 

Der Charakter der Tataren iſt liebenswürbig, fie Ant betiväg: 
lich, ehrliebend, freundlich, zutraulich, ordentlich, reinlich. Orgen 
die Rufen herrſcht noch alte Antipathie und großes Wißtrauen, doch 
find fie dem Gouvernement ergeben und gehorſam. Gegen Fremde, 
beſonders Deutiche, find fie offen, herzlich und gaftfrei, in ihrem 
Samilienleben liebevoll und ihre Kinder erziehen fie ſehr gut. Ihr 
Lebenswandel ift in Der Negel moraliih. Die Mollahd üben ic 
diefer Beziehung eine firenge Cenſur, welche fi fo weit erſtrechkt 
daß bei notoriſchen Verbrechen das ehrliche Begräbuig von ihnen 
verweigert wird. Eine Strafe, vor der die Tataren die größe 
Scheu haben. 

Sn ben tatarifchen Dörfern int es felten, daß ein Mana mohn 
als eine Frau hat. Sn den Städten, beſonders unter den wohl⸗ 
habenden Kaufleuten, kommt ed. oft vor; aber mehr als zwei Meiber 
zu haben iſt ſehr felten. Die Meiber werben gelawit und für fie. 
der Kalim gezahlt, der felbft bei Bauen. oft bis auf 500 Aubel 
Banco feige. Verſtößt der Mann feine Drau wegen Chebruchdo, 
fo muß ihm der Kalim zurüdgezahlt werben. Kann er aber den 
Ehebruch nicht behaupten oder beweiſen, fo erhält er ihn nicht zurück. 
- Die Totaren auf bem Lande find ſehr fleifige Bausen uub 
vortreffliche Bienenväter. Sie find faft alle perfönlich frei. 
giebt eö unter ihnen einige Murſas (eine beimiſche — 


Duchariſche Kaufleute fiehte man häufig in Kaſan. Sie erlaufen 
ſich dort gern tatarifche Weiber, meiſt Mädchen von 12—1I Iſhren. 


denen ber’ Czaar Iwan Waſſiljewitſch Dörfer geſchenkt hat. Die 
Einwohner derſelben find Leibeigene, doch fol Die Leibeigenſchaft ber 
Sitte nad) ſehr eingefchränft und milde fein. 

Ihre Rahrungsmittel find vorherrfchend Fleiſchſpeiſen. Schwei⸗ 
nefleiſch vermeiden fie, weil der Koran e8 verbietet, Pferdefleiſch 
gilt bei ben gemeinen Tataren ald Die größte Redterfpeife, Honig und 
Milch Lieben fie fehr und bereiten aus Honig guten Meth. Die 
Bornehmen trinken ſehr viel Thee, und ba in ihren Händen ein 
großer Theil des Theehandels liegt, jo trinkt man bei ihnen bie 
vortrefflichſten Sorten. 

Ueber die eigentliche Bedeutung des Wortes Tatar bemerkt 
Humboldt Folgendes*): Im ruſſiſchen Reiche gilt die Benennung 
Tataren ſtets für einen türfifchen Menfchenftamm, in dem man 
nicht eine mongolifche Befihtöbildung fuchen muß. Die Tataren 
der Krimm, des Gouvernements Kafan und Die von Tobolsk ge⸗ 
hören zu dem fogenannten kaukaſiſchen Menfchenftamm. Tataren 
find Türken, aber die Benennung Tataren gehörte urfprünglih 
bei aſiatiſchen Schriftftellern den Mongolen an. Die falfche An⸗ 
wendung bed Wortes Tatar, welches Mongolen (Moho, Mongu) 
bezeichnete, auf ben fchönern türkifchen Menfchenftanım wurde Durch 
bie mongolifchen Groberungen veranlaft. Die Chane, die nah 
ber Zerftüdlung des Reichs der Dfeyingischaniden in Kafan, Aſtra⸗ 
dan und der Krimm herrſchten, hießen Tataren; ihre Unterthanen 
und Armeen waren größtentbeils türkiſch. Sie felbft nahmen bald 
Die türkiſche Sprache an, und fo entſtand ber Gebrauch, bie Be⸗ 
nennung Tataren von ber Herrichere Familie auf die beherrfchten 
Türken zu übertragen. Wenn man bei und fo oft von tatarifchen 
Geſichtszügen redet und Darunter ein gewiſſes Schieffiehen der Augen 
oder das Anfgerorfene der Vackenknochen verſteht, fo läßt ſich dleſer 
Ausdruck allerdings durch die alte Identität der Mongolen und 
Tataren rechtfertigen; aber die Tataren des ruffifchen Reiches Haben 
als Türken eine Taufaflfche, den indosgermanifhen Stämmen ähn⸗ 
liche Geſichtobildung und im obigen Sinne bed Worts fahen Die 
Tataren von Kafan und Tobolsk keineswegs tatarifch aus, dad 
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heißt, fie gleichen nicht Sen mongofifcher Stämmen der Kalmüken, 
Sungaren, Torguten und Buräten. 

Am 9. Juni fehten Humboldt und feine. Gefährten ihren Weg 
fort. Bon dem.Ballon an der Hinterfeite, wo fie wohnten, warfen 
fie ſcheidend nod einen Blid auf den daran ſtoßenden Barten und 
die Stadt, die man von bier aus vorttefflich überfehen konnte, und 
nahmen Abſchied vom Profeſſor Soimonoff und anderen Freunden, 
bie fie am Morgen noch aufgefucht hatten. , 

Ihr näcktes Ziel war bie Stabt Berm, weiche von Kaſan 
574 Werſte entfernt if. Der Weg ift auf den erften Stationen von 
Kafan nicht. unangenehm und führt zum Theil durch een fchönen 
Wald von Bappeln, Eichen und Linden; doc ift er äußerſt ſandig. 
Bei Ardk, der zweiten Station von Kafan, fam man aber auf einen 
fetten fruchtbaren Lehmboden, welcher ziemlich den Tag über ans 
hält und auf bem bie Tataren, die auch Hier die umliegenden Ort⸗ 
ſchaften bewohnen, die Reiſenden mit gewohnter Schnelligkeit bes 
förderten. 

Auf diefem Wege ſahen die Letzteren zum erfien Mal einen 
Transport von Verbannten, die nad Sibirien geſchickt wurden. Gr 
beftanb aus Frauen und Mädchen, etwa 60 bis 80 an der Zahl. 
Sie gingen frei, waren alfo nur leichtere Verbrecher; ſchwerere, 
sole fie den Reifenden fpäter noch begegneten, gehen zu beiden Seiten 
eines langen Taues, an welches fie mit einer Hand befefligt find. 
Ein jeder foldyer Transport wird von Baſchkiren eskortirt, Die be⸗ 
zitten, mit Lanze, Pfeil und Bogen bewaffnet ımb mit ihren fpiten 
Mützen, zuttigen Maͤnteln und ihrer elgenthümlichen Geſichtsbildumg, 
worin fie ſich ſchon den Kalmüken nähern, durch Abbildungen und 
Beſchreibungen hinlänglich bekannt find. Bei allen Stationen, etwa 
alle 30 Werſte, find auf dieſem Wege, ber Hauptſtraße nah Sie 
birien, hölzerne, mit Palllſaden umgebene Häufer erbaut, in welden 
Die Berſchickten, wie man- in Rußland bie nad) Sibirien Berbannten 
nennt, Die Nächte zubringen und ben vierten Tag Ruhetag Halten, 
Das öftere Zufammentreffen mit ihnen erhöht die Annehmlichkeit 
ber Straße nad Sibirien gerade nit; bie Behandlung ber Trans⸗ 
Hortirten ift übrigens, foweit fi Profeflor Roſe bavon überzeugen 
konnte, nicht fchlecht; auch bie Stationen find nicht zu groß, aber 


ber Weg iſt doch Durch bie außerordentliche Zäune. ſehr bei 
neh 
Ein englifcher Reiſender, Eh. H. Esttrell*), welcher im Fahre 
1840 Sibirien befuchte, und von Moslau aus einem Trangport von 
&0 Berbannten betmohnte, berichtet Folgendes: Nachdem UAlles zum 
Aufbruch des Schutzgeleites vorbereitet iR und die Geſellſchaft eine 
tüchtige Mahlzeit ven Brod, Suppe und Quad eingenommen. hat; 
wird fie in Marfchorbnung gebracht und tritt unter einer Bes 
dedung von Soldaten mit einem Offizier, Der jeden Zag abgelöft 
wird, bei Trommelwirbel ibre Reife an. Bon den Gefängnißmauern 
wird der Zug der Berurtheillen bedeutend durch deren Familien 
bermehrt, welchen «8 jederzeit erlaubt iſt, ihre Verwandten zu be 
gkiten, und diejenigen, welche bie Mittel Dazu haben, können ſich, 
Natt zu Buß zu gehen, mit geringen Koflen einen „abooz“. ober 
Schlitten verfchaffen. Die Ketten haben bei dem vertvegenften Ber; 
brecher nie mehr ald ein Pfund Schwere. Man legt fie an bie 
Hände oder an bie Beine, je nad) der Wahl der Gefangenen, die 
zwel und zwei an einander befeftigt werden; fie ziehen cd gewöhn- 
id) vor, Hände und Arme frei zu haben. Der Marſch der Ber- 
bannten beträgt am erften Tage nur vier Stunden, verändert ſich 
aber nach Entfernung ber Dörfer, wo fie übernachten, und gebt 
nie über ſechs bis fieben Stunden hinaus. Da wir denſelben Meg, 
den fie gewöhnlich wandern, bis zum entferntefien Ziele verfolgt 
haben, fo können wir bad Zeugniß geben, daß, je weiter fie kom⸗ 
men, ihre Herbergen immer beſſer werben. Es giebt in jebem 
Dorfe ein außfchließend für Die Orfangenen beſtimmtes Haus, des 
meiltend das befte in der Umgegend if. Sie bekommen ein kleines 
Zaggeld für ihren Lebensunterhalt, da8 fie zuſammenſchießen, und 
vermehren ihre Mittel Durch Die milden Gaben, die fie ſtets von 
den Einwohnern ber Orte einpfangen, durch. welche ihr Weg führt 
Die Kaufleute und die reicheren Krämer widmen bDiefem Zwecke 
jährlih große Summen, und in Sibirim werden die Verbaunten 








*, Sibirien. Nah feiner Naturbefchaffenheit, feinen gefellichaftlichen 
and politiſchen Verhältniſſen und als Strafcolonie geihitbent. - Deutſch von 
Rinpau, 2 Thle. Dresden und Leipzig 484909. ed 
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ober, wie men fie ſchlichtweg net, Die „Mehticeftni Fudi“" (un 
glüdliche Leute) oft ganz durch die Milbthätigleik ber Eingebornen 
eshalten, — Mir find feit überzeugt, (verſtchert Cottrell) daß dieje⸗ 
nigen, die fich gut aufführen, unterwegs felten ſchlecht behandelt 
werden; Doch da der Offizier, ber fie unter feiner Obhut hat, nur 
auf einer Zagereife mit ihnen geht, jo mag es wohl vorkammen, 
daß fie beim häufigen Wechſel der Auffeher Kann und wann in- bie 
Hände eined gefühllofen und tgrannifchen Mannes fallen. — 

Es war’ ſpät Abends, ald unfre Reifenden in der Kreisſtadt 
Malmüſch anlamen. Der Roftmeifter, in deſſen Wohnung fie ein⸗ 
traten, um ſich Thee zu bereiten, machte Ne auf eine Menge Knochen 
und Zähne von Mammutben aufmerkfan, die cr theils in feine 
Zimmer, theils vor fein Haus hatte legen lafien, und bie alle am 
den Ufern der Wiatka, in beren Nähe Malmüfch liegt, gefunden 
wurden. 

Die, Stadt Malmüſch gehört bereits, gleichwie bie borherges 
henbe Station Jänjulawskaja, zum Bouvernement Wjatlı, Diefes 
Souvernement bildet auf Dem Wege, auf welddem die fibirifche 
Straße daſſelbe durchſchneidet, eine mit Wald bedeckte Hochebene, 
welche ſich bis 800 Fuß erhebt. Auf ihr entſpringen eine Menge 
Flüſſe, die der Kama und Wijatla zufließen, von denen dieſes Pla⸗ 
tenu gleichſam eingefaßt wird. Beide Fluͤſſe entipriugen nicht weit 
von einander, ziemlid, in Der Mitte deſſelben und fließen aufangs 
in paralleler Richtung nordwärts fort, bis ihr Lauf ſich krümmt 
und die Sama etwa: 120 Werſte ſüdöſtlich von Malmüſch Die Wiatke 
in fi aufnimmt. Die. Flüffe dieſes Destris ſind ſehr ſiſchreich und 
die Sterlebde der Afchepza, eines Seitenfluffes der Wjatla, in der 
Begend ſehr berühmt. 

Die Waldung, die dieſes Blatean bebedt, beſteht hauptfächlich 
aus Tannen und Fichten (Pinus Abies und -sylvestris), berem 
Stämme man jelten auögezsichnet und groß fand, wenigftend nicht in 
her Nähe her Landſtraßz. Weiße Birken in dem Kienwalde, ſchöne 
grüne Linden, meiftend von geringer Größe und firauckgatig, nebfl wil⸗ 
ben Rofenfträuchern, die in üppiger, Fülſe zur Seite des Weges blüh⸗ 
ten, bilpeten ‚zuweilen für das Auge überraſhend angenehme. Orupe 
pen; doch waren ihre Formen hoteuiſch war Immer dieſelhen wohlbe⸗ 
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kannten, wie fie ſich auch bei Werlin finden. Der Wald, welcher 
gleich Hinter Malmüſch anfängt, währte ohne Unterbrechung die fole 
genden Tage, den 10. und den 11. Iuni hindurch fort. Nur 'in der 
Umgebung der Dörfer war er ekwas gelidytet und in Ackerſeld ver⸗ 
wenbelt; aber bie Dörfer finden fich nur fparfam alle 20-25 Werfte, 
wo bie Stationen find, dazwiſchen ein. Unabſichtlich iſt ee audy 
an andern Stellen durch Waldbrände weggenommen, beren Bers 
wüftungen zwar öfter in ben fibirifchen Wäldern fihtbar find, bie 
aber nie fo häufig angetroffen werben als bier. Die Reifenden 
fuhren zuweilen meilenweit ohne zu ihren Seiten etwas anderes 
ala die verfohlten Weberrefte von Baumftämmen zu fehen, was einen 
tramigen Anblid gewährte. Freilich werden dergleichen Waldbrände 
zuweilen wohl abfichtlid) wie in Schweden angelegt, um Land zum 
Adern zu gewinnen, aber nur bei weiten dem Bleinern Theil nad; 
die meiften entfiehen aus Nacjläffigkeit von Hirten oder Wanderern, 
die fih im Walde zur Erwärmung ober zur Bereitung der Speifen 
ein Feuer machen, das fie beim Fortgehen nicht wieder auslöſchen. 
Das Feuer greift Dann oft außerorbentli weit um ſich und wird 
gewoͤtznlich nur durch zufällige Umftände, meiftens nur durch ſtarke 
Regengüffe, gelöfcht. Auf diefe Weife werden oft ungeheuere Streden 
Waldes vernichtet; aber man achtet Darauf nicht, denn der Wald 
hat feinen Werth und wächft mit ber Zeit wieder nad. 

Die Straße, die durch den Wald geht, ift wie alle ruſſiſche 
Landſtraßen groß und breit, außerdem aber noch zu beiden. Seiten 
faft um Die nämliche Breite vom Walde frei gemadyt. Sie tft auch 
hier mit einer doppelten Reihe von Birken eingefaßt. Ungeachtet 
ihrer Breite ift ſte jedoch vortrefflich; fie ift mit einem groben Sie 
überfchüttet, der unter der rothen Iehmigten Dammerde hier überafl 
gefimden wird und ein eben fo guted wie leicht zu erhaltended Ma⸗ 
berial zum Wegebau abgiebt. In Kilmes⸗Seltindkaja, einem Dorfe, 
in welchem bie Reiſenden am 10. Juni Mittag machten, wurde 
ihnen ein verfteinerted Holz gewieſen, welche in einzelnen Stüden 
in biefem Sande vorfonmt. 

Die Bewohner Diefer Gegenden find die Wotjaken, ein Volk 
das zum finnifhen Stamme der Permier gehört. Die eigenthüns 
Ude Sprade der Wotjaken iſt etwas mit dem Dialekte ber 


Tſchermiſſen ganiſcht, die mit ben Merbtoinen zum Gkannue hey 
Molgifchen-Zinnen gehören; wogegen Tſchuwaſchen, Vaſchliren und 
Kirgifen Zweige bed großen türkiſchen Stammes find. Sie haben 
indeſſen meiftentheild die chriſtliche Religion und mit biefer auch bie; 
zuffifche Sprache und ruffifche Sitten angenommen, ihre eigenthüm⸗ 
liche Tracht jeboch noch größtentheils beibehalten. Die Frauen tens 
gen nämlich hehe Mühen von der Form eines abgefiumpften Kegels, 
bie aus Birkeneinde befiehen, mit blauem Tuch überzogen und vera 
mit filbernn Münzen und rothen Branzen behängt ind; die Mäd⸗ 
hen tragen niebrige Kappen, über weldye ein viereckiges weißes 
Tuch geichlagen iii, welches nad Hinten herabhängt. Mit ben 
thurmaͤhnlichen Müben verrichten Die Frauen aud ihre Arbeit auf 
den Feldern. 

Das letzte von Wethalen bewohnte Dorf, das man am 11. Juni 
Vormittags pafſirte, war Debeskaja. Es iſt zugleich das letzte in 
dem Gouvernement Wiatka, das folgende, Klenowla, gehört zum 
Gouvernement Perm und wird ſchon wieder von Ruſſen bemehnt. 
In der Nacht ſetzten unſre Reiſenden jenſeits Ochansk über bie 
Kama und kamen am Morgen in Werchne Mulinsk auf den Gü⸗ 
tera bed Orafen Poller an, wo fie ben Tag über (ben 12. Juni) 
berweilten. 

Werchne⸗Mulinsk iR ein großes Dorf. Es Hat eine fteinerne 
Kirche mit einem Thurm und, einem Blodenfpiel und liegt 10 Werſte 
weftlih von ber Oeusernementöftadt Pern an dem Kleinen Flüßchen 
Muli, das fir nicht: weit babon in die Kama ergießt. Die Meifenz 
den hatten erft die Abficht die Dem Grafen zugehörigen Rupfergruben 
und Hüften zu beſuchen; Dach die Beſichtigung berfelben hätte, da 
fie jenfeitd der Kama ziemlich entfernt von Werchne⸗Mulinsk lies 
gen, zu viel Zeit gekoſtet. Die Kupfererze, welche daſelbſt gewon⸗ 
nen werben, find fogenannte Sanderze. Sie beflehen aus einem 
feinlörnigen , zuwellen aus) groblörnigen Sandftein, ber Geſchiebe 
bis zu der Größe einer Hafelnuß enthält, bie aus Quarz, Hornſtein 
und Jaspis zufammengefeßt find. Dieter ſehr kalkhaltige Sandſtein 
ift meiftentheild mürbe und brödlich und zerfällt an der Luft. Die 
Kupfererze, welche er enthält, beftchen größtentbeilß aus erdigem 
Walachit und aus Aupferlafur,.bie in dem Sandſtein fein verteilt ſind 
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unb oft nur a0 eine Farbung deſſelben erſcheinen; bach kommi 
Bie Kupferlaſur and im Meinen Arnern und. Kugeln vor. u 

Neberreſte bon-Begetabilten finden fich häufig in dieſem San: 
fein, zuweilen auch Ueberreſte von Fiſchen. Die erfleren beſtehen 
meift aus mehr ober weniger großen Stamm⸗ md Afftüden und 
find gewöhnlich in ſchwarzgefärbten Hornſtein umgewandelt, an 
welchem man jedoch noch deutlich Die Jahrebringe erkennen Tann; 
doch findet man auch Stücke von baumartigen Farrnkräutern, die 
entweder bloße Steinkerne von Sandſtein ſind oder noch die äußere, in 
Kohle umgeänderte Rinde erkennen laſſen. Die Kupfererze haben 
ſich beſonders an ſolchen Stücken angehäuft und dieſe mehr oder 
minder durchdrungen. Bon Fiſchen erhielten unſere Relfenden in 
Werchne⸗Mulinsk zwei ſchöne Exemplare, an denen zwar nicht Die 
Köpfe und Bloffen zu fehen, aber’ die Körper mit ben Schuppen 
fehr gut erhalten waren. Ein anderes Meinered Exemplar, aber 
mit Kopf und Schwanzfloflen, befand ſich ſchon in der Sammlung 
zu Berlin. 

Die Erze find nicht reich, aber leicht zu verſchmelzen, fe geben 
in der Megel nur 17% bis 3 Procent Barkupfer. Der Bergbau 
auf dieſe Sanderze tft ſchon fehr alt; denn che er von den Aufen 
in den dreißiger und vierziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts 
wieder aufgenommen wurde, war ee ſchon don einem Äfteren Volke, 
wenigftend in ben füblichen ®egenden, betrieben worden, und bie 
alten Halden und abgeteuften Schadhte derfelben an ben Ufern ber 
Saknara und Dioma haben fchr Häufig Beranlaffung zur Gnt- 
deckung ber jetzt bearbeiteten Bruben gegeben. Spuren eines folder 
früher betriebenen Bergbaued Hat man auch auf ber Offſeite des 
Urals felbft, ja im ganzen Altai umd in der Kirgifenfleppe gefunden. 
In Rußland ſchreibt man dieſen ausgedehnten Bergbau den Tſchuden 
zw und nennt daher dieſe alten Arbeiten Tſchudiſche Arbeiten. 

Von Werchne⸗Mulinsk an ſetzten unfere Reifenden nun gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Grafen Polier ihren Weg fort. Sie brachen 
am Morgen des 13. Juni auf und trafen fehr bald In dem nahe 
gelegenen Berm ein, welches unmittelbar an dem linken Uſer der 
Kama liegt: Erſt in neuerer Bet iR Perm zur Gouvernements⸗ 
ſtadt erhoden worden, bis zum Jahre 1780 war es nur ein, unbe⸗ 


henichder Jiecken (Sieböde): : Die Stabt iM gegenwärtig fchen von 
zgiewrlihen Umfeng ımb treibt großen Verkehr, da alle die Kama 
herabkommenden Schiffe bei ihe anlegen mäfn. Sie hat gerade 
und breite Straßen, einen großen Markt und mehrere Kirchen und 
if rundherum mit einer Schönm Allee von Birken umgeben. Ihre 
Häufer find melftentheils von Holz, doch find alle Kronsgebäude 
won Stein’ aufgeführt. Im Jahre 1851 zählte Berm 13,262 Eins 
wohner. Zur Zeit der Humbolbtfchen Reiſe war Perm noch der 
Sitz der oberflen Behörde für die Bergverwaltung des Uralbs, bie 
aber fpäter nach Katharinenburg verlegt wurde. 

Die Neifenden hielten fi in. Berm nur fo lange auf, als 
Humboldt Zeit bedurfte, um einige nothwendige Beſuche zu machen; 
Roſe und Ehrenberg beſtiegen inzwiſchen einen Berg, ber fich gleich 
Hinter der Stadt erhebt, aud grauem Sandſtein beiteht und fehr 
wahrſcheinlich noch jur ®ormation des Kupferfanbftein gehört, 
fonft aber nichts Merkwürdiges darbietet. 

Das nächſte Zul war nun bie Stadt Kalharinenburg, welche 
360 Werſte von Perm entfernt und ſchon auf dem Oſtabhange des 
Drais gelegen if, dem man ſetzt ohne Aufenthalt und erwartungs⸗ 
voll entgegeneilte. Der Weg, weldier von Kafan aus bid Perm 
eine ganz nordöſtliche Richtung ‚genommen Hatte, wandte fih num 
wieder fünäfttich bis nach Mtichitöfaja und erft von bier aus nimmt 
ee eine gerade öſtliche Richtung. Wenn die Straße nicht über Berm 
führte, welches mehr ald 15 Meilen nördlicher legt al8 Katharinens 
burg, ſo könnte der Weg von Kaſan nach diefem Theile des Urald 
bedeutend abgekuͤrzt werden; mdeß die Straße iſt vortrefflich und 
bie Gegend ſehr angenehm. Anfangs führt der Weg über mehrere 
Bırgrüden fort, Die van derſelben Befchaffenheit find, wie der bei 
Perm beftiegene Wald und Wieſen wechſeln zu beiden Seiten 
und gewähren immer neue Auſichten. Mehrmals eröffnete ſich noch 
von den Höhen durch Die Waldung ein freier Durchblick auf Berm; 
beffen Thürme ven Horizont begrenzten. Da Wald beſtand auß 
Weiße und Rothtannen, von denen ſich Die erfteren ſchon von fern 
ducch ihr dunkles Laub und ihre fpißere pyramidalifche Geftalt kennt⸗ 
lich machten. Dazwiſchen fanden Birken und Pappeln (Schwarz⸗, 
Weiß⸗ und Zitterpappeln, befonderd ‚die lapteren), welches bunte 











Gemiſch von Laube und Nadelholz die Reiſenden auch fo Häfig 
am Ural fanden und dad den Wäldern dieſes Gebirges Den fo eigen- 
thümlichen Reiz und bad fchöne parkähnliche Anfehen giebt. Diefe 
Beichaffenheit behielt dev Weg indeß nur die erſten beiden Stationen 
von Perm; auf ber dritten wirb er ebener, der Wald hört mehr 
und mehr auf und macht bebauten Ackerfeldern Platz. Auch der 
Sandftein verſchwindet und wird von einem Dichten Kalkſtein bedeckt. 

Nachmittags traf man in der Kreisfladt Kungur ein, bie eine 
recht anmutbige Lage am Abhange eines Bergrüdend hat an dem 
Einfluffe des Iren in die Sülwa, mit der jened Flüßchen Durch bie 
Tſchuſſowaja in Die Kama fült. Die Stadt iſt burd bie in bei 
Nähe im Gyps befindliche Höhle befannt, Die unfere Reiſenden, da 
fie nur vier Werfte von der Stabt entfernt ift, nicht ununterfucht 
laſſen wollten. Sie liegt norböflli von Kungur an einem Berg⸗ 
abhange unmittelbar an dem jenfeitigen rechten Ufer bed Iren. Ganz 
in der Nähe befindet fi) ein Dorf, bei welchem man fich überfeßen 
ließ; da ed aber nit möglich war, in bemfelben einen Führer zum 
Befuchen der Höhle zu finden, jo mußte man fi mit dem Aeußern 
begnügen, dad welter. keine Merkwürdigkeit darbot. Der Abbang 
bed Berges beiteht aus reinem Gyps, der große Lagen von Kall⸗ 
ſtein eingefchloffen hat, und in dieſem befindet ſich 18 Faden über 
dem Waflerfpiegel der Eingang zur Höhle, ber nur eng und Mein 
it. Dr. Erdmann, welder dieſelbe im. Jahre 1816 befuchte, giebt 
folgende Befchreibung von ihr*): 

Mit Kerzen und einer langen aufgerollten Schnur fliegen wir 
zu dem Gingang hinauf. Den Vorhof, in weldem wir unfere 
Lichter anzündeten, bildet ein Gewölbe, Dad hinten zu einer ziemlich 
engen Deffnung führt. Durch Diefe Eriecht man abwärts in bie 
erſte bedeutende Abtheilung von 21 Faden Länge Düfter wölbt 
fih in berfelben die graue Dede empor, während Feljentrümmer 
den Boden bededen und Haffende Spalten zur Seite heraufgähnen. 
Dann kommt man Durd) eine andere Schlucht in ein andered Ge⸗ 








*) Beiträge zur Kenntniß des Innern von Rußlands IL. 2. ©. 147. ff. 
Eine noch ausführlichere Beichreibung der Eishöhle bei Kungur findet fich, 
nach dem Auffiichen von Kittara, in Erman's Archiv für wiſſenſcheſtiiche 
Kunde von Rußland, VIIL ©. 75 fi. 
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wölbe von acht Faden Ränge Wie mit Kryſtall überzogen ſtrahlt 
hier die ſchneewelße Dede blendend den Schein des Lichted wieder, 
und wo man ſich Binwendet, erblidt man bad Geſtein mit einem 
Dielen Reife in Form von fhön geordneten Spießen und Blättern 
des reinflen Eiſes belegt. Eine neue Schlucht führt zu einer britten 
Abtheilung von 18 Faden Lange. In biefer gelangt man links zu 
einem hoben @ißberge, von dem herabiriefenden Waſſer gebildet, 
und der Wärme des Sommers, gleich einem Gletfcher, troßend. 
Schon nähert fi fein Gipfel der Dede des Gewölbes und wird 
fie im Laufe der Zeit wahrfcheinlich erreichen. 

Man geht daram vorüber und wendet fi hinter ihm zu ciner 
vierten Grotte von größerer Ausdehnung. Beim Cingange ber: 
felben erheben ſich ſchlanke Eispfeiler ſenkrecht vom Voden bis zur 
Decke, und ſcheinen letztere zu ſtützen; dann wandert man zwiſchen 
großen Steinblöden und zertrümmerten Floͤzſchichten über einige 
fpiegelnde Eisflächen, und gelangt nad) 50 Faden Entfernung bon 
jenen Pfeilern zu neuem Säulen gleider Urt. Auf diefem Wege 
wölbt ſich Die Dede bisweilen zu einer bedeutenden Höhe, und an 
zwei Stellen fleigen jentrechte Schluchten empor, deren Ende das 
Auge nicht zu erreichen vermag, und die von herabftrömenden Waſ⸗ 
fern gebildet zu fein fcheinen, ob fie gleich oben geichloffen find. 
Durch engere und weitere Stellen ſchlingt fih der Pfab jet zwi⸗ 
fhen Felfentrümmern und Seitenfchluchten in verſchiedener Richtung 
zu einer neuen Grotte, deren zernagte Wände wie Tuffſtein erjcheis 
nen, und 825 Faden vom Gingange entfernt, gelangt ınan zu einem 
See, der ſich noch weit unter Dem niedrigen Felſengewölbe fort- 
zieht. Da und das Wafler Bier nicht weiter vorzudringen erlaubte, 
fo kehrten wir, von unfrer durd die labyrinthifchen Gänge ges 
zogenen Schnur geleitet, zurüd. Indeſſen fol man bei trockner 
Witterung 120 Faden weiter zu einem zweiten See gelangen, bet 
welchem ein Kreuz errichtet Ift, deſſen Urfprung man nicht kennt. 
Was die Richtung diefer Höhle betrifft, fo iſt fie anfangs nord» 
öſtlich, dann nördlich, dann öſtlich und endlich füdöſilich. Die 
Schluchten und der Boden in derſelben fleigen bald auf, bald ab 
woraus bie verfchiebene Temperatur ber einzelnen Grotten, bie bald 
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Waſſer bald Eis enthalten, erklärbar wird. Im Oangen fenkt fie 
fid) aber allmälig immer tiefer unter den Horizont hinab. Auch 
die Höhe derfelben iſt ſehr verſchieden. Denn bald berührt Die 
Dede faft den Boden und läßt nur eine klaffende Spalte zum 
mühfeligen Durchfchlüpfen übrig, bald wolbt fie fi) zu einer Höhe 
von 5-8 Faden empor und läßt die Stimme im verbielfacdhten 
Echo wiederhallen. Uebrigens giebt es außer ben bejchriebenen 
Bemäcern noch eine Menge andrer; denn überall öffnen fidy zwi⸗ 
ſchen den herabgeftürzten Bruchftüden neue Schlupfwintel und Eine 
gänge zur Seite, fo daß man ben Ausweg fchlechterdingd nicht 
wiederfinden würde, wenn man nicht dem Beifpiele der Ariadne 
folgte. Unſer Begleiter behauptete, mehr ald 100 verſchiedene 
Brotten von mandherlei Beftalt und Bröße befahren zu haben, die 
nach ihm drei Hauptreiben bilden. — 

Nachdem Humboldt und feine Gefährten nad Kungur zurück⸗ 
gekehrt waren, ſetzten fie ihre Reiſe in der Nacht raſch vorwärts. 
Am folgenden Morgen, den 14. Juni, trafen fie in Alſchitskaja 
ein, wo fie nad) Deffnung der Wagen, die fie während der fehr 
falten Nacht gefchloffen hatten, eine lange, ziemlich niedrige Berg⸗ 
fette ‚vor ſich ſahen, Die in fat gerader Linie mit wenig Krüm⸗ 
mungen im Norden und Süden den öftlihen Horizont begrenzte. 
Es waren die Vorberge des Uralde Hinter dem 224 Werite von 
Atſchitskaja entfernten Dorfe Biſſerskaja erreichten fie Diefe Gebirgö⸗ 
fette ſelbſt. Sie beſteht aus einem vauchgrauen, mergelichten. Sand: 
fein, der wahrfcheinlidy fchr neuen Urſprungs ift. Er bildet binter- 
einander fortlaufende Züge, Die alle von Nord nad) Süd flreichen, 
auf der weſtlichen Scite meiftend prall anfteigen, auf der öftlidyen 
allmäliger abfallen und ſich zu einer Höhe erheben, die der des 
‚ eigentlichen Urals auf. der fibirifchen Hauptfiraße nur ſehr wenig 
nachſteht. Ein Dergrüden, acht Werſte hinter Bifferöfaja, Mayade 
faja Gora genannt, Hat eine Höhe von 973 Fuß, 297 über Biſſers⸗ 
faja; ein anderer 74 Werſte diefjeitd Klenowäleja, nad) diefem Dorfe 
audy der Sienowöfifche Berg (Klenowokaja Bora) genannt, 1094 Fuß. 
Die größte Ausdehnung fowohl an Höhe ald auch an Breite Hat 
aber ein anderer mächtiger Rüden, Berefomaja Opra genannt, zwi⸗ 
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ſchen Kirgiſchausk und: Menowobaja, weißer eine Höße von 1068 du8 
erreicht. 

- Dinfe verſchiedenen Bergrüden find mit der ſchönſten Dahum 
bedeckt, die aus denſelben Bäumen beſteht, wie bei Perm, hler aber 
mit freien Plätzen voll des üppigſten Krautwuchſes abwechſelt, der 
fo dicht und’ Hoch iſt, daß er da, wo er einmal Aberhand genonmen 
hat, gar feine Bäume und Sträucher auffommen läßt. ' Hier fans 
ben die Reiſenden neben Trollius europaeas’ und Dracocephalum 
nutans ben ſchönen Orobus lathyroides in voller Blüthe amd Li: 
liam Martagon mit ſchwellenden Knoſpen. Unter der Waldung 
waren große Stueden von den Blüthen verſchiedener Cypripedlen auf 
das prachtvollſte verziert. Die großen glodenförmigen Blamen des 
Cypripedium Oalceolus, guttstum und Macranthus bildeten oft 
einen abwechjelnd gelben, blauen und rothen Teppich von ber überras 
ſchendſften Schönheit. So raſch war der Werhfel vum Sommer zum 
Winter geivefen! Die Newa hatte man noch im.Eidgange 'verlaffen 
und am Ural fand man drei Wodjen. fpäter Ion alle Kräuter’ in’ voll⸗ 
fer Blüthe! Der kalten Nacht war ein fonnenkfarer warmer Tag des 
folgt und erhöhte noch den Eindrud, den: diefer erſte Eintoltt in 
den Ural auf die Reiſenden machte. Es war- Sonntag; in Kle⸗ 
nowstaja wurde das Pfingſtfeſt gefeiert, alle Welt war: vor den 
Thüren umd freute fich des Feſtes und des Tages.. - "ra 

- In Brobomwäloje, der dritten Statisn von Bifferslaja, welche 
mar erſt mitten-in der Nacht erreichte, tritt der Kalkſtein an bie Stelle 
des Sandfteine. Bei anbrediendem Morgen fetten bie Reiſenden 
über die Tſchuſſowaja. Die Tfchuffowaja ift ein für diefen Theil 
des Urals fehr wichtiger Fluß, da er fehr bald nach feinem Urs 
fprunge, wenigſtens im Frühjahr bei ſchwellendem Waſſer, ſchiffbar 
und zum Transport der Produkte des Urals vielfältig benutzt wird: 
Gr entſpringt etwa 70 Werſte ſüdlich von Bilimbajewsk und fließt 
von hier aus ziemlich lange in nördlicher Richtung auf der Wels 
feite des Urals entlang, bis er fi ungefähr, in ber. Breite von 
Perm nach Weſten wendet umd fi 12 Werſte nördlich von Perm 
in die Kama ergießt. 

Die erselmäßlge Sqhiflahrt auf der Aſchuſyweſa beſreht 
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ſchon -feit der Regierung Peters des Broßen*), wo ber Tulaer 
Kaufmann Demidoff anfing am Ural Erze zu fuchen, Hütten 
anzulegen und deren Produkte zu verfchiffen; ‚fie exfiredt ſich von 
der Redwiner Hütte an, die 20. Werfie oberhalb von Bilimbajewäl 
liegt, faft 500. Werite weit abwärtd. Gegenwärtig wird. der Fluß 
jährlih von. etwa .600 Schiffen verfchiebrner Größe: und mit 
ſechs Millionen Pud Ladung befahren. Dieſe letztere beficht zu 
größerm Theil aus den Erzeugniſſen aller Stants- und Privat⸗ 
hütten des Katharinenburger Urald und es gehören dazu vorzüglich 
alle Arten von gefriſchtem Eifen, Rohrifen und Kupfer, ſodann 
Artilleries und andere Geräthe und endlich animalifche und vegetas 
biliſche Produkte, wie Zalg, Del oder Butter, Lein- und Hanfs- 
faomen, Weiten u. a. Died Mlled wird zu Waſſer bis Nifchni- 
Nowgorod gebracht und von da durch ganz Außland- verbreitet. 

- . Rad Art der Bebirgsflüffe.ift bie Tſchuſſowaja in ihren oberen 
Theilen von geringer Tiefe, ſchmal und reißend, in der Mitte ihres 
Aaufs ebenfans ſchnell ſtrömend, gefrümmt, voll Klippen unb Un—⸗ 
tiefen, fo: wie mit hoben Beldufern begremzt, in. ihrem untern Theile 
Dagegen, durch Die Aufnahme vieler beträchtlicher Bäche, ziemlich 
breit, von langſamer Strömung und voll von beränderlichen, theils 
vorragenden, theils überftauten Sandinfen. Ihre Beſchiffung iſt 
mit Mühfeligfeiten und Gefahren verbunden. Die felfige Begren- 
zung zeigt fich bald auf dem vechten, bald anf dem linken fer, 
body Immer nur einfeitig, fo Daß einer fleilbegrenzten Stelle jedes⸗ 
mal eine Niederung mit Wieſen, Wald, Ueberreſten eincd alten 
Detted und: Siimpfen gegenüberliegt. An den felfigen Stellen ficht 
- man ungeheure Waffen eined dunfelgefärbten Kalkſteines, beffen 
Schichten bald geneigt, bald ſenkrecht oder verſchiedenartig gebogen 
find. Einzelne Klippen, Die bei den Windungen des Fluffes von 
dem Ufer. vorfpringen, der Strömung entgegenftehen und fie in 
zwei Hälften theilen, find am gefährlichften für Die Schiffer, weil 
das Waſſer, in Folge feiner zuvor erlangten Geſchwindigkeit 
ſich nicht plöhlich in Die Krümmung des Bettes wendet, fon- 


„Eine Fahrt auf der Tſchuſſowaja.“ Nach dem Ruſſiſchen von 
Rogom, in Erman's Archiv für wifjenihaftlihe Kunde von Rußland. Bd. 12. 
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bern biſweilen in feiner feäßeren Richtung, d. 5. gerad gegen ben 
Belfen; fortfährt ımb das Fahrzeug mit fih reißt: An folden 
Stellen beſteht die Kunft des Lootſen darin, entweder bei Selten 
Die Strömung gegen die Seite ber Uferbiegung zu durchſchneiben, 
oder, je nach der zu Gebote ſtehenden Arbeitokraft, ben geeigneten 
Augenblid zu finden, in dem das Schiff in die Richtung jener 
Wendung zu bringen if. Wenn er dagegen daB Schiff ’zu früh 
wenbet, fo wird es auf das ber Klippe gegenuͤberflehende Ufer ges 
werfen, welches immer mit Untiefen- befett A, -während eine zu 
fpäte Wendung das Siheitern an ber Klippe zur Folge' Bat.-- Die 
Belfen werben natürk am -fo' gefahrbringender, je ſtärker der 
Wind: if. In den - engeren‘ Thalſtrecken ‚bricht dieſer oft Ploͤtzlich 
108 und treibt das Schiff bald gegen die Klippen, bald: gegen: die 
gegenüberliegenden Bänke. Um bie Gefahr zu. vermeiden, müſſen 
baber, auf Wefchl: der Regierung, alle Schifföcigenkhümer, welche 
Die Tſchuſſowaja befahren laſſen, ſogenannte saplawni (d.h. Schwim⸗ 
mer, eigentlich. Beiſchwimmer) Haben. : Diefe 'beflehen aus Bier bid 
fünf Balken, die: mit einem Stricke "verbunden find und vor dem 
Beldufer ſchwimmen. Ste vermindern wenigſtens den Stoß: eines 
ſcheiternden Schiffes, indem fie es verhindern, den: Felſen Feldft zu 
berühren. Freilich kommt es auch vor, daß Betrügerifihe "Koötfen 
in Folge heimlicher Verabredung mit den Uferbewöhnern mindeſtens 
ein Fahrzeug ihrer Karavane abſichtlich ſcheitern laſſen. 1 

Bald darauf, nachdem die Reiſenden über die Vchuſfowaja 
geſetzt waren, erreichten ſie die nur’weriige' Werſte Daun gelegene 
Siatisn, das Hütlenwerk Bilin bajewok, das erſte, welches fe quf 
ihrem Wege: trafen. : Die Eifenhütte Tiegt an eitterh” kleinen Bäche, 
der Bilimbajerwsta ;'die'-A in die Tfhuffowae ergiept und hier 
durch einen Damm zu einem: Spartelch -aufgeftaut iſt, alt für die 
Gebläfe der’ Mefen ſteid hinreichende Aufſchlagewaffer zu Tiefen. 
Derhjleichen Spurkelche ſahen ſie ſpater bei allen: Eſenhutten bes 
Urals; beraſucht! min ſich durch ufflauung bon kleinen Bechen 
an belchen man ‘die Hütten’ angelegt, die sum: Betriebe nöthigeh 
Waſſer zuꝰ verſchaffen. ° Sieben Werſte von Bllinbafevſtekonrim 
ma zu liter: zweiten Eifendütte, Schaltandt,' in der IS aan 
cinenr Heinen Bäche, der ſich Tbenfatts' in die rechteSeiten der 
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Tſchuſſowajg ergieht. Drei Werfte weiter kommt man bei dem 
Derfe Taliza über einen dritten Eleinen Nebenfluß der Tſchuſſowaja, 
und dies ift der letzte auf dieſem Wege, welder den europäiſchen 
Gewaſſern zufließt. Der Meg erhebt jih nun ganz allmälig nady 
etwa ſechs Werte, Bid man auf der Höhe eines breiten Bergrüdeng 
engelangt it, der den Namen Berfowaja Bora führt, wie der, 
speicher zwiſchen Klenowskaja und Kirgisſchanskaja gelegen if. Er 
bildet auf. diefem Wege die höchfte Erhebung, erreicht jedoch nur 
bie jehr mäßige Höhe von 1271 Fuß, bie alſo nur um Weniges 
pie des früheren gleichnamigen Berges überſteigt. Doch liegt nicht 
weit Davon ſüdlich in Demfelben Zuge ein anderer Berg, Wolfchaja 
Bora ‚genannt, der den Bat auf ‚der Straße nad Katharinenburg 
noch an 1000 Fuß übertreffen ſoll. Von der Berefowaja, Onra 
fenlt id, der Weg wieder eben fo allmälig als er anitieg: und 
45 Werſte von Schaitansk kommt man bei dem Dorfe Nowaja 
Alrpejemötaig über einen Heinen Fluß, die Malaja (Beine) Räſcheta, 
ber fich in den Iſſet ergießt,. fi; durch dieſen mit bem Tobol, 
Irtyſch und Ob vereinigt und alfo ſchon zu den afiatifchen Flüſſen 
gehört... Sie Hat ‚bei. dem Dorfe eiyge füblidye Richtung, krümm 
ſich aber bald. nad Dften und nimmt dann eine wordöſtliche Rich⸗ 
kumg.on, fo daß bei dem Dorfe Räſchety, der lebten Station vor 
Katharinenburg, 23 Werfte von bieſer Stadt, der Te zum zwel⸗ 
ten Male über. fie führt, > 

Die Berefowwaja. Cora liegt alſo in dem Kamm deb Gebirge— 
her ‚hier zugleich auch die. Waſſerſcheide bildei. Dies ift jedoch nur 
auf Kiefer Straße ber Ball, denu wenige Merfe. ſüdlich hen ber 
Wolſchaja ‚Bora. wird er durch die Tſchuſſowaja durchbrochen, Die 
oͤſthich von, ‚bemmfelben. entſpringt und auch auf. feiner Mftfeite fg 
weit entlang fließt, Haß fie ſich der. Heinen Räſchefa Bid auf eine 
Gutjernung bpm.. vier. Werften nähert, dann ‚aber. ihren Lauf ver⸗ 
ändert ,.in..nprbmeftliher Richtung durch, ben Ramm-.ded Gebirges 
dringt und, exit jenſeits Hilimbajewoͤl ig ber. urfprünglichen . nörd⸗ 
lichen Rictung fortſetzt. Ein bedeutender Gebirgäzug, der bie 
Fichuſſowaig von der Irinen Räſcheta trennte, findet ſich fo penig, 
Daf.mam Shan, um. bie. beiden Flüſſe zu verbinden, , einen Kanal 
pryjelfixt haf,..der, ‚npn. feinen, größern, Ränge als van bier, Werſten, 
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zu gleicher Zeit dad Eismeer und Das kaſpiſche Meer verbinden 
wärbe. Die Entfernung biefer beiber Waſſerſyſteme if ſogar noch 
geringer, dem etwad öftli von dem projeltirten Kanal liegen noch 
mehrere Meine Seen, die ihren Ausflug in die Tſchuſſowaja nehmen, 
Ach alfo der Heinen. Räſcheta noch um ein bedeutendes nähern. Der 
hoͤchſte Höhenzug bewaͤhrt fih alſo bier nicht als vollitändiger 
Waſſertheiler, eine Etſcheinung, Die ſich im übrigen Ural noch häufig 
wiederholt. 

Der Weg ſenkt ſich beſtaͤndig bie Hinter Raſcheiy. Jenſeits 
einer ſumpfigen Nieberung, die mit Branitblöden von verfchiebener 
Beihaffenheit bedeckt ift, ſteigt wieberum ein Bergrüden allmälig 
an, ohne jedoch die Höhe der Bereſowaja Gora zu erreihen. Auf 
feinem Rüden ſieht man ftelle und nadte Felspartien hervorragen. 
Der Oranit diefer Felſen war an ber Oberfläche fo verwittert und 
mürbe,- Daß e&8 unmöglich war, mit dem Hammer ein frifched Stüd 
abzufchlagen. Die hervorragenden Felsſtücke find ganz mit gro⸗ 
bem . @rand zerfallenen Oranitd umgeben und feinerer Sand bes 


det den ganzen Weft- und Oftabhang bed. Berges. Mit biefem 


Sande hört andy bie üppige Vegetation ber früheren Waldungen 
auf und ein einförmiger Fichtenwald tritt an ihre Stelle und reicht 
bi8: einige Werſte vor Katharinenburg. Dann tritt man aus dem 
Walde heraus und. überfieht. eine weite Ebene, jenfeits welcher ſich 
wieder mäßige ‚Berge erheben, in deren Mitte, ungefähr 400: Fuß 
über dem Meere, Satkarinenburg liegt, das mit feinen vielen weißen 
Rhürmen und guoßen fleineenen Gebäuden einen überraſchenden Aus 
bit gewährt, und für den Hauptſitz bes uraliſchen Bemgbeue⸗ 
gleich ein gutes Vorurtheil exweckt. 

: Bon Miſchety an, wo man Bacymitbogß anlangte; fuhe Sum 
beibt. voraus, um aicht zu fpät in :Rathurinendung, einzutreffer. 
Ehrenberg und Roſe waren ihm nur langſam gefolgt, m beſſer 
den Wichſel bed, Onfleind auf Dem: Wege beobachten zu: Eönmen. Uls 
Ne Abendo ankamen; fanden. fie am Eingange ber. Staht einen. Stofa= 
Sen, Den’ fie. erwartete und in Das; für fie beſtimmte Quartier führte. 
8 befand fi ganz am .‚entgegengefehten Ende dei: Stabi, je 
daß fie durch einen großen: Aheil derſelben fuhren. und gleich einen 
Begriff von ihrer brdentenden Ausdehnung arhielten::. Die Slraßen 
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find breit und gerade und bie hölzernen Häufer meift einſtöckig, 
doch ragen zwiſchen dieſen große, weiße, fleinerne Häufer hervor, 
bie in ber Regel in einem fehr guten Geſchmack angelegt und ents 
. weber Sirondgebäude und zu Wohnungen ber SBergofflcianten 
befiimmt find, oder veichern Bewohnern bed Orts gehüren. Da 
man Humboldt mit einer größeren Begleitung erwartete, fo Batte 
man eine Begend ber Stadt ausgeſucht, wo mehrere dieſer ſteiner⸗ 
nen Häufer in nicht zu großer Entfernung bei einander ſtanden, 
was gerade im Mittelpunfte der StabE nicht dee Ball war. Hums 
Boldt Hatte eind Diefer Häufer für fich, EChrenberg und Roſe gewählt, 
ein zweites hatte Herr Menfchenin und ein drittes der Graf Bolier 
mit feiner Begleitung bezogen.. Das Haus, in welchem Humboldt 
wohnte, gehörte einem rufftfchen Kaufmanne, ber, wie nlle Ruſſen, 
einen langen blauen Weberrod mit einem Gurt um ben Leib und 
einen Bart trug; er hatte feinen Gäften die beften Bimmer. im 
zweiten Stodwerf eingeräumt, die mit. weißem Stud befleidet, um 
das Geſims herum eine ſchöne Studatur von GypB. hatten. und hi 
ſchmackvoll möblirt waren. 

Hier wohnten unſere Reiſenden die ganze Seit, fo lauge. fie in 
Katharinenburg verweilten. Leider konnte bie Unterhaltung mit 
ihrem äußerſt gefälligen und zuvorkommenden Wirth meift nur 
Durd) ihren Bebienten gefdjehen, der übrigens ber ruſſiſchen Sprache 
vollkommen mächtig war. In Katbarinendurg lernten fie auch zu⸗ 
erft, da fie bisher nur wenig Vächte in Häufern' zugebrackt hatten, 
ein Ungeziefer Tennen, das ſie fpäter fat in allen Häufern Sibiriend 
antrafen, nämlidy die Schaben (blatta orientalis) oder Taralanen, 
wie man fie in Rußland nennt. Obgleich das Haus, in welchem 
Humboldt wohnte, gewiß: eins Der. beiten in Katbarktenburg: war, 
und ‚fonft. nirgends die Hrößte Reinlichkeit vermiſſen ließ, fo fanden 
fie ſich Doch auch Hier in großer Menge: Sie laufen, ſagt Panf. 
Boje, anf: Dem Fußboden ber: Zimmer mit einem ſchnurrenden Be 
säufe umher, befonders. bes Abends, wenn man Richt brennt, und 
Huch einem eigentlich nichts zu Leide; aber :cd hat Doch etwas un⸗ 
heimliches für. den, der nicht daran gewöhnt iR die großen braunen 
Thiere !fo. ungenirt herumlaufen zu ſehen. u 
4 Die Raralmen, dieſe umendliche Plage der ruſſiſchen Ginfe, 
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find von China aus allnälig bis zur Wolga vorgefchritten*). 
Gegen 1765 erfchlenen fie am Don bei den Koſaken, die eben aus 
dem fiebenjährigen Kriege zurückkehrten und bie neuen unbelannten 
und unbequemen Bäfte, in ber Meinung, fie felbft hätten fie vielleicht 
unbewußt aus Deutfchland gebracht, Pruffafi benannten. Seitdem 
find fie immer weiter nad Weſten Bingewanbert und haben fidy 
allmälig über Rußland verbreitet. Eben jo famen 1807 plößlidy 
längs der Wolga herauf eine ungeheure Menge großer Ratten in 
Kafan an, die binnen vier Jahren alle einheimifchen Ratten und 
Mäufe in der Stadt vertilgten, dafür aber felbft eine ungeheure Plage 
geworben find, indem bie Katen ihrer nicht Meifter werden können. 
Auch fie rüdten allmölig nah Weſten vor, und follen ſchon 
Niſchni⸗ Vowgorod erreicht haben. Man findet fie in Perfien, und 
fie feinen Hier vom kaſpiſchen Meere her eingewandert zu fein. 
Sie fehen ſchmutzig gelb aus, mit einem ſchwarzen Streifen längs 
dem Rüden, und find faſt halbmal größer als die gewöhnlichen 
Hatten. Im, Jahre 1819 ober, 1820 ‚verbweiteten ſich auch, plötzlich 
in Kaſau, wahrſcheinlich durch Drapgenbäume von Aſtrachan herz 
übergebracht, ‚eine Art ganz Eeiner Ameiſen (kon GEveräman und 
Fuchs: Formica fatalis ent. die ehenfalld- eine unbe 4 
gemorden find. | | 
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Drittes Kapitet. - 
Satharinenburg. — Muͤnzhof. — Chemiſches Laboratorium. _, 


Steinjchleiferei. — Ausflüge in die nädften Umgebungen 
bon Katharinenburg. . 


u Kitbarinenburg (SefaterinBurg) if der Sit eineb Agenen Berg 
amtes, welches, wie Thon erwähnt, zur Jeit der Humboldtſchen 
Reiſe noch unter der Finanzkammer in Perm ſtand. Es "hat die 
Aufficht Aber die der’ Krone gehbrigen' in und um' Katharinenburg 
gelegenen Werke, namentlich über den Münzhof, die Sfeinfchleiferei, 
über das Goldbergwerk von Bereſowsk, über die bei Katharinen- 
burg und Berefowöt. gelegenen Goldſeifen und über bie Eifenhütten 
Niſchne⸗Iſſetsk und Kamensk. Der Münzhof und bie Steinſchleife⸗ 
rei liegen in der Stadt, unmittelbar am Iſſet, Bereſowsk, Niſchne⸗ 
Iſſetök in der Nähe derſelben, der erſtere Ort 15 Werſte nordöſt⸗ 
(id), der Iehtere etwa 10 Werfte unterhalb oder füblih, Kamenst 
Dagegen ſchon in größerer Entfernung, 90 Werfte öftlid von Ka⸗ 
tharinenburg, in der Nähe des Iſſet. An der Spitze bed Berg⸗ 
amted fand damals ber Berghauptmann und Oberbefehlshaber 
(Gornoi Natschalnik) Oſſipoff. 

In dem Münzhofe wird nur Kupfermünze geprägt. Das 
dazu nöthige Kupfer wird von den der Krone zugehörigen Kupfer- 
hütten geliefert, wie von Bogoslowät am Ural und einigen Hütten 
bei Berm; außerdem wird aber hierzu nody ber Zehnte von dem 
ausgebrachten Kupfer ber Privatwerke genommen, der bon biefen 
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als Abgabe an den Staat entrichtet wird. ‚Wogoslorwäl lieferte bis“ 
her jätrlicy 40,000 Bub, bie Permſchen Hütten: 12,000 Bub, ber 
Zehnte von dem Kupfer ber Privatwerke betragt 18,000 Pub, fe 
Daß biöker im Ganzen gegen 70,000 Bub Kupfer vermänzt wurden. 
Die Menge des rohen Kupfers if indeſſen in ber Ichten Zeit be⸗ 
Deutend vernundert worden, und ein bebentenber Theil wich jeßt 
buch alte Supfermünze erfeht, die man umſchmelzt/ da ſie nach 
einem zu wiebtigen Fuße ausgemünzt iſt. 

Das Kupfer wird von den erwähnten, Kron⸗ und Bripatsfupfere 
Bütten in Barren geliefert, die fieben Werſchol*) Lang, ein Wer⸗ 
ſchok Breit und ein Viertel Werfchot di find. Es enthält zuweilen 
etwas Bald und Silber, doc iſt die Menge dieſer Metalle fo ges 
ring, daß ihre Ausfcheidung Die often nicht tragen würde, weshalb 
leine Rüdficht weiter auf fie genommen, wird, Der Muͤnzhaf“) 
hat acht Garherde, auf.welhen has Kupfer. geſchmolzen wird. Box 
denſelben liegen- die Formen, in ‚eisen Halblreis von Bußelfen zu⸗ 
ſammengefügt. Sn biefe Formen wird das eßende Kupfer aß 
den: Defen durch Rinnen geleitet und. ihm dadurch, hie. Beta. von 
Pridmen, etwa 20. Pfund ſchwer, gegeben. . 

‚Soßen biefe Stücke verarbeitet werden, ſo Sringt wian jet iD 
einen.andern Dien, gtüht. fie und walzt fie Dann zwiſchen zwei Rap 
fen ‚Sylinbern ‚von: gegoffenem.. Eiſen, die ein Waſſerrad bewegt; 
dreimal wird :Diefe- Operation. nadı abermaligem Qlühen, bes vierte 
Mal aber Kalt: wiederholt,, bio Die Zaine bie gehörige Dide, zum 
Wünzen haben. Dass werhen fie iu bie. Schneidekammer gebracht 

"und durch hnrigankal:bewegte Maſchinen mit großem Zeiterſparniß 
tie Platten zu den Bweikopekenſtücken daraus: geſchnitten. 
..: Alb FErdmann den Münzhef im Jahre 1816 beſuchte, gab et 
zehn dergleichen Waſchinen, doch ſollte die Zahl derſeiben auf bat 
Moppelte vernehrt werden. Dieſe Maſchinen baſtehen aus einer 
langen eylindrſchen Stange vom Eiſen in.horigentaler Lage, weiche 
an jedem Ende ame Schneldeciſen (mn. am Rande geſchärfte ib 
— E tt Dil Bu Neo fl 
J ein Bersüfkeitg 14 Bol | 1 
Diengerfotheude: Beſchreibung: der —— " enu 
* Dr Kennt dat Annerni von Rußlend. Ch 3.@ 144, Fi nlehnt. 
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ſtempel von ber Größe der zu prägenden Mänzen), bie in zwei gegen» 
überftehende Köcher einer Stahlplatte pafien, trägt. Durch eine 
Welle mit einem Vorfprung werden diefe Stangen bin und her 
bewegt, fo daß die Schneideeifen abwechfelnd in die durchbohrten 
Stahlplatten dringen und fidy wieder zurädzichen. Während bas 
Letztere gefchieht, ſchiebt ein Arbeiter den Kupferzain fo vor bie 
Deffnungen, da er bei dem Zurüdfchren ber Stange von ben. Shen 
peln durchbohrt wird und auf diefe Weiſe bei jedem Stoße zwei dar⸗ 
and gefihnittene Kupferftüde herabfallen. Demnach liefert bei diefem 
einfachen Mechaniömus ein Hin« und Hergang ber afhme bier 
Stuͤck Platten zugleich. 

- Die ausgefchnittenen Stüde werben hierauf geglüht, und dom 
in einen hohlen hölzernen Eylinder, der mit vielen Löchern verfehen 
ift, gefchättet, um, während fich derſelbe bei zuftrömendem Waſſer 
um feine Achſe dreht, abgerieben und von bem auf der Oberfläche 
hängenden Oxyb befreit zu werden. fDie Operation dauert ge 
wöhnlith einige Stunden, nach deren Verlauf bie Scheiben aus dem 
Eylinder herauögenommen: und in einem Dfen getrodnet werben: 
Nah dem Trocknen kommen fie in die Mafchinen zum ändern: 
Dieſe beftehen aus ziemlich ‚großen elfernen Scheiben, die ſich in 
horizontaler Richtung um ihre Achſe drehen. Auf ſechs Seiten 
fleigen der Peripherie einer jeden von ihnen fech® eijerne Rinnen in 
ſchief abwärts gehender Richtung entgegen, auf welchen ſechs darum 
figende Stnaben Die zu rändernden Kupferſcheiben einzeln, aber raſch 
nach einander hinunserfchlüpfen laffen. Sobald biefelben Bis‘ an 
die Scheibe: gelangt find, werben fie von dem-Ginfchritte am Um⸗ 
fange derſelben ergriffen, - bei dem gegenüberſtehenden, ebenfalls mit 
einem Einfchnitte verſehenen Eifen vorbeigedrängt, und fd im’ Um⸗ 
brehen mit: dein: gehötigen Rande verſehen. Dies geht ſo ſchnell, 
daß ein Knabe In’ vlerundzwanzig Stunden -16--17,000 Stu zu 
liefern im Stande iſt. Nach dem Randern twerben fie: gezählt: und 
gewogen. Zwoölfhundert Stü: (db. i. bierunbawängig Mwbel) in 
einen Sad gefchüttet müffen 1 Pud wiegen. Endlich kommen bie 
Scheiben unter den Prägeſtempel. Erdmann fah. gehn besgleichen 
Stempel auf einmal aukeiten; ‚fie wurden in zwei Reihen anfgeftellt 
und durch ein Rad mittelſt langer Riemen kaktmahig zugleich ange 
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zogen. Doc gab ed zugleich zwölf andere Dafelbft, welche ruhten, 
und nodj acht andere waren außerhalb der Stadt zur Neferve, wenn 
ed hier an Waſſer fehlen follte, aufgeftelt. Die Stempel zum Prägen 
wurden ebenfalls auf einer größern. Mafchine geprägt, dann mit 
Beinen Eifen vollkommen auögefchlagen und endlich gebärte. Sie 
halten aber felten über zwei Wochen aus und fpringen Eisweilen 
ſchon am erſten Tage*); allein fie arbeiten auch fehr fehmell, denn 
in vierundzwanzig Stunden prägt ein einziger Stempel 25,000 
Zweikopekenſtücke (d. 1. 500 Rubel) aus. Wenn Alles in gehörigen 
Bange ift, fo kann das Werk, deffen Näder bloß vom Waſſer ge: 
trieben werden, in einem Jahre an vier Millionen Rubel lieferw; 
Indeß iſt felten genug MWaffer dazu - vorhanden. — Die Urbeiter 
werden hier, fo wie bei den übrigen Werfen, alle zwölf Stunden 
gewechfelt und’ beim Herausgchen aus dem Hofe von wachthabenden 
Soldaten viftirt, um zu fehen, ob fie wicht vielleicht Oeid mit fich 
genommen haben. | 

Der ganze Verluſt an Kupfer, den man beim Vermünzen beö 
Stückkupfers erleidet, beträgt nur 71 Solotnik auf jedes Pud oder 
1,19 Brocent. 

In dem Münghofe befindet fi ferner noch dad Laborato⸗ 
rium, in weldyen dad Gold gejchmolsen wird*"). Das fümmtliche 
Bold nämlich, welches am Ural gewonnen wird, fei e8 auf Kranz 
oder VBrivatwerken, muß an das Bergamt Katbarinenburg abgelie⸗ 
fert werden, wo «9 dam in dem Laboratorium des Münzhofes ges 
ſchmolzen, probirt und ſodann an das Berg- umd Salz Departement 
yon Petersburg abgeſchickt wird. Dies ‚gefchieht jährlich zweimal, 
in Winter und im Sommer, gewöhnlid im Februar und Juli, 
daher auch alle Kron⸗ und Brivats-Bergämter, in deren Bezirken 
Bold gewonnen wird, daffelbe in dieſen Monaten an dad hiefige 

*, Zu Humboldt's Zeit waren 32 Schraubenpreffen vorhanden; wenn 
biefe (berichtet Roſe nach. officiellen Angaben) in ben ſechs Monaten, bie 
der Münzhof jährlich ;arbeitet, ſämmtlich im Gange ftub, jo fleigt ber Ber- 
brauch der Stempel im Durchſchnitte bis auf 6000. 

=), Die folgenden Notizen find einem Aufjat „über die metallurgifchen 
Arbeiten bei den Hüttenwerken in Katharinenburg” entnommen, welchen ber 
Berghauptmann Offipoff Humboldt bei deſſen Anweſenheit im Katharinenburg 
Aberreichte. ©. Roſe't hiſt. Ver. L ©. 184 ff. 
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Bergamt abzuliefeen Haben Die Schmelzung des Goldes eines 
jeden Merleö gefchicht aber für ſich allein, fo dag fein Werk mit 
dem andern in Eollifion fommen kann. Gbenfo wird aud Das 
Waſchgold und. Grubengeld nicht ‘blos für fich allein, fondern aud 
auf eine verfchiebene Weife behandelt, da erflered reiner iſt, letzteres 
aber, welches größtentheild in Quarz bricht und deshalb gepocht 
und gewaſchen werden muß, viel Eifen beigemengt enthält, weiches 
fich. beim Pochen von. den Pochſtempeln abreibt. 

Das Wafchgold wird ohne weitern Zuſatz für fi allein in 
Grachittiegeln geſchmolzen, Die nach der Wenge bed Ooldes, welches 
man zu ſchmelzen beabſichtigt, verſchieden groß ſind und 1090 
Pfund faſſen können. Ein jeder ſolcher Tiegel wird auf.den eiſernen 
Roſt eines Windofens geſtellt, deren jetzt vier in dem Laboraterium 
erbaut find. Unmittelbar unter den Ziegel ſetzt man rich eine 
Schüſſel von Oußeiſen, welche mit Knochenaſche außgefüttert if, 
damit dad Gold, im Fall der Tiegel ſpringen ſollte, ſich in der 
Schüſſel ſammeln könne. Der Ziegel wird mit: einem paſſenden 
Deckel bedeckt und mit Kohlen umgeben, die angegündet werdttz. 
Wenn der Tiegel glühend geworden iſt, ſo wird bad zu ſchmelzende 
Gold hineingelegt, der Deckel aufgeſetzt und der ganze Ziegel mit 
. Kohlen überfchüttel. Sobald die Kohlen foweit niebergebrannt 
find, daß der Dedel des Tiegels frei von Kohlen ift, wird dieſer 
aufgehoben, das ſchon ziemlid) geſchmolzene Gold mit einem Stahe 
von trockenem Birkenholz umgerührt, der Deckel ſodann wieder auf⸗ 
geſetzt und von neuem mit Kohlen überſchüttet. Sind die Kohlen 
zum zweiten Mal niedergebrannt, fo wird dad Gold, welches nun 
fhon ganz in Fluß gefommen ift, zum zweiten Male umgerührt, 
ber Ziegel wiederum mit Kohlen überfchüttet, und wenn amd) biefe 
niedergebrannt find, der Ziegel mit einer großen eijexnen Zange 
aus dem Dfen gehoben und das Bold in einen Gießpuckel, welcher 
vorher erwärmt und mit etwas Wachs auögeftrichen ift, ausgegoſſen. 
Der Giehpudel Hat die Form eines Parallelepipetums, ift aber 
unten etwas enger ald oben, damit der Goldbarren nad) dem Er- 
flarren Teicht herausgebracht werben Fünnc. 

Beim Ausgießen ded Goldes hält man durch eine Schaufel Die 
Kräße oder bie Unreinigkeiten zurück, welche auf der Oberfläche des 
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geſchmolzenen Oaldes fhmimmen Sie befichen meiſtentheils aus 
Sanb und Thon, welche beim Wafchen mod; mit ders Golde zurück⸗ 
geblieben find und: fih nun wit efmad Ciſenoxyd und Kupferoxyd 
zu einer halbverſchlacten Mafje verbunden haben. Diefe Krätze 
enthält aber außerdem noch ejue bebeutende Menge Gold und wird 
deshalb nad) dein Ausgießen des Goldes aus dem, Ziegel gefragt 
und fe lange aufbewahrt, bis Die ganze Parthie Gold, welche ein 
und bdaffelbe Werk geliefert hat, geſchmolzen ift, worauf die Kräge 
biefer. annzen Parthie Gold zu Qute gemacht wird. u 

Sobald das Geld in dem Bichpudel. feſt geworben ift, wird 
es nach vor dem Erkalten aus demſelben herausgeſtürzt. Die ers 
balteen Goldbarren werden darauf in kaltes Waſſer gelegt, wit 
einer ‚ Kratzbürſte you Meffingkraht gebürftet und abgefragt. und 
fodann gefärbt... Zu dem Ende werden fie mit einem Pulver bee 
fireut, welches aus zwei Theilen Kochſalz, einem Theile Salpeter 
und einem Theile Alaun befieht, und ſich der. noch naflen Oberfläche 
anhängt;. mit diefem werden fie auf einen Heerd gelegt, mit glühenben 
Kohlen. bebesft ‚und. bis zum Rothglühen erhibt:ugd Imrauf-in Waller 
abgelöfcht,. worin Alaun, und Weinſtein zu gleichen Theilen aufges 
löſt find. Durch diefe Operation erhält dad Gold, welches vorher 
blaß meſſinggelb par, feine ſchöne gelbe Farhe. Bach dem Färben 
wird. cd. wieder ‚mit Bürſten aus Supferbraht in kaltem Waller 
gebürfigt, mit einem Hanbtuche abgetrocknet und gegen- ein Koblenz 
feuer zum völligen Trocknen gelegt. Nach dem, Trocknen wird Ip 
Goldbarxen geivagen, geßempelt und, probirt. 

Das Grubengold, welches unxeiner iſt als das Waſchgold und 
namentlich, wie oben angegeben ift, viel Eifen beiganengt enthält, 
wirb beöhalb vor. dem Schmelzen auf bem Xreibheerde gereinigt. 
Der Heerb, dieſes Treibheerdes wird. zu dem Ende mit einer Miſchung 
ausgebrannter Knochen und ausgelaugter feingefichter Aſche vollge⸗ 
ſtampft. Nachdem er vollkommen getrocknet iſt, wird ein Pud 
Blei aufgeſetzt, und wenn dieſes gemolzen iſt, Bad Gold niit eiſernen 
Löffeln eingetragen. Jeder Löffel voll Oold wird auf das Blei 
fo gut wie möglich vertheilt und nicht eher .:neued Gold einge⸗ 
tragen, als bis das erſte fih in dem, Bleie ganz aufgelöſt hat. 
Man fährt damit fort, ſo lange das Blei noch im Stande iſt 
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Bold anfzulöfen; follte man zuleht finden, dag man zu viel Gold 
eingetragen bat, fo ſetzt man nod; etwas Blei Hinzu. Nachdem 
alles Bold eingetragen und geſchmolzen if, wird geblafen und eine 
ſtarke Hiße gegeben, um den DBlid fo rein wie möglid zu be. 
kommen. Nach dem Blicken wird der Blick mit Waſſer abgefpült, 
herausgenommen, gereinigt, in kleine Stüde zerſchlagen, darauf im 
Ziegel gefchmolzen und fodann wie das übrige geſchmolzene Gold 
behandelt. 

Die Menge des Goldes, welches man bei dieſer Operation zum 
Blei hinzuzuſetzen hat, iſt nicht jedesmal dieſelbe, ſondern nach der 
größern ober geringern Menge von Unreinigkeiten, welche ſich bei 
dem Golde befinden, verfchieden. Im Durchfchnitt kann man aber 
annehmen, daß auf etwa drei Theile Gold ein Theil Blei’ erfor- 
derlich iſt; oft aber Fönnen auch vier Theile Bold durch einen Theil 
Blei gereinigt werden. 

An der Steinfchleiferei, welche ganz in ber Nähe des Münz- 
hofes liegt, werden nicht allein Gebirgsarten und Mineralmafien zu 
größeren Gegenfländen, wie Säulen, Bafen und dergleichen, fondern 
auch Edelfteine zu Ringen, Betfchaften und andern Heinen Gegen⸗ 
fänden verfchliffen. 

Zu den Edelfteinen, welche Hier verfchliffen werben, gehören der 
Topad von Murfindt und Miask am Ural, der Beryll von Mur⸗ 
fine? und vom Abontſchalon bei Nertfchindt, der Amethyſt und der 
Bergkryſtall von Murfinst. Der Topad von Murſinsk unterfcheidet 
fi von dem don Miask durdy feine Farbe, indem der erflere in 
- ber Regel bräunlichweiß, der letztere Dagegen waflerhell if; ber 
Beruf von Murfindt ift weingelb, der von Nertſchinsk Dagegen häu⸗ 
figer von der Aquamarinfarbe. Der Amethyſt von Murſinsk if 
zuweilen jehr dunkel violblau, fo daß er dem von Ceylon hierin nicht 
nachfleht; häufiger jeboch ift er blaß violblau, oder gefledt und ges 
fireift und ftellenweife violblau, ſtellenweiſe waflerhel. Der Berg« 
kryſtall von Murfinst ift theis wafjerhell, theils nellenbraun und ſoge⸗ 
nannter Rauchtopad. Bon allen dieſen Edelfteinen werden geſchlif⸗ 
fene Broben in einer befondern Sammlung aufbewahrt, die in 
der Schleiferei aufgeftellt iſt. 

Zu den hier verarbeiteten Gebirgsarten und Mineralien gehören 
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mehrere Arten Zadpis, Abenturin, Porphyr, Dierit, Rhodonit und 
Malachit. Außer dem Fabrikaten, die man aus ihnen in. ber Steins 
ſchleiferei Darftellt, werden auch Hier nod; Gemmen aus den Onhren 
und Chdlcevenen von Neriſchinsk größtentheils nach antiken Muftren 
geſchnitten. Diofe Arbeiten haben zum Xheil einen großen Kunfle 
werth, waß um ſo mehr zu bewundern ift, da ſie zwar Von ben 
geſchickteren unter ben gewöhnlichen Arbeiten, aber. body Immer nur 
bon Männern ohne weitere Bildung außgeführt werben, ein Umſtund 
der nur durch die den Rufen eigenthinuliche Anſtelligteit und Ge- 
lehrigkeit erklärt werden Tann. j 
Die an einen Griffel gekitteten Edelſteine werden ſcht einfach 
auf netallenen Scheiben geſchliffen und polirt*). Die Jaspiſe das 
gegen erfordern mehr Kunft und Bearbeitung. Wan fchneidet Die 
größeren Maffen zuerſt durch Metallſcheiben, die fih um ihre. Achſe 
drehen und mit Waſſer brfeuchtet twerben, während fie jenen immer 
näher gerüdt werben, bon einander, fchleift dam glatte Flächen 
durch Darauf hin und Herbewegte Steintafeln.oder dreht runbe Körper, 
mäßrend ſich das’ Stüd wie auf einer Drehbank um ſeine Uchſe bes 
wegt, ebenfalld dicrch Vbfchleifen. Die Audarbeitung. von Steliehg 
(Figuren und Laubwerk) ift mübfamer und gefcdhicht, Intern die 
Arbtiter, um :bnd feſtſtehende Stück hevumſitzend, kleine meballene 
Mollen, die in Holy: gefaßt ſind und durch Schnine vermittelſt eines 
Raded in Bewegung geſetzt werden, in den Händen halten. An 
dieſen kloinen Rollen: finds außerhalb :ber kapſelartigen Faſſung kleine 
Metallrädchen, befindlich, Die: ſich mit der: Rolle: zugleich um ihrt 
Achſe drehen und, auf. die aubzuarbeitende Stelle gehölten, wie die 
größern Scheiben: durch Abſchleifen wirben. So' geleiteß:. dient der 
Mechanismud zur Ausarbeitang der meißen Figufen; freitith gehöven 
aben. viele Menſchenhande⸗ aind bedentender: Zeitaufmand dazu, um 
geößere::Gtäde in ſo ausgezeichnet ſchöner Welle; wien man fe Hhien 
enblickt, zu ppllendem):jarnnicht ſelten werden Sabre br Beabheitung 
einehiämgigen-fondet® © 2. Anne sd 
I .Die Steinihleifareinift; abgefehen.: uam der Hoifeuihen fir; chen 
beichriahenen: Anſtalt, Abenhedıpt tine Beſonderheit Kaltharixenburgb⸗ 
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durch die ed fid vor allen übrigen ruſſiſchen Städten unterfcheibet: 
in jeder Straße und in jedem Gäßchen hört man das Zifchen beß 
Scleifftodd. Auch Mühlfeine werden bier aus Jadpis und Quarz 
verfertigt,. die bor den gemähnlichen den großen Vortheil haben, daß 
fie, einmal angehauen, nie eines neuen Anhauend bedürfen und dem 
Mehl - Leinen Steinftaub beimifchen. — Seit den 29. April 1853 
iſt in Katharinenburg auch ein Muſeum der Merkwürdigkeiten des 
uraliſchen Bebirgeö eröffnet worden. 

Einem Briefe aus Katharinenburg, den die Mordiſche Biene 
(21. Aug. 1853) mittheilt, entnehmen wir noch folgende Einzelheiten. 
Man. hat bier ein feltene® Beiſpiel von Nomabenleben in ben Städten: 
viele Einwohner Katharinenburgs haben zweiſtöckige Häufer, wohnen 
aber nur in einem Stodwerle umd ziehen an befonbers etlichen 
Tagen in’d andere; dieſes Stockwerk wird Dann beleuchtet; fieht man 
ein folches Licht im einem bekannten Haufe, fo darf man Ted hin⸗ 
gehen in der Leberzeugung zu einem Bamilienfeft zu kommen; des⸗ 
halb herrſcht Hier auch der Lokalausdruck; „zum Weuerchen gehen!“ 
Eine befondere Eigenthümtichfeit der Stadt ift der in Mitte derfelben 
liegende Teich, deſſen Damm Durch einen Theil der Hauptſtraße ges 
bildet wird; auf drei Seiten dieſes Baſſins, das mit einem fleinernen 
Kat und.einem Eifengitter eingefaßt ift, erheben fidy bie bebeutendften 
Bebäude der Stadt, und auf der etiwad entlegenen vierten find auf 
einer weiten Wieſe einige hübſche ſtädtiſche Datfchen (Landhäuſer). 
In jeder Jahreszeit fieht man auf dieſer weiten Waſſerfläche be: 
furibere Bilder; -im Sommer fahren darauf hübſche Kühne und «8 
baden darinHaußvögel, Pferde und Menfchen; im.Herbft fährt man 
Schlitſchuh, im Winter ſieht man Einſpänner und. Reiter Darauf, 
und: im Krähfahr schafft man dafelbft: Die: Eisfchoflen fort, um fie 
In: die: Keller gu ıbuimgen.: Im Ural findet man bei jebem Hütter 
wert Heiche,. da dasð Waſſer beim Betrieh Die bewegende Kraft bildet. 
Dim Fruhjahre 1862 Keliteten dieſelben einen neuen widtigen Dienft. 
Megen bed trodenen Brühjahrd war der Stand des Waſſers in 
den lüften: fo gering, bag man Die fogenannten Karavanen, d. h. 
He Barden mit Eiſen, nicht abfenden konnte, und dieſer Umſtand, 
der zum erftenmal eintrat, drohte den Hüttenwerfen mit bedeutenbem 
Verluft, wenn das Eifen nicht auf den Markt von Niſchni⸗Nowgorod 
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geliefert werben konnte. Die Behörden: trafen Die Anordnumg, dad 
Waſſer aus einigen. Reichen abzulaffen und Diefe Maßregel zelgte 
ich vollkomimen genügend: die Karavanen fuhren weiter ‚und kamen 
glücklich über die ſeichten Stellen hinweg. 

Die Abfendung der Karavanen if ein wichtiges Ereigniß im 
Ural, fo zu jagen ein Locabfeſt. Die. Anfahrten, nah denen man 
im Winter dad Eifen zu Lande bradıte, beleben ſich im Anfang 
Mais; zur Stunde ber. Abfahrt: werdar Kanonen gelöf und: ein 
Freudengeſchrei erhebt ſich. — Im Katkarinenburg Hat ſich die ſchöne 
Sitte bes Feſtes Der Kirchſpiele, zu denen aud, Die nächſten Hüttew- 
werke gehören, vollſtändig erhalten; an bem Feſte eines ſolchen 
Kirdyfpield gehen audy die Bewohner der Übrigen Kirchſpiele zuerſt 
in die Kirche, welche natürlich alle Andächtigen nicht faſſen kann, 
fo daß Raufende von ihnen um die Kirdye herumſtehen; dann wirb 
den ganzen Tag bei den SKirdyfpielgenofjen getafelt, was demjenigen 
Theile der Stadt, in weldem dad Kirchſpiel Itegt, ein äußerſt lär⸗ 
mendes, bewegtes und frifches Unfehn giebt; natürlich findet alleut- 
halben eine umfangreiche Baftfreundfchaft ftatt, und bei den Anhängern 
alter Bewolmheiten dauern bie Feſtlichkeiten drei Tage und darüber. 

Katbarinenburg liegt‘ 128 Xoifen über dem Meere. Die 
mittlere Jahresteinperatur beträgt O, a. Centeſimalgrade. die a 
Winters — 16, 3, die ded Sommers 15,8. 

Die Btklagertingen von ®olbfand, welche. fid; in Der Bars 
von Ratharinenburg in ſolcher Menge und von folder Reichhaltig⸗ 
Beit- finden, waren für ımfere Reifenden von zu großem Intenefie, 
als daß ihre Beſichtigung ihnen nit vor’ allem andern wünſchens 
werth geweſen waͤre. Daher beſtimmte auch Humboldt ſchon. den 
4% Juni, den, zeuckten.Zag nach ihrer Anlunft in Keaherineubors 
gur einer Sgeucfion: nach einer derfſelben. 

Zu dießem erſten Ausflug: wählte man bie Goldfeiſen Schabrows. 
bei; zwiſchen dem Uklarß und bev Aramilka gelegen, womit gleich zeitig 
die Beſichtigung bed in der Rähe ‚gelegenen Khodonitbruchts und 
ber Eiſenhütte Aiſchate⸗Jſſenbk verbunden werben ſollte. Wergbinefik: 
mann Dffipoff. begleitete : Die Reiſenden auf dieſer wie auf. allen 
andern Eyenrfionen, welche fie in bie Umgebungen von Katharinen⸗ 
Burg marhten:. Vald nachdem fie'die Stadt verlaſſen "Hatten, kanen 
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Sie in einen Wald, der größtentHei® aus ſchwachtn, Bieten  beflanb 
mb größere freie Grasplätze einſchloß. Entblößungen des unter 
der Dammerbe befindlichen Gefteind waren neben dem Wege nicht 
zu fehen; ber Weg ging in faſt völliger, nur wenig anſteigender 
Ebene fort und in einer foldyen lag aud) das Seiſenwerk, 22 Werfte 
Südlich von Katharinendurg und. einige Werſie ſüdöſtlich von dem 
Dorfe Gornoſchit, in einer Höhe von etwa 1000 Fuß über dem 
Meere. Die Stelle, wo der Boldfand angebaut. war, hatte bas 
Binfehen eines Orabens, da fie bei einer Breite von 8-20. Lachtern 
und einer Tiefe von 3—5 Fuß eine Ränge bon A400 Lachtern Hatte. 
Rechts und links von dem abgebanten Raume war dad Erdreich 
zwar auch noch gelbhaltig, und von dieſer Beſchaffenheit ift daſſelbe 
in der ganzen Begend um SKatharinenburg, aber nur an Der ange 
bauten Stelle hatte man es nach Den angeſteliten Verſuchen baue 
würdig gefunden. 

Banz in ber Nähe dieſes Seifenwerkes hatte man noch ein 
weites in geringerer Ausdehnung angelegt. Der @olbfand beider 
Werke war. von gleicher Beichaffenheit,. Ichmartig und von otler⸗ 
gelber Farbe; unter ben größern Geſchieben, die fid, in demſelben 
befanden, bemerkte man: Kalkſchiefer, Chloritſchiefer, Quarz, Kiefel- 
ſchiefer, Serpentin, Ehromeifenerz und Strahlſtein. Wenn man 
den Goldſand etwas wäſcht, fo Daß die erdigen Theile fortgeführt 
werben, fo laſſen fich auch bie kleinern Theile deſſelben erfennen. 
Diefe befanden außer Dem Bolbe hauptſächlich aus Quarz in abs 
geeunbeten Körnchen, aus Magmeleifenerz in Körnchen ober: Kryl 
ſtallen uns and Eifenglanz in Blättchen oder Kryſtallen. Wird der 
Boldfand nad mehr gewaſchen, fo bleibt nur der Magneteifenſanb 
und der Eifenglanz.mit dem &olde zurüd. Des. Oold fand ſich 
darin in Schüppchen, in Körnchen ven unsegelmäßiger Geſtalt 
fetten bon einiger Größe, zuweilen auch in Kryſtallen, deren: Kanten 
nber.:gemöhntich: abgerundet waren. CS Hatte ei ‚volllomnieh 
gelbgelbe Farbe und erhielt auch, wies Proſeſſor Mefe nad. feiner 
Auckehr fand, nur fee wenig fremdartige Brimiſchungen. +? 
".:.Da8 Gold war. in dem Sande beider: Bunter nicht gleich vers 
theiltz Die untern, ein bis givsi- Fuß mächtigen ‚Schichten, waren 
xoicher ald: die oberen, daher auch nur die anteren verwaichen ; Dit 
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oberen aber abgenommen mb als zu arm für jetzt noch unbenutzt 
zur Seite geworfen worden. Der mitlere Gehalt ber ımteren 
Schichten Betrug 14 bis 2 Solotnik in 100 Pub Sand, alfo etwa 
O, 000,5 Prucent. Diefed Ergebniß fcheint zwar bei bem Mufe ber 
Reichheltigkeit des uvaliſchen Ooldfandes nur gering, iſt aber ‚bei 
ber Leichtigkeit, mit weldyen Berfelbe gewonnen und verwaſchen wer 
den Tann, im der That doch ſehr bedeutend. :-Allerdings giebt 26 
Boldfand, der 6-7, ja: 10-12 Solotnik in 100 Pub Sand ns 
hätt; ‚aber diefer findet. ſich nur Telten und hält -bei einer ſolchen 
Reichgaltigkeit nicht ange an. - Gewöhnlich findet er ſich von einem 
neh geringeren Gehalt: ld. der von Schabrowokoi; er kann aber 
auch noch. bei einem GOrhalt von .4 Selotntl mit Vortheil verwafchen 
werben, wogegen man ben von + Solotnik jeht noch nicht benutzt. 
In der Regel rechnet man bie Selbſtkoſten bei: dem Verwaſchen 
eines Goldſandes von 1-14 Soleil Gold in 100 Pud uf 4 
von dem Werthe des gewonnenen Gobdes, Fo’ daß alſo Vie!’ Koften, 
weiche die Gewmung eines Pude Goldes aus‘ einem ſolchen Sande 
kenutrfachen gu 20000 Rubel angenommen werden können, ba der 
Wertih eint Bud Goldes ungefähr 50,000- (gerianer 49,032) Rubel: 
beirägt. Bet den Ooldwäſchen von Katharinenburg waren bieſe 
Höfen im Jahre 1828 nody.-geringer geweſen. 

Obgleich. man: die. Bruben vos Schabrowoloi erfl im: vorigen 
Jahr⸗ zu bearbeiten angefangewn: hatte, ſo hatten fit doch ſchon bib 
zum 1. Mai 1829 4 Pud 364 Pfund Gold gelieſert. Der Sand 
ber beiden Gruben wirrde zum Verwaſchen näch einem Heinen Bache 
gefahren, der Ti. etwas nördlich: vom denſelben⸗ befindet md ſich 
nach einem LSaufen von omigen Werften tn die rechte Zehfe- bed Mtuß 
ergirzt. Auch in dem Bette dieſes Baches hatte man bauwürdigen 
Goldſaud gefunden und ſchon Vorkehrungen zu ſeiner Gewinnung 
getroffen/ Um Die nöthigen Waſchwaſſer zu erhalten, hatte man 
den Bach aufgeſtant, knme aber dadurch dech nur’ mit müde bie 
nöthige Menge fanmeln. - 

Dus Berwaihennee Sandes. geſchah auf mehreren sepftehenden 
Waſchheerden, Die neben einander lagen und mit einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Duche gedeckt: wären. Der Goldſand wurde ii einen 
gbehen langlich⸗ dieretligen · Kaſten -geronıfen, deſſen Boden’ in einer 
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Barten Platte von Eifenblech beſtand, die wie ein Sieb mit haſel⸗ 
nußgroßen Löchern verfehen war. Im dieſen wurde mittelft einer 
Rinne MWaffer geleitet, dad aber, um fich über ten in ben Kaſten 
geworjenen Goldſand gleichmäßig zu verbreiten, zuvor in einen 
Behälter fiel, der hauptſächlich aus zwei unter einem Winkel von 
60° zufammengefügten Brettern beftand und faft Diefelbe Länge 
hatte wie ber Kaſten, über deſſen Längendurchmeſſer er angebracht 
war. . Die Bretter dieſes Behälters waren mit feinen Löchern durch⸗ 
bohrt, ſo daß durch diefelben dad Waſſer wie aus einer Biehlannd 
auf den Goldſand in den Kaften fiel. Während diefer nun in bem 
Kaſten von Arbeitern. mittelſt Krücken, beren breite unten etwas 
umgebogene Enden aus ſtarkem Eifenblech beſtanden, befländig um⸗ 
gerührt wurde, fpülte fi ber feinere Eand von ben gröberen Ges 
ſchieben befielben ab.und fiel durch Die Köcher ded Kaftens auf zwei 
Rarwater befindliche, einander gegenüberftchende Waſchheerde. Die 
größeren Oeſchiebe bleiben rein gewaſchen in dem Staften zurück 
und werben nad) vollendeter Wäſche forgfältig unterfucht, da ſich 
unter ihnen zuweilen größere Soldgefchiebe, auch Quarzſtücke finden, 
in welchen Bold eingefprengt ift. {Der dDurchgelanfene feinere Sand 
wird aber auf den Wafchheerden, über weldye beftändig Wafler fließt, 
fo lange mit Krüden immer wieder hinaufgeſchoben, bis alle leichtes 
ren Theile fortgeführt und nur der Magneteilenfanb mit dem Golde 
zurückgeblieben if. Diefen fo weit gewafcenen Goldſand nennt 
man am Ural Schliech; er wird auf Heinere Wafchheerde gebracht 
und von geübteren Arbeitern gewaſchen, wobei man fi gewöhnlich 
ber. Bünften bedient, um den von den Waſſer herabgeführten Schliech 
immer wieder don neuem auf ben Heerd Hinaufzufchieben. Kleinere 
Parthieen fcheibet man auch auf hölzernen Wafchichäffeln, indem 
man diefelben. mit der linken Hand an elnem Enbe hält, und mit 
Res innern Seife ber rechten Hand leife gegen das andere Ende Hopft. 

- So wie hier waren bie meiften Ooldwäſchen, welche bie Rei⸗ 
fenden am Ural befuchten. Sie find, wie fih aus dem Vorherge⸗ 
benden ergiebt, fehr einfach, und das mehr ober weniger vollftändige 
Auäbringen bed Onldes hängt deshalb auch fehr von ber Geſchick⸗ 
lichkeit der -Urbeiter ab. Diefe hat in bes neueren Zeit zugenommen 
und Die Einrichtungen ſelbſt Haben ſich gebeflert; «8 if: daher auch 
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borgefommen, daß Bolbfanb, ber in früherer Zeit bereits verwaſchen, 
fpäter noch einmal diefer Operation unterzogen wurde. Zuweilen 
find Die Waſchwerke andy in befonberen Häufern eingerkbtet, bie 
im Winter geheizt werden, damit in biefer Jahreszeit die Arbeiten 
fortgefett werben können. Werner fanden bie Neifenden manche 
Waſchanſtalten ſelbſt noch zweckmäßiger eingerichtet, Inden man ſich 
eines Apparates bediente, durch den das Gold noch vollſtändiger vom 
Sande geſchieden werben kann. Aber alle dieſe Anſtalten, die größere 
Zurüſtungen und Anlagekoſten wie auch ſtärkere Wafſerzuflüſſe er⸗ 
fordern, können, wie Profeſſor Roſe bemerkt, nur da angewandt 
werden, wo man ſich durch Verſuche von einem längeren Anhallen 
des Goldſandes überzeugt hat und hinreichendes Waſſer vorhanden 
iſt — Umffände, die beide nur ſelten ſtatt finden *}. 

Der Rhodonit⸗Bruch, zu welchen man nach der Veſichtigung 
des Seifenwerks fuhr, befindet ſich von dieſem nur einige Werſte 


*) In Ermanu's Archio (Bd. 4. ©. 125 ff.) heißt es in einem Auf⸗ 
ja von Borosdin über „Das eggende Waſchwerk bei ben ſibiriſchen Gold. 
feifen"”: Zur Ausbringung bes Goldes aus den uralifhen und ſibiriſchen 
Schuttlagern ſind ſchon mancherlei durch Pferde⸗ oder Waſſerkraft getriebene 
Maſchinen an bie Stelle der urſprünglichen Handarbeit anf ebenen Waſch⸗ 
heerden geſetzt worden. So werben bei ben oſtſibiriſchen Goldſeifen ſchon 
ſeit einiger Zeit und auch noch jetzt folgende Vorrichtungen gebraucht: cy⸗ 
lindriſche hölzerne oder eiſerne Tonnen, die in Tauen hängen oder ſich um, 
Achſen drehen; Syſteme von Heinen Schalen mit Schaufeln, doppelten Böben 
und Haden, eben ſolche aber größere Schalen, in welche Schanfeln it 
Kreigbeiwogung oder bisweilen auch mit einer boppelten Bewegung wirken; 
durchlocherte, abfchüffige und unbewegliche Tröge, in denen man ben Schut 
durch Pochftempel, die von einer Welle getrieben. merben, zerlieingrt und 
viele andere. Wegen häufiger Brüche an ben meiften biejer, Vorrichtungen 
und wegen der Schwierigkeit, bie in jenen Gegenden mit jeber Ausbefferung 
verbunden if, gab man aber immer wieber. ben wohlfeilften und einfachften 
von ihnen einen entichiebenen Vorzug und namentlich der fogenannten Bu⸗ 
dara, d. t. ein Geflell, auf welchem über nur einem Siebe in trogför⸗ 
migen Wafchheerven mit Hanbhaden gearbeitet wird. : Dieje findet man 

daher auch: fat ohne Ausnahme auf jeder oſtſibiriſchen Goldwäſche nnd 
meift neben einigen jener zuſammengeſetzten Vorrichtungen in Gebrauch⸗ 
Dei manden :Wäfchen find bis zu 30 folcher Bubaren im Gang. Um 
indeß bie große Zahl der Waſchmannſchaft zu vermindern, Hat mar in 
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entfernt, aber ſchon auf bem rechten Ufer Der Aramilka; er liegt 
gleich jenem mitten im Waida, der meiſtentheils hier nur ans Tannen 
beſteht. Die Farbe des Rhodonits ift die Bekannte ſchöne toſenrothe 
Farbe, die. bei der guten Politur, Die dieſes Mineral geſchliffen an⸗ 
nimmt, daſſelbe fo geſchätzt ſein läßt. Bon dem Rhodonitbruche 
traten Die Neifenden ihren Rückweg nach Satharinenburg ‚über die 
Kifenhütte Riſchne⸗Iſſetk an, Sie fetten bei dem Dorfe Schakrowa, 
weicheg nur eine Werſt von Dem Bruche entferut liegt, Aber. bie 
Araniilka und fuhren durch ben Wald, der Sid faft bis zum Iſſet 
hinzieht, nad der Hüfte. Der. Iſſet, an weldem die Cifenhätte 
liegt, ift oberhalb Derfelben zu einem. fünf Werſte Iangen.Zeiche auf« 
geſfaut. Die Hütte ward. erfti im Jahre 1780 angelegt. Man vera 
ſchmelzt Roheifen in ige. Die Begenftände, welche gegoflen werben, 
beftehen. fat nım in Munition, die mit großer Sorgfolt gegoflen 
und anf bad ſtrengſte geprüft ‚wich. 

Gleih in den folgenden Tagen, am 18. 19. und 20. uni, 
“ wurde von Katharinenburg aus eine neue Excurfion nach den Gold⸗ 
grüben von Bereſowsk angefiellt. Die Beſichtigung derſelben 
war für unſere Neiſenden um fo wichtiger, alb fie die einzigen find, 
bie am Nral noch betrieben werden und folglich allein noch über 
das Vorkommen des anftehenden Geldes am. Ural Ihräfunft geben 
innen. Man hat nämlich alle übrigen @ruben, deren Jahl fidy 
anf ſechs bis Fieben belaufen haben mag, feit' ber Entdeckung des 
Goldſandes eingehen laffen, weil man aus dem leßteren dad Gold 
viel leichter und einträglidyer gewinnen fonnte. 

Die Goldgrube Berefomsk liegt funfiehn Werſte novbößlic 
yon Katharinenburg. Der Weg dahin geht anfangs durch ſtaches 
Land, dann durch Fichten: und Birkenwaldung. Nach, acht Werften 
fommt man durch das ziemlich beträchtliche Dorf Sqhartaſch eigen 


neneſter zeit bie Arbeiter, welche biaher gr Durchhadcken bes Eqhatiee 
auf dem Gitterwerke des Hauptheerdes veſchäftigt waren, durch eine. mit 
Waſſerkraft getriebene Egge (barona) erſetzt und daburch auch die Leiſtungen 
bes Apparats um mehr als das Fünffache erhöht. (Vergl. auch Ermann's 
Archiv Wh. 6, S. 828 ff.: „Ueber die Privat⸗Goldwerke in dent Oebiete 
bes Uderei, nach dem Ruffifchen von Deichmanu“s, fo wie Bd. 9. ©. 203 ff). 
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an dem drei Bis vier Werſte langen und zwei Werſte breiten See 
gleichen Namens liegt und von Rockolniken aber Ultglaͤubigen ber 
wohnt wird. Blei Hinter. beim 'Dorfe fangen bie meitläuftigen 
Halbenzüge an, in deren Gcfellfhaft mamı BI zu dem Flecken Bes 
sefomwst bleibt, der in Der. Mitte des gulbhaltiger Tetraind, ſoweit 
daſſelbe Durch, ven Bergbau :aufgefhlafien it, an einem Heinen Bache, 
der Bereſowka, liengt. Dieſer iſt hier gi..einem Teiche aufgeftunt 
und um dieſen hexum liegen mätläufsig ih rechtwinklig fichdurch⸗ 
khneldeudcn Strahen bie. Dülgetnen Hänfer. init bee botzernen Ride 
des Fleckens. 
Die Relſenden fliegen ie dent: Bitgamte 6, wo fie hie: Bo⸗ 
kanntſchaft des Oberhüttenberwaltend: Stoffharnff und ded * 
mtiſterd Völkner machten, bie ihnen nebft: vom Berghauptmann bie 
Brubenriffe und eine rocht wolfländige Sammlung ber Gebirgsarten 
bon Bereſowol erltärten, welche in dem Bergamt aufgeſtellt waren. 
Sie beſuchten dapauf das. an ber Puſchma, etwa:; fieben Werte 
nordoſtlich bon, Bereſewot gelegene Polhwerl von Pyſchminsk, wio 
And in, Aruken qewonnene Meid;gepocht und gerbefden:wird, fuhren 
ſodann auf der Brube Blngonstfhenäli, ganz in‘ ber Nähe von 
Bereſowaͤl, :an' und beripimbtes ben: Neft:ives Tages Dazu, Be: in 
bey Naͤhe pon Bereforsdl' liegenden Onlüeifen zu unterfuchen. »Den 
felgenben Tag fuhren fle.aufisen.Broobafrhensdifchen Otube, - nırde 
weſtlich von Berebomst, an, befahen ‘ dir übrigen Belpfeifnr und 
unterfudhten am britiew.Kage duf-der Rücklehr nach Kathnrinen⸗ 
burg Dad .amıı See. Schartaſch liegende Gebirge. BE Per 
Das Selb. mıd Den Berrfometifiien:Oxdaben hat eine: hoitgelbe 
Farbe, enthält, aber body nach den vom Profeſſor Hofe angeſtelllen 
Analyſen 68 Procent Stiber. + "I UAnfange DIE. Bergbaus on 
Veveſowo fol. ber. Neichthum⸗· an Bodb- fo groß geweſen fein, daß 
man gleich unter der Mammerde in ben überall zu Tage ausgehenben 
Gangen Erzneſter. mit ſichtbarom Oolde gefunden. hut. Die Menge 
bob: von 1764 bis 1828 gewonnenen bergfeinen Golbes betroͤgt 
HR Pud und bie durchſchuittliche Menge eiweßjeden Jahres 84 Pud. 
Die: Produttion war in ber. Zeit nen 1800 bis 1814, Die. Der Ent⸗ 
dedung des Goldſanded voranging, am bedeutenditen und betrug: 
im Jahre 1810, wo fie ihre größte Höhe erreicht Hatte, 984 Bud; 
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nad biefer „Zeit ſank fie wieber, fo daß fie im Jahre 1828 nur 
43 Bud betragen hat. Die Gewinnungskoſten für jedes Solotnik 
bergfeinen Goldes beliefen fidh im Jahre 1828 auf 8 Aubel 755 
Kopelen und um Mitte der Jahre 1754 bis 1814 auf 7 Nubel 
52 Kopelen; da nur der gefeblicye Werth des Solotnik reinen Boldes 
3 Nubel 5543 Kopeken Silber ober etwa 12 Nubel 80 Kopeken 
Banco beträgt, fa ergiebt fi daraus, daß die Berefowälifchen 
Gruben immer eine ziemlid, gute. Ausbeute gegeben haben. 

Die .Boldfeifen, melde in der Nähe von Bexeſowsk bearbeitet 
iverden, liegen alle entweder unmittelbar auf dem Boben, in weichem 
bie goldführenden Gänge auffeßen, oter ganz in ber Rähe beffelben. 
Es find ihrer eine große Menge, von denen unfere Reifenden nur 
die Seifenwerle Perwopawlowok, Mariinskoi, Klenowsloi, Kali⸗ 
nowkoi und Nagornoi beſuchten. In dem Boldfande des letzteren 
war bor kurzem ein Mammuthzahn gefunden worden. Foſſile Ueber: 
refte don großen urmweltlihen Landthieren einen überhaupt in 
dieſen Gegenden üfter vorzulommen. 1786 wurbe in’ der Erdſchicht 
der Niederung zwifchen ber Grube Kljutſchewskoi und Zwetnoi fünf 
Buß unter der Oberfläche ein Elephantenzahn gefunden; ein anderer 
Mammuthftoßzahn war kurz vor Humboldt's Reiſe in dem Seifen: 
werke Kaſionnä Priftan zwiſchen der Bilimbajewka und.der Tſchuſſo⸗ 
waja borgelommen und einige Monate nach jener Reife fand ſich 
23 Lachter tief in dem ®oldfande von Konewskoi, einem Seifen» 
werfe bei Katharinenburg, ein: foffiler Schäbel.. 

Gegenwärtig befindet ji im Wufenm zu Beleröburg das 
vollkommenſte Mammuthgerippe, das je gefunden wurbe*). Es iſt 
daſelbſt in einem Heinen Zimmer neben den Gerippe eines Ele⸗ 
phanten aufgeftellt, das fid, wie ein Zwerg an feiner Seite aus⸗ 
nimmt. Es ward am öftlichen Ufer ber Lena in einer Mafle von 
Eis und Erde gefunden, die fid) von einander ‚getrennt hatte, und. - 
Ing einige Sabre unbeachtet. Der Kopf wurde zuerfi gefehen und 
wurde die Beute des glüdlichen Finders, der daB Thler 1709 ent⸗ 
bedte und. fidy nicht bemühte, den Körper auszugraben. Da traf 
es fih, daß ber Engländer Adams, Mitglied der Taiferlichen Geſell⸗ 


*) Cottrell, Sibirien ꝛc. 
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fihaft der Wiffenfchaften zu Petersburg, der 1806 ben Grafen Oe⸗ 
loftin auf feiner Gefandfchaftreife nach China begleitete, die Gele⸗ 
genhelt benußte, eine Heife in jene Gegend zu maden, um. feine 
wiffenfchaftlihen Forſchungen fortzufehen. Er hörte in Zakıtsl von 
dieſer Entdeckung, die ein Meltefter der Zungufen machte, ber dab 
Elfenbein an den Gefchäftsführer eines Laufmanns Namens Papow 
verkauft hatte. Diefer hatte die Zähne mit einer Abzeichnung des 
Zhiered an feinen Principal gefhidt, in deſſen Haufe Adams fie 
foh. Er begab ſich fogleih an Ort und Stelle, wo er dad Skelet 
fait noch ganz fand, nebft einem Theile von der unteren -Selte des 
Fleiſches, die fo frifh war, daß die Bären und Hunde bereitd etwas 
Davon abgefreflen hatten. Mit großer Mühe entfernte.er ben Ueber⸗ 
reſt des Fleiſches und reinigte Dad Berippe. Der untere Theil, der 
noch immer in Eid und Erde begraben wer, wurde gegen die Raub⸗ 
thiere gefchüßt. Einer der Vorberfüße war zerbrochen, warb aber 
fpäter gefunden. Nur adit Wirbel: des Rückgrats unter ungefähr 
dreißig waren volllommen; ein Schulterblatt — das andere; wurde 
fpäter gefunden — das Becken und brei andere Gxrtremitäten hingen 
no durch: Bänder zufammen und ungefähe bie Hälfte der Haut 
hatte ſich erhalten: Der Kopf war mit einem trodenen Häutchen 
bevedt und ein Ohr, bad zugelpibt und daher verſchieden von bem 
Ohren ded heutigen Elephanten oder des Seepferdes war, hatte 
ſich gut erhalten und war mit einigen Haarbüfcheln bedeckt. Adams 
glaubte die Pupille des Auges unterfcheiden zu können, aber ed iſt 
zweifelhaft, ob es mehr ald ein trocknes Häutchen fei, was ſichtbar 
id. Man fand meber Rumpf noch Schwanz, aber ‚einige Natura 
forfcher glauben, daß man die Stellen der Muskeln des Rüſſell 
in dem Schäbdl unterfcheiben könne Die Spitze ber Unterlippe 
war leider. durch Adams abgehauen worden und die obere gänzlich 
zeftört, fo daß die Badenzähne frei flanden, die nicht zum Fleiſch⸗ 
freffen eingerichtet. waren. Die Höhe des Skelets, che ed in ber 
Haut audgeftopft war, betrug neun Fuß vier Zoll, die Länge ſechs⸗ 
zehn Buß bier Zoll, die Länge der Zähne längs ber Krümmung 
neun Fuß fechs Zoll und nur drei Fuß fieben Zoll von ber Wurzeb 
bis zur Spibe, wegen ber beträchtlichen Rrümmung; beibe zuſammen 
wogen 360. Pfund und wit dem Kopie 414 Bund. Der Schäbel 
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enthielt wenig Gehirn, bad ganz vertrodnet war. Die Hörner find 
fehwerer zu Drechfeln als gemeines Elfenbein und von verſchiedener 
Barbe. Als das Thier gefunden wurde, hatte ed noch viele Haare, 
bie von ber Farbe ber Kameelhaare find, Die Haarbebedung- bee 
Rent aus drei verfchiebenen Lagen. Die unterfte, ungefäßr anderthalb 
Zoll Lang, iſt die und gefräufelt, dann kommt eine Art Borften, 
Bo 518 vier Zoll fang, bon dunkelröthlicher Farbe, dann. einige 
ſtarke Borften, zwölf bis achtzehn Zoll fang, dicker ald Pferdehaare. 
Außerdem hatte das hier eine lange Mähne. Die Haut iſt einen 
halben Zoll bie, von dunkelgrauer Farbe, wie bei den Elephanten 
und ſcheint Schußfe zu ſein. Man fand ungefähr ein Pud aus⸗ 
gefallenen Haare, und man kann fi einen Begriff von dem Gewicht 
der Haut machen, wenn wie: fagen, daß zehn: Mann nothwendig 
waren, fie eine halbe Stunde ‚weit. in das Haus. zu Schaffen, wo 
Adams wohnte. Die Rüekenwirbel waren länger als Bei wem Ekee 
phanten und ber Hals kurz. Wie die Tunguſen fagten, die dad 
Thier zuerſt ganz fanden, ſchlen es ſehr wohl genaͤhrt zu ſeln und 
ber. Wanſt reichte bls auf die Knie herab— auch ein Grund für bie 


Vermuthung, daß ed feuchte und ſumpfige Stellen bewohnte. Mans 


daufte, was er für Die: Zähne hielt; da fie aber ſchon lange vorher 
Weagenommin worden waren, ſo darf man bezweifeln⸗ ob es s wirkuch 
De zu dem Gerippe gehörigen waren. 

Die Seiſenwerle von Berefpwal - And die erſten, die am Uret 
bebaut wurden und haben auf Diefe Weiſe zu der Entbedung aller 
Übrigen Ooldſeifen, die fpäter im Ural in außerordentlicher Ans+ 
dehauug aufgefunden: worden find, Verunlaſſung gegeben. Im. 
Jahre 1814 fing man in dem’ jett noch bebauten Seiſenwerbe Mas 
gornoi ‚die erflen Arbeiten an, die zunächſt nur einen unbedeutenden 
Erirag gaben. "Dos gewann ınan In dem ganzen Ztitraum vom’ 
1814-1828 in den Seifenwerken von Katkarlnndurg 207, Pud / 
durchchnittlich alfo jährlich 134 Pub. Diefe Seifenwerke haben 
demnach in 35 Jahren fo viel geliefert, als die Gruben in 43 Jahren, 
und: bie.mökttere jährliche Productlion der Seifenwerke übertrffft bie, 


Der GOruben um mehr als ein Drittheil. Dee Ertrag der Seife . 


werde vom Juhre 1828 übertrifft den der Oruben von demſelben 
Jahre um fait dad Sechöfache und iſt größer abi die Peoduckion ber 
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Gruben -gE Heit siifsen größten Mühe, Der. mittlere Behnik des 
Boldfenve war sllerdingd in; jenen 15 Iehren mir 1, 3:Solokiik 
in 100 Pud, während bes mittlere Oehalt Ber Bolderze 5, 5. Stdotnit 
betrug. Dafür betrugen .aber bie Oewinnuugsloflen für jedes Ser 
lotnit Gold: ntıd den Seifeamerlen im Sahre 1828 auch nur 4 Rıchef 
534 Kopelen, während bie der Gruben in bemfelben Sabre 8 Rubel 
754 Kopelen betragen haben. Dies Verhältniß tft bee Srund, warum 
men troß der größeren Goldhalligkett der Erze die Bebauung 
ber Bertſowsliſchen Gruben feik ber Entdeckung des @olbjanbes 
bedeutend eingeſchränkt und .die.meillen Kräfte auf bie Grwinnung 
bed Bolbed and den Geifenwerfen verwandt bat. 

Wahrſcheinlich And die Geldſelfen bed Urals ſchon von dem 
Urvölkern dieſes Gebirges benrbeitet worben; denn man bat en dem 
Ser Irtiaſch im der Nähe des Galbjeifenwerkö Soimonowökoi bei 
Kyſchtun fogenannte Zjchubengräber mit Menſchenlnochen und neben 
diefen auch Panzerhemden und große Ringe mit Eidedyjenfäpfen 
Wermuthlich Mrmbänder) gefunden, Die ass derſelben Mifchung von 
Bold und Silber beſtanden, bon ‚weicher nach icht Das Waſchuoid 
in Soimonowskoi gefunden wird. 

Am Mittag ded W. Jumi ’'war. Gumboldt mit f&mm. Relfer 
eefätnten don der Exeurfion nach Bereſowol zurückgebehrt, und ihm 
der Machmittag. bed nächſten Zaged wurde dazu -angemenbh, Die 
Eifenhütte in Werſch⸗Vſſetök zu befuchen, wo 'fie,von ‚dem Ver⸗ 
walter des Herrn Jatowltff, des Eigenthäners Ber: Hütte, Heriume 
geführt und gaſtfrendaich bewirthet suurben. : Diefe Giſerhüfte I 
aine der großartigſten Anfradten in ganyen Ural,Sie enthält einen 
Hochofen, eine Gicherei, 14 Friſchfeuer, rin Walzwerl, cine Nagel 
ſihmiede u: ſi w. welche Werke ſich nmflich in einem iguaßen ꝓrecht⸗ 
Hölle: Gehfiube · beſinden, dad: mit .Säpken und. Kubppeln vergient iß 
und mil aller Pracht im Aetchern eine eben ſo große Anurlimäßigiest 
im. Funenn:i verbindet. Neben / em Honpigebänbe liegt win: groches 
HWypital mit der· Apotheke ufb Darin ſoßen Die Wahnungen her 
Hüttinarbeiter. Oer: Dasım iſt mit: eisen. ‚djennen Orländer herr 
ars. und ietet bei fairer : Züge: einen’ angemähwen. Shpazirkgang 
dar, von eben mpn: inc. ventneßfliche Aubſtcht auf den gu. einzee 
Schenitnien: Bst) angeſchwollenen· Gältenkeih. Bat. Die Ichwmwarse 
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Zannenwaldung, welde die Hoͤhen an dem. Uſer dab Gerd bedeckt, 
giebt der Ausficht einen ernften Charakter, der bie Landſchaften 
bed Nordens zwar im Allgemeinen charakterifixt, aber nichts deſto 
weniger viel Anziehended hat. Die Landſchaft erinnerte Profeſſor 
Roſe lebhaft an Ähnlihe in Schweden, bie er in früherer Zeit ges 
ſehen hatte. 

Das Hüttenwerk verdankt feinen. blühenden Zufland dem 
früßeren Aufſeher der Jacowleff'ſchen Berg- und - Hüttenmwerfe, 
Gregor Soioff, der, ald ein Mann von großem Talent und vieler 
Kraft, die Umgeftaltung des Werkes zu Stande brachte, ohne ähn⸗ 
liche großartige Werke bed Auslandes kennen gelernt zu Haben. 
Gleich den meiften übrigen Oberaufſehern von Privatwerken in 
Rußland war auch er ein Leibeigner, bis er auf den Wunſch bes 
Kaiferd Alexander, der im Jahre 1824 ten Ural bereilte und von 
den gefehenen Einrichtungen fehr eingenommen war, feine Freiheit 
erhielt. 

Nach Erdmann werden jährlid in Werſch⸗Iſſetok 60,000 Pub 
Moheifen zu Stabeifen und in ber Nagelſchmiede 20,000 Bud zu 
Nägeln. aller Gattung verarbeitet. 

Den 21. Zuni verweilten bie Reifenden, mit ber Unten 
and dem Ordnen der gefammelten Gegenftände beichäftigt, in 
Katharinenburg; doch am folgenden Tage traten fie eine neue Ex- 
eurfion na der berühmten Kupfergrube Buniefcheivöfoi an, von 
welder fie am Morgen des 24. zurückkehrten. Auch auf dieſem 
Ausfiuge wurden fie von dem Berghauptmann. Offipoff begleitet, 

Die Kupfergrube Gumeſchewskoi if ein Privatwerk und gehört, 
wie auch dad Dabeigelegene Hüttenwerk Polewöloi, den Erben bei 
Titularraths Turtſchaninoff. Ste liegt 56 Werfte in ſüdſüdöſtlicher 
Richtung von Katharinenburg, bie Hütte, Die. man zunädjft beſuchte, 
vier Werfte dieſſeits. In dem Dorfe Sornofchit, welches 21 Werſte 
von Katharinenburg entfernt iſt, verweilte man nur einige: Augen: 
blide, um die Pferde zu wechſeln. Das Dorf liegt jenſeits an dem 
Heinen Fluſſe Utuß, der bier ziemlich fteile Ufer hat, die Durch eine 
Brüde verbunden find. Funfzehn Werfte hinter Gornsfihit gelangte 
man nad) Mramorslot, einer. Heinen Drtfchaft, bie aus einer ber 
Krone: gehörigen Marmorfchleiferei nebft einigen Gebäuden für. Die 





127 


Arbeiter beficht. Die Fabrik ſteht unter ber Mufficht des Direstort 
ber Steinfdzleiferei von Kathatinenburg, Heren Kokawin, ber felber 
nah Mramorskoi gelommen war, um bie Reifenden in ber Fabrik 
herumzuführen. Sie konnten indeß wenig barin fehen, weil bie 
Fabrik ſich jetzt nicht im Gange befand, da man bie Ürbeiter zur Heu⸗ 
ernte entlaffen hatte und auch die Niederlage größtentheild leer war. 
Man führt nämlich nur die von Peterburg gemachten Beftellungen 
aud und ſchickt Die fertigen Gegenſtände ſtets im Frühjahr beim 
hohen Waſſerſtande ab. Man verfertigt übrigens Bafen, Xifchs 
und Kaminplatten, Säulen ımd ähnliche Gegenftände; in der Nies 
berlage befanden ſich noch die einzelnen Stüde einer großen Spitz⸗ 
fäule, bie in Toboldk zu Ehren des Kofalenshetmannd Jermark, des 
Eroberers von Sibirien, errichtet werben follte. 

Die Brüche, in denen der Marmor für die Fabrik gewonnen 
wird, liegen gleich hinter berfelben und führen wegen ber Nähe bed 
Dorfes SGornofchit den Namen der Bornofchitfchen Brücke. Der 
hier anftebende Marmor ift weiß; mit grauen Pleden und Streifen 
durchzogen und fehr grobförnig, aber doc von großem Zufammen- 
hatt der Törnigen Zufammenfegungsftüde, fo daß er fich dadurch 
zum Berarbeiten ſehr gut eignet, gleichwie er. aud) eine gute Politur 
annimmt. — Die Brüde haben eine ziemlich große Ausdehnung. 

Nah Befihtigung der Marmors und der übrigen Brüdje von 
Serpentin, Chlorit⸗Schiefer u. ſ. we fehte man den Weg nad 
Bokmwälot weiter feet, verließ denſelben jedoch ſchon nach einigen 
Werſten, um dad etwa + Stunde rechts vom Wege mitten im. Walde 
gelegene Seiftuwerl Milolajewokoi zu beſehen, deſſen Goldſand ſehr 
reich iſt und 3 Solvotnik Golde in 100 Pud Sand enthält. Nach 
ber KRückkehr ging man ungefähr eben fo weit Enid vom Wege in 
den Wald hineln, um einen anbern Marmorbruch : zu ſehin, der 
wegen ‚der Mähe: bes Dusfed: Kaſſoibrod ber: Kafſvibrod ſche Mar⸗ 
morbruch genau wird: Dad Dorf, near. acht Werſte von dem 
Gornoſchitſchen Marmerbeuch entfernt, liegt an ber Afdaefletwaie, 
die bier, wie ſchon erwähnt, in:nörblicer Richtung auf der Oft 
feite des Hauptgebirgszuges fließt, den die Reiſenden auch jenfeihs 
der Tſchuſſowaja und jenjeitd Polewstoi fortziehen ſahen, und in 
welchem ſich beſonders der Berg. Aſoff, in gerader Richtung Hinter 
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Polewolvi gelegen, durch Höhe und Form 'auszeichnet, indem et wel 
Bipfel Hat, von denen der ſüdliche etwus niedriger iſt, ald der nörd 
Ice. Dieſer Haupigebirgszug ift: Die Fortſetzung. ven dem, in 
welchen auf ber ſibiriſchen Hauptftrage Die Bereſowa Gora liegt: 

.  Belewälol, welches man erſt fpät am Mbend- erreichte, liegt boy 
Kaſſoibrod noch neun Werſte entfernt, an ver Polewaja, einem flei⸗ 
nen: luſſe, der ſich einige Werſte noöͤrdlich in die Tſchuſſowaja er⸗ 
gießt, nachdem er vorher noch die Sewerka aufgenommen hat. Nach 
dee Polewaja zu ſenkt ſich der Weg, die Waldung hört auf und 
man“ überficht eine kleine Ebene, in welcher Polewskoi Liegt. 

Am folgenden Tage, 25. Juni, wurde fihon früh aufgebrachen, 
um dor ber Onmeſchewskiſchen Kupfergrube noch das nahgelegene 
Seifenwerk Scelefinskoi zu befchen. Daſſelbe Liegt 74 Werſte 
nordweitiih ton Polewskoi an der Scheleſenka, einem Heinen 
Flüßchen, Dad am Fuße des Berges Aſoff entipringend, in öſtlicher 
Richtung der Polewaja zufließt, in wolche es fidy etwa drei Werſte 
nörblih von Polewökoi ergieht. Der Meg dahin führt durch Walb 
und Moraft und ift aber zum. Theil gebrädt. Died Seiſenwerk 
war von allın bisher bejehenen das erfie, Bad in zinem eigentlidyen, 
von einem Fluſſe bewäſſerten Thale lag. Nord⸗ und fübmärtd wear 
es durch bewaldeſe Höhen eingefchloffen, weitwärts durch den Berg 
off und Den Haupthöhenzug bed Urals begrenzt. Das. Seifen: 
wart, daB im Jahre 1825 zu: bearbeiten angefangen wurde, Iatke 
$cdyon eine beträchtliche RAusdehnung erlangt; men aubeitete ‘an dw 
Sulln und unterſchied wine Obere und ‚untere Wäſche. 

: Den Berg Moff, an deſſen: Fuße Scheleſinskoirliegt, und eeicheh 
ei: höchfte .Berg.biefer Begenb: iſt, konnten Die. Reiſendem aus Mangel 
an Feit nicht: beſteigen. Die: Bumefdyewölifche Kupfergrubt iſt vou 
Eihelefinäfos nurr: ctwa drel Werke in öſtlicher Richtung; von Bu 
Imsskoi vier Werſten in nöcklicher Richtung entfernt... Sie liegt is 
einer Gbeno; ale ſich bis an den eine Werſt Aftlich - gelegen. Gre 
wersltigen: Krüttenteich, "zu weichen: die. Prolewa ja Aufgefinut iſt, er⸗ 
firekt; die aber von allen übrigen Seiten: hurch Höhen eingeſchtoſſen 
W,twelde mit Tamcawaldung bebeckt find. Dbſe bohen trennen 
nüuch: die Heine Ebene von der Scheleſenla. 157 
1. Bonallen Kupfererzen, die‘ in ber Gihhheneeiſchen— Erbe 
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vorlommen, - findet ſich: Malachit am häufigften; nächſtdem Roth⸗ 
kupfererz, ſeltener gediegened Kupfer und Kupferkies und am fel- 
tenfien Brodantit. Der Walachit kommt oft in ‚großen nierförmigen 
Maffen ‚vor und wird zuweilen im zehn Pud ſchweren Stüden ges 
förbert. - Eine der größten Waſſen ber Art, bie man. geförbert hat, 
iſt das früßer erwähnte,. m der Sammlung ded Berglorps in Be 
teröburg aufgeftellte- Malachitſtück“). Gewöhnlich find die Maflen 
aber Bleiner und am häufigſten findet fi der Walachit in fo Heinen 
nierförmigen Kügelchen, daß ſie kaum die Größe .eined Nabelluopfes 
oder einer Erbſe haben. Diefe Kügelhen Haben meiftens im Innern 
tinen Kern von 'gebiegenem Kupfer und Rothkupfererz. Sie liegen 
in großer Menge beifamnten; von einem röthlichen Difer umwidelt, 
nach deſſen Kortfchaffung fie erit erkannt werden können. Dieſer 
rothe Ocker macht aber den größten Xheil der Forderung aus. 

Aus der Art, wie die Kupfererze vorkommen, wird ed wahr— 
fcheinlich, wie Broftflior Roſe bemerkt, daß ſowohl Maladhit als 
Rothkupfererz ſekundäre Bildungen find und fich. aud Dem gedie⸗ 
genen Kupfer durch Aufnahme von Sauerſtoff, Wafler und Kohlen: 
fäure gebildet haben. Da das gebiegene Kupfer, wo e6 mit dem 
Rothfupfererze und dem Walachit vorkommt; ſtets in Rothkupfererz 
eingewachſen und Diefed dann von Malachit umgeben: ift, fo wird 
ed wahrfdjeinlih, daß der Uebergang aus dem gebiegenen Kupfer 
in den Malachit immer durch dad Rothkupfererz ſtattgefunden habe. 
In einigen Fällen kann man fogar den Uebergang aud dem Rothe 
fupfererze in ven Maladhit mit Beſtimmtheit nachweiſen. 

Der Abbau der Kupfererze gefchieht durch Schächte, von wel⸗ 
hen aus man. Streden und .Querfchläge treibt. Man hat von 
erfteren ſehr viele angefeßt, fie find aber zum Theil: fchon wieder 
verlaſſen und zuſammengeſtürzt. Der Schacht, in welchem die 
Heifenden anfuhven, hieß Nasnosnaja. und war 22 Lachter tief. 
Er ftand, wie alle Streden, in fehr ſtarker Zimmerung, wad wegen 
bed brudhaften Gebirged, in welchem man baut, notäwendig iſt. 
Die Strecken find aber ſchmal und fo niedrig, daß man nur ges 
büdt darin geben kann. Sie wenden fi bald rechts bald links, 


*) Vergl. ©. 32. 
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gehen bald bergab, bald bergauf, jo bap man bald einige Zuß 
binabfpringen, bald auf Heinen Fahrten wieder binauffteigen muß 
und bad Befahren der Grube mit großer Beſchwerde verfnüpft if. 

Die geförderten Kupfererze werden auf der Grube gewaſchen, 
- um fie von dem anfitenden Zeiten zu befreien und dann nad) ben 
Hüttenwerten Polewskoi und Siſſerdkoi, welches letztere noch 
40 Werſte öſtlich von Polewskoi liegt, abgeführt, wo fie ver⸗ 
ſchmolzen werben. Sie werben nicht zuvor geröſtet; Die größeren 
Stüde werden nur mit Fäufteln zerſchlagen, und fobann gleich 
mit einer Beihidung von Kalk verfchmolzen. Site erhalten im 
©anzen 24 bis 5 Brocent Kupfer. Die Menge des in Polewskoi 
gewonnenen Kupferd beträgt nah Erdmann jährlih ungefähr 
27,000 Bud. Ä 

Die Gumeſchewskifche Stupfergrube wurde im Jahre 1738 von 
dem Generallieutenant von Henin aufgenommen und zuerſt für Rech⸗ 
nung der Krone betrieben, im Jahre 1759 aber mit den Hütten⸗ 
werten Polewskoi, Siſſerokoi und Sewerskol für die Summe von 
200,000 Nudel dem Titularrath Turtfchaninoff überlaffen. 
Diefer Hatte bie Hüttenwerke mit einer bebeutenden Schuldenlaſt 
übernommen, berbefjerte aber durch gute Berwaltung ber Werke 
feine Umftände fo, daß er nad) feinem Tode ein Verinögen don 
mehr als zwei Millionen Rubel hinterließ. Die Beranlafjung ber 
Entdedung waren alte Schürfe und aufammengeftürgte, Schächte, bie 
man fand, woraus ſich ergiebt, daß bie Grube ſchon in früherer 
Zeit in Betrieb gewefen if. Aehnliche Spuren früherer Bearbeitung 
hat man auch In der Grube felbit bemerkt. So fand man in 4 
bi8 15 Lachter Tiefe einen Iebernen Sad und mehrere berartige 
Kleidungsftüde, die zum. Theile noch recht gut erhalten waren. 
Auch hier, wie anderwärtd am Ural und Altai ſchreibt man dieſe 
alten Arbeiten den Tſchuden zu. Die Kupferhütte Polewskoi war 
ſchon früher, 1724, angelegt worden. : 

Nachdem die Heifenden Nachmittags von ber Kupfergrube nach 
Polewskoi zurückgekehrt waren, begaben fie ſich auf demſelben Wege, 
auf welchem fie gekommen waren, nad) Katharinenburg zurück, wel⸗ 
ches fie erft früh am Morgen ded 24. Juni erreichten. | 


Viertes Kapitet. 


Abreife von Katharinenburg. — Newiandt, Eiſenhütte, Goldgrube 
und Boldjeifen. — Niſchne⸗Tagilsk, Magnetberg, Gold- und Platin⸗ 
ſeifen. — Kuſchwinsk, Magnetberg Blagodat. — Goldſeifen von 
Bifſersk, Diamanten. — Niſchne⸗Turinsk. — Bogoslawsk, Goldſeifen, 
Kupfergrube Turinskt. — Werchoturi. — Edelſteingruben von Murſinsk. 


Um 25. Juni traten Die Reiſenden, nachdem fie den vorher⸗ 
gehenden Tag ber Ruhe gewidmet hatten, eine größere Excurſion 
nach ben nördlich von Satharinendurg gelegenen Werken an, bie 
meiftend alle, wie biefe Stadt felbft, auf der öftlichen Seite bes 
Uralrückens in größerer oder geringerer Entfernung von demfelben 
liegen. Die hauptſächlichſten dieſer Werke find, wenn man von 
Katbarinenburg aus norbwärtd geht, Newjanst, Niſchne⸗Tagilsk, 
Kufchwindt, Nifchne-Turinst, Bogoslawsk und Petropawlowok, wel- 
ches letztere ſchon 482 Werfte von SKatharinenburg entfernt if. Die 
Werke gehören theild der Krone, theild find fie Privateigenthum 
und probuchren Eifen und Kupfer, in neuerer Zeit auch Golb und 
Blatin, welche lehtere Metalle aus den Seifenwerlen gewonnen 
werben, Die gegenwärtig bei allen biefen Werken eröffnet find. Auf 
der Meftfeite des Uralrüdens befindet ſich außer ben Eifenhütten 
Billmbajewst und Schaitansk, durch welche die fiblrifche Haupt 
firaße führt, nur noch bie Eifenhütte Biſſersk, Die der Gemahlin 
des Grafen Bolier gehört; benn bie großen, weiter nördlich be⸗ 
findlihen Salzwerle von Solikamsk, die ein Beſitzthum ber Stres 
ganowſchen Yamille find, liegen ſchon in zu großer Entfernung bon 

9% 


132 


dem Ural (in dem Meridian von Berm) um noch zu demfelben ges 
rechnet werden zu Fönnen. Ebenfo finden ſich auf diefer Seite des 
Urals noch Boldfeifen und werden in der Gegend von Biſſersk und 
Bilimbajewsk bebaut, find aber von viel geringerer Bedeutung, als 
die der Oſtſeite. 

Der Weg bon Katharinenburg nad) den nördlichen Werken 
geht größtentheild ſchon in einer ebenen oder doch nur wenig hüg« 
ligen Fläche fort, obgleich Die Werke, wenigftens die füblichern, in 
feiner großen Entfernung von dem Uralrüden liegen. Aber bie 
Höhe dieſes Rüdend ift bei Katharinenburg felbft jo unbeträchtlich, 
daß er fehr bald zur;redhten und zur linfen Seite wieber zur Ebene 
herabfintt. Erſt jenfeitd Kufchwindk erhebt ſich der Ural zu einer 
bebeutenderen Höhe, doch wird auch hier der Weg nur unbedeutend 
bergiger, da die Werke dann ſchon in größerer Entfernung bon 
dem Ural liegen. 

Verliert hierdurch ſchon die Gegend an Abwechblung, ſo. wird 
ihre Einförmigkeit noch mehr durch den immerwährenden Wald 
vermehrt, der die Abhänge des Ural bis weit in die Ebene hinein 
bedeckt. Gleich Hinter Katharinenburg führt die Straße in ben 
Wald, und man tritt;nur auf kurze Streden aus bemfelben. wieder 
heraus, wo. man .in die Hähe Der Dörfer und ber Werke kommt, 
burch welche der Weg führt: Aber die Straßen find meiftend gut 
unterhalten, und Die. Schnelligkeit, mit der man auf Denfelben bes 
fördert wird, hält den Reifenden, der ſich nicht mit Vaturbeobach⸗ 
tungen beichäftigt, für bie Einförmigkeit des Weges ſchadlod; uns 
jern Reifenden war freilidy Diefe Schnelligkeit, von der die ruffifchen 
Kutfcher auf keine Weife abzubringen waren, mehr ſchädlich als nützlich. 

Die Reifenden verließen Katharinendurg am frühen Morgen 
und zwar in einem ziemlidy großen. Zuge, ba. fie von allen ihren 
Freunden bid zum nächſten Seifenwerke Pyſchminsko⸗Kljutſchewskoi 
beim. Dorfe Pyſchma, zehn Werfte von Katharinenburg, begleitet 
wurden. Dad Dorf liegt an: dem Fluſſe gleiche! Namens, der. in 
feiner weiteren öſtlichen Erftredung das goldhaltige Terrain von 
Berefowäl, welches nicht weit von dem Dorfe feinen Anfang stimmt, 
im: Norden begrenzt; aber ſchon bier iſt der Sand feiner Ufer: fo 
geldhaltig, daß man etwas weſilich von dem Dorfe im. Jahre 1827 
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das erwähnte ſehr ergiebige Seifenwerk angelegt hat. Es gehört 
Herrn Jacowleff in Peteroburg und ſteht wie das Hüttenwerk 
Werch⸗Iſſetok unter der Leitung des Herrn Alexei Iwanowitſch, der 
nach Pyſchma gekommen war, um den Reiſenden ſelbſt das Seifen“ 
wert zu zeigen. 

Das Selfengebirge bildete unmittelbar das Bett bed Fluffed, 
dem man daher für den Abbau deſſelben eine veränderte Richtung 
hatte angeben müſſen, was indeß bei der geringen Breite, welche 
er hier, unweit ſeines Urſprunges, hatte, keine große Schwierigkeit 
darbot. Das Gold, welches ſich meiſt in kleinen Blättchen und ab⸗ 
gerundeten Körnchen findet (14 Solotnik in 100 Pud), wird gleich an’ 
Ort und Stelle verwaſchen; 700 Menſchen waren damit beſchäftigt. 
Der Ertrag des Jahres 1828 an Bold belief ſich auf 12- Bub. 

Glelch Hinter dem Dorfe fing der Tannenwald wieder an, ber 
num unaufhörlid, bis zu dem .nody 85 Werfte entfernten Newjandf, 
weldyed der Zielpunkt des heutigen Tages fein follte, fortdauerte. 
Nachdem man unterwegs zwei naheliegende Goldſeifen, Malo Mus- 
Rowöloi und Wercoturdfoi,. die noch zum Katharinenburger Berg 
amte gehören, beſucht hatte, teaf man endlich um zwei Uhr Nachts 
in Newianok ein. 

- Die Reifenden Hlelten vor einem ſchloßähnlichen Gebäude, in 
welchem fie, ber nächtlichen Zeit ungeachtet, ber Verwalter Ded 
Werkes felbft empfing und fie in bie für Gäſte ſtets bereiten Zimmer 
führte. Ste traten in einen großen Saal, an welchem mehrere 
andere Zimmer fließen, die mit ihren gewölbten Deden, Ihrer kunſt⸗ 
vollen Studatur, ihren reichvergoldeten Möbeln, Spieluhren und 
anderin Luxus an das Reitalter Ludwig XIV. erinnerten und durch 
biefe alterthümliche Herrlichkeit um fo mehr überrafchten, je weniger 
man dergleichen im fernen Ural erwartet Hatte und je größer ber 
Begenfa war, ben die Bewohner des Schloffes in ihrer altruffifchen 
Nationaltracht mit ihren langen blauen Neberröden und Bärten 
Dagegen bildeten. Man bewirthete bie Ankömmlinge mit Thee, ber 
ihnen um fo wohlthuender war, als fie in ber Talten Naht ſehr 
gefroren hatten *). 

*) Auch Ermann (Reife um die Erbe L, &. 330) gebenft ber geffreund- 

lichen Aufnahme im Newjansker Schlofie und giebt folgenden Auffhluß dar⸗ 
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.. Mewjanst it ein fehr beträchtlicher Ort, der durch bie ver⸗ 
ſchiedenen, theild in ihm, theils in der Nachbarſchaft befindlichen 
Werke von Wichtigkeit ift. Es befindet ſich daſelbſt eine der älteflen 
Eifenhütten des Urals, Die fhon 1701 angelegt wurde. Ihre An⸗ 
lage iſt die Beranlaffung zur Entftehung des ganzen Ortes ger 
wefen. Sie gehörte früher der Demidofffchen Familie, wurde aber 
um dad Jahr 1768 mit mehreren andern Werfen dem Eollegienrath 
Jacowleff verkauft, deffen Nachkommen fie noch befigen. Die Hütte 
liegt mitten Im Orte, an fie fchließt fich das fieinerne Wohngebäude 
der Befiter und andere Gebäude mit dem Gomptoir, der Apothele 
und dem Zazarethe. Bor diefen fteht auf einem freien Platze bie 
fteinerne Kirche mit fünf Kuppeln, einer größeren in der Mitte und 
vier Beineren zur Seite; um biefe ‚herum fieht man eine Menge 
Straßen mit meift einftödigen hölzernen Häufern. Die Zahl der 
Einwohner wird auf 12,000 angegeben. 

In der Eifenhütte befinden fidy zwei Hohöfen, ein Walzwerk, 
ein Schneidewerk, mehrere Frifchyfeuer und andere Schmieden. An 
ben Damm eined großen Sparteicyed, zu dem der Fluß Meiwa 
aufgeftaut ift, Haben noch die in der Schlacht bei Poltawa zu 
Kriegdgefangenen gemachten Schweden gearbeitet. In der Nähe von 
Newjandk befinden fih an verfchiedenen Orten beträchtliche Gold⸗ 
feifen, bie furze Zeit nach der Entdeckung von Bereſowsk aufge: 
funden und früher ald auf irgend einem andern Privatwerke bears 
beitet worden find. Vordem hatte man auch felbft auf goldführende 
Duarzgänge Bergbau getrieben, benfelben jedoch feit der Entdeckung 
des Ooldfanded eingeftellt. Obgleich Die Grube, welche mitten Im 
Walde, einige MWerfte öſtlich von Newjansf liegt, nicht mehr zu bes 
fahren war, madjten unfere Neifenden doch am 26. Yuni, nachdem 
fie einen Blid in die Eifenhütte gethan und das Lazareth und bie 
Apotheke befehen Hatten, eine Excurfion dahin. Den übrigen Theil 


über: Die won dem Verwalter jährlich abgelegten Rechnungen enthalten ftets 
eine nicht unbebentende Summe unter ber Benennung: „an Lebensimttel, 
Getränfe, Vorſpann u. |. w. für nützliche Freunde”, und fo mag benn 
bie in dieſen Heinen Taufmännifchen Staaten nunmehr zum allgemeinen Ge⸗ 
je gewordene freigebige Gaftfreundfchaft anfangs namentlich für Reiſende 
beflimmt gewefen fein, mit benen man Sanbelsverbindungen einzugehen hoffte. 
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des Tages benußten fie bann zu einen größeren Ausfluge nad 
einigen. Solbfeifen und nad den yon Vewjansk abhängigen Werken 
Rudjansk und Werdmeiwindt, welche lebtere füblih, an der obern 
Neiwa und bem höhern Gebirge zu, bi zu einer Ontjernung bon 
dreißig Merken von Newiansk liegen. 

Von diefen Hüttenwerlen aus, bie nur acht Werſte bon einan⸗ 
der entfernt ſind, ſieht man ben Hauptrücken des Urals in feiner 
ganzen Ränge dahinſtreichen. Beſonders ein Berg, die Jeſchowaja 
Gora, zeichnet ih im ihm Durch feine Höhe aud. Der Serpentin, 
aus welchem er beiteht, enthält fehr viel Amianth, der früher ge⸗ 
fördert und in Newjansk zu unverbrennlicher Leinwand und zu dand- 
fchuhen verarbeitet wurde. 

Am Morgen bed folgenden Zaged, den 27. Juni, verließen bie 
Neifenden Newjandl und fuhren nad NRiſchne⸗Tagilsök, welches von 
Newjanst funfzig Werfte entfernt liegt. Der Weg läuft in einer 
Querlinie zwiſchen den. Flüſſen Neiwa und Tagil, verläßt ben erfteren 
gleich bei Newjanol und führt zu dem letzteren erſt kurz vor Niſchne⸗ 
Tagilsl. Anfangs geht er auf einer ebenen etwas fumpfigen Wieſe 
fort, wird aber nad) 15—20 Werften bügliger, wo man ben Berg- 
rüsten, ber die Waſſerſcheide zwischen der Neiwa und dem Tagil 
bildet, erreiht. Derfelbe erhebt ſich auf biefem Wege zu Feiner 
beträchtlichen Höhe; denn einen der höheren Berge, den unfere Reis 
ſenden beftiegen, fanden fie 950 Fuß body über dem Meere und 
etwa 200 Fuß hoch über Newjansk, deſſen Höhe von der Katharinen- 
burgs nicht ſehr verfchieden if. Mit den Bergen ftellte fih auch 
fogleih der Wald ein, ber anfangs Häufig noch freie Grabplätze 
einſchloß und Birken, Bappeln, Linden in angenehmer Abwechſelung 
enthielt, fpäter aber dichter wurde und nur aus ſchwarzem Nabel 
holz beftand. Mitten in dieſem liegt das Beine Dorf Schaitanka, 
ſechszehn Werfle vor Nifchne-Tagilst, wo man bie Pferde wechfelte. 
Die dide Tannenwaldung hielt aber noch etwa zehn Werſte weiter 
an, bis fi plößlich den Reiſenden eine weite Ausſicht über den 
vor ihnen liegenden großen Hüttenteih von WifchnesZagilsf, ben 
Magnetberg jenfeits und den Ort felbft gur Mechten bes Berges 
eröffnete: Man fuhr eine halbe Meile an dem Hüttenteiche entlang 
und erreichte dann eine lange Reihe neuer Hölzerner Häufer, bie 
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zum. Theil Schon’ fertig, zum Theil noch im Bau begriffen und für: 
bie. neuen Anftebelungen beftimmt waren, welche die’ Bearbeitung 
der bei Niſchne⸗Tagilsk entdeckten Gold: und. Blatinfeifen nothwen⸗ 
big gemacht Hatte Man kam - hierauf noch durch andere Ältere 


Straßen und gelangte endlich zu dem unmittelbar: am Teiche veigend- 


gelegenen Wohnhauſe der Beſitzer von Niſchne⸗Tagilsk. 


Niſchne⸗Tagilsk, ſo wie der ganze dazu gehörige, ungefähr acht' 
Quadratwerſie große Diftriet, iſt ein Beſitzthum ber Demidoffſchen 


Familie. Ihr Vorfahr Nikita Demidoff, ein einfacher Schmidt der 
Gewehrfabrik in Tula, erhielt im Jahre 1702 den damals entdeckten 
Magnetberg:, ſo wie die nicht lange vorher angelegte Eiſenhütte 
Newjansk von Peter bein Großen zum Geſchenk und, wurde dadurch 
der Sründer von Niſchne⸗Tagilsk, das er im Jahre 1725 anlegte, 


fo.wie nody eine Menge andere Werke in der Gegend. Sein Sohn, 


ber. Stantörath Akimfitſch Demidoff, erweiterte bie von feinem Vater 


erbauten Werke ſehr bedeutend, und ebenfo trugen auch deſſen Nach⸗ 


folger, beſonders der: Bater der jetzt Ichenben Bebrüber Demiboff, 
Nicolas Nikitiich Demidoff, zu dem ſich immer mehr vergrößernden 
Flor der Werke bei. Niſchne, Jagilsk felbft erhielt auf dieſe Weiſe 
auch eine immer größere Ausdehnung, fo daß ed im Jahre. 1826: 
in. 3000 Häuſern 17,000 Einwohner. zählte; die Bevölkerung des 
ganzen Diftrictd betrug in dieſer Zeit gegen 28,000 Einwohner 
Bad) Diefer Zeit hat Diefe Zahl noch um 8000. Menfchen aus dem 


Goupernement Kiew zugenammen, die Herr von Demiboff in feine: 


Beſitzungen übergefiebelt Hat. - 

Es giebt, wie Profeffor Roſe bemerkt, wohl kaum einen Ort: 
in ber Welt, der in feinen nächſten Umgebungen einen ſolchen Reidye 
thum an Erzen einfchließt.. wie Niſchne⸗Tagilsbk. Nur zwei Werſte 
entfernt. liegt der berühmte Wagnetberg, der mit feinem vortrefflichen- 
Erze die Hohöfen der. ganzen umliegenden Gegend verforgt; ganz. 
in feiner. Nähe hat man, im Jahre 1812 Kupfererze entdeckt, die 
an Gilte denen von. Gumeſchewskoi nicht nachflehen, und in noch. 
neuerer ‚Zeit find in den nächſten Umgebungen die. reichen. Oold⸗ 
und Blatinfeifen aufgefunden worben,. bon benen bie, Iehteren an 
Reichhaltigkeit alle übrigen des Urald fo weit übertreffen, daß. deren 
Ausbeute gegen die von Niſchne⸗Tagilsk verſchwindet. 


| 
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Seht wohnt kein Glied der Demidoffſchen Familie in Wifchnes 
Tagilsk; die weitläuftigen Werke werden von ben Mitgliedern eined 
befondern Hüttencomptoird verwaltet, an deren Spibe zwei kennt⸗ 
nigreihe Männer, die Herm Lubinoff und Schwetfoff ſtehen, bie 
beide auf Reifen im Audlande, befonders in England und Frankreich, 
fih vielfültige Kenntniſſe des Bergbaues und Hüttenbetriches er⸗ 
worben haben. Schwetſoff hatte ſich zehn Jahre in Paris aufger 
halten und feine Bildung daſelbſt in der heole normale und éeole 
des mines erlangt. Auf feiner Rückkehr nach dem. ital wurde er. 


kurze Zeit vor Humboldt's Neife diefem felbft in Berlin befamat, 


und Humboldt äußerte in Folge beifen in Petersburg bei den Vor⸗ 
münbern bed fürzli in Florenz verftorbenen Nilolas Nikitifch Des 
midoff ben Wunſch, Herr Schiwetfoff ‚möge ihn .auf feiner Reife 
in den Ural begleiten. Da man bereitwillig darauf einging, ſo 
war Herr Schwetfoff fhon in Katharinendburg mit unfern Neifenden: 
zufammengetroffen, hatte die Reife mit ihnen bis hierher gemacht 
und fehte ‚fie auch weiter in dem nördlichen Iral. fort: Nach ‚Sta-: 
tharinenburg zurückgelkehrt, trennte man ſich für Die Reife nad) dem 
Altat non hm, traf aber ſpaͤter in dem ſudlichen Ural in Maet 
wieder mit ihm zuſammen. 

Die Huttenwerle, welche unfer.. bem— Demldoff ſchen Gempteir 
fiehen, befinden fich erſtens in Riſchne⸗Tagilsk ſelbſt, ſadann in Wyist, 
drei Werſte norböftlid von Niſchne⸗Tagilok, an bem Heinen Fluſſe 
Wyja, der ſich in die linfe Seite des Zagil ergießt; in Werchne⸗ 
und RiscynerRaiäk, achtzehn und zwanzig Werſte nördlich von Nifchnes. 
Zagildt an der Laja, die fich weiter abwärts in: die linke Seite des 
Zagil. ergießt; in, Werner und Niſchne⸗Salsdinsk, ſechsunddreißig 
und fechäundpierzig Werfte öſtlich von NifchnesTagilst, an der Salda,“ 
einem Schon bebeutenderen Bebenfluffe des Tagil; in fchernoiftotfchindf, 
füblich von Niſchne⸗Tagilsk an ber Tſcherna, einem obern linken Ne⸗ 
benfluffe bed-Zagil; endlih in Wiſſimo⸗Schaitansk und Wiſſimo⸗ 
Linse, welche letzteren Hüttenwetke an ber Weſtſeite des Urals 
an: Der. Utka, einem Rebenfluſſe der Tſchuſſowaja, ſüdweſtlich bon. 
Viſchne⸗Tagilsk liegen. 

. Die Gauptwerle befinden ſich in Miſchne-Tagllat; hier werden 
ſämmtliche Kupfererze und der "größte Theil der Eiſenerze ver⸗ 
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Ihmolgen. Die. Kupfeverge Halten im Durchſchnitt 4 Proc. Kupfer. 
Die jährlidye Production von biefem Metall beträgt 50,000 Bub. 
Die Eiſenerze bed Magnetberged werben theild im Niſchne⸗Tagilok, 
 theild in Werchne⸗Saldinsk verſchmolzen. Die Menge bed jährlich 
in Niſchne⸗Tagilsk gewonnenen Roheiſens beträgt 350,000 Bub; 
es wird theils hier, theils in den don Niſchne⸗-Tagilok abhängigen 
Werken berfrifcht und zu Stahbeifen, Ankern, Blechen, SKefleln, 
Genfen, Rägeln, Drähten u. |. w. verarbeitet. ‘Die Oüte des 
dargeftellten Eiſens wird fehr gerühmt, und feine große Dehnbar- 
feit. madyt es möglich, es zu den dünnften Blechen zu verarbeiten, 
bie in Rußland befonderd gefucht find, weil man fie dort fehr Häufig. 
zum Deden der Häufer anwendet. Die Bleche werden aber in. 
BifchnesXagildt zum Theil noch weiter zu allerhand lafirten Waaren. 
verarbeitet, die wegen ihres vortrefflichen Lackes ebenfalls im ganzen 
europäifchen und aſiatiſchen Rußland einen großen Auf erlangt: 
habon. Die sin Nifchne« Tagilst und ben übrigen Werken darge⸗ 
ftellten Produkte werden größtentheils über. den Uralrücken zu Lande 
nad dem nur ſechszig Werſte entfernten Wiſſimo⸗Schaitanbk ger 
bracht, wo fie eingefchifft werden und Durch die Utka, Tſchufſowaja 
und Kama zur Wolga gelangen; ein Theil wird and) gleich in. 
HifgneeTagitsl auf dem ‚Hier ſchon fchiffbaren Tagil nad dem 
öſtlichen Sibirien, befondberd nad dem Baupthanbelönzte Irbit an 
der Tura verfchifft. 

Der Magnetberg, Wiſſokaja Bora genannt, liegt auf ber weſt⸗ 
lihen Seite des Hüttenteihd, zwei Werfte von bemfelben entfernt. 
Er erhebt ſich mitten aus einer Ebene und ftellt einen breiten, flachen 
von Nord nad Süd laufenden Rüden bar. Seine größte Länge 
beträgt 300 Lachter, feine ‚größte Breite 250 Lachter und feine 
größte Höhe über dem Hüttenteih 41 Lachter. Er beficht größten« 
theild aud reinem Magneteifenerz, nur nad) den Seiten und gegen 
Die Oberfläche zu mengt ſich demfelben Brauneifenerz bei. Die 
ungeheure Erzmaſſe, die den Magnetberg bildet, liegt in einem 
weißen, gelben und braunen Thone. Der Abbau des Eijenerzed 
gefchieht ſteinbruchsweiſe von Tage aus; wegen ber Feſtigkeit bed 
Erzed muß Daffelbe größtentheild durch Pulver gejprengt werben. 
Man bat davon noch’einen unerfchöpflichen Vorrath, obgleich ſchon 
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feit 1721, wo man ben Magnetberg zu bearbeiten angefangen hat, 
viele Millionen Pud Erz gefördert find. Vor dem Einfchmelzen 
werden die Erze in großen Meilern, beren einer bid 400,000 Pub 
Erz enthält, geröſtet. Ein foldyer Meiler beſteht aus drei Schichten, 
zwifchen welden Lagen aus ‚großen Stämmen Hol; gebilet werben, 
dad man angezündet... Er ‚brennt, oft kaum in vierzig Tagen aus 
und erfaltet erft nach acht bis zehn Wochen Ganz in der Nähe 
des Magnetberges Haben ſich nun in ber neueren Zeit bie Kupfer⸗ 
erze gefunden, die in Niſchne⸗Tazilsk verſchmolzen werten. Sie 
beftehen faft aus benfelben Erzen wie bie, weldye ſich auf ber Kupfer: 
grube Oumeſchewsökoi finden und find ihrem Gehalt nad von der 
nämlichen Güte. Im Juni 1835 ftieß man hier auf eine Malachit⸗ 
mafle von außerorbentlicher Größe; biefelbe it 174 Fuß lang, 8 Fuß 
breit und 34 Buß. did, ihr Gewicht wirb auf 500 bis 600 Eentner. 
geſchätzt; fie übertrifft alfo nody fehr bedeutend an Größe die Ma⸗ 
lachitmaſſe von Gumefchewöloi, die in der Sammlung des Berg- 
fop8 in, Peteröburg aufgeftellt if*). Die Aufnahme ber Grube 
bat in Sahre - 1812 fattgefunden. Schon früher hatte man in 
der Umgegend eine Menge Spuren von Kupfer gefunden, und 
an mehreren Stellen Bauten vorgerichtet, Diefelben aber bed zu ger 
ringen Erzgehalts wegen bald wieder aufgegeben. 

Die Reifenden hatten ihre Excurfionen In Nifchne-Tagilst gleich 
am Nachmittage nad) ihrer Ankunft angefangen, hatten zuerft bie 
Hütten, dann den Magnetberg und zuleßt die Kupfergrube bejudht, 
aus der fie erft um 114 Uhr herausfuhren. Die Naht war Kalt, 
die Temperatur der Luft betrug nur 4° R., in der Grube Dagegen 
war es viel wärmer gewefen. Der 28. Juni wurde zur Beſichti⸗ 
gung ber Bolbfeifen beflimmt, die in der Gegend von Niſchne⸗Tagilsk 
abgebaut werben. Diefe Goldſeifen finden fi) auf beiden Seiten 
bed Tagil, Sowohl an dem Weſtabhange des Bergrüdens, zwiſchen 
der Neiwa und dem Tagil, ald auch an dem Oftabhange des Haupt« 
rüdend des Urals; aber bie erſteren find bei weiten die bedeutenderen, 
weshalb man ſich auch auf den Befuch berfelben beſchränkte. 

Der Weg dahin gebt längere Zeit ſehr wenig hüglig, erhebt 


*) Bergl. ©. 32. 
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fih aber, wenn man an bie Bertetvaja Gora kommt, ziemlich: fieil 
zu einem höheren Plateru. Auf biefem fand man den Wald, ber 
fogleicy Hinter Niſchne⸗-Tagilsk feinen Anfang nimmt, gelichtet und 
eine Reihe hölzerner- Hänfer zum Theil fchon aufgefüßet, zum Theil 
im Bau begriffen. Sie waren ebenfalls zur Aufnahme neuer: Ans 
ſtedler beſtimmt. Jenſeits dieſes anftehenden Dorfes liegt das reiche 
Seifenwerk Wiluydkoi in einem flachen Thale, durch das der Heine 
Fluß Wiluy dem Tagil zufließt, zwanzig Werfte von Niſchne⸗ 
Tagilst. Der Goldſand dieſes Werkes enthielt 14 Solotnik Gold 
in 100 Bud und hatte ſeit 1824 bis 1828 über 70 Pub Bold ge: 
Itefert: — Zu den reichen Goldſeifen auf der Oberfläde des Tagil ge» 
hören noch die Seifenwerke Teliandkoi, Katabinskoi und Schilowskoi; 
zu denen auf der Weſtſeite Tfcheremifchanskoi und Elchowskoi. Im 
Ganzen beträgt die Zahl: der aufgefundenen Goldſeifen über vierzig, 
bon denen viele aber nur wenig Gold‘ geliefert Haben und andere 
bi8 jetzt noch wenig bearbeitet worben find. Die Menge des Goldes, 
welches alle Seifenwerke von Niſchne⸗Tagilsk ſeit ihrer Entdeckung' 
im Jahre 1823518 zum Yahre 1829 geliefert haben, beträgt üßer 
250 Bud; die reicheren oben’ genannten Seifenwerke haben dazu 
allein 157 Pud beigetragen. 

Die Platinfeifen, gu deren we ſchtigung ber 29. Juni beſtimmt 
war, liegen ſüdweſtlich von Niſchne-Tagilsk, ſchon auf dem Weſt⸗ 
abhange des Urals zwiſchen den Hüttenwerken Tſcherno⸗Iſtotſchinsk 
und Wifftimo-Ecaitandl. Ihre Entfernung von Niſchne⸗Tagilsk 
iſt bedeutender als die der Golbſeifen; fie mag zwar in gerader 
Richtung nur fünfunddreißig Werſte betragen; doch geht der Weg 
bis Zſcherno⸗Iſtotſchinsk faſt ganz ſuͤdlich und wendet ſich erſt hier 
nach Weſten. Eine gut gebahnte Straße führt von Niſchne⸗Tagilsk 
nach den genannten Werken über Bergzüge, die fanft anſteigen 
und eben ſo abfallen und ſich nur zu geringer Höhe erheben, ob⸗ 
gleich ſie den Hauptrücken bes Urals bilden. Der Weg iſt daher 
vortrefflich, fo lange er auf der großen Sträße bleibt. Er führt 
ftet3 im Walde hot, der hier wie überall bie abhänge bed Urals 
bedeckt. 

In Aſchermo⸗ Hotfcinst wird das in wiſchne-Tagilst gewonnene 
Roheiſen verfriſcht und weiter verarbeitet. Dad Hüttenwerf liegt 
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an ber Monhoffeite eines ſehr bedeutenden Hikttenteiches, der Durch 
Aufſtauung der Tſcherna gebildet ift und ſich auch uoch weit an 
dem Wege nach WilfineSchaitänst entlang zieht. Jenſeus deſſel⸗ 
ben, etwa in funfgehn Werte: Entfernung, von Tfchernos Sftotfchinöf, 
kommt man an einen: breiten flachen Süden, der auf diefem Wege 
Die Waflerfcheide Der europäiſchen und aſiatiſchen Sewäfler bildet, 
aber ſich nur bid. zu ber geringen Höhe von 1140 Fuß erhebt. 
Auf feiner. Oſtſeite entipringen ‚Die Quellen eine? Heinen, Baches, 
der Bobromla, welche: in den Tagil mündet, and auf der Weſtſeite 
Die des Miffim, der. fih in Die Utka und. durch dieſe in die Aſchuſ⸗ 
foweja ergießt. Mitten auf dem Nüden ficht vedytd am. Wege 
eine große hochſtämmige Taune, auf welcher wit großen Buchftaben 
Die.Worte Afia und Europa an der Dir und Weſtſeite einge 
fchnitten find. . 

Auf der Weſtſeite dieſes Bergrüdeng liegen, feitwärts. von ber 
Straße, :in: kleinen Thälern, die. ſich non dem Bergrüden herab⸗ 
ziehen, die verichiebenen. Platinfeifen auf einem Raume, ber: fi 
zehn Werſte weit erfiredt. Es find deren ſechs. Unſere Reifenden 
befuchten fie faft fämmtlich her Reihe nad) und beftiegen dazu die 
bis zur Weftfeite bed erwähnten Bergrüdend ſchon voraudgefandten 
Bierde,. da der Weg, fobalb mau. Die große Straße verläßt, wicht 
mehr zu Wagen fortgefeht werden kann. | 

Das, Platin Tommt in dem Blatinfande In Heinen cdigen abr⸗ 
nern, ſelten in größeren vor, bie Dann gemeiniglich mit: Chrom⸗ 
eifenerz verwachſen find. Der Gehalt des Blatinfanded an Platin 
übertrifft den ded Boldfandes an Bold fehr bedeutend, 100 Bud 
Sand enthalten zuweilen bi8-55 Solotnik Platin. Das Waſchen 
des Sandes geichieht an Ort und Stelle auf liegenden Heerden, 
die 7 Buß lang .und 34. Fuß breit find. Das Scerpentingefdjiebe, 
aus welchen vorzugäweife. der Platinſend beſonders in: den ſüd⸗ 
licheren Seifenwerken .befteht, fo wie das Vorkommen des Platind 
im Serpentin ohne Vermittlung von Chromeiſenerz, geben die Ger 
wißheit, daß ber Serpentin die ‚Yefeeinstihe Bngeeite bed Pla⸗ 
ting ind ausmache *). 

u) 9) Berge Sumkotbes Eentrafafien II S. 8329 ‚bet bie orig 
Lagerftätten. von Gold und Platin im Ural in Sibirien.‘ 
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Wenn ınan ber Richtung bes kleinen Fluſſes Martlan, in deſſen 
Thale ſich dad Seifenwerk Martianowskoi II. befindet, aufwärts 
folgt, jo gelangt man in Burger Entfernung von dem Seifenwerfe 
zu einer fumpfigen Hochebene, bie mitten auf dem Rüden bed Urals 
Legt und auch den Namen Martlan führt. An diefe ſtößt mit ber 
Süpdmeftfeite ein hoher Bergrüden, dem unſere Reiſenden zu bes 
fleigen fid) vorgenommen hatten und zu welden fie von dem Sel- 
fenwerfe Suchvi aus Ihren Weg nahmen. Jener Bergrüden beißt 
die Bjelaja Bora, oder der Weiße Berg, nicht weil der Schnee auf 
ihm das ganze Jahr über liegen bleibt, fondern weil ex, höher als 
alle umgebenden Berge, den Schnee auch länger ald alle dieſe bes 
hält. Der Weg dahin iſt fehr beſchwerlich und führt über aufge 
bäufte Felsblöde buch Wald und Sumpf. Er war in diefer Zeit 
noch unwegfamer geworden durch einen Windbruch, der dor einiger 
Zeit ftattgefunden und viele Tannen umgeworfen hatte. Wo ber 
Wald aufhörte, dehnten ſich fumpfige Flächen aus, die mit Fels⸗ 
blöden eng bebedit waren. Zwiſchen ihnen Hatten fich tiefe Löcher 
gebildet, in welchen die Pferde oft bis über bad Kniee einfanten und 
in Gefahr waren, die Füße zu brechen. Dennoch brachten fie bie 
Neifenden glüdlich bis zu dem Fuße des eigentlichen Felſens, wo 
man auf übereinandergeftürgten loſen Blöden bis zu feiner Spibe 
binaufflimmte. Nah Nord oder vielmehr Nordweſt fenkt ſich ber 
Bergrüden allmäliger, und von bier aus führt ein weniger bes 
ſchwerlicher aber längerer Weg zu ibm hinauf. Der Belfen felbit 
ift Fahl und gewährt alfo bei feiner Höhe, bie über 2027 Buß bes 
trägt (eine mehr hervorragende Spitze an feinem füblichen Ende 
bat eine Höhe von 2117 Fuß), eine ausgedehnte Ausfiht auf Die 
Umgegend. Die Ausſicht ift groß, aber einförmig; man überficht 
nichts als einen weiten Wald, der alle umliegenden Höhen, die nicht 
fehr bedeutend find, bedeckt und ſich Bid an die Sümpfe beranzieht, 
aus denen- die Bjelaja Gera gleichſam hervorgeſtiegen if. Nur 
auf der Nordofifeite wird bie Ausficht durch ben großen Hüttenteich 
Tſcherno⸗Iſtotſchinsk belebt, der. bei dem beiten Wetter, weldyed 
die Excurſion begünftigte, in ſchöner Bläue balag. An feiner Words 
oftfeite zogen fich die Gebäude Hin, die zu bem Hüttenwerfe gehö⸗ 
sen, und über ihnen jenſeits bed Waldes, ber auch bier Din Horizont 
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begrenzt, ragte der Kirchthurm von Viſchne⸗Tagilek herbor. Auf 
gleiche Weiſe ſah man auch in Südoſt die Spitze des Kirchthurms 
von Newjansok aus dem Walde hervorragen; aber dies waren 
auch die einzigen Gegenſtände, die an das Dafein von Menſchen 
erinnerten, nad aller andern Eeiten war Alles öbe und wild. - 

Der niedrige Stand der Sonne erinnerte die Neifenden -daran, 
ben Rüdweg anzutreten. . Ste nahmen venfelben auf ber ‚Dftfeite 
der Sümpfe von Mortian umd ritten auf ſchmalem Wege durch 
dichten Wald, beffen üppige Vegetation fie zwar beivundertn, bie 
ihnen aber kaum den Durchweg erlaubte. Sie kamen in der Nähe 
ber bier befindlichen Goldſeifen vorbei, Die zu beſuchen jedoch die 
Zeit nicht mehr geftattete. Nach befchwerlichem Ritte auf ben 
ſchlechten Pferden und ben noch fchlechteren Wegen kamen. fie endlich 
wieder auf die große Straße von Tſcherno⸗Iſtotſchinsk nad Wif- 
fimo⸗Schaitansk; hier hielten ihre Wagen, auf denen fie dann ſchnell 
nach Tſcherno⸗Iſtotſchinsk und Niſchne⸗Tagilok zurüdellten, mo fie 
jedody erfi in ber Nacht um 2 Uhr anlangten.: 

Am 30. Juni verliehen fie Nifchne-Tagilöl, doch am Nachmit⸗ 
tage erſt, da fie dad Ordnen und Verpacken ber geſammelten Gegen⸗ 

‚fände, bie von hier aus vorläufig nad Katharinenburg gefandt 
werden follten, den Vormittag. hinreichend ‚befchäftigt Hatte und. ihre 
nãchſter Zielpunkt, dad Hüttenwerk Kuſchwinsk, nur 48 Werfte von 
Niſchne⸗Tagilsk entfernt, alfo in einem Nachmittage ganz gut zu 
erreichen war. 

Bald hinter Niſchne⸗Tagilsk nach dem Einfluſſe der Barantſcha 
verläßt man den Tagil, der ſich darauf nach Oſten wendet und ſich 
ſpäter in die Tura ergießt. Man kommt dann zur Laja, einem 
andern kleinen Nebenfluſſe des Tagil, an welchem der Weg rinige 
Werſte entlang gebt, und an dem bie beiden noch zu Niſchne⸗Ta⸗ 
gilst gehörigen Hüttenwerke Werchne⸗ und Nifchne-Raiskoi fo wie 
das Dorf Laja in kurzer Entfernung von einander liegen. Laja 
liegt etwa auf ber Hälfte des Weges von NifchnesTagilst nad) 
 Kufhwindl. EI begann ſchon zu dämmern, ald unfere Reiſenden 

bad Dorf erreichten. Als fie nicht weit von. Kuſchwinsk einen letz⸗ 
ten breiten Bergrücken überfuhren, ſandte die untergehende Sonne 
ihre legten Strahlen auf den Ort und ben rechtd davon ſich erhe⸗ 
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:benden Magnetberg Blagodat, die ganze Gegend In. maglſche Be⸗ 


leuchtung verſetzend. Sie fliegen in Kuſchwindk in einem ſogenann⸗ 


ten Kronsquartier ab, das ihnen, da fie noch wicht mit Allem vers 


forgt waren, was zum Reifen in Sibirien gehört, durch die freunds 
liche Hülfe der Beamten des Orts bald heimisch gemacht wurbe. 
Das Hüttenwerk Kuſchwinsk, welches der Krone gehört, wurde 
im Sabre 1730 gegründet: und verbanft feine Entfichung dem in 
ber Naͤhe befindlichen berühmten Magnetberge,-der Oora Blagodat 
oder dem geſegneten Berge, mit welchem die Ruffen durch die. An⸗ 
zeige eined Wogulen, Namens Stephan Tſchumpin, befannt wurden. 


Diefer Wogule mußte übrigens feine Anzeige, zu der ihn bie Be- 
lohnungen, welche die ruffifchen Behörden den Entdedern von Erz- 


lagerftätten zu Theil werben ließen, gereizt hatten, mit bem Leben 
büßen. Durch Die. Anfiedlungen der Ruſſen nämlich wurben die 
Wälder gelichtet und das Wild verfcheucdht, von welchem die Wo: 
gulen, Die früheren Bewohner dieſer Begenden, vorzüglich lebten. 
Sie zogen fid) deshalb mit dem Wilde in bie nördlichen, von ben 
Auffen noch nicht erreichten Gegenden zurüd, verbrannten aber zu⸗ 


vor aus Rache auf der Spite des Blagodat ihren Landsmann, der 


die Unvorfichtigkeit begangen hatte, fpäter zu ihnen zurüd zu fch- 
ren. Zu feinem Andenken bat man auf derfelben. Stelle, wo er 


verbrannt wurde, eine eiferne Säule mit einer Infchrift errichtet. 


Die Eifenhütte liegt auf der weſtlichen Seite des Berges, nur 
2Ya Werfte von feinem ®ipfel entfernt und umſchließt mit den es 
bäuden für die Beamten und die Arbeiter einen ziemlich großen 


Hüttenteih, zu welchem der Feine Fluß Kuſchwa aufgeſtaut ift. 


Der Abhang ded Blagodat nad, dem Ort zu ift allmällg und ein 
gut gebahnter Weg führt bis zu feinem Gipfel. Auf ven Höchften 
Bunkt deffelben gelangt man auf. Stufen, bie in den Fels gehauen 
und mit eifernen Blatten bedeckt find, nacben man eine Peine 
Brücke überfchritten hat, bie.über einen wahrfcheinlich durch frühere 
Urbeiten entftandenen Abfturz gefchlagen if. Auf Diefer Höhe bes 
findet ſich das zum Andenken des Wogulen Tſchumpin errichtete 
Monument, und Daneben ift eine Bleine Kapelle: mit einer offenen 
Ballerie : errichtet, Die eine weite Ausficht auf den Bas und die 
umliegende Gegend gewährt. 
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VDer Mlagobat bildet einen einzeln daſtehenden, burn zwel Ver⸗ 
ttefungen gleichſam in drei Berge getheilten Bergrücken, deſſen Läns 
genrichtung von Norb nah Süd gebt und wohl eine Werft be⸗ 
trägt. Oſtwärts fchließt fih an ihn eine weite moraftige Niede« 
zung, die nur im Norden und Süden von Ausläufern ber Uraltette 
begrenzt iſt; weſtwärts zieht fi in parallele Richtung der mit 
dider Zannenwaldung bededte Ural fort, deſſen Hauptrüden indeß 
noch 20 Werfte von dem Blagodat entfernt if. Inter ben her⸗ 
borragenden Bergen ber Uralfette zeichnen fid), von Nord rad 
Süd herabgehend, befonderd der Katichlanar, ein dem Blagodat 
ähnlicher Magnetberg, der Kamyſchok, die Sinaja Bora (ber blaue 
Berg) und die Kundrawi Kamen aus. In bem Yusläufer, bei 
die moraflige Niederung im Süden begrenzt, ficht man bie Zeplaje 
Bora und den Brebefchli. Auf ber Weftfeite des Blagodat flieht 
die Kuſchwa, Die auf dem Oftabhange des Urals entfpringt, in ber 
Ebene im Dften die Salda, bie in ber fumpfigen Niederung feldft 
ihren Urfprung nimmt; beide ergießen fich, die erftere nach kürzerm, 
bie andere nad) längerm Laufe in die Zura. Die Höhe des Bla⸗ 
godat beträgt nach den Meſſungen von Humboldt und Roſe 1150 
Buß über dem Meere und 483 Fuß über bem Hüttenteih von 
Kuſchwinsk. 

Dad Wagneteiſenerz des Blagodat wird, wie das ber Wiſſo⸗ 
kaja Gora, vom Tage aus abgebaut und durch Bohr⸗ und Spreng⸗ 
arbeit gewonnen. Die jetzigen Arbeiten befinden ſich nur an dem 
ESüd und Oſtabhange, die früheren hatten auf dem Gipfel bei 
Derged fattgefunden. Ebenſo wie in Niſchne⸗Tagilbk wird. auch 
das Eifenerz gleich an Ort und Stelle in ‚großen, frei ſtehenden 
Meiletn geröftet. Die Menge des jährlich geförderten Erzes bes. 
trägt 700,000 Bud, bie im Durchſchnitt 57 Procent Roheifen 
geben. 

Die Anbſchmelzung ber Erze und die weitere Berarbeitung de8 
gewonnenen Roheiſens gefshieht nicht ‚allein in Kuſchwinok, ſondern 
noch in mehreren andern Hüttenwerken, bie zum heil in bedeams 
tender. Entfernung von Kuſchwinsk liegen, Doch alle unter einem 
und demfelben Bexgamte fichen, Das feinm Sitz in Aufchwinst Iat: 
Diefe von letzterem abhängigen Werke liegen nicht allen auf ben 

III. 10 
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Dffelle, ſondera zum Theil auch auf ber. Weſtſeite be Urale. Zu 
ben erfteren gehören Niſchne⸗ und Werchne⸗Turinbk und Barant⸗ 
ſchlnok, zu den letzteren Serebrjansk, Motkinsf und Ifchewäl. . Die 
Ausfchnelgung der Erze gefchieht nur in Kufchwindt, Werchne⸗Tu⸗ 
einst und Barantſchinsk; auf ben übrigen Werfen wird nur das 
auf den erftern gewonnene Roheifen weiter verarbeitet. In Kuſch⸗ 
winsk befindet ſich auch nody eine Kanonengiegerei, in welder bei 
ber Anmwefenheit der Heifenden nur Munition, Kugeln, Bomben 
und Granaten mit außerordentliher Sorgfalt gegofien wurden — 

Die Hauptlette de Urals befieht in dem ganzen Bezirke von 
Kuſchwinsk aus Talkfchiefer und ChHloritfchiefer. Wald, Moräfte und 
Dammerbe bebdeden fait überall das Geftein, fo daß es ſchwer Hält, 
baffelbe entblößt zu fehen. Oſtwärts von dem Hauptrüden zicht 
fi) ein anderer aud einzelnen Höhen beftehender Bergzug in ber 
Richtung von SSO. nah NANW. fort. Er fängt 7 Werſte ſüd⸗ 
lich von Barantjchindt mit dem Sundrawis Kamen (dem - Fraufen 
Belfen) an, und ihm folgt nörblid die Sinaja Gora (der blaue 
Berg), beides Felſen, die man bon dem Blagodat aus fehr deutlich 
fehen kann; dann folgt die Bolaja Gora (der nadte- Berg), die 
Zolftafa Bora (der vide Berg) und die Lipowaja Gara (der Lin⸗ 
benberg), weldyer unmittelbar an dem Hüttenteihe von Barant⸗ 
fehinsE liegt; nördlich von dieſem liegt noch in diefer Neihe ber 
Kamyſchok. Weſtlich von der Lipowaja Bora befindet ſich eine 
fumpfige, mit Wald bedeckte Ebene, welche von Bächen durchſchnit⸗ 
ten wird, die auf dem Ural entfpringen. Die Sinaja Bora If 
nach dem Katſchkanar der höchſte Berg der Gegend; er erhebt ſich 
1010 Buß über den Barantfihindkifchen und 985 Fuß über den 
Kuſchwinskiſchen Hüttenteich, über den lehteren alſo faſt noch eine 
mal fo Hoch ald der Blagobat. 

Faſt In allen Thälern dieſes Diftrikts hat man Solbfand aufs 
gefunden, der zwar in ber Nähe des Hauptrüdens fehr arm iſt und 
nur etwa Ys Solotnik Gold in 100 Pud Sand enthält, in einer 
Entfernung von 25 bis 40 Weſten vom Ural aber reicher wird. 
Gewöhnlich enthält er neben dem Golde auch Platin, aber nur in 
geringer Menge. Um .reichlichften hat ſich dieſes Metall in dem Sei⸗ 
fenwerle Zarewo Alexandrowsk gefunden, welches in dem Thale 
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eines kleinen Flüßchens Uralicha, 12 Werſte ſüdlich kon Haramt⸗ 
ſchinsk liegt. Das Platin, welches hier nur in kleinen Schüppchen 
vorlommt, zeichnet ſich dadurch aus, daß ed gar Fein Iridium und: 
bon allen befannten PBlatinforten Dad meifte reine Platin enthält;: 
nämlid 86, s Procent. 

In Kuſchwindk wurden unfre Reifenden von: ihrem llebenswüv⸗ 
digen Begleiter, dem Grafen Polier, verlaſſen, der von hier aus 
nad) feinen Beſitzungen an der Koiwa auf dem Weſtabhange des 
Urals reiſte. Humboldt und ſeine Gefährten beabſichtigten erſt, ihn 
dorthin zu begleiten, um feine Eiſenwerle und feine in der Nähe, 
derfelben gelegenen Goldwäſchen zu jehen; fie erfuhren aber, daß. 
der nächſte Weg dorthin nur zu Pferde und auch auf diefe Weiſe 
nur. muͤhſam zurüczulegen fel, daß ed zwar außer Diefem noch einen. 
andern Weg gebe, auf welchem man die Wagen beibehalten Rune, 
ber aber Über dad Hüttenwerf Serebrjansk und ſodann au ben: 
Tſchuſſowaja entlang big zur Koiwa gehe und folglich nur mie 
einem großen Umwege an’d Ziel führe. Den erſteren Weg konnte 
Graf Bolier nicht einfchlagen feiner Wagen wegen, die er nicht zu⸗ 
rüdlaffen wollte; bei nem letzteren hatten bie Reifenden einen bee 
beutenden Zeitaufwand zu beforgen, und Died beſtimmte fie, den 
Beſuch der Polierſchen Setfenwerfe aufzugeben _ ? 

Die Neife des Grafen Poller Hatte ein In mercantilifcher Sinn, 
fit zwar bis jeßt nicht bedeutendes, dagegen für Die Minernlogie: 
des Urals ſehr wichtiges Nefuktat, nämlich die Entdeckung ruſſiſcher 
und zwar europäiſcher Diamanten. Nicht fo glückliche Folgen 
hatte die Reiſe leider für die Geſundheit des Grafen, denn hie Das. 
mit verbundenen Beſchwerden beſchleunigten wahrſcheinlich den Aus⸗ 
bruch der Lungenkrankheit, der, wie bereitd erwähnt, der Graf ſchon 
im Winter 1830 unterlag. 

Das Auffinden von Diamanten in einer ſo hohen Breite (nahe 
dem 59. Orade) mußte um fo lebhafter dad allgemeine Intereſſe 
erregen, ald man lange Zeit biefen Evelftein nur der Tropenzone 
eigenthümlich geglaubt hatte. — Im feinem: geognojtifchen Werke 
über die Lagerung der Gebirgsmaſſen in beiden. Henifphären *), 





*, Emsai geognostique sur le gisement des roches, Paris 1823, p. 29.- 
10* 
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hatte Humboldt auf die merkwürdige Analogie des gemeinfchaftlie 
hen Borkommend gewiffer Subſtanzen (Platin, Gold, Palladium 
und Diamanten), die man in den verfehledenen Erbtheilen übereht- 
ftimmend beobachtet, aufmerfjam gemacht. Diefe Ideen der Aſſo⸗ 
ciation von Mineralien hatten in ihm, und wie er felbft ausdrücklich 
in feinen Fragmens asiatiques (I. p. 593) erwähnt, ſchon viel früher 
(feit 1826) in dein Profeffor v. Engelhard in Dorpat und in Herrn 
Mamyſcheff, vormaligem Director der Goroblagodatichen Hütten- 
werke, die Iebhaftefte Hoffnung erregt, Im Gold⸗ und Platinſeifen⸗ 
gebirge des Urals Diamanten anzutreffen. Wenn unfere Reifenden 
Daher nad) einem Seifenwerke Tamen und ben Goldſand mikrosko⸗ 
piſch unterfuchten, um die Begleiter des Golded und des Platin 
Tennen zu lernen und aus ihnen Schlüffe auf die urfprüngliche La⸗ 
gerftätte bed Goldes zu machen, fo richteten fie hierbei ihre Aufs 
merkſamkeit ganz befonderd auf dad Vorkommen von Diamanten. 
Sie liegen ftetd ein gewiffe Menge Sand nur fo welt wachen, 
daß die leichteren flaubartigen Theile entfernt wurden und ber grö⸗ 
bere zurüdbleibende Sand dadurch erfenntlicher warb. Bei dieſen 
fortgefeßten milrosfopifchen Unterſuchungen glücte e8 ihnen, mehrere 
Mineralien zu entdeden, welche ebenfalld in dem Goldſande Bras 
filiend vorfommen und ihre Aufmerkfamteit daher in fleter Span 
nung erhielten, fo 3. B. weiße Zirkone mit ſchönem Diamantglanz 
und Anatad. Allen ihre Suchen nad) Diamanten felbft blieb ohne 
Erfolg. Die glüdlihe Entdeckung dieſes Minerallörpers machten 
endlih Herr Schmidt und Graf Polier am 5. Juli 1829, alfo vier 
Tage nach ihrer in Kuſchwinsk erfolgten Trennung bon ber Hum⸗ 
boldt'ſchen Nelfegefellfichaft. Die letztere empfing Die Nachricht dieſes 
erfreulichen Ereignifies erft am 3. September zu Miadk auf der 
Nüdrelfe vom Altai und obern Irtyſch. Graf Volier, welcher ſich 
damals auf der Meile zu Niſchi⸗Vowgorod befand, ſchickte Hum⸗ 
boldt durch Herrn Schmidt einen von den zu Adolphskoi gefundenen 
Diamanten zum Gefchen?, mit der Bitte, die Entdeckung nicht vor 
der Rückkunft nad) Petersburg zu veröffentlichen, weil die Diamans 
ten dem Kaiſer noch nicht vorgelegt feien. | 

Sener an Humboldt überfandte Diamant befindet ſich jetzt in 
der Königl. mineralogifchen Sammlung zu Berlin. Seine Ober: 
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fläche iſt Kart glänzend, body) nicht volllommen glatt; er iſt durch⸗ 
ſichtig und faſt ſarblos, mit einer nur Aupert geringen geimlicjen 
Bärbung. 

Wie fehr, Übrigend Humboldt bei bem Untritt der Expebitien 
bon der baldigen Enidedung der uralifhen Diamanten überzeugt 
wor, beweiſen die Worte, mit denen er ſich in Beteröburg bon. der 
Kaiferin beurlaubte; „er werde”, fagte er fcherzenb, „nicht ohne 
die xuflifhen Diamanten vor ber Monarchin wieder erfcheinen.® 
Zufälliger Weiſe hatte bei feiner Rückkehr im Monat December 
nur ber Kaifer die Polier'ſchen Epelfteine gefehen, und fo hatte 
Humboldt die Freude, der Kalfesin den jeßt in Berlin aufbewahr⸗ 
ten Diamanten als den erſten zeigen zu können. 

Die erſte Nachricht von der Auffindung der uraliſchen Diaman⸗ 
ten erfchlen in ber Peterbburger Zeitung vom Ya. November 
1829. Ein Brief bed Grafen Bolier an Arago in Paris, ber ben 
Annales de Chimie einverleibt werden follte, blieb wegen der Belden 
des Kranken unvollendet; doch flattete derſelbe Dem ruffifhen Fir 
nanzminiſter Orafen Cancrin einen audführliden Beriht*) ab. 
Diefem Bericht zufolge hat ein 14jähriger Knabe, Paul Bopoff, 
aud dem Dorfe Kalindkoje gebürtig, ven erfien Diamanten gefuns 
den**) und ihn als einen auffallenden Stein dem Aufſeher bed 
Selfenwerld gezeigt, der beinfelben aber keine Wichtigkeit beimaß 
und ihn, da er ihn für einen Xopad hielt, zu einer großen Menge 
anderer zufällig gefammelter Mineralien legte, wo er wahrſcheinlich 
verloren gewefen wäre, wenn bad geübte Auge des Herm Schmidt 
Ihn nicyt herausgefunden hätte. Drei Tage darauf fand ein anderer 
Knabe einen zweiten Diamanten und einige Tage nady ber Abreiſe 
des Orafen von dem Seifenwerke fchidte man ihm noch einen drit⸗ 
ten, der größer ald die beiden andern zufammengenommen war. 

Die Lagerflätte dieſer Diamanten war das fehr ergiebige Gold« 
fandlager von Adolphokoi bei: dem Beinen Fluſſe Boludennaja, der 
fich in die Koiwa und durch diefe in bie Tſchuſſowaja ergießt. Es 


*% S. den Wortlaut biefes Berichts bei Reoſe J. 366360, wo er 
zum erſten Mal veröffentlicht wurde. 
**) Der (leibeigene) Knabe erhielt außer einer Geldſumme feine Freiheit: 
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liegt etwas nördlich von Kreſtowosdwiſchenbkoi .auf dem :europäl- 
ſchen Urglabhange im Hiſſersker Diftrict, 200 Werſte öſtlich von 
Perm und 70 Werſte nordöſtlich von Kuſchwinsk. Nach der Er⸗ 
mittelung des. Herr Schmidt iſt das goldhaltige Lager, welches die 
Miamanten enthaält, ein faſt ſchwarzer Dolomit ohne Verſteinerun⸗ 
gen. Die Aehnlichkeit: des verwitterten Geſtelns mit Kohlenpulder 
if, wie Graf. Polier bemerkt; fo groß, daß man nicht umhin Tann, 
zu ‚glauben, daß die Diamanten ſich an dem Orte ſelbſt, wo ſie 
fich finden, gebildet Haben. Die chemiſche Analyſe, der die Proſeſ⸗ 
foren Roft. und Göbel (zu Dorpat) den ſchwarzen Dolomit untere 
worfen haben, ‚hat Die Anweſenheit ber Kohle betätigt. Profeſſor 
Parrot fah im Jahre 1832 bei der Gräfin Polier noch 29 andere 
Dimmanten, von Denen einige Sprünge im Innern, andere ſchwarze 
Flecken hatten, die gleichfalls von Kohle Herrührten. Das Gewicht 
kon 28 derſelben betrug Nr Karat, der größte wog at, der 
Heinfle 4. Karat. | 
- Bon 1829 bis 1834 find überhaupt m Diamanten (1829 und 
1830 allein 26) in ber Schlucht Adolphskoi gefunden worden. Da 
man fpäter aber in diefer Gegend Feine Diamanten mehr fand 
(man hatte nämlich die Arbeiten eingeftellt, weil ſich das Goldſand⸗ 
lager als erjchöpft zeigte und bie dafelbft gefundenen Diamanten 
gu Fein waren, um die Gewinnkoſten zu beden), fo erhoben fid, 
wie Herr v. Helmerfen erzählt*), bei vielen Bewohnern bed Urals 
Zweifel über. die Wirklichkeit der Entdedung ruffifcher Diamanten; 
ja man ging ſogar fo weit zu glauben, ein Steiger, welcher im 
Zahre 1829 die Wäſche beauffichtigte, hätte auf geſchickte Weiſe 
brafillanifhe Diamanten unter den Goldſand bon Adolphskoi ge 
miſcht. | 

Die Annahme einer ſolchen Täuſchung, der übrigens das Zeng 
niß von fünf Sachverſtändigen wiederſpricht, welche ſeit 1829 den 
Entdeckungdort beſuchten, widerlegt ſich aber auch dadurch, daß 
keineswegs zu Adolphsökoi allein Diamanten gefunden worden find. 
Im Iahre 1839 fand man einen Diamanten in der Umgegend von 


5 Reife nach dem Ural und ber Kiegifenfepte in ben. ahren 1833 
und 1835. 








⸗ 
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Katharinenburg, Im Jahre 1838 in der Umgebung: von Kuſchwa 
dien (non diefen wiegt einer, ber im Bade Kuſchaila, 25 Werke 
hon Der Kufchwinster Schmelzhütte gefunden wurbe, ber offiziellen 
Anzeige zufolge, Tr Karat*) und 1839 einen im NArelfe von 
Werchnei⸗Urdlok auf der Goldfeife Uspenskaja. Demnach kommen 
im Ural, obwohl nos) in geringer Menge, die Diamanten an bier 
verſchiedenen Drten — Adolphskoi, SKatharinenburg, Kufhwinst 
und Merdmei-Hralöt — auf einem Raume von 600 Werften Länge 
von Nord, nad) Süd vor. Es if kaum zu bezweifen, bemerken 
Selmerfen und Roſe übereinftinsmend, daß man .erft. auf bie 
wahre und Hauptniederlage dieſes koſtbaren Körpers, auf bad reiche 


Neſt derſelben kommen werde. — 


Wir kehren nach dieſer Abſchweifung wieder zu unſern Reifen⸗ 
ben zurück, die am Nachmittage des 1. Juli Kuſchwinsk verließen 
und den Weg nordwärts nach Niſchne⸗Turinsk einſchlugen, nach⸗ 
dem ſie zuvor ben Grafen Polier ſüdweſtwärts nad) Serebrjanst 
hatten abreifen fehen. Niſchne⸗Turinsk if 29 Werfte von Kuſchwinsk 
entfernt. Der Weg folgt den Laufe der Kufchwa an ihrer rech⸗ 
ten Seite, bis fie fih 9 Werſte vom Hüttenwerke in die weſtlich 
vom Gebirge herablommende Zura ergießt, Die von nun an eine 
nördliche Richtung nimmt. An der Einmündung ber Kuſchwa if 
dad. Hüttenwert Werchne-Turinst angelegt, in welchem in mehreren 
Hohöfen Eifenerzge von Blagodat verfchmolzen werden. Außerdem 
befindet fich nos hier eine Gießerei, worin man, wie in Kufchwinaf, 
mit ber Unfertigung von Kugeln und Bomben befchäftigt war. 
Hinter WerchnesTurindl fährt man über die Tura und bleibt an 
deren linken Seite bis jenfeitd des Dorfes Imjannia, Dad nicht weit 
von dem Einfluffe eined ziemlich bedeutenden Fluffes, der Malaja 
Imiannja, in. die Tura liegt, Worauf man wieder auf die rechte 
Seite der Tura Überfeht. Die Tura fowohl ald die Imjannja ha⸗ 
ben felfige Ufer, aber die Felſen find niedrig und ragen oft kaum 


*) Der Werth eines folhen Diamanten ift ſchon nicht unbedeutend. 
Rohe, zum Schnitt taugliche Diamanten werben bas Karat mit 20 bis 24 
Gulden bezahlt. Wenn bie Steine aber über 1 Karat find, fo wirb Das 
Quadrat des Gewichts mit bem Preis bes einfachen Karats multipficirt, fo 
baf 3. B. ein roher Stein von 3 Karat 3X3X22 fl. Toftet oder 198 fl. 
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über Did Oammerde hervor. Erft in ber Nähe des Hüttenteiches 
von: Niſchne⸗Turinol erheben fte fich zu einiger Höhe; man kommt 
bist an einen langgezogenen, mit Tannen bewachſenen Bergrüden, 
ber: Schalten :oder bie Schaitanskaja Bora geriannt, an beflen Seite 
ber. Big entlang geht, während man den Hüttenteldy zur Linken 
behält. An der Vordweſtſeite deſſelben liegt das bedeutende Hält 
lenwerk, welches nıms am .Ubend erreichte. 

An Niſchne⸗Turinsk wird Nohelfen von Werchne⸗Tutink ge⸗ 
friſcht und weiter verarbeitet. Man verweilte nur den Vormittag 
hier, beſah an demſelben das Werk und beſtieg die nächſten Höhen. 
Am Nachmittag wurde die Reiſe forigeſetzt. 

Von Niſchne⸗Turinsk aus hat man nur einige 30 Werſte nach 
dem Magnetberge Katſchkanar oder Kascanar, ber von hier aus 
nordoͤſtlich liegt, den die Reiſenden aber bei feiner bedeutenden Höhe 
ſchon vom Blagodat and geſehen haften. Ungefähr 10 Werſte von 
Niſchne⸗Turinbk verändert die ftark. firdmende Tura ihren Lauſ und 
wendet fich, wie der Zagil und die Neiwa, unter faft rechten Wins 
kel nad Oſten. An dem Winkel, welchen die Zura macht, fällt in 
bie linke Seite, weitlidh vom Gebirge herabloınmend, der If, an 
deſſen Urfprunge der Katfchlanar liegt. Nach der Befchreibung von 
Ballas, der ihn befucht Hat, bildet er cin bedeutendes Stüd Ges 
birge, mehr ald 5 Werſte lang, befteht jedoch nicht gänzlich aus 
reinem Magneteifenerz, fondern dem größten Theil nach aus taubem 
Gebirge, aus welchem das Magnetelfenerz in einzelnen Kleinen Kup⸗ 
pen hervorragt. 

‚Der. Kafchlanar ift wegen der fräftigen Magnete berühmt, die 
er geliefent Hat und immer noch liefert. Einige Schürfe abgerechnet, 
Bit man eigentlihe Bauten zur Gewinnung von Magneteifenerz 
anf ihm nicht vorgerichtet, da die in ber Nähe liegenden Magnets 
berge von Kuſchwinsk und Niſchne⸗Tagilsk daſſelbe ſchon in Bin« 
seihender Menge liefern. Auf feinen weſtlichen Abhängen nad 
Biſſersk zu Hat fi in neuerer Zeit ein ſchönes glasglänzendes 
fmaragbgrünes Mineral gefunden, weldyes nad) dem vormaligen 
Minifter der Aufklärung und Präſidenten der Petersburger Akademie 
ber Wiſſenſchaften, Uwarow, den Namen Uwarowit erhalten bat; 
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Auch Die Königl. mineralogifde Sammlung In Berlin iſt Im Ben 
eined fehr ſchönen Stückes Uwarowit. 

Die Kupfergruben von Bogedlowok, die nun bad nächſte Ziel 
der MRelfenden waren, liegen 167 Werſte nördlich von Riſchne⸗Turiabl 
und gegen 50 Werſte von der eigentlichen Nette des Urals entfernt, 
obgleich fie fih noch anı Abhange des Bebirges befinden. : Von 
NitchnesTurindt an nimmt ber Ural bedeutend an Höhe zu, und dehnt 
ſich durch Seitenzweige, Die er in rechtwinkliger Richtung von ber. 
Hauptkette abfendet, anf gleiche Weiſe auch mehr in bie Breite aus. 
Er Hat Hier: feine höchſten bekannten Berge, den Magdalinskoi — 

Pawdinskol —, Konſchekowskoi —, Kakwinskol — und Deneſchkin⸗ 
Kamen, die alle, bis auf den Magdalinskoi⸗Kamen, nicht in Der 
eigentlichen Uralkette liegen, fonbern fich öftlich bon berfelben als 
abgefonderte Pies erheben. Die Höhe der Ichteren Berge beträgt 
nach ben trigonometrifchen Meſſungen des ausgezeichneten Aftronomen 
Fedoroff 8 bis 9000 Fuß Über dem Meere, während die Gipfel 
des fünlichen Urals nicht 4000 Parifer Fuß überſteigen. Bei: Diefer 
bedeutenden Erhebung des nörblichen Urald if} es überraſchend befien 
Gipfel unter 60° nördlicher Breite frei von ewigem Schnee zu fehen. 
Diefer liegt aber in großen fattelförmigen Vertiefungen zwiſchen 
ben einzelnen ®ipfeln und an den öftlihen und nörblichen Ubhängen, 
two man Ihn noch Im Juni und Juli große Felder bilden ficht, 
und den man alfo wohl mit Recht für ewigen Schnee halten Tann. 
Der Pawdinskoi⸗Kamen, den ältere Berichte ald den, höchſten Berg 
bes Urals angeben, Kat nad den barometrifchen Mefjungen von 
Helmerfen nur eine Höhe von 3326 Varifer Buß über dem Meere. 
Die genauere Kenntmig des Bebirges wird durch die Unweg⸗ 
ſamkeit veffelben ſehr erfihwert. Nur zwei Straßen führen über - 
ben. Rüden. Die eine füblichere get von Werchoturje aud und führt 
durch das Hüttenwerk Nikolaje- Pawdinskoi bei dem Südabhange 
de8 Pawdinskoi⸗Kamen vorbei über den Nüden nad) dem Dorfe 
Koria und Dann weiter nad) Solikamsk. Died war Die alte Handels: 
firaße nach Sibirien, bie, wegen des in der Stabt Werchofurje zu 
entrichtenden Zolles, vor der Anlage der Katharinendurger Straße 
bie einzige erlaubte über den Ural war. Die andere geht nördlich 
von berfelben und bon Bogoslowsk von dem Hüttenwerke Petros 
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pawlowok aus auf der. Norhfeite des Kalwindkoi⸗Kamen vorbei über 
den Rüden nah Zfcherdin. Außer diefen Straßen giebt «8 Feine 
Wege über biefen hell des Urald; auögedehnte Sümpfe beveden 
Die. Miedermigen, dichte Waldungen die Abhänge, wodurch den ges 
Naueren Unterfudsungen des Urals oft unüberfleigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt werben. Aus den zahlreichen Sümpfen ents 
fpringen eine große Menge von Bächen, die ſich bald zu größeren 
Flüffen vereinigen und von denen bie beträchtlichften bis zum Denefch« 
fin-Kamen die Ljalja, Lobwa, Kalwa, Zurja, ver Wagram und bie 
Soswa find. Die Quellen der Ljalja entfpringen an: dem Buße 
des Pawdinskoi⸗Kamen, ‚die der Lobwa an dem Konſchekowskol⸗ 
Kamen, bie der Kawka und der Turja an dem Kakwindkoi⸗Kamen 
und die der Soswa öſtlich und ſüdlich von Deneſchkin⸗-Kamen. Alle 
dieſe Flüſſe nehmen, den Thälern der Seitenwege des Urals folgend, 
gleich anfangs eine mehr öſtliche Richtung und unterſcheiden ſich 
dadurch auffallend von den mehr ſüdlichen Flüſſen, der Neiwa, dem 
Tagil, der Tura und der Tſchuſſowaja, die alle erſt in nörblicher 
Richtung hart an dem Rüden des Ural entlang fließen, che fie 
fi, die erſteren nach Dften, Die letzteren nach Weften wenden. Der 
bedeutendfte unter ven oben genannten nörblicheren Flüſſen iſt bie 
Soswa, die, nachdem fie einige Zeit nach Oſten gefloffen iſt, ſich 
nady Süden wendet und in ihrem ſüdlichen Laufe bie übrigen 
Blüffe von Wagram bis zur Ljalja in ſich aufnimmt. Nach ber 
Vereinigung mit diefer letzteren wendet fic ſich nad) Norboft und 
‚bereinigt fih dann mit ber Loswa, bie, noch nördlicher als die 
Soswa an dem Uralrüden entfpringend, bis zu ihrer Vereinigung 
einen ber Soswa parallelen Zauf befchreibt und dann unter dem 
veränderten Namen Tawda dem Irtyſch zuſtrömt. 

Die nörblih von der Soswa -liegende Oegend Urals war 
bis in neuefter Zeit noch faft gänzlich unbefannt und ift erft burdy 
eine von Bogoslowsk aus abgefanbte Expedition, Die In Den Sommers 
monaten der Jahre 1830, 31 und 32 die Gegend in geographifcyer 
„und bergmännifcher Hinfiht unterfudhte, etwas befannter geworden. 
Die Expedition fing ihre Unterfuchungen Hundert Werfte nördlich 
bon Bogoslowsk bei dem Iwdil, einem rechten Nebenfluffe der Loswa 
on, weldyer die nördliche Grenze bes Hüttenbezirkes von Petro⸗ 
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pawlowst bildet... Sie beſtanbd großtentheils aus jungen Leuten, bie 
ſich alle freiwillig dazu erboten hatten, und wurde von ‚dem Mark⸗ 
ſcheider Protaſſoff IL, dem .Hüttenverwalter Kewanko und dem 
Schichtmeiſter Freſe geführt. Man hatte mit den Schwierigkeiten, 
bie ‚fi, Unterficchungen in dieſen Gegenbden entgegenflellen, in vollem 
Maße zu Tümpfen. Die junge Mannfchaft mußte ſich mit ber Axt 
erſt den Weg durch bie: Wälder bahnen, über Woräße Brüden 
legen und bie reißenden Flüſſe auf audgehöhlten Baumflämmen 
befhiffen. Bon Statien zu Station wurden. Magezine erbaut, 
von ws aus fie ihre Bedürfniſſe mit fih führen mußte, die ihr 
hänfig durch Regengüffe vetbarben vder auf andere Weiſe zu Grunde 
Bingen, fo daß fie Eutbehrumgen’aller Art zu erbulben hatte. Den⸗ 
noch brang fie auf biefe Weiſe in dem erflen Sahre funfzig und in ten 
folgenden Iahren fünfundachtzig Werfte weiter bis zur Sewerna 
(nördlidyen) Sodwa vor, bie, in norböftliher Richtung fließend, ſich 
bei Berefoff in den Ob münbet und nicht mit der oben erwähnten 
fübliheren Soswa zu verwechſeln iſt. Die Expedition entbedte 
eine Menge reichhaltiger Bolbfundlager, jo wie auch Zagerflätten von 
Kupfererzen, bie fpäter einmal, wenn ber Ooldſand ber füblicheren 
Gegenden erfchöpft fein und die Kolonifation fi) weiter nad) dem 
Norden verbreitet haben wird, von großer Wichtigkeit fein werben. 

Die Strafe, welche ven Nifchne-Zurinst nach Bogoslowsk 
durch Die Wildniſſe führt, ift gut gebahnt und erlaubte daher ben 
Reiſenden ſchnell vorwärts zu kommen. Sie verläßt gleich Hinter 
Niſchne⸗Turinsk bie Zura und erreicht dieſelbe wieber einige Werſte 
vor dem Dorfe Vechoroſchkowa, wo man mit einer. Faͤhre über 
den ſchon beträchtlichen Fluß febt. Sie bleibt nur an feiner Lin- 
fen bis in ber Näse von Werchoturje. Als Pallas in ben fieben- 
iger Jahren des vorigen Jahrhunderts Diefe Gegenden beſuchte, 
maren fie ded Sommers zu Wagen gar nicht und zu Pferde auch 
nur mit ber größten Schwierigleit zu bereifen. -Die berühmten 
Kupfergruben an der Turja waren damals nicht lange erſt entdedt 
und wurden bon bem Werchoturiſchen Kaufherrn Pochadäſchin bes 
baut, ber die Wege abfichtlich in bem fehlechteften Zuftand erhielt, 
um. frenden Erzſuchern den. Zutritt zu dieſen Gegenden au ers 
fhweren. Seit diefer Zeit: find die Werke an die Krone überges 
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gangen und ſeitdem if auch erſt Durch bie Wälder bie gute Straße 
gelegt worden. ° Die Urbarmachung dee Oegend hat aber damit ned 
nicht zugenommen, denn, abgefehen yon dem Dorfe Nechorofchkowa, 
find Die übrigen Statienen, durd) welche man kommt, Befionowa, La⸗ 
tinsleje, Lobwinskoje und Kakwinskoje nur einzelne Häufer, joges 
nannte Simowien, weldye mitten. in dem Walde liegen und in 
benen bie zur Bortichaffung der Reiſenden nöthigen Pferde gehals 
ten werben. 

Die Waldungen, welche bie Abhänge des Urals auf dem Weg 
unfrer Reifenden bedediten, beflanden aus Tannen, Lärchen⸗ und Ceder⸗ 
fihten, weriger aus Birken und aus Bappeln. Lärchen⸗ und Ce⸗ 
berfichten befanden ſich befonderd in den fumpfigen Begenden unb 
gediehen am beften. Das Unterholz ber Zannenwälder bildeten viel 
wilde Roſen (rosa canina) in voller Blũthe, mit Lonicera xylos- 
teum und Wachholder, deſſen dunkles Grün von dem lebhaften Weiß 
der Birkenftämme angenehm unterbrochen war. An Kräutern fans 
den fich Atragene alpina mit ihren großen weißer Blumen, ein 
Zeichen nörblidyer Breite; ferner Hesperis matronalis und Pole- 
monium caeruleum, weldye letztere befonderd an feuchten Stellen 
wucherte und nebft der vorigen eine Bierpflanze unferer Gärten ifl. 
Un der Kakwa blübte Cartusa Mathioli, eine deutſche Alpenpflanze; 
auch fa man Spuren der fibirifchen Primula cartusoides, bie in 
Deutfchland gleichfalls eine beliebte Eulturpflanze geworben ifl. Auf 
ben Höhen von Bogoslowst wuchs der beutfche Mespilas Cotone- 
aster bei dem fibirifchen Delphiniam cuneatum bei Corydalis si- 
birica, und in den Sümpfen der Niederungen blühten bie deutſchen 
Menyanthes trifoliata, Andromeda polyfolia und calyculata mit 
Oxycoccos minus neben dem norbifchen Rubus chamaemorus, 
einer Zwergweide. 

So ſchön und reich auch hier und da die Gruppirng ber 
Pflanzen für Dad Auge war, fo arm war bagegen die Yauna ber - 
Gegend. Beim abfichtliden Suchen ber Thiere auf der Jagd fans 
ben fich meift nur zwei bis drei Vögel und felten ein Heiner Hafe 
oder ein Eichhörnchen. Kein Zwitſchern, kein Geſang lich fich vers 
nehmen. Meiftend waren es Beine Falken, Falco tinnunculus und 
rufipes, hier und da ein Steinfhmäßer (Saxicola rubetra), bei Bo: 
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go6lewät ein ink (Pyrgita melanictera); doch feine Sperlinge und 
Bachſtelzen, die Weltbürgerformen unter ben Bögeln, welde die 
Menſchen und die Caltar begleiten. 

Der üppige Krautwuchs von meift fehr faftveichen Pflanzen 
gereichte dieſer Gegend jedoch zur großen Plage, denn er ernährte 
eine ſolche Menge von Mücken, daß man ſich ihrer kaum erwehren 
konnte. Die Bewohner dieſer Gegenden ſchützen ſich das Geſicht 
durch vorgehängte Netze, die mit Birkentheer, durch deſſen Geruch 
bie Mücken vertrieben werden, beſtrichen find, ober ſie tragen, wie 
Pallas erzählt, Töpfe mit faulem Holz oder mit raudenden Bir⸗ 
kenſchwämmen, deren Rauch Die Augen nicht angreift, auf bem 
Nüden. Unfre Reifenden mußten von jenem ebelftande um fo mehr 
leiden, ald fie Dagegen nod) gar Feine Vorkehrungen getroffen hats 
ten. Sie empfanden ihn freilich weniger beim Fahren, weil dann 
bie Müden durch ben Zug vertrieben wurden, befto mehr aber, ſo⸗ 
bald fie anhielten. Noch, weit mehr al® bie Wenſchen hatten die 
Pferde zu leiden. 

Die Bauern, welche die Wege ausbeſſerten, hatten zu ihrem 
Schutze hier und da Feuer angezündet, um welche ſie ſich, wenn ſie 
gerade nicht arbeiteten, mit den Köpfen. drängten; denn ſie ertru⸗ 
gen lieber den Rauch des Feuers, als Die Stiche der Müden. 

In Diefen menfchenleeren Gegenden müſſen bie Bauern zur 
Husbefferung der Wege oft von weiter Werne herkommen. Sie 
halten fi dann fo lange in der Nähe ber Wege auf, bis fie mit 
ihrem Diftricte fertig ſind und Bauen ſich beöhalb. kleine Hütten 
zur Seite des Weges, ‚die fie aus Stangen zufammenfchlagen unb 
anf eine eigenthümliche Weife durch Blatten von Birkenrinde von. 
mehr ald Duadratfuß Größe deden. Der Birkenrinde bedienen fie 
ſich auch nody zu manchen andern Zweden, namentlid zur Verfer⸗ 
tigung von Trinkgeſchirren, und fchälen dazu bie Stämme von Bir« 
fen meiftens einige Buß über der Wurzel und gewöhnlih nur auf 
etwa 1 Fuß Breite ab, ohne fie, wie man fagt, durch Diefe Be⸗ 
handlung zu Grunde zu richten. 

Die Reiſenden langten in Nechoroſchkowa erſt ziemlich ſpät 
am Abend an, wechſelten hier die Pferde, ſetzten in der Nacht über 
die Ljalja und waren am Morgen früh in ber Simowie Latinskoje, 
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Die an ber Late, einem kleinen, rechten Nebenfluffe der Lebwa 
tiegt. . | | | . 
In dem Sande der Lata bat man, dicht bei der Simowie, 
Gold gefunden und daſelbſt ein Seifenwerf angelegt, das den Na⸗ 
men Pitatelewskoi führt und unter der Berghauptmannfihaft von 
Bogoslowsk ſteht. Unfre Neifenden befichtigten daſſelbe in Begleir 
tung des Markſcheiders Herrn Preotaffoff, der zur Begrüßung Hums 
boldt's aud Bogoslowsk bis hierher entgegen gefommen war. 
Als Die Reife nad Beſichtigung des Seifenwerkes fortgefeht 
wurde, war man genötbigt, vor dem jtarken und den Vormittag 
über anhaltenden Gewitterregen Die Wagen zu fchließen und konnte 
Daher auch weniger auf ben Weg achten; allein es waren auch 
wenig Begenftände, welche Die Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahmen. 
Die Einförmigkeit des zum Xheil recht fumpfigen Waldes. wurde 
durch nichtö unterbrodyen. Zehn MWerfte von Latinsfoje Fam man 
nach Lobwinskoje und fette mit einer Fähre über Die Zobwa. Der 
20 Werfte lange Weg über die folgende MWaflerfcheide bis zu 
Kakwindlifchen Simowie war eben. jo waldig, aber weniger fumpfig. 
Man feht hier über die Kakwa, weldye, wie bie Lobwa, ein fehr 
reined, klares Wafler hat. Die Ichte Waſſerſcheide auf dieſem 


Mege zwiſchen ber Kakwa und Zurja iſt nur 16 Werſte breit und. 


etwas höher und trodener als die biöherigen. 

Um 11 Uhr Abends Tamen die Neifenden in Bogoslowäf an. 
Dad Weiter hatte fid) aufgeklärt .und alle Gegenſtände waren da⸗ 
her bei diefer hohen ‚Breite, mo die Dämmerung die ganze Vacht: 
hindurch faſt gar nicht aufhört, noch deutlich gu erkennen. - Die 
Kupferhütte,. die Kirche und die Wohnungen der Beamten liegen 
an dem Hinten nörblichen Ufer der Zurja, das eben und flach if, 
während dad rechte, ber Hütte gegenüber, ſich in fchroffen Felſen 
fteil erhebt; weiter gegen Welten wird der Abhang fanfter, und auf 
tiefem - Abhange befinden ſich die meiften Mohnungen der Hütten- 
leute und Bauern. . Zwifchen der Hütte und dem Dorſe iſt der 
130 Lachter lange Damm angelegt, ber die Turja über das linke 
Hachere Ufer dem Dorfe gegenüber gebrängt und an dieſer Stelle 
den Fluß angefchwellt Hat. Ueber dieſen Damm geht auch der 
eg nad) dem nördlichen Ufer fort. Es ift ein überrafchender An⸗ 
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blick, fagt Prof. Rofe, wenn man von ben Höhen vor Bogeslowät 
berabfährt und nun plöhlid, einen weiten Blick erhält gegenüber 
auf’ die ſich ausbreitende Ebene und links auf das ſich mädtig er⸗ 
hebende: Gebirge. Der Hauptrüden ift von Bogoslowök noch 50 
Werſte entfernt, fcheint ſich aber ſchon von hier aus zu erheben. 
Sein Abhang ift mit ſchwarzer, unburdbringlich fcheinender Tan⸗ 
nenwaldung bededt, und aus ihr ragen am Horizont die fahlen, 
lang gezogenen, zu biefer Jahreszeit meift alle noch mit Schnee be⸗ 
deckten Kuppen fteil hervor, unter been Die des Konſchekowskol⸗ 
Kamen als die bedeutendite erfchien. “Die weißen Gipfel biefer 
Berge Eontraftirten mächtig gegen ben fchwarzen Abbang, deſſen 
einförmiges, geheimnißvolles Dunkel auf unüberfehbarer Berne durch 
nichts unterbrochen wurde. 

Die Reifenden waren in einem jogenannten Kronsquartier ab⸗ 
geftiegen, Dicht neben der Wohnung des bamaligen Oberbergmeifterd 
und Directord der dortigen Werke, Herrn Beger*), eines kenntniß⸗ 
reihen Mannes, der zwar nicht, wie man nad; feinem Namen ver: 
muthen follte, deutſch, doch vollkommen fertig franzöftich ſprach. 
Die vielen beutfchen Namen, die man am Ural findet, geben häufig 
Beranlafjung zu einer ſolchen Täuſchung. Der Bergbau am Ural 
iſt größtentheild durch Deutfche aufgenommen, die die ruſſiſche 
Sprache lernten, ſich an ruffiiche Mädchen verhetrathetn und 
ihre Kinder, die meift im Berglorps in Petrröburg erzogen und 
zu den Beichäftigungen der Väter vorbereitet wurden, nicht ihre 
Mutterfprache lernen ließen; die Abkunft dixfelben iſt Dann nur an 
ihren deutfchen Namen zu erfennen. Um fo angenehmer war «8, 
in der liebendrwürbigen Frau bed Herren Beger eine geborne Deutſche 
von der Infel Defel bei Riga zu begrüßen. Sie war eine große 
Riebhaberin des Gartenbaus und pflegte cinen hübjchen Garten 
Hinter Ihrem Haufe mit vieler Sorgfalt. In dem Treibhaufe far» 
den fich die Eitronenbäumchen, Johannisbrodtbäumchen und Apfel⸗ 
bäumchen des füdlichen Europas und weitlihen Aflens neben einer 
großen Zahl vftindifcher Ananas, weldye bier in Sibirim daB am 
leichteften zu erzielende Obſt bilden. 


*) Derſelbe wurde fpäter nache Barnaul im Altai als Direktor ber dor» 
tigen Silberhütte verfeßt. 
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Unfere Reiſenden benubten noch den Bormittag, am bie ‚bes 
rühmten Kupfergruben von Bogoslowsk zu beſuchen, die 15 biß 18 
Werſte öftlich von den Hütten an der Zurja liegen und daher auch 
im Allgemeinen den Namen der Zuriinfchen Gruben führen. Die 
-wichtigiten derfelben find in zwei Hügeln angelegt, bie fich etwa 
190 Buß über der Zurja erheben und der Zurjinfhe und Fro—⸗ 
lowſche Berg heißen. Der eritere liegt auf ber linken, ver Fro— 
lowſche Berg auf der rechten Seite Der Turja. Die Erze ber. Zurjin« 
ſchen Gruben werben nad den Kupferhütten in Bogodlowek ges 
bracht und dort verſchmolzen. Man hält das bier gewonnene 
Barlupfer für dad befle am ‚ganzen Ural. 

Eh’ unfre Reifenden die Kupfergruben verließen, befuchten fie 
noch eine Goldwäfche, Alexandrowsk, die anf der Süpdfeite der Turja, 
einige Werfte von ben Zurjinfchen Gruben, an einem kleinen, in 
bie Zurja fallenden Bade liegt. Außer dieſer giebt es in Den zu 
ben Hütfenbezirfe von Bogoslowsk gehörigen Ländereien noch meh⸗ 
sere Goldwäſchen, welche die Golbprobuction dieſes Bezirks fehn 
bedeutend machen. 

Es giebt Stellen bei Bogoslowsk, an welden, durch Die Dert« 
lichkeit begünftigt, das Eid des Bodend nie zu verfchwinden fcheint. 
Dberbergmeilter Beger hatte Die Reifenden auf diefe Erſcheinung 
aufmerkfam gemacht und an einer foldhen Stelle einen Schurf gras 
ben laffen, den fie noch am Abend deffelben Tages (5. Jull) ber 
fuchten. Der Schuf war in einem torfigen, von Kleinen Fichten 
nur ſchwach bewachſenen Boden, drei Werfle von Bogodlowsf, ats 
gelegt. In einer Tiefe von fechd Fuß war man auf Erde geſto⸗ 
Ben, die. mit Eid gemengt war, und in dieſer war der Schurf nod. 
fünf Buß .tief fortgeführt: worden, ohne Daß das Eid aufgehört 
hätte, Herr Beger verficherte, daß er im Auguſt vorigen Jahres 
die Eisfchidyt noch 94 Fuß dick gefunden habe. Offenbar hatte bier 
der moorige Boden das Eindringen der Sommerwörme erichwert, 
und fo kann bei eintretender Winterlälte fid) von der Oberfläche 
aus eine neue Elsoſchicht bilden, che bie frühere ganz fortgethaut iſt. 

Das Klima von Bogoslowäkl geftattet wohl noch den Anbau 
bed Getreides, läßt es aber doch nicht in jedem Jahre zur Meike 
kommen, fo daß dieſer Anbau einen fihern Erwerbszweig ſchon 
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wicht mehr gewährt. Der Anfang dee Frühlings tritt ſchon in den 
legten. Zagen des Aprild ein und. im Anfang bed Maid iſt es ‚ges 
wöhnlic ſchon ‚ganz grün. Die Kälte pflegt im Winter nicht un« 
ter 26 R. zu. finfen und ein Beftwerden des Queckſilbers nur alle 
brei bis vier Jahre einmal fattzufinden. Die. Oſt⸗ und VNordoſt⸗ 
Winde bringen ‚gewöhnlich. Regen. mit, wogegen bei Weſt⸗, Nord- 
weil: oder Suüdweſt⸗Winden heitereh Wetter iſt Säbtoinbe finb 
fehr. jelten. 

Als man um 10 uhr Abende von dem Schurfe zurückgekehrt 
war, machten Roſe und Ehrenberg noch einen Spaziergang nach 
den rechten Ufer der Turja, um von bier aus noch einmal die Aus⸗ 
fiht auf den Höhenzug des Urald zu genießen. Gleich bon dem 
Huttendamme führt Inf ein Heiner Fußpfſad nad) einer ber bes 
deutendſten Höhen ber Gegend, auf welcher ein kleines Luſthaus er- 
baut if. Man überficht von hier aus bie ganze Gebirgskette. Die 
beträchtlichften Berge, Die fich an biefer Stelle dem Auge barbieten, 
find gegen Südweſt der ‘große Ljalinskoi⸗Kamen, nörblic) bon Dies 
ſem der Bawbinskoi-Kamen (70 Werfle von Bogodlowsk), Dann 
ber Semitfchelowetfchnois und ber Suchoi⸗Kamen, bie aber an 
Groͤße bedeutend von dem darauf: folgenden Konſchelowékoi⸗Kamen 
übertroffen werden. Auf dieſen folgen ber Kirtim, faſt genan im 
Weiten von Bogoslowsf gelegen, der Kakwinskoi⸗Kamen, der Kumba, 
10 Werfte, und ber. Deneſchklin⸗-Kamen, 75-Werfte von Bogeblowsk. 
Der letztere bildet: den höchſten von allen Diefen Bergen. 

Bogoslewsk wur der nördlichſte Ort am Ural, welchen bie 
Reifenden befuchten; allerdings befindet fi; 60 Werſte nördlicher 
noch ein Hüttenwerf, die Eiſenhütte Petropawlowsk, allein Die Zeit 
geftattete nicht; die Reiſe noch weiter nad) dem Norden. bin auszu- 
dehnen. Am Mittage des 6. Juli verlleßen bie Reifenden Bogob⸗ 
lewöf und traten, wiederum eine lange Strede. von ihren bafigen 
Freunden, welche fle- mit ſo vieler Zuvorkommenheit aufgenommen 
hatten, begleitet, ifre Ruͤckreiſe nady Katharinenburg an. Sie nahe 
men bis zur Tura benfelben Weg, den fie auf der Hinvelfe einge: 
ſchlagen hatten, denn einen andern giebt ed nicht, wandten ſich dann 
aber links nad; Werchoturje und fetten von dieſer Stabt aud bie 
a auf dem vanptwege fort, der in größerer Entfernung vom 
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Nral, als der auf der Hinreife genommene, nach Katharinenburg führt. 
Sie erreichten am Abend das Seifenwerk Pitatelemödtoi bei Ratins- 
Eoje, waren in der Nacht In Beffonoma und am Morgen bed 7. Zuli 
in Merdyoturie. 

Ein ſtarker Gewitterregen hielt fie hier einige Stunden auf 
und verhinderte ſie auch, ſich in der Stadt weiter umzuſehen. Dieſe 
war vormals ein Ort von großer Bedeutung, ald fie noch der Sitz 
eines Woiwoden und der Stapelplag für den ganzen. fibirifchen 
Handel war, ber wegen bed hier zu entrichtenden Zolles keinen ans 
dern Weg über den Ural nehmen burfte; fie iſt aber gegenwärtig, 
da dies ſchon feit länger ald einem Jahrhundert aufgehört Bat, zu 
einer unbebeutenden Kreißſtadt herabgefunfen. Die Zahl ihrer Eine 
wohner beläuft fid), nady der Zählung von 1851, auf 3019. Ohne 
dad Ende des Regens abgewartet zu Haben, fuhr man weiter, fette 
‚bald darauf mittelft einer Fähre über die Zura und bei der fols 
genden, 25 Werfte entfernten Station, dem großen Dorfe Sals 
dinsfai, auch über Die Salda, bie ein rechter Vebenfluß der Tura 
iR, in welche fie fich etwa 20 Werfte unterhalb Saldinsloi ergießt. 
Zwei Stationen (53 Werſte) weiter feßten die Reifenden bei dem 
Dorfe Ljaja über den Tagil und waren am Morgen bed 8. Juli 
in Alapajewöf, einer Herrn Jakowleff gehörigen Eifenhütte, wo fie 
den Vormittag über verweilten. 

Bon Werchoturje and nimmt der Weg eine immer mehr öftliche 
Richtung und. entfernt fi auf dieſe Weiſe noch mehr von dem 
Hauptrüden bed Urald. Er geht daher auch faft ganz in der 
Ebene fort, führt aber noch häufig durch Wald, der meiltend aus 
Laubholz befteht und fehr angenehm if. Je weiter man inbeflen 
nad) Süden kommt, deſto mehr häufen ſich audy die Dörfer und 
befto mehr ficht man ben Wald geordnet und in bebautes Aderland 
umgewanßelt. 

Ron Alapajewok nimmt der noch 140 Werſe betragende Weg 
nach Katharinenburg eine von der bisherigen verſchiedene ſüdweſt⸗ 
liche Richtung und nähert ſich wieder allmälig dem Ural. Eine 
halbe Werft von der Hütte ſetzten die Reifenden mittelſt einer Fähre 
über Die Reima und kamen dann bald in einen Wald, ber, wie fo 
häufig, Raubholz und Nadelholz ‚vermifcht enthielt und durch große. 


. 
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Fräutervelche Weiden fo wie durch mehrere Dörfer unterbrochen 
wurde. Sie fuhren hier über einige linke Zuflüffe des Reſch und 
erreichten zuletzt dieſen Fkuß felbft bei dem Dorfe Ramaſchowa, an 
defien linker Seite fie nun bi. zur Eifenhütte Reſchewsk blieben, 
in welcher fie fpät Abends anlangten. 

Sie verweilten die Nacht über ‘auf dieſem Hüttenwerke, das 
ebenfalls Herrn Jakowleff gehört*) und ſich durch Das vortreffliche 
Eiſenblech ausgezeichnet, welches Hier verfertigt wird. Die Hütte 
liegt unmittelbar an dem Reſch, der ſich ſpäter mit der Neiwa ver⸗ 
einigt, nad). dieſer Bereinigung den Namen Nika erhält und ſich 
darauf in Die rechte Seite der Türa ergießt. , 

‚Man erreichte Die Hauptſtraße, da Refchernät etwas ſüdlich bon 
verfelben. liegt, erft wieder am Mittage in dem Dorfe Totſchilnaja. 
Der Meg dahin führte durch einen öden Fichtenwald, in dem man 
häufig noch Heine Kuppen von Serpentin anftehen ſah, der fi 
bier, wie überall, der Vegetation nicht fehr günftig zeigt. Totſchil⸗ 
nafa: ift Durch feine Steinbrüce ‚berühmt, die in dem nahe gelege- 
nen flachen Bergrüden, dem fogenannten Schleiffteinberge oder der 
Totſchilnaja Bora, angelegt find und theile ber Krone, theil8 den 
Demidoffſchen Erben gehören. 

In Zotſchilnaja verlleß man wieder die Straße und wandte 
fich nach dem 28 Werſte nördlich gelegenen Dorfe Murſinsk, in 
deſſen Naͤhe die Edelſteinbrüche ſich finden, deren Produkte in Ka⸗ 
tharinenburg verſchliffen werden und die ſchon in den Petersburger 
Mineralienſammlungen die Bewunderung unſerer Reiſenden erregt 
hatten: Sie finden ſich auf Klüften und Spalten im Granit, ber 
bier in großer Ausdehnung das ganze Terrain zu bilden fcheint, 
obgleich er in deutlichen Felſentblößungen faft nirgends hervortritt. 
Die ganze Gegend von Totſchilnaja bid Murſinsk ift nur Hüglig, 
md eine fharle Dede bon Dammerde bildet faſt überall bie Ober- 


*) Der ſchon öfter genannte Herr Jakowleff ift einer ber reichften Män⸗ 
ner in ganz Rußland. Als ſich vor einiger Zeit ermittelte, daß bie Inva⸗ 
lidenkaſſe von ihrem Hauptverwalter um eine ungeheure Summe betrogen 
worben fei, bot Herr Jakowleff dem Kaifer zum Beſten ber Inoaliden 
eine Million Rubel an oo 
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fläche bes Landes, die cheils bewoldet theild aber ſchon ſtark an⸗ 
gebaut iſt. 

In Murſinsk traf man Herrn Kolawin, unter deſſen Direction 
auch Die Brüche ftehen und der den Reifenden von Katharinenburg 
aus entgegengefommen war, um wiederum, wie früher in den Mars 
morbrücden bei Katharinenburg, ihr Führer zu fein. Die Edel⸗ 
ſteinbrüche find fehr zahlreih und liegen an ſehr verfchiebenen 
Stellen in den Umgebungen von Murſinsk, doch faſt fämmtlidy 
mitten im Walde. Unfere Reifenden befuchten noch am Abend brei 
von den nörblich gelegenen Brüchen; einige ber füblichen befichtigs 
ten fie am folgenden Tage. Bon den erfleren liegen zwei etwas 
öftlich don dem Dorfe Malaja (Blein) Alabaſchka, der dritte etwas 
füblich zwifchen Bolſchaja (groß) Alabaſchka, welches acht Werfte 
- don Murfindl entfernt if. 

Da die Wege, weldye zu den Brüchen führen, ſämmtlich enge 
Waldwege find, fo kamen die Hier am Ural, wie auch im übrigen 
Sibirien fehr gebräuchlichen Wagen gut zu flatten. Diefe Wagen 
beftehen eigentlich nur in mehreren nebeneinanderliegenden Stangen, 
bie vorn und hinten auf Axen ruben, an denen bie Näber befind⸗ 
lich find. Häufig feßt man auf die Mitte der Stangen noch einen 
Magenkaften, der gewöhnlich rund und nur zum Liegen eingerichtet 
if, und in welchem eine Perſon fehr bequem, zwei Berfonen aber we⸗ 
gen der geringen Breite nur unbequem liegen. Da die Stangen bei 
ihrer Ränge fehr gut federn, fo empfindet man in dem Wagenka⸗ 
fien, der außerdem noch durch hineingelegte Matratzen bequem: ge⸗ 
macht wird, die Stöße nicht, wenn der Wagen auch auf ‚fteinigem 
Boden fährt, und man braudyt nicht im geringften beforgt zu fein, 
umgeworfen zu werden, da Died bei der Länge ded Wagend Taum 
möglich if, ſollte auch die Vorderaxe ganz fchief ftehen. | 

Die beiden erfien Brüche waren in Heinen, niedrigen Hügeln 
angelegt, in weldyen unförmliche Höhlen audgearbeitet waren; in 
dem dritten Bruche Hatte aber die Höhlung ganz das 9 Ausſehen 
eined GOanges. 

Topas und Beryll, wie auch der Bergkryſtall, wenn er durch⸗ 
fihtig und rein if, maden in den Brüchen den Haupfgegenftand 
ber Förderung aus; auf die andern Mineralien (Feldſpath, Albit, 
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Glimmer, Turmalin, Oramat) wird weiter Fein Werth gelegt. Der 
Topas findet ſich bier, wie fat überall, nur kryſtalliſirt, Doch in 
zwei Barietäten, die ſich durch Farbe, Form und Größe von eine. 
“ander unterſcheiden. Die Kryſtalle der erfien Varietät find grau⸗ 
lichweiß bis berggrün und ganz durchſichtig und haben nicht jelten 
ein fehr bedeutendes Volumen. Der größte Kryſtall, welchen Brof. 
Rofe von diefem Fundort gejehen hat, befindet fi, in ber Samm⸗ 
lung des Bergkorps in Veteröburg. Bet einem Durchmeffer von 
1" 3 Hat derſelbe eine -Zänge von 9" 5 und ein Gewidht von 
6 Pfund 11 Solotnik. Seine Farbe ift grünlichgeld. Einen ans 
dern, nicht weniger breiten, wenn gleich nicht fo Hohen Kryſtall, 
der ſich jeßt In der Königl. Sammlung in Berlin befindet, erhielt 
Humboldt fpäter in Kyſchtim zum Geſchenk. — Die Kruftalle der 
. zweiten Barietät find -farblod und wafferhell; fie find in der Regel 
viel Beiner als die vorigen; Prof. Rofe fah Feine größeren al8 von 
einem Zolle. Auch von dieſer Barietät befindet ſich ein ſehr ſchö⸗ 
ner Kryſtall in der vorermähnten Berliner Sammlung. 

"Die Befichtigung der Brüche von Alabaſchka Hatte den Nach⸗ 
mittag fortgenommen und ed war 10 Uhr geworben, als bie Reis 
fenden wieder in Murſinbk ankamen, wo fie, von Mücken beläftigt, 
eine unruhige Nacht zubrachten. Am andern Morgen fehten fie 
ſich ſchon früh in Bewegung, um die von Murſinsk ſüdlich geleges 
nen Brüche, namentlich die fogenannten Amethyſtbrüche bei den Dör- 
fern Siſikowa und Juſchakowa, welche fünf und acht Werfte von _ 
Murfinst entfernt find, zu beſuchen. Da diefe Dörfer auf dem 
Wege lagen, weldyen fie zur Werchoturjifhen Hauptitraße einzus 
fchlagen hatten, fo -fuhren fie dahin in ihren Wagen und madıten 
dann zu Fuß die Heinen Wege bid zu den Brüchen, weldye, wie 
die von Alabafchla, mitten Im Walde Liegen. 

Der größte heil der Amethyſte ift nur ſchwach und häufig 
nur fiellenweife violblau gefärbt. Die Bärbung, melde von einem 
organifchen Stoffe herrührt und durch Glühen verfchwindet, hat 
ih an beftimmten Stellen oder in verfchiebenen Lagen zuſammen⸗ 
gegogen, wodurch man, wie auch durch häufige deutliche Abſätze, 
bie allmälige Vergrößerung der Kryſtalle erkennt. Andere Kry⸗ 
falle find indeß intenfiver gefärbt, und dieſe find es befonders, 
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welche zu Schmuckſteinen gefchliffen werben, aber im Allgemeinen 
erreicht Die Tiefe der Farbe doch felten Die des Ceplonifchen Ame⸗ 
thyſtes. 

Bon Juſchakowa aus fuhren die Reiſenden nun ohne Aufeni⸗ 
halt nach ber Werdyoturjifchen Hauptftraße, Die. fie in dem Dosfe 
Schaitansk, 48 Werfte ſüdlich von Murfinst erreichten. Schaitanst 
it durch bie fchönen rothen Turmaline bekannt, bie ſich hier in 
früherer Zeit gefunden haben. Die Brüche, in welchen fie vorge 
kommen find, liegen nur acht Werfte von dem Dorfe entfernt, wes⸗ 
Halb man nicht unterlaffen wollte, fie zu befuchen, obgleich ſchon 
lange nicht mehr in ihnen gearbeitet wird, da Die Zurmaline zu _ 
brechen aufgehört Haben. Bergmeifter Völkner, welcher den Rei⸗ 
fenden von Katharinenburg aus bis Schaitandf entgegen gekommen 
war, begleitete fie auf diefer Exeurfion. Diefelbe war indeß ziem⸗ 
li erfolglos. Man beſuchte zwei Brüche, die, ein bis zwei Werfte 
von einander entfernt, mitten im Walde und in einer faſt völligen 
Ebene lagen; fie hatten das Anfehn von unregelmäßigen Bertiefuns 
gen und waren mit Steinblöden zum Theil wieder angefüllt. Aber 
ein ftarfer Krautwuchs, der ſchon zwiſchen dieſen emporgefprofien 
war und Alles verbedte, fo wie eine außerordentliche Menge von 
Müden, welche die Eindringenden auf's äußerſte beläftigten, und mit 
deren Abwehrung fie fich, fo lange fie im Bruche verweilten, Haupt- 
ſächlich befchäftigen mußten, verhinderten, daß fie genaue Auſſchluſſe 
über die Lagerſtätte gewinnen konnten. 

Die rothen Turmaline haben ſich übrigens nicht allein bei 
Schaitansk gefunden, ſondern ſind auch, und zwar noch dunkler an 
Barbe, in Sarapulsk porgelommen, einem Dorfe, 12 Werſte von 
Murſinsk. 

Von Schaitansk, welches die Reiſenden um 9 Uhr Abende 
verließen, feßten fie num underweilt ihre Reife nad) Katharinenburg 
fort. Sie kamen bei dem Seifenwerke Werchoturskol wieder auf 
den alten, bei der Hinreife genommenen Weg :und erreichten fobann 
furz nach Anbruch des folgenden Tages, den 11. Juli, alfo nad) 
einer Abwefenheit von 16 Tagen, Katharinenburg, wo fie in ihrem 
alten Quartier einkehrten und durch lang erwartete Briefe aus ber 
Heimath erfreut wurden. , 
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Abreiſe von Katharinenburg. — Allmäliger öftlliher Abfall bed Ge⸗ 

birged. Anfang ber fibiriihen Ebene bei Kamyſchloff. — Tjumen. — 

Toboldf. Lage der Stadt, Audfiht vom hohen fer bed Irtyſch. — 

Barabindtiihe Steppe. — Sibiriſche Pe. — Zweimaliger Nieber- 

sang über den Ob bei Bergsk und unterhalb Barnanld. — Ankunft 
in Barnanl. 


Die Reifenden verwellten nady ihrer Rückkehr aus dem nörbs 
lichen Ural in Katharinenburg fait volle acht Tage, theild um noch 
mehrere kleinere Excurfionen zu machen, bauptfächlih aber, um 
alle auf der Reife gefammelten Gegenſtände zu orbnen und gu ber- 
paden. Erft am 17. waren fie danılt zu Stande gelommen; bier- 
zehn Kiften bon verfchiedener Größe flanden zum Abſenden bereit 
und wurden Dem MBolizeimeifler übergeben, welcher die Weiterbe⸗ 
förderung übernommen hatte. Am 18. um 10 Uhr Morgend nah 
men unfere Reifenden Abſchied bon ihrem freundlichen und gefälli- 
gen Wirte und traten, begleitet von ihren Breunden, bei heiterm 
Wetter die weitere Reiſe, zunächſt nach Xobolät, an. Auf ben 
Höhen im Oſten von SKatharinenburg, über welche die große fibi- 
riſche Landſtraße hinwegführt, konnten fie noch einmal die von Nor« 


den nach Süden weit. ausgebreitete Stadt überfehen, worauf fie ein 


Wald aufnahm, der ihnen bald alle weitere Ausſicht abſchnitt. 

WVierzehn Werſte von SKatharinenburg kamen fie nady dem 
Wohnſitze des Engländers Medſcher (gewöhnlich Medſchers saimka 
genannt), welcher einſam mitten im Walde, aber recht romantiſch 
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liegt. Herr Mebfcher hatte neben dem Wohnhauſe eine Mafchinens 
fabrit angelegt, in welcher ein großer Theil der am Ural exiſti⸗ 
renden Dampfmafchinen gebaut if. Auch eine Goldwäſche befand fich 
in der Nähe bed Gutes, die recht ergiebig war und deren Gold 
fi wie dad von Schabrowskoj durch feine geringe Beimifchung 
von Silber auszeichnet. Das Goldfandlager ift fpäter nod das 
durch berühmt geworden, daß ſich im Jahre 1841 in bemfelben, 
-wie fchon erwähnt, zwei Diamanten gefunden haben, don denen 
einer 4 Karat an Gewicht, von Herrn Mebfiher dem Sohne, nad) 
dem Tode feines Vaters, der bald nach Humboldt's Reiſe erfolgte, 
an das Bergkorps nad Peterdburg gefchieft wurde. 

Unſere Reiſenden hielten ſich, ungeachtet der freundſchaftlichen 
Einladungen des Herrn Medſcher, nur ſo lange auf, als nöthig 
war, um einen Blick in die Fabrik zu thun. Auch die Goldwäſche 
beſuchten ſie nicht, weil darin jetzt nicht gearbeitet wurde und die 
Arbeiter zur Heuernte entlaſſen waren. Nach kurzem Aufenthalte 
ſetzten ſie ihre Reiſe weiter fort und trennten ſich hier auch von 
ihren Katharinenburger Freunden. Der Weg ging ſchon gleich 
hinter Katharinenburg faſt in einer völligen Ebene fort und führte 
abwechſelnd durch Wald und bebautes Land. Dieſe Gegend, und 


noch mehr Die etwas ſüdlicher bei der Kreisſtadt Schadrinsk am 


Iſſet gelegene, gehört zu den fruchtbarſten und angebauteften ded 
ganzen Gouvernements. 

. 25 Werfte hinter Katharinenburg paffirten fie die erfie Sta- 
tion Koffulina; der zweiten, Bjelojardfafa, 504 Werfte von Katha⸗ 
rinenburg entfernt, folgt das Dorf Augifch, hinter ‘welchem ſie über 


einen Heinen Bach, Salowianka genannt, kamen, der, die Landſtraße 


faft rechtwinklig ducchfchneidend, von Süden nach Norden fließt 
und fid, fpäter mit der Kunara, einem rechten Nebenfluffe ber 
Pyſchma, verbindet. Das Geſtein, welches die fer der Saͤlowianka 
bildete, war das letzte, welches fie auf dem Wege nad) Toboldk 
wahrnahmen; hinter Parchina, der vierten Station von Katharie 
nenburg, fenkte fi der Weg in das Thal der Pufchma, über 
weiche fie fünf Merfte vor der Kreisſtadt Kamyſchloff fuhren. 
Waren fie auch ſchon längſt faft auf einer völligen Ebene fortge- 
fahren, fo Hatte doch das Hier und da anftehende Geftein durch feine 
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Beſchaffenheit an bie Nähe bed Uralgebirges erinnert; Bier war 


auch dieſes, wie jedes andere Geſtein verfchwunben; fie befanden fi 
nun am Unfange ber weiten fibirifchen Ebene. Die Brüde bon 
Kamyſchloff hatte nach den Beobachtungen unferer Reiſenden eine 
Höhe von 211 Fuß, fo daß alfo der Abfall bed Gebirges von Ka⸗ 
tharinenburg Bid zu jener Brüde auf eine Länge von 123 Werften 
nur gegen 550 Fuß beträgt. 

- Der Abfall des Urals nah Oſten bildet demnach nur eine 
ſchwach geneigte Ebene, die nirgendd bon andern mit bem Ural 
parallelen Höhenzägen, wie etwa bie hüglige Ebene im Norden bed 
Harzed, durchzogen wird, daher auch eine Reife auf der fibirifchen 
Hauptfirafe, die nur auf biefer Ebene entlang geht, über die Ge⸗ 
Birgäformationen dieſer Ebene großen Aufſchluß nicht gewähren 
kann. Dennod fiebt man, daß die Ernftaltinifchsfchiefrigen Gebirgd« 
arten mit bemfelben Streichen wie mitten im Ural bis hinter Bije- 


lojarsk, 50 Werſte von SKatharinenburg, fortfeßen, wo ſich bad 


Ucbergangsgebirge anlegt, mit welchem dad Gebirge zur fibirifchen 
Ebene abfällt, ohne auf der Oftfeite wie auf ber Weftjeite von bem 
neueren Flötzgebirge bebedt zu fein. 

Gröperen Auffchluß über Die geognoftifche Beſchaßenheit dieſes 
Abſalls geben Die Ufer der Flüſſe, bie wie die Pyſchma, ber Iſſet 
und die Sinara, ein rechter Nebenfluß des Iſſet, ſich alle ein tie⸗ 
fes Bett gebildet haben, an deſſen entblößtem ſteilen Ufer man bie 
Gebirgsarten, die fie bilden, gut beobachten kann. Da die Flüſſe 
ſämmtlich eine mehr oder weniger genau öftliye Richtung, die Ge⸗ 
birgdarten ein ziemlich genau nordſüdliches Streichen bei ſteilem 
Einfallen haben, fo bat man an den Ufern der Flüffe, wenn man 
denfelben Rromabwärts folgt, ein Profil ſämmtlicher Gebirgsarten, 
Die auf die Hanptlette bed Urals folgen. Bon dem Allen fieht man 
auf der fibirifchen Hauptſtraße nichts, da dieſe ebenfalld eine öftliche 
Richtung hat, und nur Heinere Zuflüfle der größeren Flüſſe, wie 
bie Solowianla, die Hauptftraße durchſchneiden. 

Bevor wir uns bon ben Bebirgdzügen des Urald entfernen, 
möge noch eined merkwürdigen Vorkommens von Smaragden Er⸗ 
wähnung gefchehen, deren Bundort 85 Werfte von Katharinenburg 
an ber rechten: Seite des kleinen Flüßchens Tatoweja liegt. Ein 


170 


Bauer aud dem Dorfe Bielojarst, ber im Januar 1831 in der Ges 
gend Holz fällte, entbedte im Olimmerfchlefer an einer Stelle, wo 
die Wurzeln eined vom Winde umgeflürgten Baumes bie bedeckende 
Dammerde abgeriffen Hatten, Smaragden. Gr fammelte meh⸗ 
rere ber jhön gefürbten Steine und brachte fie nad) Katharinenburg 
zum Berlauf, wo fie die Aufmerkiamleit bed Heern Kolawin erregten, 
ber fi) die Stelle von dem Bauer anzeigen, bafelbft weitere Nach⸗ 
geabungen beranftalten ließ und auf. Diefe Weiſe eine Menge Stufen 
gewann, die er zum Theil nad; Beteröburg ſchickte. Dadurch kam 
auch die Eöniglihe Sammlung in Berlin glei nach ber Entbedung 
in den Befiß eines fehr fihönen Exemplars, welches ber Kaifer ven 
Rußland Humboldt zum Geſchenk machte, der e8 ber’ Berliner Samm⸗ 
Iung verehrte. Die Smaragden dieſes Fundortes find durch bie be⸗ 
deutende Größe, in der fie ſich zuwellen finden, ausgezeichnet; in der 
Sammlung des Berglorps in Beteröhurg befindet fih ein Kryſtall, 
der acht Joll Höhe und fünf Foll Durdymeffer bat. Die Farbe iſt 
vollkommen ſo Thon, wie Die bes peruanifchen Smaragds, die Durch⸗ 
ſichtigkeit aber im Allgemeinen geringer, wiewohl fie in manchen Kry⸗ 
ftallen wenigftend ftellenweife auch die bed peruanifchen erreicht. 
Bon Kamyſchloff bleibt der Weg lange in ber Nähe der Py⸗ 
ſchma, bald auf ihrer linken, bald auf ber rechten Seite, entfernt 
fiy aber zuleßt wieder. von ihr, fo daß er die Tura bei der Stadt‘ 
Tjumen nod) oberhalb der Einmündung ber Pyſchma in Diefelbe er⸗ 
reiht. Da die Wege gut waren, fo kamen die Reifenden ſchnell 
vorwärts; fie waren am Abend bes 18. Juli in Kamyſchloff, am 
Morgen bes folgenden Tages ſchon in dem Dorfe Tugulymskaja, 
240 Werſte von SKatbarinenburg, und am Mittag deſſelben Tages 
in Tjumen. Diefe Stadt ift von bebeutendem Umfange, größer noch 
cds, Katharinendurg, und größtentheild auf den rechten oder füdli- 
chen Ufer der Tura gelegen, das hier viel höher ald das linke if. 
Sie befteht: faſt nur aus hölzernen Häufern, über welchen einige 
fteinerne Gebäude, fowie mehrere Kirchen mit Thürmen emporragen, 
die fhen in großer Berne fihtbar find; umher liegen Aeder und 
Wieſen, in denen der Regen viele Tange und tiefe Waſſerriſſe gebil« 
bet Bat, Die ſich bis zur Tura hinziehen. 
- Die Ufer dieſes Fluſſes find durch die vielen Elephantenzähne 
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intereffaut, die man an ihnen. nicht allein bei Tjumen, fonbern auch 
noch) weiter aufwärts bis oberhalb Kamsyfchloffs und ebenfo am uns 
tern Iſſet finden, und die oft noch fo gut erhalten find, daß fie zu 
Kämmen und andern Begenfländen verarbeitet werden. Un bem 
Suwarsfch, einem Meinen Nebenfluffe bes Iſſet, nicht weit von dem 
Dorfe Odina, findet man nicht allein Zähne, fonbern aud) Knochen 
von Glephanten und zuweilen auch von Büffeln, bie in dem ganzen 
Erdreich zerfireut Liegen. 

Die Reparatur eines ihrer Wagen nöthigte die Reiſenden meh⸗ 
rere Stunden in Tjumen zu verweilen. Erſt um 7 Uhr konnten 
fie abfahren, nadydem fie um 3 Uhr Nachmittag angelommen; fie 
fuhren bei der Stadt auf einer Schiffbrüde über die Zura und Blies 
ben während der Naht an bem linken Ufer berfelben. Am Mor- 
gen des folgenden Tages waren fie am Xobol, der bier fchon ein 
großer breiter Strom ift, über welchen fie mit einer Fähre ſetzten. 
Jenſeit deflelben liegt da8 Dorf Jewlewa. Der Weg ging meiftend 
über Wiefen fort, die Häufig mit niebrigem Gebüſch von Pappeln, 
Birken und Linden bedeckt waren; ftelenweife wurde er fehr fandig 
und führte Durch Fichtenwälder, die denen der märkifchen Gegenden 
fehr ähnlid waren. Der Tobol blieb nun fortwährend zur Linken, 
doch meiftens in folcher Entfernung, daß man feiner nur felten ans 
fihtig wurde. Noch vor Untergang der Sonne, Die den ganzen Tag 
fehr heiß gefchienen Hatte, wurbe die Kathedrale von Tobolsk ficht« 
bar, die, auf einer hohen Bergwand gelegen, die Hauptftadt Weſt⸗ 
fibiriend würdig. anfündigte. Die Bergwand bildet dad rechte Ufer 
des Irtyſch, an defien Buß ſich der mächtige Strom entlang zieht, 
während, wie bei der Wolga und fo vielen andern Strömem Ruß- 
lands, das entgegengefehte Ufer in eine weite Ebene ſich verläuft*). 


*) Bol. Erman's Archiv, Bd. 6, „Bemerkungen über bie eigenthlin- 
liche Erfcheinung, daß an ben meiften Flüſſen Rußlands das rechte Ufer ge- 
wößnlich body, das linke aber flach gefumben wird.“ Es ift übrigens nicht 
zu verkennen (jchreibt ber Verfaſſer dieſes Auffates, Major Wangenheim 
v. Qualen), daß auch viele Ausnahmen flattfinden und wir nicht felten das Tinte 
Ufer Hoch und Das rechte niebrig finden, ſelbſt ohne’ jebesmal Die Veranlaffung 
zu Tennen, wie z. B. eine harte Gebirgsart auf der linken Uferfeite, während 
bie rechte ans weichem, ber Stroͤmumg weniger wieberfichenben Material ber 
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Kurz vor ber Einmündung des Tobol verläßt der Irtyſch bie ſich 
in ziemlich gerader Linie nad; Norden ziehende Bergwand und bes 
ſchreibt vor berjelben einen großen Bogen, an beflen norbweftlicher 
Seite der Zobol unter fpigem Winkel fi mit ihm vereinigt. Un 
der nörblihen Ede der halbkreisförmigen Ebene, die auf dieſe Weiſe 
_ auf bem rechten Ufer bed Irtyſch zwifchen dem Strom und ber 
Bergwand gebildet wird, liegt ein Theil der Stadt Tobolsk, der 
bie untere Stabt genannt wird, während ein anderer Heinerer, Die 
obere Stabt, ſich auf ber Höhe befindet. 

Am füblichen Anfange des Bogens, nicht weit von ber Berg⸗ 
wand, ift die Fähre, mit welcher man über ben. Irtyſth jeht*). Die 
Reifenden fuhren noch einige Werfte auf ber Ebene entlang, bis fie 
Tobolsk erreichten, und gelangten dann durch mehrere lange Stras 
Ben mit niedrigen hölzernen Häufern und hölzernen Bohlendämmen 
bis zur Wohnung des Etatsraths Dr. Albert, eines Deutfchen, ber fie 
gaftfreundlich aufnahm und ihnen fein ganzes unteres Stodwerl ein⸗ 


fleht; eine plößlihe Wendung des Stromes nad) einer Richtung, die flär- 
fer auf das rechte Ufer einwirken mußte; endlich und befonders eine Strö⸗ 
mung in der Richtung des Streichens der Schichten, indem da, wo biefe ge- 
neigt find, natürlicherweife die herbortretenden Schichtenköpfe auf ber einen 
Seite eine hohe Uferbildung hervorbringen mußten, während bas andere Ufer, 
wo die Schichten einfallen, flach blieb — ein Verhältniß, welches fehr oft 
eine hohe Uferbilbung ſowohl auf der rechten als auf ber linken Seite her- 
vorruft. — Doch find alle Diefe Zuftände von Feiner Beftändigkeit, indem das 
gewöhnliche Verhältniß der Höhe des rechten Ufers mit einer Hartnädigfeit, 
bie uns oft in Erſtaunen jeßt — früher ober fpäter immer wieder vorherr⸗ 
ſchend wird. — Daß bies Verhältniß auch bei ber Wolga flattfinbet, iR 
ſchon früher erwähnt worben; vgl. S. 68 und 69. 

*) Die Fähre Über den Irtyſch, bemerkt Prof. Erman in feiner Reife 
um bie Erbe, Bd. 1 ©. 460, ift verhängnißvoll für bie zahlreichen Verbann⸗ 
ten, welche fie jährlich. betreten, denn dieſe Ueberfahrt erſt wirb als Symbol 
bes politiichen Todes betrachtet; aber auch für andere Einwohner genießt fie 
einer oft erwähnten Wichtigkeit in Folge des Geſetzes, welches Jedem, ver 
zum Staatsdienft im eigentlichen Sibirien ſich entichließt, bei Ueberfchreitung 
bes Irtyſch eine Erhöhung feines Ranges verleiht. So treibt benn bie 
Rangliebe eine große. Zahl von Beamten aus ben Hauptfläbten des Mutter⸗ 
Iandes nad Tobolst und weiter hinein nach Sibirien. Um bes verheißenen 
Bortheils auch nach der Rüdkunft zu genießen, wird nur ein breijähriges 
Berweilen in ben einfamen Wohnorten verlangt. 
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räumie. Das Haus war ebenfalls bon Holz, doch äußerſt freund« 
fidy und bequem eingerichtet; ein Balcon vor dem mittleren Saale 
gewährte Die Ausficht auf Die Straße und rechts auf den obern Theil 
der Stadt. 

Doch nicht allein ihr freundlicher Wirth war ein Deutſcher, 
ſondern bald waren unſere Reiſenden auch von andern Deutſchen oder 
Männern deutſcher Ablunft umgeben, wie bon dem Gouvernements⸗ 
Fiscal, Baron Krübdener, dem Poftdirector Müller und dem Dr. Fiandt, 
einem jungen aus Potsdam gebürtigen Arzte, fo Daß fie beinah ver: 
gaßen in Sibirien zu fein, fo weit von ihrem Baterlande entfernt. 
Selbſt ein Theil der Dienerfchaft des Etatsraths Albert beftand aus 
Deutſchen; ed waren Berbannte, oder Berfchidte, wie fie bier genannt 
werben, bie für Tobolsk oft von großem Nuben find, da nur die 
weniger Schuldigen nad Tobolsk gefandt werden, und unter Ihnen 
fic) Häufig Handwerker und andere brauchbare Berfonen befinden. 

Eine ſehr intereffante Bekanntſchaft war ihnen ferner die Des 
Ham db. Weljaminoff, bed General Gouverneurs von Weſtſibi⸗ 
rien, ber, felbft ein ſehr unterrichteter Mann, fo auch ein großes 
Antereffe an ihren wifjenfchaftlichen Befchäftigungen nahm*). Ste 
brachten bei ihm den Mittag des erfien, wie auch des dritten Tages 
ihres Aufenthaltes in Tobolsk zu und machten mit ihm mehrere 
Spazierfahrten. Sie befuchten mit ihm am Vachmittage den obern 
Theil ber Stadt, von weldyem man eine bortreffliche Ausficht über 
bie untere Stadt und dad ganze linke Ufer bed Irtyſch Hat. Die 
Höhe der obern Stabt über der untern beträgt etwa 200 Fuß, bod 
gelangt man zu ihr auf.einem ganz mäßig anfleigenden Bohlen⸗ 
damm, der in einer Schlucht der Bergwand angelegt und ſelbſt 
noch mit Wagen zu befahren if. Die Ausſicht, die man bon ber 
Höhe Hat, ift höchſt einfach, aber großartig; ber große halbfreisför- 
mig gekrümmte Strom bildet darin die Hauptanſicht, vor fich rechts 


‚9 Durch Herrn v. Weljaminoff erhielt auch Humboldt eine ganze 
Schachtel mit Dioptas- Kryftallen, bie ein um fo werthuolleres Geſchenk 
_ waren, als der Dioptas zu ben größten mineralogifchen Seltenheiten gehört. 
Sein Fundort liegt im dem Gebiete ber mittleren Kirgiſenhorde, am weft- 
lichen Abhange des Heinen Gebirges Altyr-Tube et näberee bei Roſe, 
hiſtor. Ber. I S. 488). oe 
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fiebt man die untere Stadt, jenfeit des Stromes eine weite grüne 
Ebene, die ſich bis an dem Horizont außbreitetz die Einförmigkeit 
derfelben wird durch den Tobol unterbrochen, der bier und da durch⸗ 
bligt, und durch einzelne ruffifche und tatarifche Dörfer, Die fich mei⸗ 
ftens in der Nähe der Ströme befinden und unter denen man bie 
tatarifchen immer an einem Tleinen nebenliegenden Wald von Raub: 
“ Holz erkennt, in welchem fid, ihr Begräbnißplab befindet. 

Noch umfaſſender ift die Ausficht auf die Ebene, 6-7 Werſte 
füdliy von Tobolbk bei dem Dorfe Schuloma, wohin die Reifenben 
am Abende des 22. ebenfalld von dem General⸗Gouverneur geführt 
wurden. Die Höhe bed rechten Ufers iſt bier noch bedeutender als bei 
Tobolsk und Die Ausficht weiter; außerbem war auch bier der ſteile 
Abhang ganz mit Buſchwerk bewachfen, was einen ſchönen Bordere 
grund bildete. Tobolsk ift von hier nicht mehr zu fehen, wohl aber 
deutlich noch die Einmündung des Tobol in ben Irtyſch. Ber General⸗ 
Gouverneur hatte auf der Höhe ein Zelt auffchlagen Laffen, für Thee 
und Erfriſchungen aller Art beftend geforgt und auf alle Weile Dazu 
beigetragen, ben Eindrud nody zu erhöhen, den Die Großartigreit 
der Landſchaft auf ſeine Gaͤſte hervorbrachte. 

Das hohe Ufer des Irtyſch, Das auf der Höhe ebenfalld eine 
böllige Ebene bildet, befteht aud Sand und Lehm und zeigt von 
feften anftehenden Steine feine Spur. Der Strom wihlt an feinem 
Fuße und verurfacht befonderd da, wo der Abbang nicht bewachſen 
it, oft den Einfturz ganzer Erdmaſſen. Ron den aufgefchwenmten 
erdigen heilen, die er mit ſich führt, Hat fein Waſſer eine ganz 
gelbe Barbe erhalten, während dad Waſſer des Zobol, der durch 
niedrige Ufer fließt, rein -ift und dunkelblau erfcheint, fo baß man 
noch lange nad) Vereinigung ber Ströme an der Farbe das Waſſer 
eined jeden unterfcheiden Kann. Offenbar bat der viele Sand, ben der 
Irtyſch mit ſich führt, auch den Boden gebildet, auf welchem bie un⸗ 
teve Stadt ficht. Der Tobol, welcher früher, als der Irtyſch auch 
bier noch den Buß der Bergwand befpülte, faft rechtwinklig auf 
ihn zuſtrömte, hat das Waſſer des Irtyſch geftaut und nach und 
nach eine immer größer werdende Ablagerung von Sand aus dem⸗ 
ſelben an der Bergwand verurfacht: Je mehr aber dadurch das Bett 
des Irtyſch von ber Bergwand entfernt wurde, deſto ſpitzer wurde 
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ber Winkel, den an ber Mündung ber Lauf bes Irtyſch und 
bed Tobol bildete; deſto geringer baher auch die Ablagerung 
bon Sand, fo daß fie mit der Zeit wohl ganz aufhörte. Sehr 
wahrſcheinlich hat aber fchon feit fchr langer Zeit dieſe Ausgleichung 
Rattgefunden, Daher die Ebene bei ber Eroberung Sibiriens wohl 
ebenfo war wie jeßt, denn auf ihr wurbe im Jahre 1581 die lebte 
entfcheidende Schlacht geliefert, in welcher der Anführer der Koſaken, 
Jermack, den Zatorn:Chan Kutſchum fchlug und dadurch die 
Sroberung Sibiriens begründete. 

Möhrend der Zeit feines Aufenthalts in XQobolst unterlich 
Humboldt nicht, feine gewöhnlichen aftronomifchen und magnetifchen 
Beobachtungen anzuflellen. Es war von SIntereffe, biefelben an 
ber nämlichen Stelle zu madhen, wo fie der Abb& Chappe d’Aute- 
roche angeftellt hatte, ber im Jahre 1761 von Ludwig XV. nad) 
Zobolsl geſandt worben war, um bier ben Durchgang der Venus 
durdy Die Sonne zu beobachten. Er hatie zu dem Zwecke auch bie 
Bage von Tobolsk aſtronomiſch beſtimmt und ſich bazu ein Heined, 
ſteinernes Obſervatorium errichten laffen, dad aber im Laufe ber 
Zeit zerfallen und abgetragen worden war. Die Brofefforen Hans 
een und Erman hatten fi) während ihres WUnfenthalts in 
Tobolst (im Herbſt 1828) lange vergeblid; bemüht, den Set, 
wo c8 geſtanden, auszulundfchaften, bis fie ihn endlich durch einen 
HMijäßrigen ſchwediſchen Artillerieoffizier, dem Oberfi Krämer, er: 
fuhren, Der die ficherfte Auskunft geben Tonnte, ba er felbft vor 
Jahren die Abtragung der einfinkenden Stermwarte geleitet Hatte. 
Seit ber Zeit ftellten nun "Hanfteen und Erman bier ihre weiteren 
Beobachtungen an, woburd auch der Ort in Tobolsk befannter 
wurde und daher bald auch zu Humboldt's Kenntniß gelangte. Er 
liegt in ber obern Stadt, rechts ab von Dem Wege nad Berefow 
an ber norböfllihen Ede des beutfchen Kirchhofes, dicht neben bem 
Wale, der dieſen umgiebt. Grabenartige Vertiefungen mit Vruch⸗ 
Rüden von gebrannten Steinen an ber Stelle ber alten Mauern 
zeigten nod) deutlich den Umfang an, ben dns Meine Gebäude ge— 
habt Hatte, und ein vierediger Grundbau in demſelben ſogar noch j 
den Standort des von Chappe angewendeten Quadrats. 

Die Stadt Tobolsk liegt unter 58°. 11’ nördlicher Breite und 
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renb bei den übrigen in Den isbi oder Befinbehäufern ein eigner 
Samawar niemals fehlt. Des Abends und bei feftlidheren Gelegen⸗ 
heiten werden nady chinefifcher Sitte zugleich mit dem Thee mans 
cherlei vegetabilifche Efwaaren vorgefeht. Zunächſt die vorermähn- 
ten ſibiriſchen Zirbelnüſſe, ſo wie mannigfache Früchte aus dem 
ſüdlichen europäiſchen Rußland, welche, mit chineſiſchem Zucker ge⸗ 
kocht, unter dem Namen Marenia (d. i. Gekochtes) Hierher ge⸗ 
langen. 
Die animaliſche Koſt beſchränkt ſich hier groͤßtentheils auf Fiſche, 
Nind⸗, Kalb⸗, Hammel⸗ und Hühnerfleiſch (das Feldgeflügel unge⸗ 
rechnet, mit deſſen Jagd ſich die Toboldker eifrig beſchäftigen). Doch 
ſind die erſtern Fleiſcharten auch nur auf kurze Zeit friſch zu haben. 
Weil nämlich der Sommer ſo kurz und der Winter ſo lang iſt, 
fo reicht Dad gewonnene Heu nicht zu, um eine hinlängliche Menge 
Vieh zu unterhalten. Man holt daher im Sommer (zu Betri und 
Bauli) ganze Heerden von der Linie oder der füdlichen Grenze Des 
Gouvernements, läßt fie bi8 in den Spätherbft hier meiden und 
fchlachtet fie zum Winter, vom Monat September an, nad) und 
nach ab, fchichtet das Kleifch in offene Keller am Abhange des Ber- 
ges, läßt es dort zufammenfrieren und bewahrt ed fo zur allmä- 
ligen Confumtion auf. Gäbe ed nit Jahr aus Sahr ein Ieben- 
dige Hühner hier, jo würde man bei diefem Verfahren im Winter 
auf frifche Fleiſchkoſt ganz Verzicht leiſten müſſen. — Als einer 
ganz befonderen Delicateffe gedenkt Erdmann der geräucherten Renn- 
thierzunge, die fehr zart und fchmadhaft, feiner ald Ochfenzunge 
ift, aber auch Hier zu den felteneren Gerichten gehört. 

Ernann erzählt, daß in Tobolsk auch Schwanenfleifch gegeflen 
werde, doch meift nur gefalzen und deshalb wenig geachtet. Man 
erhält es in Diefem Zuftande vorzüglid von den ruffifchen Bewoh⸗ 
nern dis Irtyſch und Ob, welche im Herbft fenkrechte Wandnetze, 
parallel mit dem Strome, zwifchen gelichteten Querfchlägen des be- 
waldeten Uferd, auöfpannen, und dann bei nebligem Wetter fchif- 
fend, bie Schwäne und Heere von andern Schwimmvögeln von 
dem Strome in dieſe Ballen bineinjagen. In nachläſſig gegrabenen 
Höhlungen längs des Ufers häufen fie bie ungeheuren Fleiſchvor⸗ 
räthe, welche diefes Mittel ihnen verleißt, und ‚einigen. Grab don 
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Derberbnig gering achtend, ehren fie Dabon in Zeiten bed Mangels. 
Nur wenig Betriebfamere falzen das fchmadhafte Fleiſch und ver⸗ 
forgen damit auch Die entfernteren Stäbterr. — Eben fo werben 
auch die Eier mehrerer wilden Entenarten zu äufßerft geringem 
Preiſe nach Tobolsk gebracht; man entbehrt aber bier für Die Auf⸗ 
bewahrung folcher Eier der wichtigen Hüffe, bie den ruffiichen Ans 
wohnern des Dfimeeres dad MWallfifchfett darbletet. 

Was die Kleidung der Einwohner betrifft, jo bedarf man in 
Toboldf einer warmen Bedeckung mehr ald irgendwo. Ein Glück, 
daß die Natur dem Gouvernement Rennthiere gab; denn Die Haut 
derfelben wird auch von den Städtebewohnern gefragen. Man 
macht Pelze daraus, deren haarige Seite nach außen gekehrt ifl, und 
die, wenn Die Kelle von jungen Thieren genommen und gleichfardig 
find, mit Leichtigkeit und Wärme ein ſehr gutes Anfehen verbinden. 
Außer diefen Pelzen war Erbmann eine andere, feltenere und Tofl- 
barere Art der ‚Bekleidung noch weit merkwürdiger, nämlich bie 
“von der Haut des Schwand, auf welder man blod den Flaum 
fiehen läßt. Die Feinheit, Zartheit und Leichtigkeit eined folchen 
Belzes läßt fich nicht beſchreiben. Nur fchade, daß er nicht dauer- 
haft if. Uebrigens trägt man hier auch alle anderen gewöhnlichen 
Belzarten, ald: Ouinotter-, Fucho⸗ Wolfd-, Bären: und Eichhorn⸗ 
Felle. Der gemeine Mann begnügt ſich mit gröberen Renn⸗ 
thier⸗ und Schaafpelzen, die um ben Leib anſchließen, und bie 
Meiber der untern Klaſſen gehen Sommer und Winter in hohen, 
bunten, wollenen Nachtmützen, die fie über die Ohren ziehen, und 
um bie fie ein Kopftuch binden, einher, über den Saftan aber zie⸗ 
hen fie noch ein weites Belzleibehen in der Form eined kurzen 
Mäntelchens. 

Mas den Gefundheitäzuftand der Einwohner betrifft, fo leidet 
verfelbe durch Die Rauheit bes Klima’d allerdings auf mancherlei 
Weiſe; Doc weniger, ald man glauben ſollte. Wegen der herrfchen- 
den Nordiwinde, bie in dem obern freien Theile der Stabt die Tem⸗ 
peratur bisweilen um 3° tiefer herabfeßen, als in dem untern, find 
Grlältungszufälle die gemöhnlichften, und unter dieſen chroniſche 
Rheumatismen und Higige Fieber mit Bruftaffection. Ruhranfälle 
giebt es dagegen gar nicht, und troß der jaͤhrlichen Ueberſchwem⸗ 
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mungen bes Irtyſch und Xobold und der nahen Moräfte nur felten 
Wechſelfieber. 

Die eigentliche Lebensrichtung der Bewohner von Tobolsk, bie 
fi, wie ſchon bemerkt, vorzugsweiſe dem finnlichen Oenuſſe zus 
wendet, charakterifirt Ermann*) in folgender Weile: Hier crfl, 
fagt er, gewahrt man recht deutlich Bei dem ruffifchen Volke eine 
fonderbare Bereinigung indolenter Urbeitöfchen mit rvegefter Ver⸗ 
wendung don Körper⸗ und Geiſtedkräften auf Erfüllung der erften 
Bedürfniſſe. Scharffinn und Energie des Lebens äußert man nur, 
um möglihft ſchnell zu geficherter Ruhe zurückzukehren, und höch⸗ 
find da8 man über ein Jahr hinausdenkt. Bon continuirlicher 
Vervolllommnung phnfifchen und geiftigen Zuftandes der Individuen 
ift wenig bie Rede, weil jeder Mbfchnitt einer neuen Periode bie 
Menfchen wieder mit cben den Sorgen antrifft, wie berfelbe in ber 
nähft vorhergehenden Periode, und in ihnen auch nicht mehr 
als die alte und hinreichende Kraftäußerung anregt - und entwidelt. 
So zeigt denn die Beobachtung der Bewohner von Tobolsk höchſt 
vorberrfchend nur auf Nahrung und Erwärmung vermwen- 
bete Kräfte. Beim Hereinbrecdhen de8 Winters iſt es behaglich 
zu fehen, wie hier überall Die Vorbereitungen zu dem bevorfichen- 
den Kampf mit dem Elemente fo zweckmäßig getroffen find, wie 
von veichlichen Borräthen umgeben, zwiſchen den troßenden Wällen 
feines wärmenden Haufed ein Jeder des Sieges ſchon im Voraus 
gewiß iſt und nichts fehnlicyer zu wünfchen fcheint, ald ba der 
Schnee noch beftimnter die fchon vorgezeichnete Grenze feiner engen 
Heimat von der Außenwelt abfchliege und an feinem fichern Boll- 
werk ſich brechende Winterftürme ihm die Freuden eined auffallen- 
ben Eontrafted gewähren mögen. Die phufifche Luft, welche die 
Bären und .mehr noch bie einfammelnden ®rabethiere empfinden 
müffen, wenn ihre Höhlen verfchneit werben, mag mit den ebleren 
Heizen jeder einfamen Abfchliegung ſich vereinen, um dem Zoboläfer 
Stadtleben feinen auffallend anfprecgenden Charakter zu verleihen. — 

Tobolsk follte nad) dem urfprünglicyen Plan unferer Reifenden 
ber öftlichfte Punkt ihrer Neife fein. Ste Hatten ſich vorgenommen, 
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bon hier an dem Irtyſch entlang dis Ombk zu gehen und dann 
durch die Iſchimſche Steppe nad) dem füblichen Ural zurückzukeh⸗ 
ren. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher die Nelfe in - 
dem nördlichen Ural ausgeführt worden war, Hatte indeß ſchon 
dort in Humboldt den Wunfcy- erregt, bie Reiſe noch weiter bis 
zum Altai auszudehnen, um biefed wichtige. Gebirge aus eigner An⸗ 
Nicht Eennen zu lernen. Neuere geognoftifche Befchreibungen waren 
nicht vorhanden: feit Ballad, Renovant und Hermann war 
Dad Gebirge von Mineralogen nicht bereift umd die Beobachtungen 
von Xedebour und feinen Begleitern noch nicht bekannt, aud, 
wie borandgefeßt werden mußte, mehr in botanifcher ald mineralos 
giſcher Hinficht angeftellt. Der weitere Neifeplan wurde nun bier 
im Kreife von Freunden genauer befprocden und fand bei dem 
Beneral:Onuverneur Die eiftigfte Unterftühung. Obgleich Die Ent: 
fernung ber faft noch in der Steppe am Rande bed Altai liegenden 
Stadt Barnaul von Zobolst fat 1500 Wefte beträgt, fo wurbe 
die Neife für die abgemefjene Zeit unferer Reifenden Doc noch 
ausführbar gefunden, aber die möglichſte Benußung berfelben war 
nothwenbig, weshalb fie auch den Borfah faßten, fich nur auf daß 
Nothivendigfte zu beſchränken. Mancherlei Dazu nothwendige Vor⸗ 
bereitungen wurden nod am dritten Tage beforgt; fo verfahen fie 
. auch unter anderm ſich und ihre Leute noch mit Müdenfappen, 
deren Nothwendigkeit fie fhon im Ural empfunden, die ihren aber 
bei Bereifung der Sieppen als noch viel dringlicher anempfohlen 
wurden. Diefe Müdenkappen find lederne Bedeckungen des Kopfes 
und des Nadend, bie vor dem Geſicht ein Geflecht von Pferdehaa⸗ 
ren haben. Weil aber keine vorräthig zu bekommen waren, fo 
wurde Dazu ber Boden bon vorhandenen Haarfieben genommen 
und zwedmäßig vorgerichtet. So ausgerüftet traten. nım Humboldt 
und feine Gefährten am 24. Zuli bei dem heiterfien Wetter, bad 
fle faft die ganze Zeit während ihres Aufenthaltes im Altai begleis 
tete, ihre weitere Reife an. 

Die ganze Gegend zwiſchen Tobolsk und Barnaul iſt größten« 
theild Steppe, welche wohl durd einzelne große Straßen durch⸗ 
fchnitten wird, auf denen von Station zu Station Dörfer angelegt 
find, dazwiſchen aber meifiend noch öbe und unbebaut If. Die 
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Hauptſtraße ift bie, weldye über bie Städte Tara und Kamst nad) 
Towmt und von da weiter nach Irkutzk führt; von dieſer gebt 
gleih anfangs die Straße über Iſchim nad Petropatvlowst und 
nad) der Iſchimſchen Linie ab, darauf folgt die Straße über Tjura⸗ 
linsk nad Omsök und der Irtyſch-Linie, und jenſeits Kaindk bie 
Straße nad) Barnaul und dem Altai, Die unfere Reifenden ein- 
fhlugen. Der Weg von Tobolsk geht zuerft an dem obern rech⸗ 
ten Ufer des Irtyſch entlang, und führt größtentbeild durd Wald 
und niedered Gebüſch, wodurch Die Ausſicht auf das niedere Ufer 
des Stroms verbedt wird, bid man zu bem 14 Werſte von Xos 
bolst entfernten Kloſter Abalak gelangt, das Hart an dem Hohen 
Ufer liegt und wiederum eine weite Ausficht auf die jenfeitige Ebene 
eröffnet. Der Irtyſch defchreibt Hier einen großen, nach einwärts 
gekehrten Bogen und reißt von dem Ufer, welches bier noch höher 
ald bei Schulowa ift, bedeutende Mafien ab, wodurd für das Klo⸗ 
ſter felbft große Gefahr entſteht. In den Slofter befanden ſich 
nur ein Prior mit drei bid vier Mönchen; es enthält ein wunder: 
thätiged Madonnenbild, welches jebt in Kobolst war, wohin es 
immer in biefer Zeit wegen kirchlicher Feſte auf vierzehn Tage ger 
bracht wird. 

In Abalak wurden unfere Reifenden von ihren Tobolsker 
Freunden verlaflen, 5i8 auf den Adjutanten des Generals v. Wels 
jaminoff, den Herrn v. Jermoloff, einen lichenswürdigen jungen 
Mann und Neffen bed berühmten Generald Sermoloff, der fie auf 
Defehl ded Benerale®ouverneurd nod ferner bis zu den Brenzen 
ſeines Gouvernements begleiten ſollte. Gleich hinter dem Slofter- 
verläßt der Meg ben Irtyſch, befchreibt einen bedeutenden, nad 
Sübweften gekrümmten Bogen, und erreicht ben Irtyfch, Der unter 
der Zeit faſt genau die Sehne dieſes Bogend gemacht hat, erſt wie 
her eine Station von der Kreiöftabt Tara. Die Reifenden ſetzten 
hinter dem SKlofter auf einer Währe über den Irtyſch, fuhren dann 
den Wagai entlang, einen linken, von Süden kommenden Zufluß 
des Irtyſch, und folgten diefem Fluſſe bis zu dem Dorfe Iſtiatzkol, 
ber fünften Station von Xoboldl. Bon hier nahmen fie wieder 
eine dem Irtyſch ungefähr parallele ſüdöſtliche Richtung, erreichten 
am: Nachmittage des 25. Iuli den Iſchim, nächft dem Tobol ber 


183 a 


bebeutendfte Nebenftrom des Irtyſch, feßten bei dem Dorfe Wiku⸗ 
lowa, wo bderfelbe zwijchen fteilen, erdigen Ufern fließt, über ihn, 
und famen in der Nacht an den Fleinen Fluß Ajeff, von wo an 
ber Weg den Fluß entlang, ber fich unterhalb der Stadt Zara in 
ben Irtyſch ergießt, wieder eine veränderte norböftliche Richtung 
nimmt. Die Urfadye Diefer bedeutenden Krümmung des Weges hat 
wahrfcheinlich in der Befchaffenheit ded Bodens am Irtyſch ihren 
rund. _ Ä 
Auf dem zurüdgelegten Wege war indeffen der Boden vor⸗ 
trefflich, er war ſchwarz und feft, in der Nachbarfchaft der Dörfer 
bebaut, fonft überall mit hohem Krautwuchs bededit, zwifchen wel⸗ 
dem nur einzelne Parthieen von Birken ‚und Pappeln fanden. 
Zwifchen den Wagai und dem Jichim fchienen große Streden ganz 
roth gefärbt von dem Epilobium angustifolium, das eben -jeßt in 
ſchönſter Blüthe ftand; andre hatten eine blaue Farbe von dem 
Delphinium elatum, das eine bedeutende Höhe erreichte und gedrängt 
neben einander wucherte; auch Die feuerrothe Lychnis chalcedonica 
fand fih häufig. Die Bauern ſchienen in den Dörfern wohlhabend 
zu fein, und befonders fiel unfern Reifenden Die Reinlichkeit und 
Nettigkeit einer Wohnung in dem Dorfe Ribina an dem Ajeff auf, 
wo fie am Morgen bed 26. etwas verweilten. Die Hitze war 
bei dem reinen, unbewölften Himmel fehr bedeutend; man hatte 
gewöhnlich Mittags eine Wärme von 249 R. und zuweilen noch 
darüber; auch das Waffer der Flüſſe war warm, die Temperatur 
des Irtyſch bei dem Kloſter Abalak (am 24. Juli Mittags) war 
19°, die des SIE, eines Eleinen linken Nebenfluffes des Iſchim (am 
25. Zuli Mittags) an der Oberfläche 20°, o, in einer Tiefe von 
etwa A Buß 19°, 2, bei einer Temperatur der Zuft von 23°, 4; 
dad Waſſer des Ajeff hatte den 21. Mittags eine Temperatur bon 
19°, 4 bei einer Xemperatur der Kuft von 240, 6 R. Dagegen 
war das Waſſer der Brunnen, bermöge der niedrigen Temperatur 
des Bodens von Sibirien, fehr Kalt. In Badichewa, der erſten 
Station von Tobolsk, Hatte das Waffer eines ganz gewöhnlichen 
Ziehbrunnend, der ganz frei von Eid war, eine Zemperafur bon 
2° R., ein andrer in Nibina 2°, 5. Aehnliche niedrige Zempera- 
turen der Brunnen fanden die Reifenden überall in Sibirien, wad 
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bei der großen Sonnenhitze für die Bewohner Feine geringe An⸗ 
nehmlichkeit ift. 

Mach Tara, 308 Werſte von Tobolsk, kamen fie in der Nacht 
zum 27. Iuli. Sie fuhren ohne Aufenthalt weiter, mußten aber 
doch in ber folgenden Station Sehmenewa wegen ber Reperatur 
eined Wagens einige Stunden verweilen. Dad Dorf liegt wie 
Zara am Irthyſch, an befien linken Ufer fie auh 15 Stationen 
entlang fuhren, faft immer mit der Ausfiht auf den mächti⸗ 
gen Strom. Bei dem großen Dorfe Tatmüjtskaja feßten fie über 
ben Irtyſch und verließen ihn nun bier für längere Zeit. Der 
Meg geht erfi einige Zeit fünöftlih bis zum Fluſſe Om, der Bei 
der Stadt Omsk ſich in den Irtyſch ergießt, und dann in ber Nähe 
dieſes Fluſſes in öftlicher Richtung fort. Bon Hier an beginnt bie 
Barabinskifche Steppe, welche ben ganzen Raum zwiſchen dem Ir⸗ 
tyſch und Ob einnimmt. Keineswegs troden und bürr, welche Bor: 
fteflung man fo häufig mit den Worte Steppe verbindet, ift fie 
vielmehr im höchſten Grade wafferreih, vol großer: und Kleiner 
Sen, Moräfte und Flüſſe, welche letztere fich theil in ben Om, 
ber ein Haupffluß diefer Steppe ift, theild unmittelbar in ben Ir⸗ 
tyſch oder Ob ergießen. Stellenweife ift ber Boden nur ein Zug, 
wie bei Linum in der Mark, und volllommen eben wie auf dem 
Meere; Hin und wieder iſt er grads und fräuterreidh und mit Pap- 
peln und Birken bebedt?); an anderen trodnen Stellen fah man 
auf dem Wege häufig Salgefflorefcenzen, die nad den Verſuchen, 
die. Prof. Rofe ſpäter damit anftellte, aus Kochſalz und Bitterfalz 
beftanden. Ebenfo find aud mehrere der Scen der Barabinsfifchen 
Steppe ſalzig. Wegen des häufig migraftigen Bodens ift der Meg 
auf große Strecken gebrüdt, die Bohlendämme find bei ihrer Ränge 
natürlich fchlecht unterhalten, und daher das Fahren auf denfelben 


*) Bor 70 Sahren war die fogenannte Steppe Barabinski noch eine 
wirffiche Steppe, und es gab kaum in ganz Sibirien eine öbere, ungaſtli⸗ 
here Stätte, aber der bamalige General-Gonverneur beivog bie Kaiſerin 
Katharina, ihm bie Rekruten einer einzigen Confeription, bie damals noch 
nicht eine fo zahlreiche Schaar ausmachten wie jett, zur Bebauung biejer 
Wiüfte zu überlaſſen, ein Unternehmen, welches auch wirklich den glücklichſten 
Erfolg Hatte. 
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fehr befchwerlih. Diefe Befchwerbe war jedoch noch viel erträge 
licher als eine andere, Die durch die große Menge von Mücken und ‘ 
Fliegen aller Art, welche die Reifenden ſtets umfchwärmten und fle 
überfielen, ſobald der Wagen ftillhielt, Hervorgebracht wurde. Ihre 
Müdenlappen Eonnten fie nur zum Theil dagegen ſchützen, da Die 
Stachel der Müden durch die Nähte und Durch Die geringften Riten 
drangen; auch trugen fie Die Kappen nicht beitändig, da dieſelben der 
Hiße wegen fehr beſchwerlich fielen und das freie Umſehen hinderten. 
Die Beichwerden der Reiſe Hatten überdies noch einen Berluft zur 
Folge, der für den Augenblick ſehr empfindlich war. Oepeinigt von 
Mücenftichen und den heftigen Stößen des Wagens auf dem ſchlech⸗ 
ten Wege preisgegeben, konnte Brof. Rofe dad Barometer, welches 
er hielt, nicht fo ſchützen, daß es nicht bei einem plößlichen Stoße 
zerbrocdhen wäre. Es war das ſchwere Kortin’fche Gefäßbarometer, 
deſſen fih unfere Neifenden zwar nicht gewöhnlich bebienten, weil 
e8 ſchwerer zu trandportiren und mühfamer aufzuftellen war, als 
Das leichtere Bunten’fche Heberbarometer, welches Humboldt führte, 
das fie aber doch von Zeit zu Zeit mit dem Bunten’fchen vergli⸗ 
hen, um ſich zu Überzeugen, ob der Gang beider Inftrumente noch 
derfelbe geblieben ſei. Diefe Sicherheit, die aus dem Vergleich beis 
der Inftrumente entitand, Tonnte man ſich nun nicht mehr verfchaf- 
fen, und außerdem ward die Möglichkeit Immer größer, ſämmiliche 
Barometer einzubüßen. Indeß war die Vergleihung mit dem Kor: 
tin’fhen Barometer nicht da8 einzige Mittel, wodurd man fi 
Überzeugen konnte, daß dad Bunten'ſche Barometer noch unverleßt 
fei, und glücklicherweiſe brachte Humboldt dieſes unbefchäbigt wies 
der bis zum Ural, wo es erft zerbrady, nachdem man es in Miast 
mit einem andern Barometer verglichen Hatte. So führte wenig 
fiend der Berluft des Fortin'ſchen Barometers keinen wirklichen VNach⸗ 
theil herbei. 

In der Naht zum 29. Juli Famen die Reifenden nad ber 
Stadt Kaĩmsk, die an dem Om nod mitten in der Steppe liegt. 
Hier ruhten fie den übrigen Theil der Naht aus, und wollten am 
Morgen früh ihre Reife weiter fortfegen, ald ihnen der Joprawnick 
meldete, daß in den folgenden Dörfern auf der Straße nad) Tomst 
die ſibiriſche Pe wüthe Sie hatten davon in Toboldk nichts 





gehört, und erfundigten fi num näher nad, ber BVeſchaffenheit Dies 
fer Krankheit bei dem Arzte, der ihnen indeß nur ſehr ungenügende 
Auskunft geben konnte. Cie. hörten, was ihnen fpäter noch ber 
Staatsrath Dr. Gebler in Barnaul beftätigte und umſtändlicher bes 
ſchrieb, daß die Krankheit urfprünglic eine Viehſeuche fei, aber 
auch Menfchen befalle, und befonderö in ben Steppen, nie im Ge⸗ 
birge, horkomme. Sie fange mit einer verhärteten Geſchwulſt an, 
die fi) bei den Menſchen, befonberd an den von den Kleidern un⸗ 
bededten Theilen des Körpers, im Geſicht, Naden und an den Ar- 
men bilde, und die man, wie fo Häufig bei dergleichen Krankhel⸗ 
ten, dem Stiche von Infelten zufchreibe, Die man fonft aber nicht 
näher bezeichnen könne. Die Geſchwulſt bilde fi zu einem fehiwar- 
zen, brandigen Geſchwür aus und ziehe in kurzer Zeit Fieber und 
ben Zod nah fi. Durch Schnitte, die man in bie Beule mache, 
und durch Umfchläge von einem Aufguß von Tabak und Salmiaf 
fönne man im Anfang eine. Zertheilung der Verhärtung hervor⸗ 
bringen und Die Krankheit heilen; hätte fie aber erſt innere Zheile 
ergriffen, fo wäre. fie in der Regel unbeilbar. 

Unfere Reifenden überlegten, was hiernach gu machen fei; um⸗ 
Tehren und einen andern Weg nah Barnaul einfchlagen konnten 
fie nicht, da e8 Feinen andern gab, oder ein foldher mit einem zu 
großen Berluft an Zeit verbunden geweſen wäre Sie befchloffen 
alfo, auf ihrem Wege weiter zu reifen, da ihnen aber die Krank 
heit als anſteckend gefchildert wurde, jede Berührung mit ben 
Bauern, bei denen die Krankheit wüthe, fo viel wie möglich zu 
bermeiden, Humboldt's Jäger und der Bediente von Rofe und Ehren⸗ 
berg follten zu ihren Heren in den Wagen kommen, ftatt wie ges 
wöhnlich fid) neben die Bauern zu feen, welche fuhren. Aud well 
ten fi Die Reifenden mit Lebensmitteln, ſelbſt mit Wafler auf 
mehrere Tage verfehen, um nicht nöthig zu haben, in ben Dör⸗ 
fern, wo umgefpannt wurde, auözufteigen; ja jelbft bed Schlafes 
wollte man ſich enthalten. | 

Unter dergleichen Vorbereitungen rüdte der Abend heran, In⸗ 
zwifchen hatte man fi in der Stadt ein wenig umgefehen: man 
fand einen elenden Ort mit Heinen hölzernen Häufern, Die nicht 
einmal regelmäßig geftellt find. Das Haus, in welchem man bie 
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Reiſegeſellſchaft aufgenommen hatte, ſchien neh das befle zu fein; 
Die Zimmer waren, wenn auch klein, doch freundlich und reinlich, 
mit Blumen an ben Penftern und einigen Polſterſtühlen. Mit 
Sonnenuntergang wurde bie Heife fortgefeht. ES wetterleuchtete, 
der Himmel bezog ſich und ein ſchwacher Regen fiel; ven folgenden 
Tag hatte man wieber heitered Wetter mas Sonnenſchein. Su 
allen Dörfern, durch welche der Weg führte, ſah man Spuren ber 
Peſt. In einem Dorfe waren Den Tag bother vier, in Kargans⸗ 
kaja ſechs Menſchen gefterben. In bemfelben Dorfe waren im 
. Banzen fchon 600 Pferde gefallen, jo Daß Die Reifenden mit Mühe 
nur dad zu ihren Wagen nöthige Befpann erhalten Eonnten. In 
jehem Dorfe fanden fie ein kleines Lazareth eingerichtet, wohin Die 
Kranken gebracht und auf Die angegebene Weiſe behandelt wurden; 
auch waren am Wnfang und am Enbe eined jeben Dorfes Fleine 
Rauchjeuer von Mift und trodnem Hafen angezündet, die die Luft 
reinigen follten. Obgleich dieſe wenigen Räucherungen unmöglich 
zum Einhalt oder zur Abwehrung der Krankheit beitragen Tonnten, 
fo fab man doch auch fpäter, wie dieſe Feuer in ben Ebenen Si 
biriens ſelbſt da, wohin die Krankheit ſich noch gar nicht verbreitet 
hatte, wie z. B. an ber ganzen Irtyſchlinie, forgfältig unterhalten 
wurden. 

Den 31. Juli kam man nach dem Dorfe Kotlowa, in weichem - 
die Krankheit fchon etwas nachgelafien Hatte, weshalb unfere Rei⸗ 
fenden. gern wieber zu ihren früheren Einrichtungen zurückkehrten; 
denn obgleich fie, und beſonders ihre Leute, jene Borfichtömaßregeln 
nicht durchgängig angeführt hatten, fo war doch bei Der Hitze bed 
Tages das enge Beifammenfein im Wagen und die Entbehrung 
aller gewöhnlichen Baquemlichleiten von großer Beichwerbe gewe⸗ 
fen. Man batte ſchon auf der vorigen Station die Straße nach 
Tomdl verlaſſen und ſich in ſüdöſtlicher Richtung bem Ob genär 
hert. Mit dieſem Hörte auch die Barabinslifche Steppe und zu⸗ 
gleich auch die lebte Spur Der Peſt auf. Mach der folgenden Sta: 
tion, einem Tleinen Dorfe nit elenden ſchmutzigen Häufern gelangte 
man. durch einen ſchönen Birkenwald, hinter ‚welchem ber Weg ſich 
ſenkte und eine- weite Ausficht auf ben Ob gewährte. Die Reiſen⸗ 
ben fuhren noch eine Strede auf ber ſchönen Fräuterreichen, Wieſe 
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entlang, bie das linke Ufer des Ob bildete, und feßen dann über 
Denfelben- bei ber Eleinen Stabt Bergöt, bie jenſeits des breiten 
Stromes, auf hohen Ufer und umgeben von dichten Wichtenwals 
dung malerifch daliegt. Wenn gleich das rechte Ufer des Stromes 
hoch ift, fo iſt dad Bette deſſelben an biefer Seite doch fo flach, 
daß man mehrere hımdert Schritte Hineingehen Tann, ohne eine 
größere Tiefe ald etwa 4 Fuß zu erreichen; ed ift fteinigt, auf dem 
Grunde liegen edige Stüde von Xhonfchiefer und grauem dichten 
Kalkftein. Die Breite des Stromes iſt indeſſen fehr bebeutend 
und mag die bed Irtyſch bei Tobolst wohl um ein bedeutendes 
überfteigen. 

Bergöt liegt am Ende eines großen nad, Weſten gekrümmten 
Bogens, den der Ob von Barnaul aus befchreibt. Der Weg ſchnei⸗ 
bet diefen Bogen ab und führt faft nur burch Dichte Fichtenwalbung, 
in welcher von Strede zu Strede die Dörfer, welche Die Stationen 
bilden, meiftend an Kleinen Flüſſen, die in den Ob münden, angelegt 
find. Er if anfangs fandig, wird aber bald fehler, fo daß man 
fehnell vorwärts gelangte und zuweilen in einer Stunde 18 Werfte 
zurüdlegte. Um Bormittage des 1. Auguft war man wieder am 
Ob und in ber Nähe von Barnaul, Dad am linfen Ufer nur noch 
18 Werſte von der Ueberfahrtſtelle entfernt liegt. Ein ſtarker 
Südweſtwind, der fi fchon am Morgen erhoben Hatte, machte es 
aber unmöglich, überzufehen. Der Ob fchlug ſehr hohe Wellen 
und vereitelte jeden Verſuch. Die Reiſenden mußten alfo abwar⸗ 
ten, bis ſich der Wind gelegt und das Wetter beruhigt Hatte, wozu 
aber für's Erſte noch wenig Anfıhein da war; im Gegentheil wurbe 
das Wetter regnicht und immer rauher und unfremdlicher. Def 
fen ungeachtet flreifte Profeſſor Ehrenberg in der Gegend umher, 
and fammelte auf den Wiefen bes Ufers eine Menge bis dahin noch 
nicht gefehener Pflanzen, unter denen fich auch mehrere Zierpflan- 
zen und Sträucher unferer Gärten befanden, wie 5.8. Hermero- 
callis flava, Carnus alba, Robinia Attagana und mehrere Arten 
von Ron. Wan hatte übrigens während dieſes Aufenthaltes nit 
nöthig zu darben, benn die Fiſcher, welche bie Ueberfahrt beſorg⸗ 
tem, Hatten vortreffliche Sterleite zu verkaufen, Die im Freien zur 
bereitet und gekocht wurden. Gegen Abend Märte ſich zwar ba® 


Weiter anf, bene; aber wer cö fi um 3 Uhr in ber Wacht ven 
Edifern möglich, über ten Eirem zu fehen. Ss wer nech jrüh 
am Mergen, alö mon m Barnaul cmirej, und fo hette mon alfe 
trelg des langen Seirnihatied in Zaiatt wab an en Ufern dei DE, 
tea 14684 Berſte langen Weg von Tobeldt in nit mehr als 
num Zagen zurüdgelrgt. 


ſSechſtes Kapitel 


Gegenwartiger Zuftand und Geſchichte des altaiſchen Bergbaues. — 
Silbergewinnung in ganz Rußland. — Mufeum und Schmelzhütte 
in Barnaul. — Hüttenprozeß daſelbſt. — Der Schlangenberg. — 
Ereurfion nad, ber Steinſchleiferei Kolywandt. — Nelfe nad ben 
Silbergruben Nidderst und Krukowsk. — Feſtung Uſtkamenogorsk. — 
Landweg nad) Buchtharminsk. — Eilbergrube Syränowsk. — Ka- 
menſchtichiken. — Heibe Quellen an bem Urſprunge bed Bere. — 
Belucha, höchſter Berg des Alte. — Beiuh bei dem dinefiihen 
Poſten Baty. — Rückkehr nad Buchtharminsk und auf dem Irthſch 
nad Uſtkamenogorsk. 


Die Stadt Barnaul, obgleih nur am Rande des Altai, faft 
noch in der Steppe gelegen, ift doch der Mittelpunkt des altaifchen 
Dergbaud, da fie nicht allein der Sit der Verwaltungsbehörde für 
bie fämmtlichen Bergwerke, fondern auch die Hauptfchmelzhütte des 
Altai ift. Diefe Stadt ift daher für den Altai von großer Bedeu⸗ 
fung, denn dem Bergbaue verdankt berfelbe feine Eivilifation, feine 
Colonifirung und feinen mit jedem Jahre zunehmenden Wohlftand. 
Wie wichtig aber der Bergbau des Altai ift, ergiebt ſich ſchon aus 
feiner Broduction, Die vorzugsmweife in Silber befteht und größer 
iſt, ald die irgend eines andern einzelnen Theiles des alten Konti⸗ 
nents, denn fchon ſeit länger als einen halben Jahrhundert beträgt 
dad etatsmäßige Quantum, welches der Altai zu liefern hat, 1000 
Pud oder 69,900 Fölnifche Mark Silber. Außerdem werden aber 
noch jährlich gegen 12,000 Pub Kupfer und gegen 20,000 Bud 
Blei gewonnen. 
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Die jährliche Silbergewinnung bes Harzes (mit Einfchluß bes 
Anhaltſchen und Manndfelvfchen) beträgt nur 49,900, die des ſäch⸗ 
ſiſchen Erzgebirges nur 55,000, die von Ungarn (ohne des Banats) 
nur 62,000 Mark Fölnifh, wogegen ſich die von Megito auf 
2,6500,000 beläuft. 

Die Erze, aus denen das Silber deB Altai dargeſtellt wird, 
lieferte lange Zeit faſt nur eine einzige Grube, der Schlangenberg, 
welcher 280 Werſte ſuͤdlich von Barnaul, aber wie dieſer Ort, noch 


am Rande des Altai liegt. Dieſe Grube iſt auch jetzt noch bon 


Bedeutung; doch ſind während des Beſtehens des altaiſchen Berg⸗ 
baues außer ihr noch eine Menge anderer Gruben aufgenommen, 
die theils ganz in ihrer Nähe, theils in größerer Entfernung und 


tiefer im Gebirge liegen, und theils noch in Betrich, theils ſchon 


wieder aufläffig geworden find. Bon den jebt noch in Betrich 
ftehenden Gruben’ unterfcheidet man Silbergruben und Kupfergru: 
ben. Beſondere Bleigruben unterfcheidet man nicht, da Die Bleierze 
neben den Silbererzen auf den Gruben Syränowsök und Niddersf 
brechen. 

Sp groß indeh die Menge des Stbers iſt, weldyes der Altai 
liefert, fo find Doc, die Erze, aus denen baffelbe dargeftellt wird, 
nur fehr arm. Sie enthalten im Durdyfchnitt nur 14 Solotnit 
Silber im Bud, oder O, o« Procent (dev mittlere Silbergehalt aller 
Erze, die in Mexico verarbeitet werden beträgt O, is bis O,. Pro⸗ 
cent), daher die Menge der zu fürbernden Erze außerorbentlich groß 
fein muß und eine Summe von 3 bis 34 Millionen Pud auß- 
macht. Am reichften find Die Erze von Syränowsk und Krus 
fowst, die A Solotnif Silber, und am ärmſten die Erje von 
Salairöf, die nur 2 Solotnit Silber im Pud enthalten; dennoch 
gehören die leßteren zu ben gefchäbteften Erzen des Altai, da fie 
in großer Menge anftehen und fehr leicht ſchmelzbar find, hierdurch 
alfo wieder erfeßen, was ihnen an Gehalt abgeht. Die genannten 
Gruben Syränowäl, Krulowät und Salairsk find zugleich jebt die 
bedeutendſten, denn fie tragen zu dem zu liefernden Silbergquantum 
faft zwei Drittheile bei. 

- Da die Gruben meiftentgeild in fehr holzarmen Gegenden lie⸗ 
gen, jo werden bie Erze ſelfen auf den Gruben ſelbſt verſchmolzen, 
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fondern nad beſonders gelegenen Hüttenwerken gebracht, bie oft 
fehr weit von ben Gruben entfernt find. In Barnaul und Paw⸗ 
lowöt (52 Werſte weitlih bon Barnaul) werben Silbererge von 
ſämmtlichen Gruben, in Loktewok und Schlangenberg von allen 
Gruben, auögenommen von den Salairfchen, die von jenen Hütten 
zu entfernt find; in Gawrilowok und Quriewsl nur Die Erze der 
nahgelegenen Salairfchen Gruben verſchmolzen. Sufunst ift allein 
zur Scmelzung der Kupfererze beftimmt; Hier befindet ſich auch 
eine Münze, In weldyer das fämmtliche gewennene Kupfer vermünzt 
wird. In Barnaul, Pawlowsk, Loktewok und Schlangenberg be- 
finden ſich auch Bleiöfen zur Schmelzung der Bleierze. Die Uns 
fuhr der Erze und ber Sohlen nad den Hütten gefchieht gegen 
beftimmte niedrige Löhne von den ben Hütten zugefchriebenen 
Bauern, welche dafür von dem Kopfgelde und der Gonfeription bes 
freit find. Die Anfuhr findet nur im Sommer flatt, wo Die 
Pferde in den Steppen hinreichende Weide finden, nicht aber im 
Winter, wo außer der mangelnden Weide audy die am Ultai fo 
häufigen Süd⸗ und Weftftürme, weldye immer mit ſtarkem Schnee 
geftöber verbunden find, jeden Transport fehr gefährlich machen. 
Diefe Stürme heißen am Altai Burane*). Den Namen Hat 
die ruffifche Sprache von den herumzichenden Völkern ber Steppe 
aufgenommen; er bezeichnet den Sturmwind, der im Sommer den 
Staub im Winter den Schnee der Steppe aufwühlt. Der Buran 
unterfcheidet ſich bon unferm Schneetreiben und Scneegeftöber da⸗ 
durch, Daß dieſes in ber obern Atmofphäre fich bildet, der Buran 
der Steppe aber vornehmlich von der Oberfläche der Erde ſich er⸗ 
hebt. Doch giebt ed auch Burane, die oben in der Zuft beginnen, 
und der Anwohner der Steppe unterfcheibet obere und untere Bu⸗ 


rane. Sobald beide zugleich losbrechen und mit einander ſich ver⸗ 


binden, fo erzeugt Ihre Muth ein Chaos der Natur, bei welchem 
Menſchen und Xhiere von Entfeßen ergriffen werben. Er wirb 
zuweilen fo heftig, daß er die Zelte der Kirgifen und ganze Wohn: 


*) Die bier folgende Schilderung, bie in dem (polnifchen) Petersburger 
Tygodnik veröffentlicht wurde, ift einem Briefe des Dr. med. Iagmin 
entnommen, ber ſelbſt einen Buran misgehalten hat. 
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pläße zudeckt und ben Karamanen, welche es mitten in ber Steppe 
anteifft, den gänzlichen Untergang bereitet. 

Der Buran beginnt damit, daß ein Windzug über Die Schnee⸗ 
Ebene weht. Ihn erkennen die Führer bald. Die Schneekörnchen 
ballen ſich anfangs noch nicht, ſilberne Streifen erheben ſich von 
- ber Ebene; dieſe fleigen immer häufiger auf, der Wind fängt an 
zu faufen und zu heulen, bie Luft erglängt mehr und mehr von 
Kryſtallen des Schnees, endlich wirb alles dies eine dunkle Dichte 
Maſſe, die in einer Richtung fortgetrieben wird, bis ſie, wo ſie 
Widerſtand findet, vom Wirbelwind erfaßt, im Kreiſe ſich dreht 
oder von den erhabenen Stellen der Steppe abprallt. 

Hat ſich der Buran einmal erhoben, fo ruht er erſt nach einem 
halben Tage, dauert aber höchſtens nur einen Tag, felten zwei oder 
drei. Es geſchieht auch, daß ein gelinder Buran mehrmald an einem 
Rage ſich erhebt und wieder aufhört. Dann tritt aber felten be 
fländiges gutes Wetter ein. Früh am Tage und Abends beruhigt 
er fit) gewöhnlich, gegen Mittag wird er heftiger und nad Mit« 
ternadyt hört er ganz auf. Auch beginnt er plötzlich bei fonnen- 
hellem Wetter; dann bebedit fi Die Sonne fogleich mit undurch⸗ 
fichtigen Mafien. Im Allgemeinen find die Burane bei dem Wech⸗ 
fel der Jahreszeiten am häufigften; ber Winter und Herbſt beginnt 
oft mit Buranen. Im Dften der Steppe blafen die Burane, fobald - 
dad Thermometer ſich bis 8 oder 10? Reaumur erhebt. Bei höheren 
Temperaturen find fie feltener, aber auch deſto gefährlicher. Ge⸗ 
wöhnlidy entftehen fie bei Xhaumwetter, oder wenn Froſt eintreten 
fol, und bei hellem Wetter, wenn in ber höhern Atmosphäre fein 
Schnee ſich befindet. Daher folgert der Naturforfcher, Profeflor 
Everoͤmann in Kafan, der in der Steppe felbft Unterfuchungen über 
ben Buran angeftellt Hat, daß derſelbe eine Folge der gefrornen und 
in Schnee verwandelten Dünfte fei, Die während bed Thauwetters 
in ber Atmofphäre ruhen. Der Südoſtwind bringt. kühle Burane, 
ber Sübweflwind warme, jo Daß ber Schnee an der Kleidung hän⸗ 
gen bleibt. 

Der Buran ift für Die aflatifche Steppe, was der Samum für 
die afrikanifche Wüfte. Bel der Annäherung des Buran ergreift ein 
allgemeiner Schreden bie Karawane. Weber Menſchen noch Thiert 
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vermögen fi dann in bie Oertlichkeit zu finden, ber Drientirungs- 
Inſtinct verliert fih. Oft gefihicht es, Daß em Menſch, indem er 
aus einem Haufe in's andere ſich begeben will, in Die Steppe ges 
räth und umkommt. An einem ſolchen Tage bleibt daher Alles zu 
Haufe. Der erfahrenfte Führer nützt nichts, jede Spur geht ver- 
Ioren, die Pferde drehen ſich in einer und berfelben Stelle herum, 
und der feifende gelangt nad) einigen Verſuchen, weiter zu kommen 
wieder an feine frühere Stelle. Das Vieh ftellt fi, fobald es den 
Buran fpürt, ihm mit der breiten Seite entgegen; wird ex heftiger, 
fo läuft e8 ganze Werſte mit dem Winde fort und ſtürzt in Ab⸗ 
gründe und Schluchten. Im Jahre 1810 erlitten die Kirgid-Kai« 
falten ber innern, oder der Bukijewer Horde großen Schaden, ald 
fie ihre Heerden in bie füdliche aftrachanifche Steppe getrieben hatten. 
Moch größeren Schaden richtete der Buran im Jahre 1827 an, da 
bon ihm ganze Heerden aus der füblicden Steppe in Die Saraty- 
wet Steppe nad) Norden getrieben wurden. Damald kamen 10,500 
Kameele, 280,000 Pferde, 13,000 Rinder und an eine Million 
Schafe um, wodurch ein Schade von 13 Millionen Rubel Aſſ. ent⸗ 
ſtand. 

Wie vor dem Samum, ſo kann ſich der Relſende auch vor dem 
Buran nur dadurch retten, daß er anhält und ſich auf die Erde 
legt. So machen es die Kirgis⸗Kaiſaken; Manchem gelang es ſchon, 
zwei bis drei Tage ſo zuzubringen. Wer ſeine Reiſe weiter fort⸗ 
ſetzt, kommt gewöhnlich um und erfriert. 

Zuweilen bilden ſich im Sommer Burane aus Sand. Sie 
beginnen um Mittag, dauern nicht lange, erheben ſich plötzlich und 
hören, ohne großen Schaden anzurichten, wieder auf. Dann wird 
das Athmen und Sehen ſchwer. Der Sand wird zu ungeheurer 
Höhe getrieben, er dreht ſich in Dichten Sinäueln herum und ver 
fchliegt Auge und Mund. Die Sonne erhält, wie bei einer Son- 
nenfinfterniß, eine blutrothe Farbe. Bängt ber Buran gegen Abend 
an ſich zu beruhigen, fo ragen Städte und Dörfer aus bichten Staub- 
wolken hervor. Ein eigenthümlicher Anblick! — 

Vach den Humboldt mitgeiheilten Tabellen baben im Jahre 
41827 Die Hüttenwerke des Altai an güldiichem Silber 1000 Pad 
2 Pfund 49 Solotnik geliefert; dieſe enthielten 916 Bud, 37 Pfund, 
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2044 Solotnit reines Sliber und 27 Bub, 26 Pfund, 2634 Sol. 
Gold. Der Werth des gewonnenen Goldes und Silberd beträgt in. 
Affignaten 4,572,907 Rubel, 76 Kopelen. Die darauf verwandten 
Koften betrugen 1,279,000 Rubel. Es ergiebt ſich alfo ein Meberfchuß 
bon 3,293,907 Rubel 76 Kopeken. 

Mir fügen diefen Angaben noch folgende über bie Silbergewin⸗ 
nung in Rußland überhaupt (nad) dem Journal des mines) hinzu: 

Die Hauptwerte für Silber und Blei liegen in Sibirien in 


ben Bezirken des Altai und von Nertſchindk. Neuere exifiiven 


im Kaukaſus und in den Kirgifenfteppen jenfeit bed Irtyſch. 
Nach einem Anfchlage von 1849 tft der Xotalertrag auf 8,351,000 
Bud rohes Erz feftgeftellt worden,. von denen dann 1449 Pud Me⸗ 
talk gewonnen werden. Biele Lager find indeflen noch gar nicht une _ 
terfucht und bieten wahrfcheinlich noch unberechenbare Reichthümer. 

Im Diftriete von Wertichinst haben. die Arbeiten im Jahre 
1704 begonnen. Der Ertrag befchräntte ſich bis zum Jahre 1747 
auf 28 Pud jährlich, er tft bi9 zum Jahre 1775 bis auf 630 Pud 
angewachſen, bat aber ſeitdem allmählig wieder abgenommen und 
neuerdings nur nod) 200 Bud betragen: Außerbem haben Die Werte 
Mertichindf vom Zahre 1804 ab jährlih 10--23,000 Pub Blei ge⸗ 
liefert. Das in ben Bezirken bed Altai und von Nertſchindk gewon- 
nene Silber bekommt übrigend einen: etwas erhöbten Werth durch 
den Goldzuſatz, mit dem man es gewöhnlich verbunden findet und 
bes in den Münzftätten von Peteröburg audgefchiehen wird. Im 
Jahre 1846 hat man gegen 46 Bub reines Golb auf 1194 Pud 
Silber erhalten. 

Heiche Gänge filberhaltigen Bleis finden ſich jenſeit des Irtyſch 
in ben Bezirken von Karkaralinsk und Balan-Aul. Sie haben von 
1844—1850 8741 Pud Blei und 254 Bub Silber geliefert. 

Die Hütten, welche von diefen Minen verforgt werden, ber- 
wenden ald Brennmaterial Steinkohlen, von denen in der Umgebung 
der Werke ſelbſt reiche Lager entbedt worden find. 

Auch im Kaulafus finden ſich vielfache Spuren von filberhal« 
tigen Exzen. Die meiften Gänge werben indeſſen nur von ben Eins 
wohnern felbft benugt, und nur Blei Daraus gewonnen. Doch hat 
Die Regierung 40 Werfte von Wladikaukas in Der Schlucht von 
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Alaghir eine Hütte errichtet, welche jährlih 36,000 Pub Blei und 
gegen 100 Pud Silber lieſert. 

Die Menge des in Rußland bi zum Jahre 1851 gewonnenen 
Silbers iſt folgende: 

Diſtrict von Nertſchindk ſeit 1804 24,923 Pub, Diftrict bes 
Altai ſeit 1745 82,191 Bud, Werke des Ural jeit 1754 738 Pud, 
goldhaltiger Sand von Sibirien feit 1829 872 Bud, Werke von 
Voitöt, in Georgien und in ben Kirgifendiftricten 25 Bub, im Gan⸗ 
zen alfo 108,749 Bub. 

Die Silbergewinnung, obgleich nicht fehr auegedehnt, bietet 
doch große Vortheile wegen ihrer Nachhaltigkeit. Die Menge biefes 
Metalls, welche die Werke des Altai umd von Nertfchindt geliefert 
haben, giebt einen Geſammtwerth von ungefähr 130 Millionen Aus 
bei und überfteigt den Werth der in ben Privatgoldwäſchen Sibi- 
riens in ben lebten 20 Jahren bis 1850 gewonnenen Goldes um 
5 Millionen Rubel. — 

Ungeachtet der Ausdehnung, die der Bergbau im Altai erlangt 
bat, ift er doch noch jünger als der Uraliſche Bergbau und reicht 
nicht weit über ein Jahrhundert Hinaus.*) Zwar ift in früherer 
Zeit, wie die fogenannten Tſchudiſchen Arbeiten beweifen, bie man 
im Altai noch viel häufiger ald im Ural aufgefunden hat, auch Am 
Altat ein uralter Bergbau getrieben worden, aber wenngleich bie 
aufgefundenen Spuren deſſelben, eingeftürzte Schachte und alte Hal 
denzüge, bier fo häufig gewefen find, daß ihrer Auffindung faſt alle 
jeßt bebaute Gruben ihre Entftehung zu verdanken haben, fo war 
doc) die Kunde dieſes Bergbaued, fowie des Volkes, welched ihn ge- 
trieben, auch bier durchaus verſchollen. Nur dunkle Sagen von dem 
Goldreihthum der goldenen Berge, wie der Altai im ChHinefl- 
ſchen und Alttürkiſchen heißt, Hatten ſich erhalten, und biefe waren 
ed auch, die fchon unter Beter dem Großen mehrere militalrifche 
* Expeditionen nach dem obern Irtyſch zur Auffindung von Goldſand 
veranlaßten. Diefe Expeditionen erreichten zwar ihren Zweck nicht, 
waren aber doch in fofern dem bald darauf entfichenden Bergbau 
förderlich, als fle die Veranlaffung zur Anlage aller Feſtungen an 


”) Silber wurbe feit 1743 gewonnen. 
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ber Irtyſchlinie wurden, die bem fpäteren Bergbaue fehr zum Schutz 
und zur Unterftüßung gereichten. 

Die Entfiehung des eigentlichen, Bergbaues verdankt der Altai 
dem Staatsrath Alimfitih Nikitas Demidoff, dem kenntnißreichen 
und talentvollen Sohne des Gründers bed Uraliſchen Bergbaues 
Nilitas Demidoff, der, wahrſcheinlich durch ähnliche Sagen von dem 
Goldreichthum des Altai wie Peter der Oroße veranlaßt, Leute zum 
Aufſuchen von Erzen dorthin abgefandt Hatte, die ihm auch im 
Sahre 1723 mehre Kupfererzge aus den alten Tſchudiſchen Arbeiten 
brachten. Als Demidoff die Erze ſchmelzwürdig befunden hatte, 
hielt er bei dem Bergfollegium in Peteröburg um Erlaubniß zur 
Uinlegung von Gruben und Hütten im Altai, fowie um Unterſtüz⸗ 
zung dazu an, und fandte, nachdem er beided erhalten, eine Anzahl 
Meifterleute borthin, die die Kupfergruben Kolywandk (nicht zu 
verwechſeln mit ber jegigen Kreiöftadt Kolywansk) und Wodkreſſensk 
(die Auferftcehungsgrube), 20—30 Werſte nörblid) von bem jetzigen 
Schlangenberg, und bald darauf auch eine dritte Orube Pichtowok 
anlegten. Nach den beiden erſteren Gruben führt auch jetzt noch Der 
Altaiſche Bergbau in den ruſſiſchen Kanzleiſchriſften den Namen bed 
Kolywano⸗Woskreſſensliſchen Bergbaues. Im Jahre 1728 wurde 
nun auch das erſte größere Hüttenwerk Kolywansk an ber Bje⸗ 
laja in der Nähe der Grube angelegt, in welchem die gewonnenen 
Kupfererze verfchmolgen wurden, wozu aber ſchon 1738 ein zweites 
kam, da das erſte bald nicht mehr zur Schmelzung der Erze auß- 
reichte, und die Zahl der Schmelzöfen wegen des fich ſchon einftel- 
Imden Holzmangeld (ein Mangel, ber fpäter den Stillſtand ber 
ganzen Hütte verurfachte), nicht vermehrt werben konnte. Died 
zweite Hüttenwert wurde am Einflufie ber Barnaulka in den Ob 
angelegt, es ift der Urfprung der jeigen Sreisftabt Barnaul. 

Der Altaifche Bergbau blieb indeffen nicht lange im Beſitze von 
Demidoff. Echon im Jahre 1736 hatte man angefangen bie Schlan« 
genberger Grube zu bebauen, beren Erze in den oberen Zeufen 
außerordentlich gold⸗ und ſilberreich waren. Gold- und Silber: 
bergbau zu treiben, war aber Privaten Damals’ noch nicht erlaubt. 
Demidoff wurde daher durch den Reichthum ber Schlangenberger 
Grube an edlen Metallen veranlagt, dem Berglollegium davon Uns 
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"zeige zu machen, das eine eigne Commiſſion, au Deren Spitze ber 


General Beyer fand, zur Unterfuchung der Sadje abfertigte, die 
auch zwei Jahre fpäter, 1746, Die fämmtlichen Werke des Altai für 
Rechnung der Krone übernahm. Die Regierung fuhr aber fort, auf 
das Emportommen der Werke die größte Aufmerkſamkeit zu vers 
wenden; fie ftellte tüchtige Berg- und Hüttenleute am, verbeflerte im 
Innern die Adminiſtration durch zwedimäßige, der Dertlichkeit ganz 
angepaßte Verordnungen, und ficherte auch nady augen den immer. 
mehr aufblühenden Bergbau durch Anlage einer Feſtungslinie -gegen 
Anfälle der im Altai nomadifivenden Kalmüken und *eleuten. 
Mehrmald auögefandte Expeditionen zur Unterfuhung bed. Altai, 
und die Bereifung der Werke durch die Akademiker, fowie durch 
andre unterrichtete Männer, erweiterten die Kenntniß des Altai im⸗ 
mer mehr; es wurden genaue Karten aufgenommen, neue Erzan- 
Brüche entdeckt und in Folge derfelben neue Gruben und Hütten’ 
angelegt, wodurd denn der Altaifche Bergbau fehnell zu ber Aus⸗ 
dehnung und dem Wohlftande gelangte, in welchem er ſich jeht bes 
findet. Er wurbe gleich nad) der ‚Uebernahme ber Werke von. Des 
midoff zu einem Privatbefih des Eaiferlichen Haufes gemacht, und 
blieb ein: foldyer bis in Die neuere. Zeit, mo er den übrigen ber 
Krone zugehörigen Werken gleichgeſchzt, -und unter dad Finanzmi⸗ 
niſterium geſtellt wurde. 

Der kurzen Geſchichte bes Altaiſchen Vergbaues (von Brof 
Rofe), reihen wir folgende. allgemeine Bemerkungen über ben Der 
zirk der Aftaifchen Hüttenwerke an *):. 

Der Altaiſche (Kolywano⸗Woskreſſendker) Hüttenbezirt liegt ie 
ſchen 49° und 56* nörbl, Breite bei 75° bis 883° öſtl. Ränge. von 
Paris. Er bildet demnach etwa die Hälfte des Tomöker Gouver⸗ 
nements und zugleich, feinen Erzeugniffen zufolge, eine ber aller⸗ 


werthvollſten Provinzen von Rußland. 


"Die öftliche umd die weſtliche Hälfte dieſes Gezirkes find fo: 
wohl ihrem Anfehn nach als auch durch ihre Producte fireng ges 
ſchieden, indem die erſtere oder weſtliche überall von den Altaiſchen 


2) Auszüglich aus einer dem Ermanſchen Archiv (Bb 9 Seite 217 ff) 


mitgetheillen ruſſiſchen Handſchrift von S. Guljajew. 
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Bergen durchſchnitten wird, beren mit Schnee bedeckte Bipfel ober 
Bielki verfchiebene Namen führen. Diefe Bergmaften bilden einen 
von S.D. nah N. W. gerichteten Streifen, welcher auch die zum 
Obe und Irtyſch⸗Syſtem gehörigen- Flüſſe enthält. Die dortige 
Landſchaft ift an vielen Stellen mit dichter Waldung bebedt, auch 
enthält fie an der rechten ober Wiefenfeite des Ob einen humusrei⸗ 
den Boben, auf weldem zahlreiche Arten von Feldfrüchten ohne jede 
Düngung gedeihen. 

Die Weſthälfte des Bezirks wird von der öftlichen durch bie 
Zhäler der Schulba, des Alei und des Ob getrennt, und bildet zwi⸗ 
fchen dem Irtyſch und Ob eine gegen die Barabindkifche Steppe geneigte 
Fläche. Die Ebenheit dieſes Landſtriches if nur von wellenähnlichen 
Hügeln unterbrodyen, bie meift von R. O. nad S. W gerichtet find, 
und welche in der Nähe des Ob beträchtlicher fcheinen ald am Irtyſch. 
Am Ob liegen zwifchen diefen Hügeln ziemlid regelmäßige Thäler 
von bedeutender Ausdehnung, welche von ben Bewohnern Padi, 
d. b. Schluchten (oder dem MWortfinne nah etwa Erdfälle) ge 
nannt werben. Diefe Wefthälfte des Altaifchen Bezirks ift faft vollig 
. mbewaldet; Ausnahmen bilden nur ein ſchmaler Streifen an ben 
Ufern des Alei bei dem Dorfe Krasnojarok, auf welchem Gehölze aus 
Pappeln, Espen, Weidenarten, Brunus Padus, einen Mespifus und 
Roſenſträuchern vorkommen, fowie auch ein Streifen von Fichtenwal⸗ 
dung, ber 60 Meilen weit, von dem Ob bis zum Irtyſch reicht und’ 
an verfchiedenen Stellen unter den örtlichen Benennungen bed Bars 
Aauler, des Sroötenöfer,. Korvstelewer, Schulbiner und Loktjewer 
Holzes bekannt iſt. Man findet außerdem nur in den tiefften Fluß⸗ 
thälern einige Birkengehölze von unbebeutender Ausdehnung, welche 
den Provinzialnamen Kolki führen. 

-- Die in Rede fiehende MWefthälfte des Altaifchen Bezirkes ift dürre, 
ba ſie nur von fpärlichen Bächen durchſchnitten wird. Diefe 
entipringen theil® aus Seen, theild aus hochgelegenen Sümpfen, 
fließen langſam und. bilden Seen, fowohl in ber Mitte al$ am Ende 
ihres Laufes. Der Boden ift auch in diefer Hälfte des Bezirks fo 
bumusreicy wie in ber ‚öftlichen. In ber Nähe des Irtyſch beſteht 
ee aber aus einem fandigen Thone und enthält auch verſchiedene 
bitter fenmedende Salze, Bon der Münbung bed Wei finden fid, 
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fowohl ofhwärt gegen ben Irtyſch ald auch gegen Weſten bis zu 
dem See Tfchany viele fogenannte Solontſchaki (Salzflellen) von 
benen aus fich Die Erdoberfläche, beſonders nach dem Negen, mit 
einem reifähnlichen Ueberzuge aus reinem Kochſalze ober aus einem. 
Gemenge befielben mit Bitterſalz bebedt. Unter ben Seen find 
an biefen Salzen am reichfien: bie Borowye Dfera, Aleuſſtija 
D., Sjewernyja O., Korjalowälija D., Karaſuzkija D. und Burlind- 
fila D., deren Geſammtreichthum völlig unerſchöpflich if. Viele an- 
“dere Seen dieſes Diftrictes jeen zwar Teine Salze ab, werben aber 
Bitter-Seen genannt, wegen des unangenehmen Beichmades, 
den man an ihrem Wafler bemerkt. Un hellen Sommertagen fin- 
det man in ben Steppen dieſes Diftrictes die feltfamen Erſcheinun⸗ 
gen der Luftſpiegelung, welche hier unter ‘dem Namen Marewa 
befannt find. 

Der Altaifche Hüttenbezirk enthält zuſammen gegen 300,000 
Quadrat⸗Werſte oder 7960 Quadratmeilen, von denen etwa „y, ober 
12250 Quadrat⸗Werſte bewaldet find. Die verfchiedene Höhe 
über dem Meere, die Geflaltung ber Bodenoberfläche und bie 
geographifche Lage vereinigen fi, um auch dem Klima in beiden 
Hälften biefed Bezirld einen verſchiedenen Charakter zu ertheilen. 
Es ift in der öftlichen Hälfte merklich rauher als in der andern und 
man bemerkt in der erfteren namentlid länger anhaltende Winter. 
Im Sommer find aber im Allgemeinen bie Temperaturen ausrei⸗ 
hend nicht nur für eine Menge von Feldfrüchten, und für viele 
dem MWenſchen nutzliche wildwachſende Pflanzen, ſondern auch in 
den ſüdlichern heilen dieſes Andes für Arbuſen und Melonen, 
welche daſelbſt im Freien auf's Beſte gedeihen. In den Ahälern 
finden ſich vortreffliche Heuſchläge und Weiden, und an fenchteren 
Stellen ein fo hoher Krautwuchs, daß man bie Pferde unter den 
Reitern nicht fehen Tann. 

Im Allgemeinen ift bie öftlidhe Hälfte zum Kornbau und zur 


* Bienenwirtbfchaft, die weſtliche dagegen zur Viehzucht geeigneter 


lieber der exflern ift der Himmel den Sommer -über faft fortwährend 
heiter — auch ift in derfelben bie fogenannte fibirifche Peſt faſt un, 
bekannt, welche in der Weſihaͤlfte alljährlich eine beträchtliche Zahl 
bon Pferden. und Rindern tödtet. Man pflegt deshalb: auch ſchon 
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feit alten Zeiten die Pferde, welche zu den Dürfern bei den Hütten- 
werfen gehören, mit Unfang bes Frühjahrs in’d Gebirge zu treiben, 
wo fie dann bi um die Mitte Augufl *) unter Auffiht.von eigene 
gewählten Hirten verbleiben. In biefen Verggegenden fehlen auch die 
ſchädlichen Infelten, und. namentlid Die Müden, Viehbremſen und 
Oneten (Moslitos), von denen unendliche Schwärme, fowohl in den 
Wirfengegenden und fumpfigen Niederungen, ala auch in den Steppen 
und Gehölzen der MWefthälfte vorfommen. Die Dorfbeivohner biefer 
Gegenden fuchen ſich einigermaaßen vor dieſem Ungeziefer zu ſchüz⸗ 
zen, indem fie in ihren Stuben Räuchergefäße (fogenannte Kurewa) 
aufftellen, d. i. Töpfe mit verrottendem Kuhmift, deren Ausbünftung 
den SInfelten unerträglich ifl. Bei den Einfahrten in bie Dörfer 
werden zu bemfelben Zwecke größere Ablagerungen von verweſendem 
MIR in gegrabenen Löchern gemacht. (Der ‚pferbehaarnen fadähnli- 
chen Kopfbedeckung iſt ſchon früher Erwähnung geichehn). 

Im Allgemeinen ift der Aufenthalt im Altaifchen Bezirke ber 
menſchlichen Geſundheit ſehr zuträglid, denn ed giebt in ihm Feine 
andern örtlichen Krankheiten, ald das Mechfelfieber im Frühjahr und . 
im Herbſt, hitzige Fieber und die fibirifche Veit, von welcher die 
Menſchen nur felten, das Rindbieh und die Pferde aber faft jeben 
Sommer befallen werben. 

Die Altaifche Flora ift bei weitem noch nicht vollſtändig bekannt, 
obgleidy die Herren Bunge und Ledebour, im Jahre 1826, in Folge 
einer Reife, Die ſich aber nur auf den öſtlichen Theil des in Rede fte- 
henden Landſtriches beichränlte, gegen 400 neue Species aus derſel⸗ 
ben befchrieben haben. 

‚Bon jagbbaren Vierfüßern giebt ed am Altai dem braunen und 
ſchwarzen Bär, Wölfe, Füchſe, Hobel, Warber, Hermeline, Eich⸗ 
hörner, Iltis, Hafen, den Vielfraß, ben Luchs, den fibirifchen Mars 
ber, (Mustela Sibirica, ruff. Kulonod), Die fogenannten Jermuranli 
oder Feldkatzen, das geftreifte Eichhorn (ruf. Burunduk), Dachſe, 
Murmelthiere, wilde Schweine, Elenthiere, Rothhirſche, Rennthiere, 
fibirifche Nehe (Cervus pygargus, rufl. Difaja koſa ımb Saiga), 
wilde Schafe und, wiewohl feltener, Tiger. Man erinnert fi jebt | 


*) Rad weſteurepaiſcher Beitsechuung wie alle folgenden Eingaben. 
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dreier Fälle, in Denen biefe-feltenen Gäſte einen Beſuch des Kolye 
waner Bezirkes mit dem Leben bezahlten. Im Jahre 1813 wurbe 
ein Tiger am Irtyſch durch den Kofakenunteroffizier Semljanuchin 
ertegt, und im October defjelben Jahres ein zweiter, ) Werſte von 
der Loktjewer Hütte, durch Bauern des Dorfes Rowaleist. Diefer 
wurde glei; nachdem man ihn erlegt hatte, vor ber Loltiewer Hütte 
zur Anficht ausgeftellt. Er war von anfehnlicher Größe und bintete 
fehr ſtark aus dem Kopfe, den man auf vielen Stellen mit Heinen 
Büchfenkugeln durchſchoſſen hatte. Die Bauern hatten ſich drei 
Stunden lang mit ihm gefchlagen und er hatte während biefer Zeit 
zehn Hunde getödtet, den Schüben, bie zu Pferde waren, aber keinen 
Schaden zugefügt. Sie erhielten von ber Regierung eine Beloh⸗ 
nung von 100 Rubeln. Im Jahre 1839 wurbe ein britter Tiger 
von ben Bauern des Dorfes Sjetowka im Bjisker Kreife getöbtet. 
Er war ungewöhnlich ſtark, auch endete diefe Jagd weniger glüd- 
lich ald die beiden früherri, indem drei Menfchen von dem angefchof- 
fenen Wilde gefährlich verwundet wurden. Die dabei betheillgten 
Schützen erhielten eine Belohnung von 1000 Rubeln. . 

Bon gezähmten Vierfüßern giebt es nur Pferde, Rindpieh, 
Schafe, Ziegen und am Irtyſch, bei den Kalmüten und Kirgiſen, 
auch Kameele. 

Bemerkendwerth iſt das Vorkommen einer Art von Cochenille 
am Altai und die ſeltſame Geſchichte ihrer dortigen Auffindung. 

Im Jahre 1768 wurde von der ruſſiſchen Regierung eine An⸗ 
leitung zur Einſammlung von Inſekten veröffentlicht, Die in den 
Gouvernements von Kijew, bed damaligen Kleinrußland, von Slo⸗ 
bodstk und Bjelgorod vorkämen und welche nach gehöriger Vorberei⸗ 
tüng Die ächte Cochenille zu erfeßen im Stande fein. In biefer 
Vorichrift war auch noch erwähnt, daß ſich Die gemeinte Eochenillen- 
Art gewöhnlih an den Wurzeln eine® Heinen gelbblühenden und ber 
Erpdeerpflanze ähnlichen Gewächſes finde. 

In Folge diefer Bekanntmachung bemerkte ein damald am Als 
tai lebender Arzt, Namens P. Andrejeiw, in der Nähe von Smeino- 
gordt an ben Wurzeln der Erbbeerpflanze und an bemen von Poten- 
tilla fruticosa, „mit einer fchwarzen Schaale bedeckte weißlich⸗ 
graue, fchleimige Anhäufungen ;* auch fand er, „baf bie kleinen Infelten, 
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bie fich nach gehöriger Reiſe and Diefen Haufen bildeten, bie Öegen- 
ftände, auf denen man fie zerbrüdte, purpurroth färbten." Andrejew 
fammelte eine beträdztlihe Menge von biefen Infelten und fanbte 
fie nach Beteräburg „nadhden ex fie in Papier gewidelt unb über 
Kohlendunft getödtet hatte." Ein Färber, dem biefer Stoff von der 
Regierung übergeben wurbe, ‚erkannte in ihm ein von ber Ächten 
Cochenille zwar verſchiedenes, aber auf ähnliche Weiſe vote biefe, mit 
großem Vortheile zu verwendendes Infelt, und es wurde darauf der 
Altaifchen Bergwerköbehörbe vorgefchrieben: „bei Smeinogorsf und 
in der Umgegenb 20 Pfund folder Infelten fammeln und nad 
Beteröburg gelangen zu laſſen“. Andrejew, der nun feine Entdeckung 
mit noch größerem Eifer verfolgte, fand jedoch im Jahre 1773 nur 
etwas über zwei Pfund bes fraglichen Stoffes, weil der regnige 
und kalte Sommer zu beffen Erzeugung und Einfanmlung nidt 
günfig war. Auch dieſe gelangten aber nad) Peteröburg, wo fie 
bon einem bei ber bortigen Zapetenfabrik angeftellten Färber, Na⸗ 
mens Malmftröm, unterfucht und für fo vortrefflidy erklärt wurden, 
bag man in ber Folge kaum noch nöthig haben würde, ausländiſche 
Cochenille zu benußen. | 
1774 fand Undrejew bie cochenilleführenden Pflanzen bei ber 
Barnauler und bei der Powlower Hütte in fo großer Wenge, daß er 
32 Pfund Farbeſtoff fammelte, auch ‚bemerkte er. „an einer in derſel⸗ 
ben Gegend vorkommenden Eicuta ein eben fo brauchbares, und 
wegen anfehnlicherer Größe weit leichter zu fammelndes Inſekt.“ — 
Auf feine neue Senbung erhielt er nach acht Sohren von Seiten 
dee Reteräburger Behörden Die. Anutwort, daß ein Staatörath Kos⸗ 
low, "ber damalige Vorſteher der Zapetenfabril, die Injelten zur 
Färbung des Kameelgarnd für untauglih gefunden habe. — Erft 
im Jahre 1786 fcheint man den Widerſpruch zwifchen den eben ers 
wähnten zwei Urtheilen beachtet zu haben, indem man in biefem 
Jahre die Altalfche Bergwerkobehörde von neuem aufforberte, Coche⸗ 
nille zu fammeln, Von 13 Bid 15 Pfunden diefed Stoffes, welde 
demnächſt (1788 u. 1789) nach Peteröburg gefandt wurden, über: 
gab. man jedoch nur ein Pfund dem oben genannten Director ber 
Tapetenfabrik, Ber ſich nun zu einer weit günftigern Auoͤſage ver: 
fand. Er. erklärte nämlich, daß die ſcheinbare Untauglichleit bed ihm. 
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übergebenen Stoffes nur von fettigen Beſtandtheilen herrührte, bie 
fi) bei Deren Abkochung ablöften und auf ber Flüſſigkeit ſchwäm⸗ 
men, daß aber die Altaifchen Infelten wahrfcheinlich eine ſehr brauch⸗ 
... bare Barbe ausmachen würden, wenn man fie gleich nad der Ein 
fammlung präparirte. 

Die Bergwerköbehörbe, welche demnächſt ned) zweimal (in ben 
Zahren 1790 und 1798) aufgefordert wurde, die Anwendbarkeit ded 
fraglichen Warbeftoffed an Ort und Stelle in dem Barnauler Labo⸗ 
ratorium zu unterfuchen, wußte indeſſen dieſe Angelegenheit, theils 
durch völliges Stillſchweigen, theils durch ausweichende Antworten 
zu erledigen. So unter Anderm durch die Meldung, daß eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, von ber die Barnauler Werke am 15. Mai 1793 be⸗ 
teoffen wurden „die jämmtlichen Alten über Die Cochenille* zerftört 
und fomit die Unterſuchung über dieſelbe einftweilen unmöglich ge- 
macht hätte. — Auch fei an einer Auflöfung, die der Berghauptmann 
Schmidt von dem fraglichen Stoffe in bem Barnauler Laboratorium 
gemacht Habe, „nichtd weiter als ein dem Ameiſenäther ähnlicher 
Geruch zu bemerken geweien" (!!). Im biefem völlig unerlebigten 
Zuſtande foll dann die nicht unwichtige Angelegenheit auch wäh: 
rend der folgenden 50 Jahre verblieben fein, nachdem noch, wie 
verſichert wird, im Jahre 1797 der Peteröburger Alademie 8 Pfund 
des Altaifchen Färbeſtoffed übergeben worden und gleichfall® uns 
unterfucht geblieben find. — 

Die gefammte Bevölferung des Kolywaner Bezirkes beträgt 
jet gegen 350,000 Menfchen beiberlei Geſchlechts. | 

Die Sprache der Anwohner des Altai iſt im Hauptfächlichen 
der Nord Nuffiiche ober Nowgoroder Dialelt. Sie enthält aber 
von biefem noch eine Menge von alterthümlichen Worten, die man 
jebt in andern Gegenden nur noch aus ben Ehroniten kennt. In 
dem Kolywaner: Bezirke werben noch jebt bei mehreren häuslichen 
Gebräuchen Lieber gefungen, bie fi, wahrfcheinlic one Aenderung, 
aus den älteften Zeiten erhalten Haben, und ebenfo Sagen nder 
mündliche Traditionen, die fidy beſonders auf die Zeit bed GOroßfür⸗ 
fien Wladimir und feiner fogenannten Helden (Witjafl) beziehen. 

Die Kaufleute und eigentlichen Bewerbetreibenden dieſes Diftric- 
te8 haben ihre bleibenden Wohnſitze entweber in ben Städten Bar 
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naul, wo bie borgüglichfien leben, Kusnezk, Bist, Uflamenogorst 
und Kolywan oder in den Hüttenerten: Lokot, Smeinegoräl, Paw⸗ 
Iowöt, Sufun, Ourjewot, Gawrilewst und Xomäl. Ihre Zahl 
fcheint keineswegs bebeutend, wie aus ben offiziellen Angaben über 
die Bevölkerung der Städte im Jahre 1840 hervorgeht; auch Eonnten 
fie von jeher, wegen Mangeld an Eapital, felbft den gewöhnlichften 
Unfprücen, die man an fie machte, nicht genügen, noch viel weniger 
. aber die Luxusgegenſtände befchaffen, weldye auf den Sahrmärkten 
von Irbit und Nifchni-Nomgorod zu haben find, und eine Menge 
von handelnden Bauern und Krämern kamen deshalb alljährlich aus 
den Moskauer und Wladimirer Goubernements nad) dem Altai 
gereift. Man kennt biefe in Sibirien unter dem Namen der Sus⸗ 
daler, und findet fie überall unternehmend, gewandt und zuvorkom⸗ 
mend gegen bie Käufer. Sie befuchen jedesmal ſämmtliche Ort⸗ 
fchaften bed Bezirks, namentlich aber jede Hüttenanlage, nachdem fie 
in einer ber Städte für das Recht zu handeln eine Abgabe bezahlt 
haben. Sie bieten ben dortigen Einwohnern, ohne Rüdficht auf de⸗ 
ren Belbmittel und zur Hälfte auf Borg, die mannichfaltigften Waa⸗ 
ren, wie baumwollene, feidne unb wollene Stoffe, Metallivaaren, por- 
zellanene und viele andere Arten von Gefäßen, Lederwaaren und, 
nicht zu vergefien, Die beliebten Sagenbücher und Holzichnitte. So 
find fie zu theuern Bäften geworden, deren Ankunft in der dazu 
beftimmten Jahreszeit von Jedermann mit Sehnſucht erwartet wirb. 
Es kommt dazu, daß die Susdaler, weil fie ihre Waaren aus erſter 
Hand in den europäifchen Fabriken einkaufen, diefelben um mehrere 
Prozent wohlfeller, ald die Altaifhen Kaufleute ablaffen, und daß 
fie zu den ſchon erwähnten Grebit:Befchäften immer erbötig bleiben, 
weil ihnen dad, was fie durch bDiefelben an einem Orte verlieren, 
an mehreren andern ftetö wieder erfeßt wird. Es find dies biejelben 
Leute, die beim Beginn ihrer Laufbahn im eurppälfchen Rußland 
zu Buß und mit dem Tragekorbe auf dem Rüden von Ort zu Ort 
ziehen und welche bafelbft theils chodebſchtſchiki, d. H: etwa Wan- 
derer ober Haufirer, theild auch Warj ag i genannt werben. Sie er- 
werben eben durch dieſe Zebensart bie liſtige Kunft des Umganges 
- amd die hohe Bewandheit, die fie fpäter auszeichnet; fie haben ſich 
zu ihren Sweden fogar eine eigene Umgangsiprache gebildet, 
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bie felbft von den Peterbburger Krämern gebraudt wird, wenn fie 
ihren Kunden unverftändlidh bleiben wollen. Endlich find die Sus- 
dafer den Siblriern auch beöwegen äußerſt willkommen, weil fie 
Vieles; das für diefe neu und anziehend ift, aus Moskau, aus Nows 
gorod und aus andern ruffiihen Städten zu erzählen wiſſen. Die 
Niederlagen, welche anfäffige Händler in ben Städten und andern 
Hüttenorten des Altaifchen Bezirks unterhielten, find fomit auch 
allmälig durch die Ankunft jener Fremdlinge faſt völlig zu Grunde 
gerichtet, oder doch auf fo unportheilhafte Begenftände, wie guß⸗ 
und fchmiebeeiferne Geräte und ganz grobe baumwollene oder wol 
lene Stoffe befchränft worden. Auch haben fi einige von dieſen 
eingebornen Kaufleuten auf ziemlich unvollkomment Fabrikationen, 
3. B. auf Seifenfievereien und 2eberbereitung gelegt, während fich an⸗ 
dere noch befcheidener mit den Bictualienhandel begnügen und na- 
mentlich mit Pleifchlieferungen für die Bewohner von Barnaul und 
andern Hüttenorten. Bei dem Handel In ben Gewölben oder Kauf 
bäufern weiß keiner von ihnen mit ben Suödalern in bet Ueberre⸗ 
dungskunſt zu iwetteifern, oder gar in den ſtummen Winken und 
Gebehrden, weiche diefen zur Anlodung von Kunden ſchon genügen. 

Die fogenannten Bürger (ruffifh mijefhtichane), Die nach den 
Hechten ihres Standes vorzugsweiſe die induſtrielle Klaffe ausmar 
hen follten, beſchäftigen ſich mit dem Kramhandel und namentlich 
mit dem Bertrieb der landeswirthfchaftlihen Erzeugniffe. Nur ein- 
zelne von ihnen Handeln mit Fabrikproducten, welche bie Großhänd⸗ 
ler Ähnen, anvertrauen, während viele ſich bei dieſen ald Commis 
oder fogar ald Arbeiter verdingen. Sie beißen übrigens Alle einen 
eigenen Haushalt, zu dem Heufchläge und einiged Gartenland zum 
Gemüfebau gehören. Auch leben manche von ihnen ausfchließlich 
vom Mderbau. Die Frauen und Kinder diefer Bürger befchäftigen 
fih zwar mit der Anfertigung leinener. und wollener Stoffe, jedoch 
nur zum eignen Gebrauch, und ed herrſcht fomit in dem ganzen 
Bezirk ein fait unglaublicher und bemerkenswerther Mangel an ben 
gewöhnlichiten und gefuchteften Handwerkern. Nur in Barnaul fin 
bet man unter ben Bürgern wohl bin und wieder einen Zimmer⸗ 
mann, einen Kuͤrſchner und einen Gerber, ſchon vielfeltener da⸗ 
gegen, einen Tiſchlert und niemals weder Schuhmacher 
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noch Schneider, Schloſſer oder Kupferfchmiebe, und jo ge⸗ 
ſchieht es denn, daß daſelbß von meit ber aus dem Tobolsker und 
Bermer Ooubernement fo allgemein gebräuchliche Begenftände, wie 
Leber, Stiefeln, Kochgeſchirr, Senien, Stahl, Nägel, ja ſogar höl⸗ 
zerne Gefäße und Löffel verfchrieben werben. 

Bon Bauern, die zu den Hüttenwerfen gehören, zählte man im . 
Jahre 1840 112,289 Männer und 117,467 Frauen. Dieſe bilden 
bei weitem bie betriebfamfte Kaffe der gefammten Bevölkerung. 
Ste befchäftigen ſich mit Aderbau, Viehzucht, Bienenwirthfchaft und 
mit Zagb und Fiſchfang, verfichen aber außerdem viele Handwerke, 
die in andern Ländern dad ausſchließliche Eigenthun der Stäbter 
zu fein pflegen. So iſt zunächſt jeder Altaifhe Bauer ein Zimmers 
monn, ber, faft nur mit Hülfe des Beiled und ber Schneidebant, 
nicht bloß fein Haus, feine Wagen und feine Schlitten baut, fondern 
and; alles Acker⸗ und Hausgeräth und einen Kahn, wenn er ſich ge⸗ 
rade mit dem. Fiſchfang beſchäftigt. 

Er weiß ferner feinen Ofen, wie man dort fagt, zu ſchlagen, 
d. h. aus Thon zu kneten, indem er ſich zum Abzug des Rauches 
eines nen ihm ſelbſt gebohrten und im Innern ebenfalls mit Thon 
beſchlagenen Rohres aus einem Weiden⸗ oder Elfenfiamme bebient. 
Er ift ein wenig Bübhauer, um Die Außenfeite feines Haufes mit 
oft fehr hübſchem Schnitzwerk zu verfehen, fobann Loh- und Weiß: 
gerber, indem er durch dad Berfahren des erfleren bad Reber zu 
feiner Yußbelleidung bereitet und durch das Weißgerben das Leber 
zu Pferdegeſchirren, Die Schaf⸗ und Lämmerfelle zu Unterpelzen, die 
Reh⸗ oder fogenannten wilden Ziegenfelle zu ben nad) aufen behaar⸗ 
ten Oberkleidern, Die man am Altai dachi oder jagi nennt. Er näft 
fich eine eigenthümliche Art von Schuhen, welche tſcharki oder koti 
genannt werden und Waſſerſtiefeln mit langen Schäften unter dem 
Bamen butyly — obgleich bei ihmen bie Kunft des. eigentlichen 
(d. 5. eusopälfchen) Schuhmachers für eine nur Wenigen befannte 
geil. So .giebt es denn nur die Hamdiwerle der Mühlenbauer, ber 
Schmiede, der Schloſſer und Kupferfchmiebe, an welchen ſich nicht 
jeder ber Altaiſchen Bauern betheiligt. Dad exfere if vor⸗ 
züglich wegen des allgemeinen ruffifchen Volloglaubend ausgenommen, 
dag die Mühlenbauer fogenannte „Wiflfende* (Inachari) fein 


müffen, welche der „unreinen Kraft” zu begegnen wiſſen, bie 
ſich der für verboten gehaltenen Anwendung ber Unterwerfung eines 
Bewäfferd entgegenfebt. Das Bebürfnig und die in ber öftlichen 
. Hälfte des in Rede ftehenden Landes überaus günftigen Raturver- 
hältniffe Haben übrigens zur Anlage einer nicht unbedeutenden An⸗ 
zahl von Wafjermühlen veranlaßt, denn im Jahre 1841 zählte 
man überhaupt in dem Altaiſchen ober Kolywaner Bezirke 2655 
Mühlen, von denen nur 293 durch den Wind, die übrigen aber 
durch Waſſerkraft getrieben wurden und welche bis auf 90 ben 
Bauern gehörten. Zu den eben genannten induflriellen Leiſtungen 
der Landbewohner kommen endlich auch noch Die der rauen in 
den Dörfern, welche Flachs und Hanf bearbeiten, aus dem erfteven 
verfchiedene Arten von Leinwand und aus Schafwolle Tuche weben 
und fowohl die leinenen wie Die wollenen Stoffe färben. Sie ge 
brauchen dabei zur Darflellung bes Blauen den Indigo, des Grünen 
und Gelben zwei Pflanzen, die fie ſelenika und fjerpucda nennen 
und zum Roth und Drangefärben die Bärberröthe (Rubia tincto- 
rum oder R. peregrina, ruf]. marjona.) 

In dem Biehflande, den häuslichen Einrichtungen und der Klei⸗ 
dung ber Altalfchen Bauern zeigt fich ein Wohlftand und eine Rein⸗ 
lichkeit, die man in vielen. Probingen des europäifchen Rußlandé, 
ja jogar in vielen Dörfern an ber Straße von Moskau nad) Beterd- 
burg vermißt, auch kommt dazu faft ohne Ausriahme bei jenen fibi- 
rifchen Bauern eine ausgezeichnete Baftfreundichaft und eine anfpre- 
chende Einfachheit der Sitten. Der Aderbau und bie Viehzucht in 
dem Wltaifchen Lande, verdanken ihren verhältnigmäßig blühenden 
Zuftand der eigenen Einſicht der Bauern, denn wenn dieſe auch 
anfangs durch die Bergwerksbehörde, ber fie unterworfen worden 
waren, angehalten wurben, ihre Felder und bie Anzahl ihrer 
Pferde zum mindeften bid zu einer beftimmten Grenze zu vermehren, 
fo war es doch bald nur der vortheilhafte Abſatz ihrer Producte, der 
fie veranlaßte jene Grenze durch neue Anlagen und Unternehmungen 
weit zu überfchreiten. Die Frohndienſte, bie fie den Hüttenwerken 
zu leiften haben, werben jährlid, einer jeden von ihren Gemeinden 
‘ angezeigt, innerhalb, diefer aber nach Willkühr ber Betroffenen und 
daher. mit vieler Villigkeit vertheilt. 
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Die geſammte länbliche Bevölkerung bes Altaifchen Landes war 
im Jahre 1839 in 40 fogenannte Welofti oder Aemter getheilt und 
man zählte in biefen: 35 Kirchbörfer (Sela), 1254 Heinere Dörfer 
(derewei), 36,821 Häufer, 6 fleinerne Kirchen, 29 hölzerne Kirchen, 
1078 Schmieden, 182,799 Desjatinen Aderland *), auf denen an 
Winterkorn 57,310 Tſchetwort **) gefäet und 272,884 geärntet, und 
an Sommerkorn 195,353 Tſchetwort gefäet und 595,540 geerntet 
wurden. Gehalten wurben 259,265 Bferde, 244,023 Stüd Rind⸗ 
vieh, 274,354 Schafe und 90,722 Bienenftöde und von ben letzteren 
gesoonnen: 11,806 Bub Honig und 2035 Pud Wade. 

Die Bauern verkauften von ihren Erzeugniffen: an Brobfram 
für 496,213 Pap. Rubel, an Pferden, Mindvieh, Honig und Wachs 
für 780,637 Bap. Rubel und an Butter, Talg, Leder u. A. für 


316,421 Pap. Rubel, zufammen alfo für 1,602,261 Pap. Rubel,; 


ober etwa für 14 Rubel auf eine Seele. Freilich wurden aber 
auch denfelben an Staats- und Gemeindeſteuern jährlich 
abgenommien: 1,406,868 Rubel, d. 1. auf 12,53 Rubel von jeder Seele. 

In den Berg- und Hüttenwerken giebt ed jebt von Unter⸗ 
beamten und Arbeitern: 25,788 Männer und 19,473 Frauen. Sie 
werden durch Recrutirung aus dem oben erwähnten Bauernſtande 
ausgehoben und fuchen Daher auch die Erwerbszweige dieſes letzte⸗ 


„ren neben der ihnen aufgelegten Arbeit zu behaupten. Sie befißen 


faft Alle ihre eigenen Häufer und Srautgärten, auch halten fie 
Pferde, Kühe, Schafe und Geflügel. 

Am begütertfien unter ihnen find jedoch Die ganz oder theil- 
weife Berabfchiedeten, indem diefe ihre wiebergevonnene Muße 
auf Bervolllommnung ihrer Wirthfchaften verwenden und demnächſt 
bie Bewohner des Loktjewer und Smeinogoroͤker Hüttenbezirks. Diefe 
leßteren Halten viele Pferde, Die fie zu Kohlen» und Erzfuhren 
vermiethen: namentlid; zur Zeit der Heuernte, wo von den Bauern 
Pferde, zu deren Stellung fie verflichtet find, nicht entbehrt werben 
können. — Die Gruben- und Hüttenarbeiter eines jeden Ortes bils 
den 3 Abtheilungen, von denen, je eine Woche lang, bie eine wäh- 


*, Eine Desjatine mu 4,28 preuß. Morgen. 
**) Ein Tſchetwort — 3,82 preuß. Scheffel, 
IU, 14 
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rend 12 Tageöftımben, die zweite während ber übrigen Vachtſtunden 
beſchäftigt und’ die dritte gamz frei iſt. Seit der Einführung diefer 
fogenannten Freiw oche dürfen die Feier- und Eonntage von jenen 
Arbeitern nicht mehr beachtet werden und dieſe Einrichtung ift 
fowohl für die Regierung als für Die Betroffenen vortheilhaft, weil 
die ruffifchen Feiertage ebenfalls ein Dritthell des Jahres ausma- 
den — die ju längeren Abfchnitten vereinigte Zeit aber beifer zu 
benußen iſt als die gerfplitterte. — Die Feiertage werden jeßt nur 
noch von den Zimmerleuten, Schmieden und ähnlichen Hülfsarbeitern, 
welche Feine Freiwoche haben, gehalten. Bon einigen Hüttenarbeis 
fern und befonderd don denen des Loktjewer und Smeinogorsker 
Kreifes werden noch Aderbau, Fiſchfang, Bienenzucht, die Jagd der 
Pelzthiere, ſowie audy Die Bearbeitung des Hanfes, ber Wolle und 
bed Leders betrieben. Sie befriedigen aber damit nur die eigenen 
Bebürfniffe, ohne es bis zum Berfauf der obEn genannten Producte _ 
zu bringen. Ste haben Daher nur felten einiged Geld und empfinden 
nech mehr als die Bauern den Mangel deffelben und Die Daraud 
folgenbe Entbehrung gewiffer faft unerläßlicher Bebürfniffee Dahin 
gehören. namentlich auch die Bucharifchen bDjafi und daby d. h. 
grobe baummollene Stoffe, welche jährlih von den Meflen nad 
- dem Altai gebradyt werben und die kirgiſchen Armjaki oder Ober: 
Heider aus Sameelgarn. 

Ein heil der Hüttenarbeiter wird, anftatt zu gewoͤhnlichen 
Leiſtungen, zu gewiſſen Handwerken angehalten und zu dieſem Ende 
den ſogenannten Zechi oder Zünften zugetheilt. Es gehören 
dazu die Schmiede, Schloſſer, Tiſchler oder Zimmerleute, Gerber, 
Talgſchmelzer, Glaſer und einige andre, die für bie Bergwerks⸗ und 
Hüttenbedärfniffe, forwie auch, wiewohl zu geringerem Theile, gegen 
Bezahlung für die Bedürfniſſe der Beamten zu forgen haben, und 
welche in Folge einer zwedmäßigen Thellung der Arbeit höchſt 
preiswürdige Erzeugniffe licfeen. Zu den Handwerkern gehören 
auch noch die Gemeinen und Unteroffiziere des fogenannten 10. fibis 
rifchen Zinien-Bataillond, die aus demſelben Werabfchiebeten und ans 
dre Unterbeamte, welche direct von ber Bergwerksbehörde abhan- 
gen. Es giebt davon namentlich 6061 Männer und 6123 Frauen, 


Pe 
... 





211 


weiche in ihrer Beſchäftigung und Lebensart mit ben eigentlichen 
Handwerkern durchaus übereinfommen. 

Bon den Jaſak⸗ oder tributpflichtigen Urbewohnern giebt c8 
in ber Oftbälfte des Altaifchen Bezirks mehrere anfäffige Stämme. 
Sie find theils mongolifchen theils türkiſchen Urfprungs und hielten 
ſich ehemals, Diefem Umftande gemäß, fo ſtreng von einander ge- 
trennt, wie man es noch jeßt aud den geographiſchen Benennungen, 
fowie aud ber Phyſiognomie, der Sprade, und ben Gebräuchen 
dieſer Leute erficht. In frühern Zeiten war jene Gegend weit flär- 
ker bevölkert, auch. befaßen ihre Bewohner eine beträchtliche Bildung 
und waren‘ in der Gewinnung der Metalle und noch in manchen 
andern Künſten geſchickt. 

Man nennt jetzt die türkiſchen Stämme meiſt Sataren und die 
Mongolen Kalmüfen oder auch doppelt-zahlende Türken, weil 
fie zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, ald fie den Ruſſen tribut- 
pflichtig wurden, auch noch fortfuhren, den Sjungurifchen Chanen zu 
bezahlen, denen fie bid dahin gehorcht hatten. 

Zu den Fremdftämmigen oder Urbewohnern des Altaifchen Bee 
zirkes werben aud) bie fogenannten Felſenbewohner oder Kamenſch⸗ 
tſchiki (don Kamen d. i. Stein oder Feld) gerechnet, die in den 
unzugänglihen Schluchten des Altai Leben. Obwohl Ruſſen von 
Abkunft, wie in Sprache, Glauben und Eitten, mußten fie body 
ehemals, gleich den eingebornen Völkerfchaften, den Jaſak oder einen 
Zribut an Pelzwerk und Wellen entrichten, der jet durch einen un⸗ 
bedeutenden Obrok (Erbzind) erfeßt worden if. Sie flammen von 
ruſſiſchen Flüchtlingen und Seltirern ab, beren Einwanderung uns 
ter folgenden Umftänden ftattfand. 

Kaft die ganze ſüdliche Hälfte der Etadthglterfchaft Zomst ges 
hört heutzutage, mit Ausnahme der Steppenländer am rechten Ufer 
des Irtufch, zum Bebiet der Bergwerke von Kolywan⸗Woskreſſensk; 
aber in früheren Zeiten hieß dieſer weite Landſtrich Bjelowodje, 
(wörtlih ein Land mit weißen Waflern) was ein ‚freie an Natur: 
probucten reiches und zur Anfledelung geeigneted Zerritorium bes 
deutet. Zu Unfang des lebten Jahrhunderts, ald außer Kusnezk 
bier noch Feine einzige Stadt egiftirte, wanderten daher ganze Schaa- 
ven bon Leuten aus nördlichen Provinzen Rußlands nad dieſen 
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Gegenden aud — einige, um ihren Verpflichtungen zu entgehen, ans 
dere aus Furcht vor Strafe, die meiften um ein unabhängiges ‚Reben 
zu führen ımd ſich durch den zollfeeien Handel mit den Eingebornen 
zu bereichern. | 

Ihre erfien Nieverlafjungen wurden, zur Sicherung gegen bie 
Einfälle der Tataren und Kalmüken, in den dichten unzugänglichen 
Mäldern ded Kusnezker Bezirks angelegt, wo die fogenannten Rad: - 
kolniks (Sectirer) ihre laufen und Einfiebeleien erbauten, in Denen 
fie, von fanatifhem Eifer getrieben, ſich mitunter felbft verbrannten. 
Nach Errichtung der Irtyſchen Linie (1719) einer Reihe von Forts 
und* Stationen, die fih von Omsk bis Uſtkamenogorsk erftreden, 
und nad Gründung ber Hüttenwerfe von Kolywan⸗Woskreſſensk 
breitete ſich die ruſſiſche Herrfchaft allmälig in diefen Gegenden aus. 
Die Bevölkerung vermehrte fidy befonders feit der Zeit, ald burdy 
foiferlihen Ulad vom 1. Mai 1761 die Linie von Kolywan nad) 
Kusnezk gezogen wurde, die aus mehreren Poſten und Feſtungen 
beſteht und das Land gegen alle feindlichen Einfälle fichert. Hier⸗ 
mit verlor aber auch der Diftrict in der Volksmeinung bie Bedeu⸗ 
tung eined freien Landes. Der größte Theil ber aus andern 
Provinzen des Reiches Eingewanderten wurde bei der dritten Revi⸗ 
fion oder Volkszählung (im Jahre 1764) mit eingefchloffen und zu 
ben Bergwerldarbeiten verwendet, weshalb der Name Bjelowopje 
auf den Flächenraum überging, der jenfeit8 ber Kolywaner und 
Kusnezker Linie, nach der chineſiſchen Grenze zu, legt und. der ihn 
noch heutigen Tages führt. 

Die Belzjäger (Promyſchlenniks), die ſchon weit früher da⸗ 
hin gekommen waren, bahnten fid) den Weg indie unwirthbaren 
Bergpäfle des Altai. Nach ihren Dörfern zurüdgelehrt, verbreiteten 
fie Die Kunde. von einer Region, die an Allem Ueberfluß babe, was 
zum menſchlichen Leben erforderlich ift, und fanden begierige Zuhö⸗ 
rer an Leuten, die fih nad ihrer frühern ungebunbenen Exi⸗ 
ſtenz jehnten. Die Raskolniks, Die zu verfchiedenen Sekten ober 
Tolki gehörten, unter weldyen die Doppeltäufer und Bilder: 
ſtürmer genannt werden, fingen zuerft an, nad) Bjelowodje oder 
zum Felſen (w’famen) auszuziehen, indem fie den Belzjägern 
folgten, Die nicht felten ihre Olaubensgenoffen waren. Das Beifpiel 
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der Raskolniks ahmten viele Bauern, Handwerker und andre Indi⸗ 
biduen orthodoxer Religion nah, die ſich in die Berge flüchteten, 
um den Minen-Ürbeiten und Frohndienſten auszuweichen, und bier 
nad) und nad) mehrere Gemeinden bildeten. 

Die Kamenſchtſchiks, wie man biefe Auswanderer zu nennen 
begann, richteten ihre Thätigkeit hauptſächlich auf die Jagd und den 
Bilhfang, ohne jedoch den Aderbau zu vernadjläffigen. Einen leb⸗ 
haften Taufchhandel führten fie mit den Chinefen, von denen fie 
für ihre Zobel-,' Diter-, Biber: und andere Felle Etangenfllber, fels 
dene und baumwollene Stoffe, Wolle u. dgl. m. erhielten. Mit den 
Kirgis⸗Kaiſaken und den mit ihnen nomabifirenden Kaufleuten ſtan⸗ 
den fie gleichfalld in Handelöverhältnifien. Un Sonn: und Feſttae 
gen pflegten fid, ſämmtliche Bewohner eines Dorfes zum gemein- 
ſchaftlichen Gebet in einem dazu beftimmten Haufe zu verfammeln. 
Der Botteödienft währte mehrere Stunden, aber ohne äffentlichen 
Vortrag oder Kectüre ber heiligen Bücher; Jeder, der Gebete wußte, 
fagte fie fl vor fih ber. Da fie weder Kirchen noch Geiftliche 
‚hatten, fo mußten alle religiöfen Ceremonien wegfallen. Durch 
Gleichheit des Schiefald zufammengelettet, von der Geſellſchaft aus⸗ 
geftogen, bildeten Die Kamenſchtſchiks eine VWerbrüberung, die einige 
ber lobenswertheſten Charakterzüge des ruffifchen Volked in ſich be 
wahrte;" fie waren treue Gefährten, ftet3 zu wechfelfeitigen Dienft« 
leiftungen bereit und gegen die Armen mildthätig, bie fie mit Les 
bendmitteln, Saamen zur Ausfant und Aderbaus Werkzeugen unter: 
flüßten. Was ihre innere Verwaltung betrifft, fo war dieſe völlig 
bemofratifch; fie kannten weber Befehldhaber noch beftimmte Ver⸗ 
pflitungen, obwohl fie ihren „beiten Leuten" eine gewiſſe Autori⸗ 
tät einräumten. Bel allen für die Keine Republik wichtigen An⸗ 
läffen verfammelten fich die Einwohner ber verfchiedenen Dörfer zu 
gemeinfchaftlichen Berathungen, die in ber Regel nad dem Aus: 
fpruch der „beiten Leute” entfchieden wurden. Beging Jemand ein 
Verbrechen — einen Diebftahl z. B. — fo verfügten ſich bie „beiten 
Leute“ auf die Anzeige des Klägerd im Die Wohnung des Schuldis . 
gen, wo fie Die Sadye unterfuchten und nöthigenfalld Die gebührende 
Strafe auferlegten; der Deliquent wurbe nach Maßgabe feines Ver- 
gehend mit Ruthen⸗ oder mit Stodjchlägen gezuchtigt. 
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Sp lebten die Kamenſchtſchiks eine zeitlang fort, bis gegen 
das. Jahr 1788 große Unordnumgen unter ihnen einriffen. Durch 
daB Betragen eined ſchon zu wieberholten Malen beftraften Ver⸗ 
brechers aufgebracht, Liegen fie ein Gericht über ihn ergehen 
und verurtheilten ihn, mit zufammengefchmiedeten Füßen auf ein 
Bloß gefeht und der MWilllühr des Stromes übergeben zu werben. 
Aber troß diefer und ähnlicher Strafen vermochte man nicht Die 
Ruhe wieder herzuftellen; eim dreijähriger Mißwachs vollendete bie 
Noth der unglüdlihen Kamenfchtfchifs, die endlich ihre Behauſun⸗ 
gen verließen, fich der. chinefifchen Grenze näherten und den Schuß 
ded Bogdochans anflehten. Bon dieſem zurückgewieſen, blieb ihnen 
nichts übrig, als ſich den ruffifhen Behörden zu unterwerfen, wozu 
fie um fo mehr geneigt waren, ald ſich mandye von ihnen durch die 
Ausfchliegung von ber vaterländifchen Kirche in ihrem Gewiſſen 
beunruhigt fühlten, und Die beabfichtigte Errichtung einer neuen 

\ Beftungälinte im Kreife von Vuchtarminsk ohnehin ihrer Unabhän- 
gigkeit ein Ende zu machen drohte. In einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung befchlofien daher die Kamenſchtſchiks, einen „Eugen Mann" 
nad) Barnaul zu fchiden, um ihnen, Begnadigung auszuwirken und 
bie Regierung zu bewegen, fie gegen Entrichytung des Jaſak in ihren 
bisherigen Wohnfigen zu lafien. Indeſſen widerfehten ſich Die Ael⸗ 
teften und „beiten Leute" noch immer diefem Vorhaben, und .erft 
im Herbft 1790, ald die Hüttenverwaltung eine Parthie Bergleute 
zur Anſchürfung der Altaiſchen Gruben abfertigte, erfchien bei dem 
Steiger Prijefchew cine Deputation mit dem ſchon erwähnten Ans 
liegen, worauf im Jahre 1791 die kaiſerliche Entfcheidung durch 
einen Ukas an den General⸗Gouverneur von Sibirien erfolgte. Sie 
fiel zu Ounften der Kamenſchtſchiks aus, die von Diefer Zeit an 
von neuem in den Unterthanenverband des ruffifchen Neiches traten. 
Ihre Zahl ward damals zu 273 Perſonen beiverlei Geſchlechts an⸗ 
gegeben, ohne Zweifel war fie aber größer, da fie nicht weniger alb 
30 Niederlafjungen inne, hatten. Heutzutage bewohnen ihre Nach⸗ 
kommen (im Jahre 1839, 326 Männer und 304 Frauen) 23 Dörfer, . 
die an ben Flüßchen liegen, welde von der rechten Seite in bie 
Buchtarma fallen; einige von den Dörfern zählen gegen 30 Häufer. 
Bald nad) ihrer Begaadigung wurden die Kamenſchtſchiks mit einem 





Jaſak belegt, der fi auf 3 Rubel, 30 Kopelen für den Kopf bes 
lief; feit 1824 zahlen fie jedoch wie die andern Völkerſchaften Dies 
fer Region, einen Obrok von 8 Rubel Aſſ. Sie befchäftigen ſich mit 
der Jagd und dem Bifchfang, mit Aderbau und Bienenzucht und bes 
fißen viele Pferde, Rinder und Schafe. In ihrem Gebiete befinden 
ſich jet die reichen Silber» und Bleiminen Syränowék, Krulowäl, 
Riddersl u. a. m., und weite Streden fruchtbaren, aber unbewohn⸗ 
ten Zanded Barren noch der fleifigen Hände, welde ihren jung« 
fräulihen Boden anbauen und die In feinem Sunern verborgenen 
Schäße and Licht ziehen follen. 

Die fogenannten Dwojedanzy oder Doppelzahler (6085 Män- 
ner und 5354 rauen) welche 14 Geſchlechter oder Bemeinben bil 
ben und 2310 Jurten bewohnen, beſchäftigen ſich vorzugsweife mit 
ber Jagd; ebenfo die Tataren (2806 Männer und 2238 Frauen) 
die in 1095 Jurten wohnen und in 17 Gemeinden unterfchieben 
werden. 

Die Altaifchen Kalmüden und Zataren führen, wie viele Volls⸗ 
ftämme unter gleichen Berhältniffen, ein einfaches Leben. Ihre Bes 
dürfniſſe befchränten ſich auf den Beſitz einer Woilok⸗Jurte, ber 
gehörigen Menge von Stuten und Schaffleiſch und ihrer aus Fel⸗ 
len gemachten Kleidung. Zu höherem Glücke gehören aber fodann 
bei ihnen nur einige kleine Heerben, bie zur Jagd nothwendigen 
Waffen und Geräthe und eine hinreichende Menge von Kumiß. 

Das Heer der fogenannten fibirifhen Linien⸗Koſaken nahm 
feinen Urfprung im Jahre 1716, zugleich mit Beftungen und Wacht⸗ 
poſten am Irtyſch. Beide Einrichtungen wurden durch Die Expes 
bitionen veranlaßt, weldye Beter 1. im Jahre 1715 unter ber Lei⸗ 
tung des Oberſt Buchſalz nach dem Saifan-See abſchickte, ſo wie 
buch bie in den Jahren 1717 und 1719, unter Stupin und Ges 
neral Licharew unternommenen Eppebitionen, zur Aufſuchung von 
Bold in Mittelafin an den Flüſſen Amu und Syr. — 1725 wur⸗ 
ben 5 Feſtungen mit 782 Kofalen, die unter einem Lieutenant und 
einem Pjatidesjatnik fanden, bemannt, und Diefer Stamm wurde 
demnächſt durch Leute, die aus den ſibiriſchen Städten zu ihnen 
gefchidt wurden, vergrößert. Vach dem Ichten Kriege der Chinefen 
gegen bie Dfungarifchen Kalmüken, der im Jahre 1757 mit voll⸗ 
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fländiger. Ausrottung der letztern endete, vermehrte ſich das ge- 
nannte Heer durch einige doniſche Koſaken, Bafchliren und Mefchte 
fcherjafen die zur Berftärkung der Keftungen und Redouten komman⸗ 
Dirt wurden. , Diefe fanden die dortige Gegend fo einladend, daß 
fie nad) ihrem eignen Wunfche bafelbft blieben und ſich “Häufer 
bauten. 1770 kamen zu ihnen 138 fogenannte Saporoger (d. i. 
Bewohner bed am Dniepr jenfeitd ber Wafferfälle gelegenen Lan⸗ 
des), welche wegen Zerfiörung einer polnifchen Stadt nah Sibi- 
rien verbannt wurden, und 1775 und 1776 einige Männer, die zur 
Anfievlung verbannt waren und aus eigner Wahl in den Koſaken⸗ 
dienft traten; auch wurden ferner 1797 bis 1799 2000 Sinaben, 
bie Söhne verabſchiedetke Soldaten, aud bem Tomöler Gouvernement, 
derjelben Heeresabtheilung überwiefen und einverleibt. Man zählte 
demgemäß im Jahre 1808 bereits 6117 Männer zu den dortigen 
Kofaken. Sie wurden damals in 10 Regimenter zu je 500 Mann 
mit 47 Unteroffizieren und 3 Offizieren und 2 reitende Artillerie 
Regimenter vertheilt. 

Zu Anfang ded Jahres 1842 gab es dagegen an fogenannten 
Linien-Koſaken 24,734 Männer und 23,597 Frauen, welche auf 
einer Strede von 2000 Werft in 85 Redouten und Vorpoften wohn⸗ 
ten. Bon diefer liegen 13 Wachtpoften und 22 Redouten mit 20,000 
Bewohnern beiderlei Geſchlechts in dem Gebirgäbezirke. — In Folge 

"ber günftigen Befchaffenfcheit ihrer Wohnorte, halten dieſe Koſalen 
ſehr viele Pferde, Rinder und Schafe. Sie bauen: viele Arten von 
Mehlfrüchten und unter andern den dhinefifchen Weisen, der fich durch 
Die Größe feiner Körner und durd fein ungewöhnlic weißes An- 
fehen auszeichnet. Sie bauen außerdem verfchiedenes Gemüfe, ſo⸗ 
wie auch Arbufen, Melonen und Tabak, von dem eine Art, die 
man in dem Barafchewer Wachtpoften zubereitet, weithin berühmt 
und beliebt ift. Sie treiben außerdem Bienenwirthfchaft und fan- 
gen in dem Irtyſch und in ben Flüſſen an der Kusnezcker und Ko: 
lywaner Linie viele Lachſe und andere Fiſche. Ihre Producte ver⸗ 
kaufen ſie großentheils an die Kirgiſen und andere Urbewohner, brin⸗ 
gen aber auch geſalzene Lachſe, Caviar und Arbuſennach den nächſt⸗ 
gelegenen Hüttenorten. Man bemerkt an ihren Häuſern noch eine 
eigenthümliche architeltoniſche Sorgfalt und namentlich ſehr gelun⸗ 
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gened Schnigwert an ben Oiebeln und über den Thüren und Fen⸗ 
ftern der Rorbermände, auch empfehlen fi) ihre Zimmer ſtets durch 
bie größte Reinlichkeit. Faſt alle Koſaken können lefen und ſchrei⸗ 
ben, und halten in vielen Beziehungen, befonderd aber in ber aub⸗ 
gefuchten Kleidung ihrer rauen, auf ein empfehlendes Aeußere. 
Ihre fchöne Körperbildung, ihren Hang zur Tapferkeit und viele 
andre gute Eigenfchaften verdanken fie offenbar. ihrer Abflammung 
bon den Saporogern und doniſchen Kofaken, für die man auch in 
Wendungen und Bormen ber dortigen Sprache noch viele Beweiſe 
findet. 

Der Aderbau wird ohne jeve Düngung betrieben. Wegen ber 
ber Fruchtbarkeit des Bodens befriedigt er aber dennoch, ſowohl dad 
Dedürfniß der Bauern als auch der zu ben Hütten gehörigen unmili- 
tärifchen Bevölkerung, für welche das Korn in Magazinen aufbewahrt 
wird. Bis zu der um 1830 erfolgten Aufnahme der Goldwäſchen 
in dem Tomsker und Jeniſeiſker Regierungsbezirk waren die Korn- 
preife fo niebrig, daß fie die Urbeit der Bauern kaum belohnten, 


und in Folge dieſes Umftandes gewann audy ber Aderbau nur eine 


fehr geringe Ausdehnung. Die genannten Kornfpeicher konnten 
nur eben gefüllt werben, und nad jedem Mißwachs erfolgte ein 
ganz außerordentlihes Steigen ber Kornpreife, fo z. B. für dad 
Bud Roggenmehl 0,3 518 0,5 Papier-Rubel auf 2,50 Bapierstubel. 

In den fogenannten ogorody ober Sraufgärten gewinnen 
Die Bewohner der Hüttendrter und der Orenzfeflungen eine große An⸗ 
zahl von Nübenarten und außerbem Gurken und Kürbis, fowie 
auch Arbufen und Melonen in ver Weſthälfte des Bezirkes. Dazu 
fommt nod, der Tabak und Die Kartoffel, die man aber, ihres 
großen Nutzens ungeadjtet, nur wenig anpflanit. 

Bei den eigentlichen Bauern und bei allen Mltgläubigen ober 
Rabkolniki herrfcht ein noch unüberwundenes Vorurtheil gegen bie 
beiden legten Gewächſe, von benen fie jagen, fie feien verflucht und 
aud dem Leibe des Judas hervorgewachſen. Selbft im europäifchen 
Rußland wurden bie Kartoffeln bis vor kurzem von ben Bauern, 
auf Antrieb der Geiftlichkeit, für Zenfeldeier auögegeben und 
berabfcheut. 

Die Viehzucht wird überall in dem Altaiſchen Bezirke durch 
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vortreffliche Weiden begünftigt, Man fchäßt bie Pferde, bie jetzt in 
benjelben gehalten werden, auf 450,000 Stüd und den Werth eines 
jeden zum mindeften auf 50 Bapier-Rubel. Sie find, wie überall 
in Sibirien, außerordentlich dauerhaft und vortrefflihe Traber. 
Bei den Bauern befommen fie felbft während ber ftärkfien Arbeit 
nur ſehr felten Hafer, fondern begnügen fid) im Sommer mit ®ras 
und im Winter mit Heu. Am Tſcharyſch und am Alei find die bon 
ben Bauern gehaltenen Pferdeheerden zu groß, um mit Heu verforgt 
werden zu können. Man läßt fie daher auch im Winter über 
fid) in der Steppe mit Gräfern nähren, die fie unter dem Schnee 
hervorſcharren. Un mehreren Drten halten bie Zambleute, die Bür- 
ger und bie Beamten außer ben Arbeitspferden auch Rennpferbe, 
beforderd im Loktjewer und Smeinogorsler Kreife, wo im Winter 
biele Wettrennen gehalten und dabei Streden von 5 bis zu 30 Werft 
zurüdgelegt werben. 

Die Bauern des Altaifchen Gebirglandes ziehen auch aus dem 


Pferdehandel mit den benachbarten Gouvernements nicht unbeträht- - 


lichen Bortheil, indem ihnen die Unterhaltung bis zum Berlauf 
außerordentlic, wenig koſtet. Nachtheilig iſt bei dieſem Geſchäft faft 
nur die fibirifche Veit, an weldyer in vielen Jahren, befonbers in 
feuchten Niederungen, mehr ald zehntaufend Pferde farben. - 

Die Zahl der Rinder ift, weil dieſe eine forgfältigere Aufſicht 
und Die Heubereitung für den Winter fordern, etwas geringer ald 
bie der Pferde. Sie gehören zu der gewöhnlichen ruffifchen Race 
und find meiſt von mittlerer Größe. Die Bauern und auch ein 
heil der Städter ziehen aus der Milchwirthfchaft bedeutenden 
Vortheil und das Schlachtvieh wirb theild von den erfteren, theils 
bon den fagaifhen Zataren, die an ben Quellen bes Senifei und 
des Abakan wohnen, geliefert. | 

Bon den Rindähäuten werben viele von ben Bauern felbft ver⸗ 
arbeitet, Die übrigen aber von ben Verwaltern ber Hüttenwerle aufs 
gelauft und umter ihrer Leitung zu Pferdegeſchirren, Maſchinenthei⸗ 
len und Zußbelleidungen für die Arbeiter verwendet. Der Talg und 
die Butter werden zu beträchtlichen Xheilen in die angrenzenden 
Regierungdbezirfe und namentlid, in ben Irkuzker ausgeführt, — 
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Im Sabre 1840 betrug der Verkaufopreis einer Kuh im Mittel etwa 
25 Pap. Rubel. 
Schafe von bem gewöhnlichen ruffifchen. Schlage werben von 
. den Bauern in großen Heerden, Bon den Städtern aber feltener ges 
halten — während man bei den Kalmüken und den Grenz: Kofaten 
fogenaunte Eirgififche Schafe findet, die fi) dur hohen Wuchs und 
den fogenannten Kurdjuk oder Fettſchwanz auszeichnen: Ihre Wolle 
iſt grob und nur zur Filzbereitung tauglich. Die Zucht derfelben 
if? dennoch fehr vortheilhaft, weil fie außerordentlich viel Talg ge⸗ 
ben und namentli 15 Pfund von jedem Schwanz Sie liefern 
außerdem fehr ſchmackhaftes Fleiſch, mit dem auf der Grenze ein 
beträchtlicher Handel "getrieben wird. Aus der Wolle der ruſſiſchen 
Race wird grobes Tuch zur Bekleidung der Bauern und Hütten- 
arbeiter, fowie auch eine Art gemufterter Woiloks gemacht, doch 
verwendet man bie meilten Welle zn Belzen, welche bei weiten bie 
vorherrſchende Bekleidung der dortigen Bevölkerung ausmachen. 
Zu diefem Zwede ift jogar die ganze ruſſiſche Schafszucht in ben 
Altaifchen Bezirken nidyt ausreichend, und es werben vielmehr jähr- 
lih Schafe und. Zämmerfelle, fowie auch aus benfelben gearbeitete 
Belze in großer Menge von den Kirgifen und anderen Altaifchen 
Urbewohnern, bie am linken Ufer des Irtyſch nomadifiren, gekauft. 
Die Ziegen, die an vielen Orten in geringer Zahl gehalten 
werden, bleiben meift ganz unbenußt, obgleich fie reichlich mit dem . 
befannten wertbuollen Ylaum ober Wollbaar verfehen find. Im 
Barnaul und in den andern Hüttenorten wird dieſes Haar mit eifer- 
nen Kämmen zur. Zeit des Rauhens ausgekämmt und zu Halstu⸗ 
chern, Haudſchuhen und Strümpfen mit fo großem Vortheile ver⸗ 
ſtrickt, daß eine allgemeine Verbreitung dieſer faſt Toftenfreien Judu⸗ 
ſtrie ſehr wünſchendwerth erſcheint. Ebenſo wäre auch eine größere 
Ausdehnung der Schweinezucht vortheilhaft, die ſchon jetzt von vie⸗ 
len Bauern betrieben wird, ſowohl wegen des Fleiſches, welches je⸗ 
doch nur zu ihrem eigenen Bedarfe ausreicht, als auch um die Vor⸗ 
ſten zu verlaufen, bie jetzt zu Bürſten für die Goldwäſcher verar⸗ 
beitet und daher ſtark geſucht werden. Man entläßt dieſe Schweine 
den Sommer über in die in ber Nähe der Dörfer gelegene Wal⸗ 
dung, in ber fie dann, namentlich an ben Blußufern und andern 
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nafien Stellen, wie im wilden Zuftande leben und fich vortrefflich 
mäften. 

Man findet außer den biöher genannten Haudthieren noch eine 
nicht unbeträchtliche Wenge verfchiedenen Geflügeld und namentlich 
Hühner, Gänſe und Enten in den meiften ländlichen und ftädtifchen 
MWirthfchaften, außerdem aber endlich Bienenflöde, bie einen weit 
erheblichern Beſitz der Altaifchen Bauern ausmachen. Die Befammt- 
zahl der Stöde, die ſich jeßt in dem in Rede ſtehenden Bezirke be⸗ 
finden, kann nicht angegeben werben. Sie ift aber gewiß fehr bes 
deutend, indem fich der nur allein auf die. Bewohner ber Hütten- 
bezirke bezügliche Antheil derfelben im Jahre 1840 auf 80,800 Stüd 
belief, welche jährlih 2035 Pub Wachs und 11,806 Pub Honig 
lieferten. . 

Man verdankt die Einführung dieſes wichtigen Induftriezweiges 
- einem Deutfchen, Namens Berend, welcher gegen Ende bed borigen 
Jahrhunderts als Arzt bei den Orenzkoſaken angeftellt war. Diefer 
fand namentlich die Umgegend des Dorfes Wjetkowsk, welche auf 
bem Wege (von der Grenze) nad) Uſtkamenogorsk gelegen, und im 
Jahre 1768 von Altgläubigen aus Weißrußland angelegt worden 
war, zur Bienenzucht fehr. geeignet, fowie auch die Bauern aus den 
Dörfern Bobrowla und Sjekiſowka geneigt, fidy mit derfelben zu 
befchäftigen. 

Er beantragte deshalb bei dem bamaligen Befehlähaber der Grenze 
truppen bie Berfchreibung einiger Bienenftöde von den Bafchliren aus 
ber Gegend von Orenburg, und in Folge davon gelangten in ber That 
. 30 dergleichen in: ven Jahren 1776 und 1777 nach Uſtkamenogorgk, 
und wurden in den genannten Dörfern vertheilt. Sie follten aber ben 
Bauern, denen man fie übergab, nicht gehören, fondern ihnen nur 
die Mühe der Beauffichtigung und Bewirthfchaftung verurſachen, und 
es ift daher ſehr erklärlich, weähalb diefe Bienen bald darauf um⸗ 
kamen, wiewohl fie im erften Zahre zwei bis breimal geſchwärmt 
hatten. Die beabfichtigte Einführung gelang dagegen ‚vollftändig, 
als ein gewiſſer Sterbiz, der um das Jahr 1792 ald Major bei den 
Grenztruppen diente, 50 gleichfalld aus Orenburg berfchriebene und‘ 
daſelbſt durch einen Oberft Arſchenewskji mit befonderer Sorgfalt 
ausgefüchte Stöde. den Bewohnern berfelben Dörfer verkaufte. Der 
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Wachs⸗ und Honigverlauf gewährte nun fchon nach brei Jahren 
den Befigern, troß der Auslagen beim Ankauf, einen beträchtlichen 
Gewinn. Wan fing nun an fidy überall im Smeinogorsker unb 
Buchtarminsker Kreife, längs des, Wei und Tſcharyſch, und fogar 
bis nach Kusnezk mit der Bienenzucht zu befchäftigen, auch bildeten 
ſich viele große Schwärme von wilden Bienen in den Ufergehölzen, 
die aus Pappeln, Weiden und Espen beftehen, und manche Hütten- 
arbeiter, bie num ihre Freiftunden zu der Auffuchung von dergleichen 


Etöden verwendeten, fanden meiftend gegen 2—5 Pud Honig. Ber 


berblich wirkte auf biefen Betrieb nur Die Unvernunft einiger Honig⸗ 
fucher, welche die Bäume, in denen fie Bienen fanden, fällten und 
dadurch viele Baue ein für allemal ausrotteten. Die Vortheile ber 
Bienenzucht find jedoch in den obengenannten Streifen in dem Maaße 
anerkannt, daß die Bauern derfelben alljährlich in ben Sirchen, 
Todtenämter (fogenannte Panichidi) zu Ehren von Arſchenewskji 


feiern, den fie fälfchlich al8 den Urheber dieſes Induſtriezweiged be⸗ 


trachten. 

Die Jagd wird, wie ſchon erwähnt, von den Kamenſchtſchiks, 
den jaſakpflichtigen Urbewohnern und von den meiſten Bauern der 
waldreicheren und gebirgigen Ortſchaften betrieben. Die letzteren lie 
ben diefe Beichäftigung fo fehr, daß fie oft jahrelang in den ent- 
Iegenften Waldungen verbleiben. Sie leben dort melft ganz ein- 
zeln mit ihrem Hunde und haben an Geräthichaften nichts weiter mit 
fi, als eine Büchfe, einen Zagbfpieß und ein Meffer. Weit feltener 
vereinigen fie fid) zu zweien oder auch zu einer Heinen Berbrüderung 
. oder Artel. Sie erlegen dann theils mit ven Gewehre, theild mit 
allerhand Ballen, Schlagbrettern, Bangeifen, Wolfsgruben u. f. w. 
eine fo große Menge von werthbollen . Belzthieren, daß fie ftet# 
reichlich für ihre Mühe belohnt zurückkehren. Durch eine foldye Le⸗ 
bendart und durch ihre natürlichen Anlagen genießen dieſe Leute, 
die man Swierowfchtfchiki (d. 5. etwa Thierfänger von Swier, 
ein wildes hier) oder auch allgemeiner promyſchleniks, d. i. 
Breibeuter oder Inbuftrielle zu nennen pflegt, einer unerjchütterli- 
chen Gefundheit und zeigen ſich überall fühn und unternehmend. 
Außer den Reh⸗ oder fogenannten wilden Ziegenfellen, welche bie 


93 


Ianbesübliche Bekleidung ausmachen, wird faft alles auf Diefe Weiſe 
gewonnene Pelzwerk nady den ruffifchen Meilen ausgeführt. 

Die Fifcherei hat in dem Nitaifchen Lande bei weiten nicht 
die Ausdehnung, deren fie fähig ift, erlangt. Sie wirb in ber ges 
birgigen Hälfte derfelben meift nur für dad eigne Bedürfniß und ſo⸗ 
mit nur bon Wenigen ald ausſchließliches Gewerbe betrieben und 
man findet Daher nur zu Barnaul und in einigen Hüttenorten auf 
den Märkten frifche Fifche, neben ben gefalgenen Rothfiichen und 
den getrodneten Karauſchen und Nelmlachfen. Um ergiebigftien if 
ber Bang ber im Irtyſch oberhalb der Buchtarmindker Feſtung und 
im Seifan von Grenzkoſaken, von Altaifchen Kamenſchtſchiks, von 
Bauern aus den zunächſt am Irtyſch gelegenen Dörfern und von 
einigen verabfdjiedeten Hüttenarbeitern betrieben wird. Man fängt 
dafelbft an den fogenannten Aybalfi oder zur Fiſcherei geeigneten 
Stellen Störe, Sterledde, Nelmlachfe und einige andre. Die Störe 
bes Irtyſch find aber durch ihre Größe und den Wohlgefchmad 
ihred Fleiſches vor denen der meiften andern Flüffe ausgezeichnet,- 
und deshalb überall in dem Gebirgäpiftricte begehrt. Bei der dor⸗ 
tigen Fiſcherei werden theild Netze, theild fogenannte Somolowi, 
d. h. Eelbftfänge, gebraucht. Nächſt diefen eben genannten Fiſchſtellen 
find die im Ser Tſchany, deffen Ofthälfte den Altaifchen Hüttenorten 
gehört, in den Burlinsker und Kulundinster Seen und in dem Ob 
berühmt. In den Seen werden vorzüglich Saraufchen und außer⸗ 
dem in geringerer Menge Hechte, Barfche und einige andre gefangen. 
Die Karaufchen find in dem Tſchany am größten, während die Dur 
linäfer für die fhmadhafteften gelten. Man fängt fie meiſtend, und 
zwar fowohl im Sommer wie im Winter mit Neben. Sie werben 
den Sommer über an der Luft getrodnet, zu je zweien auf 
Stäbe gezogen und Hundertweife in den verfchledenen Hüttensrten. 
feilgeboten. In diefem Zuftande halten fie fich, namentlich im Son 
mer, fehr lange-unverberbt und bilden deshalb für die Bauern und 


Hüttenarbeiter ein ebenfo wichtiges Nahrungsmittel, wie der Stod 


fiich für Die Bewohner des nördlichen europäifchen Rußlands. 

Auf eben dieſe Weife werben aud) Hechte, Plößen und Bars 
ben getrocknet. Im Ob fängt man Sterledde und Störe den Sam 
mer über in Selbitfängen, im Winter aber in ihren Ruheplätzen 
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mit Angelſchnüren, die mit einem Bleigewicht und mit vielen Halten 
verſehen, durch Wuhnen unter das Eis gehängt werben — auch 
gebraucht man außerdem, fowohl in den Seen ald in den Flüſſen, 
Handangeln, Reufen, Fifchlörbe und die fogenannten Kortfchagt, 
db. h. etwa Tröge, und Sajeski oder Einfahrten. Die Reufen 
werden vorzüglih im Frühjahre angewendet. Sie find aus Weis 
denruthen geflochten, Haben an der Mündung bie 7 Fuß im Durch⸗ 
mefjer und werben am Ufer auögelegt.. Die Kifchkörbe und Kort⸗ 
ſchagi verſenkt man dagegen mittelft angebundener Steine an tiefen 
Stellen, nahdem man ihre Mündung mit einem diden Teige aus 
Roggenkleie beftrihen hat. Sie füllen fi mit Hechten, Barfchen, 
Kaulbarfhen, Duappen und vorzüglid) mit Barben. Eine foge- 
nannte Einfahrt (ſajeſok) beſteht aus einer ziemlich weitläufigen 
Flechtwand, welche quer durch den Fluß gezogen und in angemef- 
fenen Entfernungen mit länglichen. Deffnungen verfehen if. Bor 
dieſe werden mittelſt daran befeſtigter Stangen Fiſchkörbe auf den 
Grund des Fluſſes gelegt, die über ihnen befindlichen Theile der 
Oeffnung aber mit einer gleichfalls geflochtenen und mit dünnen 
Holzſcheiten verdichteten Klappe verſchloſſen. Gegen das Ende des 
Sommers und im Herbſte werden außerdem in dunklen Nächten 
Hechte, Taimeni, Plötzen und Quappen aus Kähnen mit Speeren 
geſtochen, indem man auf einem eiſernen Roſte (der ſogenannten 
Koſa) in dem Vordertheil des Fahrzeugs ein Feuer aus kleinen 
harzigen Stücken von fichtenen Wurzelenden unterhält, auch werden 
im Winter ſogenannte jerlizy ausgehängt, d. h. ſtarke Angelhaken, 
an denen kleine Barben als Köder befeſtigt ſind. Wan fängt an 
dieſen große Quappen und Hechte — der anziehendſte Fiſchfang 
wird aber in dem obern Laufe des Alei und zwar mehr zur Be⸗ 
luſtigung als des Ertrages wegen, betrieben. Ed giebt in dieſem 
Fluſſe eine Art Plötzen, die außerordentlich flink und luſtig iſt, 
und beöhalb niemals in den Fiſchkörben ober Reuſen und nur fel- 
. ten an ben Ungeln gefangen wird. Sie ſchwimmt immer in fo: 
genannten Schwärmen (runi). Gegen dad Ende des Sommers 

wird diefe Fifchart von den Scharben (Pelecanus carbo, ruſſ. 
Baklan) unter die flogarten Anhäufungen von Treibholz getrieben, 
welche an vielen Stellen des Betted einige Hundert Faden feiner 
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Länge einnehmen. Ehe Diefer Zeitpunkt eintritt, wird nun ein von 
Klippen und andern Hinberniffen freies Fahrwaſſer ausgefucht und 
quer über daſſelbe der ganzen Breite nach ein Net gefpannt, deſſen 
oberer Rand mittelft paflender Stangen um etwas mehr ald einen 
Fuß über den Wafjerfpiegel hervorragt. Alsdann fahren Die Fi⸗ 
fchenden in zwei ober drei Kähnen von unterhalb dieſer Stelle. 
firomaufwärtd gegen Diefe Querwand. Sie ſitzen zu mehreren. in 
jedem Kahne und jchreien oder fingen möglichſt laut, während an« 
dere auf den Ufern ebenfalld firomanfwärts gehen und Steine oder 
Stöde in das Waſſer werfen. Die Plötzen werben durch biefed 
Verfahren erjchredt und ſchwimmen in drei Haufen ſtromwärts, in- 
dem bie Alten vorangehen und jede Abtheilung ber vorigen eine- 
gerade und regelmäßige Vorderſeite zukehrt. An dem Ufer geht 
während dieſer Zeit noch ein erfahrener Fiſcher dem Schwarme 
vorauf und beobachtet ſehr aufmerkſam, ob er ſchwimmt oder ſtill⸗ 
ſteht. Er benachrichtigt hierüber die Schiffenden durch entſprechende 
Zeichen und veranlaßt ſie, entweder ſchneller zu folgen oder gleich⸗ 
falls zu verweilen. Auf dieſe Weiſe werden die Plößen verfolgt, 
bis die Kähne etwa AO Safhen von dem erwähnten Nebe entfernt 
find. Man wirft Dann möglidyft ſchnell ein zweited Neb unterhalb 
der Kühne quer über den Fluß, hebt auch deffen Rand auf die er=. 
wähnte Weife über den Wafferfpiegel und beginnt endlidy den Fang 
durch Auswerfen eined dritten oder Zugneßed. Die Plötzen zeigen 
fi nun ernſtlich erfchredt, indem fie an den beiden Wandnetzen aus 
dem Waſſer fpringen und fich quer über diefelben zu retten verfuchen. 
Diefed gelingt jedody nur wenigen und man pflegt vielmehr durch 
einen folchen Zug, weldyer von mindeſtens adıt Perſonen ausgeführt 
wird, gegen 250 Fiſche zu fangen. 

An mehreren Drten des Gebirgäbezirfed wird aus den Heineren 
Fiſchen, nachdem man ſie in Oefen getrocknet hat, die (von den 
Urbewohnern) ſogenannte Porſa bereitet (d. i. eine Art bon 
grobem Mehl aus erhärtetem Fiſchfleiſch, welches in Säcken aufs. 
bewahrt und zum Gebrauch in kochendem Waſſer wieder aufge⸗ 
weicht wird). 





- Bir kehren wieber. zu unſern Reifenden zurüd, Die am frühen 
Morgen bed 2. Auguft in Barnaul angelommen waren. Barnaul 
liegt in einer fandigen Ebene an der Einmündung ber Barnaulla 
in ben Ob, und zwar am linken Ufer beider Ylüffe. Die Stabt 
beſteht aus vielen breiten ſich rechtwinklig durchſchneidenden Straßen 
mit größtentheild hölzernen Häufern, Die meiſtens nur Bein und 
weit von einander entfernt find, weshalb die Stadt einen viel grö- 
fern Umfang hat, ald man nad) ihrer noch nicht 10,000 betragenden 
Einwohnerzahl vermuthen follte. Die Umgebungen find keineswegs 
fhön; doch ift Barnaul für den Fremden durch das Zufammentref- 
fen mit fo vielen gebildeten Männern, die Der Bergbau des Altai 
bier zufammengeführt hat, Die bedeutenden Schmelzhütten und bie 
öffentlichen und Privatfammlungen mancherlei Art, die ſich bier bes 
finden, von vielem Intereſſe. 

Die Schmelzhütten lernten unfre Reifenden noch an dem Tage 
iärer Ankunft dard) den Ober⸗Berghauptmann v. Froloff kennen, der 
wie jeder Chef des Altaifchen Berge und Hüttenwefens, zugleich Eis 
bilgounerneur von Tomsk if, aber größtenthelld in Barnaul wohnt. 
Die Hütten liegen an der Sübfeite der Stadt länge dem 232 Lach⸗ 
ter. langen Hüttendamme, den die Barnaulfa zu einem. bedeutenden 
Hüttenteiche angefchwellt bat, und beitehen in zwei langen, in 
einem großartigen Styl aufgeführten Gebäuden, in deren einem fid 
Die Silberöfen und in dem andern die Bleiöfen befanden. Beibe 
find nebft einem großen Hüttenplage vor benfelben mit einer ſtei⸗ 
nernen Mauer in Geflalt eines Rechtes umgeben. 

Beſonders intereffant ift auf Diefen Hütten ber Silberprozeß, 
nicht fowohl, bemerkt Prof. Rofe, weil er ſchon feinen höchftmögli⸗ 
hen Brad’ der Vollkommenheit erreicht Hat, als weil ein vollftändi- 
ges. Ausbringen bed Silbers aus den Altaiſchen Silbererzen mit 
großen eigenthümlichen Schwierigkeiten verfnüpft if. Sonft iſt er, 
wie er auf den Hütten eingeführt ift, im Ganzen fehr einfady und 
zerfällt hauptſächlich nur in Drei Arbeiten, in das Rohfchmelzen der 
Silbererze, in die Verbleiungsarbeit bed bei dem Rohſchmelzen ges 
wonnenen Rohfteind und in das Abtreiben bes bei ber Verbleiungs- 
arbeit gewonnenen filberhaltigen Bleies. Die Silbererze, welche in 
Barnaul verſchmolzen werben, find Hauptfächlich zweierlei Art: bie 
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Erze vom Schlangenberg mid den umliegenden Oruben Pettowel, 
Karamufchewst, Tſcherepanowok und Gemenowöl befichen größten» 
theild aus Siiberfupferglang, Silberglang, filberhaltigem Fahlerz, 
Hornerz, güldifchem und reinem Silber, die mit gefchwefelten Kupfer, 
Eifen« und Bleierzen gemengt, in Schwerfpath und Hornflein singe: 
wachen find; die Erze von Syränowsk und Ridders Dagegen bes 
ftehen größtentheild aud einen Gemenge von güldifchem Silber mit 
Quarz, Weißbleierz, Blei: und Eifenocher, wie aud mit Kupjerlafur 
und Malachet. Die Erze find in der beibrechenden Gangart, bem 
Schwerſpath, Hornftein und Quarz, faft überall fehr fein einge 
fprengt, werden aber body auf den Oruben größtentheild nur mit ber 
Hand geſchieden, da eine größere Concentration derfelben durch Poch⸗ 
und MWafcharbeit wegen des Hohen fpecififhen Gewichts des mit⸗ 
brechenden Scywerfpathes nicht zuläffig its fie kommen auf Diele 
Weiſe in etwa wallnupgroßen Stüden zu den Hütten, wo fie unter 
einander gattiet, und dadurch fo, wie fie in Barnaul, Pawlowok, 
Loktewök und Sclangenberg verfchmolzen werden, einen Gehalt von 
etwa zwei Solotnik Silber im Puh erhalten. 

Zu dem erften Rohſchmelzen werben Die gattirten Erze nun mit 
armen bei der Berbleiungsarbeit zurüdgebliebenen Nohflein, ber 
34 Sol. Silber im Pud enthält, und mit Schladen von berfel- 
ben Arbeit von einem Gehalte von etwa 24 Sol. im Pub verfcht, 





und in Schachtöfen, die eine offene Bruft und 11-22 Fuß Höhe '. 


haben, verſchmolzen. Der Hierbei erhaltene Rothſtein beträgt etwa 
11—12 Brocent von der Maffe des eingeſchmolzenen Erzes; ex ent⸗ 
hält-10—12 Sol. Silber im Bud, und kommt num, ohne zuvor ges 
röftet zu werden, in bie Bleiarbeit. Diefe Arbeit geſchieht in halb⸗ 
Iugelförmigen Heerden, welche 44 Fuß Durchmefier, und 3 Fuß 
ziefe Haben, mit Ziegelſteinen ausgemauert und mit Thon ausge⸗ 
füttert find. Der Heerb Hat 2 bis 3 Formen und unmittelbar über 
fi) die Eſſe. Nachdem der Rohſtein über Sohlen bei ftarfem Ge⸗ 
bläfe niedergefiymolgen ift, wirb bie Oberfläche bed flüffigen Roh⸗ 
ſteins mit einer Krüde von den Schladen gereinigt, und von neuem 
mit Kohlen bededt, worauf man bann bad Blei in Kleinen Barren 
ſetzt. Das Blei, das ſelbſt fen gegen 10 Sol. Silber im Bud. 
enthält, ſchmilzt bald, durchdringt bei feinem größen ſpetiſiſchen 
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Gewichte ben Rohſtein, wobei ed ben geößern Theil von dem Silber 
deflelben mitnimmt, und ſammelt fi dann am Boben beB Heerdes. 
Radhdem man die flüffige Mafie noch mehreremale mit Stäben von 
grünem Holz umgerährt hat, um bie Berührung bes Bleies mit 
dem Silber noch größer gu machen, läßt man fie eine kurze Zeit 
lang ruhig ftehen, damit Dad Werkblei fi jammeln könne, und 
ſticht dieſes ſodann ab, verſtopft aber bie Stichöffnung in dem 
Augenblide, wenn der Stein mit abfliegen wil. Man wiederholt 
daranf die Berbleiungsarbeit noch dreimal, und erhält auf biefe 
Meife ſtets neue Werke, doch ift nur das MWerkblei von ber eriten 
Verbleiungdarbeit, welches ungefähr 30 Sol. Silber im Bub ent- 
hält, fo reich, daß ed in bie Treibarbeit fommen Tann; ded Werk⸗ 
bleis ber drei letzten Berbleiungsarbeiten bedient man fi als Zus 
fag bei dem Schmelzen einer neuen Quantität Robfteind. Nachdem 
Dad Werkblei von ber vierten Verbleiungdarbeit abgelaffen ift, reinigt 
man Die Oberfläche des Rohfleind von Kohlen und Schladen, und 
flieht nun auch Ddiefen immer noch unvollſtändig entfilberten Roh⸗ 
fein, Den fogenannten Heerb-Rohflein ab, Er enthält etwa noch 3—4 
Sol. Siiber im Pub und wird theild zum Rohſchmelzen abgeges 
ben, theils wirb er geröftet, für ſich allein geichmolzen und zu einem 
reichern Rohftein concentrirt, der fodann mit dem Stein von der - 
Roharbeit ungefchmolzen und entfilbert wird. — Das Übtreiben des 
Werkbleis von der erfien Verbleiungsarbeit gefchieht in Zreiböfen, 
die den ſächſiſchen ganz ähnlich find. Man erhält dabei ein Blid- 
fllber, welches in Barren gegofien und nad) Peteröburg auf die 
Hünze gefchidt wird, wo ed erſt von den 3 Prozent Bold, bie «8 
nody enthält, geſchieden wirb. 

Der Silberprozeß in Bamaıl Hat, wie ſich aus dem Angeführ- 
ten ergiebt, mit mehr ald gewöhnlichen Hinberniffen zu Tämpfen. 
Diefe befiehen einerſeits in ber feinen Bertheilung ber Erze in einer 
Bergart, wie dem Schwerfpath, heilen Hohes fpecififches Gewicht 
eine eigentliche Aufbereitung der Erze verhindert, und in Der Daraus 
entſtehenden Armuth derielben; andererſeits in der Strengflüffigkeit 
bee andern beibredyenden Bergart, des Hornfleind, ber eine große 
Bitte zum Schmelgen erfordert und doch nur gewoͤhnlich eine zaͤhe 
und dickfluͤſſige Schlacke liefert, aus welcher ſich ber Erzgehalt nur 
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unvollkommen abfondern fann. Diefe Umftänbe machen e8 zwar er- 
klärlich, daß die Zugutemahung der Silbererze ohne einen mehr 
ald gewöhnlich großen Silberverluft ſich nicht bewerkſtelligen läßt, 
fie führen aber in der That einen Verluſt herbei, der über ein Orit⸗ 
theil des‘ ganzen Silbergehaltes, alfo jährlich über 500 Bub ober 
35,000 Mark Silber beträgt. 

Der Bleiprogeh in Barnaul unterliegt keinen befonderen Schwie⸗ 
rigkeiten und iſt vielmehr noch einfacher ald an andern Orten, ba 
bie Bleierze nicht wie gewöhnlich aus Bleiglanz beſtehen, fonbern 
nur Oxyde enthalten. = | 

Was in Barnaul nähft den Schmelghütten die Aufmerkfamteit 
unfrer Neifenden ganz befonderd in Anfprud; nahm, war das ſibi⸗ 
rifche Mufeum. Diefe in ihrer Art in Sibirien gewiß einzige An- 
ftalt verdankt ihre Entſtehung dem wiſſenſchaftlichen Sinme und ber 
Thätigfeit des Heren von Kroloff und bed Staatsraths Dr. Geber. 
Letzterer, von Geburt ein Deutfcher, aber ſchon längere Zeit in Bar- 
naul als Arzt ihätig, hatte die Freundlichkeit feine Ranbölente dort⸗ 
Bin zu führen. Das Muſeum enthält eine Menge Sammlungen 
ſehr verfchiedener Art, welche ſich aber fämmtlih auf Sibirien, 
auf feine Produkte und die Sitten und Einrichtungen feiner Be 
wohner beziehen. Man ſieht Hier audgeftopfte Säugethiere und 
Bögel, Inſekten, Mineralien, Modelle von den hauptſächlichſten Gru⸗ 
ben des Altai und der daſelbſt vorkommenden Mafchinen, Trachten 
und Geräthichaften der fibirifchen Bölkerfchaften und ihrer Scha⸗ 
manen, und endlich Alterthümer aus den Tſchudiſchen Gräbern, bie 
fi In großer Menge am Altai finden und goldene, filberne und 
kupferne Gerätbfchaften mannichfacher Urt enthalten. 

Bon den Privatfammlungen waren ‚ven Relfenden, ald dem 
Zwecke ihrer Reife am nächften liegend, beſonders bie naturhiftori- 
hen Sammlungen bed Dr. Bebler intereffant, bie der merkwürdig 
thätige Befiher neben feinen vielen Geſchäften erft während feines 
Aufenthaltes in Sibirien zufammengebradyt hatte. Am vollfländigfien 
ift unter Diefen die entomologifhe Sammlung, da fte fi nicht allein 
auf den Altai befchränkt, fondern auch fehr vollſtändige durch 
Zaufch erworbene Sammlungen anderer Länder enthält. Ptofeſſor 
Ehrenderg war ebenfo erfreut als erftaunt, Bier eine große Menge 
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der don ihm auf feiner afrilanifchen Reife geſammelten Inſekten 
- wiederzufinden, weldye Dr. Gebler von dem Berliner Mufeum er: 
halten hatte. *) 

Nicht weniger intereflant waren in ihrer Art auch die Samm⸗ 
lungen des Herrn von Froloff, die ſich ausſchließlich auf China 
und ſeine Bewohner beziehen. Die Leichtigkeit, mit welcher es hier 
ſchon möglich iſt, ſich Gegenſtände dieſer Art zu verſchaffen, und 
eine beſondere Vorliebe hatten Herrn von Froloff in den Stand 
geſetzt, dieſen Sammlungen eine ungemeine Vollſtändigkeit zu geben. 

Mit der Beſichtigung der angeführten Gegenſtände und in dem 
angenehmen und lehrreichen Umgange mit Herm von Froloff und 
Dr. Gebler vergingen drei Tage, welche die Reifenden indeß auch 
zu Vorbereitungen für Die weitere Reife anwandten. Mit dem Zu⸗ 
ftande bes Altaifchen Bergbaued bekannter geworden, hatten fie näm⸗ 
lich befchloffen, dieſelbe noch weiter auözudehnen, als fie ſich anfäng- 
li vorgenommen, und hatten dazu folgenden Hauptplan entwor⸗ 
fen. Sie wollten zuerft nach Schlangenberg gehen, dann die Gru- 
ben Riddersk und Krukowsk befuchen, und von ba über Uſtkameno⸗ 
gordk und Buchtharminsk nach Syränowsk reifen. Nachdem fie 
fodann noch den chineſiſchen Poſten Baty befucht Hätten, wollten fie 
nad) Buchtharminsk und auf dem Irtyſch nach Uſtkamenogorsk zu⸗ 
rückkehren und hiermit ihre Altaiſche Reiſe beenden. So verließen 
fie denn Barnaul Abends am 4. Auguſt, und zwar in noch größe 
rer Geſellſchaft als fie gelonmen waren. Der General: Lieutenant 
Welljaminoff in Tobolsk hatte ſich nämlich nicht begnügt, Herrn 
von Sermoloff beauftragt zu haben, Humboldt während ber Reife 
duch fein Gouvernement zu begleiten, fondern er hatte den nämlichen 
Befehl auch dem General Litwinoff in Tomsolk ertheilt, der fi) nun 
in Barnaul mit feinen Begleitern, einem polnifchen Offiziere und 
einem jungen Arzte den Reifenden angefchloffen hatte; eine Aufmerk⸗ 
famfeit, Die dieſen ebenfo ehrenvoll war, als fie ihnen durch den 
Umgang mit fo gebildeten Männern, ald weldye ihre Begleiter fich 
gleich bei der erften Belanntichaft darftellten, angenehm wurde. 


*, Eine Befchreibung feines ſibiriſchen Infelten hat Dr. Gebler in Lebe» 
debours Reife nach dem Altai bekannt gemacht. 
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Der Weg von Barnatıl nach Schlangenberg geht gleich hinker 
der Stadt das ſüdliche hohe Ufer ber Barnaulka hinauf, bleibt dann 
in der Nähe des Ob bis zum Einfluffe ded Alei in benfelben bei 
Kalmansla, der zweiten Station von Barnaul, und geht nun an 
diefem entlang bid zur dritten Station Tſchiſtjunskaja, bon wo er 
in Diagonaler Richtung nad dem Tſcharyſch, einem füblicheren 
Tebenfirome des Ob, führt. Die Reiſegeſellſchaft hatte Barnaul 
Abends um 10 Uhr verlaffen und befand ſich ſchon am folgenden 
Morgen in der Ebene zwifchen dem Alei und dem Tſcharyſch, welche 
nad, einem einzeln ſtehenden Gehöfte Platowslaja, einer jogenann- 
ten Simop, wo man den Mittag um 1 Uhr anlangte und die 
Pferde wecjjelte, den Namen ber Platowskajiſchen Steppe führt. 
Da fie gar nicht bebaut If, und dad Brad des Frühlings ſchon 
längft verborrt war, jo bot fie einen öden traurigen Anblld dar; 
der Himmel war aber heiter und völlig wolfenleer unb bie Luft 
dabei fo außerordentlich troden, daß, ald Prof. Roſe in ber Station 
Platowskaja dad Piychrometer benbadhtete, der Unterſchied des freien 
und befeuchteten Thermometerd 9°, 2, betrug. Das freie Thermo⸗ 
meter zeigte nämlich 19,0°, das befeuchtete 9°, 8 R., woraus fich 
ein Xhaupunft von — 3°, A ergiebt, bis zu welchem Grade bie Tem: 
peratur fi) alfo Hätte abkühlen müffen, wenn fi That hätte bil- 
den follen. Schon vor Platowskaja wurden bei der reinen Luft 
am Horizent bie erſten Berge bed Altai fichtbar, die Sinaja⸗Sopka 
(blaue Kuppe) und einige andre aus der Umgebung von Kolywansk, 
wiewohl fie in gerader Linie noch über 100 Werfte entfernt waren. 
Durch die Strahlenbrechung gehoben, erſchienen fie viel näher, doch 
erreichte man ihre Vorberge erit am Morgen des 6. Huguft ganz 
in ber Brühe, mo ſich Die Reifenden an Dem wegen feiner roman⸗ 
tifchen Ufer mit Recht fo berühmten Kolywanſchen See, 3 Werſte 
norböftlid von dem Dorfe Sauſchlina, der letzten Station ver 
Schlangenderg befanden. Es find Granitfelfen ber fenberbar- 
fien Form, die das nörblihe und öſtliche Ufer dieſes an fi wur 
Tleinen, etwa 6 Werſte im Umfange haltenden Sees umgeben und 
ſich ganz plößlich und unmittelbar aud der Steppe erheben. Sie 
fiehen vereinzelt da, ohne fichtbaren Zufammenhang unter einander, _ 
oft aber veihenförmig gruppist, gleichfam als wären fie aus einer 
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Spalte hervorgebrochen. Sie befteken aus übereinander liegenden 
meift horizontalen Platten von brei Zei bis Drei Fuß Mächtigkeit, 
bie an ber Spibe oft ganz überhängen und jeden Augenblid her 
unterzufallen drohen. Dabei find fie von ſehr verſchiedener Bxöße, 
bie erfien, die ſich aus der Steppe erheben, erfdyienen wie Beine, 
einzeln fichende Altäre, andre ferner wie Mauern und Muinen alter 
Burgen. Diefe erheben ſich HRlich immer mehr und fchließen fich 
an die Sinaja⸗Sopka, welche ebenfalls aus Branit beficht. 

Das Dorf Sauſchyna (aud) Kollimanfa und Yarafanowa ge: 
nannte), ik 19 Werſte von Schlangenberg entfernt und liegt nod) 
recht eigentlich mitten in den merkwürdig geftalteten Granitfeljen. 
Ben hier erhebt. ich der Weg allmälig immer mehr gegen Schlangen» 
berg zu; man bleibt noch auf Granit, bis man 9 Werſte von ber 
Brube zuerft auf Porphyr⸗Conglomerat und dann auf Porphyr ge⸗ 
langt, der bid zur Grube anhält. Bon der Höhe des Porphyrs, der 
‚ einen breiten kahlen Rüden mit hervorragenden Felsriffen bildet, über- 
fieht man ein ſich ungefähr von Weften nach Dften erftredendes Thal, 
in beffen Mitte der Flecken Schlangenberg, umgeben von andern 
kahlen Bellen und Suppen liegt, unter Denen. fich fogleich der Berg, 
welcher dad Erzlager enthält, ein langer von AW. nah SO. fid 
erſtreckender Felsrücken im Süben ber Stadt, ſo wie ein bomartiger 
Fels, Die Karaulnaja Sopfa oder Wachtkuppe genannt, im NO. des 
Bledend auszeichnen. 

Die Nelfenden fuhren durch eine lange Straße bei der fteiner- 
nen Kirche vorbei und fliegen in einem Haufe ab, welches eigens 
zur Aufnahme von reiſenden Beamten beftimmt, von Holz gebaut 
und geräumig und bequem eingerichtet if. Sie hatten hier gleich 
@elegenheit, den größten Theil der Beamten, welche Humboldt be 
grüßten, Zenuen zu lernen, Darunter ben Oberbergmeifter Ulianoff 
unb den Markſcheider Kulibin, der ſich durch mehrere Itterarifche 
Arbeiten, wie 5. B. Durch eine ruffifche Ueberſetzung von d'Aubuif⸗ 
ſens Oeognoſie belannt gemacht hat. Bon ganz befonderem Intereſſe 
war unſern Neiſenden jedoch die Welauntichaft des Dr. von Bamge, 
(Brofefior der Botanik in Dorpat), welcher damals als Arzt bei 
dem daſigen Hospital angeftellt war, im Jahre 1826 aber mit: dem 
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Staatörath von Ledebour den Altai bereift hatte?) umd den Reiſen⸗ 
den daher über die Fortſetzung ihrer Neife die beſte Auskunft er⸗ 
theilen Eonnte, fo wie er auch bei den meiften Excurſionen um 
Sthlangenberg ihr Begleiter war. 

Unfere Reifenden blieben in Schlangenberg (ruf. Smeinogoräf 
vder Smejofj) bis zum Mittag des 9. Auguft, befuhren den Nach 
mittag des 6. die Grube, machten am 7. eine Excurfion nad der 
30 Werfte entfernten Kolywanſchen Schleiferei, unterfuchten am .8. 
und 9. die näheren Umgebungen des Scylangenberged und fammel- 
ten auf diefe Weife einige Beobachtungen über dieſes merkwürdige 
Erzlager, welche Prof. Rofe, mit Benugung ber früheren Nachrich⸗ 
ten darüber von Pallas, Renovantz und Hermann, in Folgendem 
zuſammenſtellt: 

Der Schlangenberg (Smejewskaja Gora) hat ſeinen Namen 
bon der großen Menge von Schlangen erhalten, die man bei feiner 
Entdeckung auf ihm fand, und zu deren Verfiigung man eigene Leute 
anftellen mußte. Er bildet einen von ben umliegenden Bergen gänzs 
ih abgefonderten. Felbrücken, der. fich von Weft nad Südoſt erftredt 
und in dieſer Richtung eine Ausdehnung von etwa 300 Lachtern hat. 
Seine Höhe über dem ſüdlich angrenzenden Thale beträgt etwa 30 
Lachter. Un der Oft, Süd: und Südweſtſeite fällt er fehr fteil ab,. 
an der Nordoftfeite verflacht er fich aber allmälig und läuft in 
eine Ebene aus, auf welcher der Flecken Schlangenberg ungefähr 
1240 Buß über dem Meere erbaut if. In Oſt⸗Mord⸗Oſt von ber 
Orube erhebt fich ein domartiger Berg, die Karaulnaja Sopka ober 
der Wachtberg (fo genannt, weil auf bemfelben ein Wachtpoſten 
aufgeitellt war, ald die Gegend noch von nomadifirenden Kalmülen 
ducchfchwärmt wurde), welder von dem Schlangenberge durch ein 
mäßiged Thal getzennt ift, in welchem zum Theil noch die Häufer 
des Fleckens fichen. Es ift der höchſte Berg der ‚Gegend; feine 
Höhe beträgt nad) Ledebour 2006 Buß über dem Meere und 805 
Zuß über dem Plate vor der Kirche des Fleckens Schlangenderg. 
Mörblich fchliegen fi an diefen Berg eine. Reihe mehr gebehnterer 


7) (C. g. v. Lebebour, Reife durch das Altaigebirge und die fonngo- 
riſche Kirgiſenſteppe. Berl. 1829 und 1830, . 
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Berge, bie ben Flecken in. einem Halblreife umgeben und mit einem 
andern VBergrüden in Zuſammenhang ftehen, ber eine nordweſtliche 
Fortfegung des Schlangenderges bildet. Ein anderer Bergzug zieht 
ſich auf der. ſüdöſtlichen Seite parallel mit dem Schlangenberge fort 
und erhebt ſich mit gleicher Steilheit wie ber Schlangenberg auf die⸗ 
fer Seite... Nur ein enges Thal trennt beide Bergzüge von einan« 
ber, in weldem ein Heiner Bad, Die Smejewka fließt, der etwa 
drei Werſte von bier aus einem Sumpfe entfpringt, an der äftlichen 
Seite der Karaulnaja Sopka vorbeigeht, ſüdöſtlich vor dem Eintritt 
in das ſchmale Thal von dem Schlangenberg zu einem Sammelteidy 
aufgeftaut ift und weiter weſllich zur Korbolicha, einem Nebenfluſſe 
des Alei, fließt. 

Der ganze Schlangenberg beftcht faſt aus nichts anderm als 
aus dem Erzlager felbft, welches von einer in Thonfchiefer ruhenden 
Hornfteinmaffe gebildet wird, die nad) allen Richtungen von Gängen 
und Trümmern ſchuppig⸗körnigen Schwerfpath8 burchfeßt iſt. In 
biefem find vorzugsweile die Erztheile eingefprengt enthalten; fie 
- finden fi) aber auch) ohne Schwerfpath in dünnen Klüften des Horn- 
ſteins felbft. Bon nicht metalliichen Subftanzen fommen auf dem 
Erzlager, außer dem Hornftein und Schwerfpath, noch Quarz, Abular, 
Witherit, Kallfpath und Flußſpath vor. Die metalliichen Minera- 
lien find gediegenes Gold, mehr oder minder filberhaltig, gebiegenes 
Silber, Silberkupferglanz, Silberglanz, Fahlerz, Hornerz, gediegened 
Kupfer, Buntkupfererz, Kupferkied, Kupferglanz, Bleiglanz, Zink⸗ 
biende, Eifenkied, Rothkupfererz, Kupferlafur, Malachit, Kupfergrün, 
Weißbleierz und Zinkſpath. Das Bold findet ſich nie kryſtalliſirt, 
ſondern theild in dünnen, moodartig zufammengehäuften Meinen 
Blätichen aufgewachfen, theils in Beinen Blechen mit unebener Ober- 
fläche, Die felten dicker ala ein ftarler Mefferrüden, gewöhnlich dün⸗ 
ner find, eingewachfen, teils in Heinen Platten auf Kläften auflie- 
gend. Das Silber findet fidy ebenfalls .nicht Fruftallifirt, aber aufs 
geroachfen in brath- und meiftend haarförmiger Geftalt und einge 
wachſen in Blechen und Bilättchen. 

Man bat im Banzen vier Stollen in das Erzlager getrieben. 
Die geförderten Erze werben über Tage fortirt, Die Spatherze von 
dem Hornflein getrennt und größtentheild mit ber Hand gefchieben, 
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obgleid; doch außerhalb der Orube bie Kälte im Winter jo ſiark if, 
daß das Duedfilber friert. 

Die Krukowsſche Grube, welche im Jahre 1811 von Krukow 
entbedt-und nad) ihm benannt wurde, liegt höher im Thale herauf, 
etwas über eine Werft von ber Ridderſchen Grube entfernt und 50 
Lachter höher als dieſe. Die Grube giebt eine jehr reichliche Aus 
beute an Silber. Humboldt fand hier die Temperatur der Gruben⸗ 
waffer in einer Teufe von 28 Lachtern zu 3%,4 R., während bie 
Kuft dafelbft eine Temperatur von 5°,5 und außerhalb von 12°,5 
hatte. 

Um Abend Lehrte Prof. Ehrenberg von feinen Wusflug nad 
dem Prochodnoi Bjelof zurüd, woſelbſt er eine große Audbeute an 
Bilanzen gemacht Hatte. 

Noch blieb Die reiche Silbergrube Syränowök übrig, deren Bes 
fuch man fi) vorgenommen hatte, und die jeßt in Rüdficht ihres 
Silberertrageö die bedeutendfte von allen-Gruben des Altai if. Sie 
liegt ſüdöſtlich von Riddersk, nicht weit von der Buchtarma und 
60-70 Werfte von ihrer Mündung in den Irtyſch bei Buchtar⸗ 
minst, ift aber von Riddersk durch Die fi im Norden ber Buche 
tarma entlang ziehende Gebirgskette getrennt, die eine Fortſetzung 
des Ulbinskiſchen Gebirges if. Diefelbe führt erfi den Namen bes 
Turguſunskiſchen Gebirges, weiter öftlid aber, wo fie am höchſten 
ift und das Scheidegebirge zwifchen der Budtarma und den Zus 
flüffen der Katunja, des Kolfun und des Uimon ausmacht, ben 
Namen ded Cholfunfchen Bebirged. Ueber dieſe Bebirgäfette weg 
mag ber Weg von Riddersk nad) Syränowäl faum 10 Werfte bes 
tragen; er ift aber nur zu Pferde oder zu Buß zurückzulegen und 
bie Reifenden Eonnten ihn natürlich mit ihren Wagen nicht pafficen. 
Sie mußten daher ſchon den gewöhnlichen Weg einfchlagen, der in 
dem Thale der Ulba bid nad) Uſtkamenogorsk, dann über bie Ge⸗ 
birge nad) Buchtarminsk und nun erſt die Buchtarma aufwärts 
nady Syränowsk führt. 

Sie verließen Riddersk am Morgen bed 11. Auguft und fuhren 
aljo in dem Xhale der Ulba entlang, das ihnen bis zum Dorfe 
Tſcheremſchanka fchon bekannt war. Das Thal iſt hier zwar noch 
einige Werſte breit, aber das hohe Gebirge zu feinen Seiten, beffen 
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Schluchten und Abhänge noch überall mit Schnee bedeckt maren, 
gewährte bei dem heitern Morgen den fchönften Anblid. Am aus: 
gezeishnetften waren die Formen der Berge in der links vom Wege 
gelegenen Ulbinskiſchen Bebirgäfette,; die auch an Höhe Die Ubins- 
kiſche Kette bei weitem übertrifft, und befonders ragten in der erfte- 
ren ber ımajeftätifche Prochobnoi Bjelok und eine andere etwas 
weiter abwärts gelegene Alpe, der Jeranowskoi Bjielok, hervor. 
Zwei Werfte Hinter Riddersk erhebt fich gleich Hinter dem Berge, 
worin Das Erzlager liegt, mitten im Thale ein Heiner kugelförmi- 
ger Berg, Die Kruglaja Sopfa (dev runde Berg) genannt, bei wels 
chem man anbielt, um ihn zu befteigen. Er ift baumlos, doch wie 
das umgebende Thal mit Kräutern bewachſen, die eine foldye Höhe 
hatten und fo gedrängt neben einander flanden, daß fie den Reifen: 
ben über dem Kopf zufammenfchlugen und fie fidy nicht zu erkennen 
vermochten, fobald fie auch nur wenige Schritte von einander gingen. 
Befonders häufig fanden ſich unter den Kräutern Silivum cernuum, 
von dem ein Exemplar, welches Brof. Ehrenberg maß, neun Fuß 
Länge hatte, Cnicus pratensis und Epilobium augustifolium. 
Bon Riddersk aud gejehen, erfchien der Berg ganz kegelförmig; er 
hatte aber, wie man oben auf der Höhe fah, eine längliche Geftalt. 
Bei dem Dorfe Tſcheremſchanka verlieg man ben auf ber Hin- 
reife genommenen Weg und folgte dem Thale der Ulba weiter, die 
bon hier aus eine veränderte fünliche Richtung nimmt. Die Vege⸗ 
tation zeigte ſich fortwährend als eine fehr üppige, Die Dörfer, durch 
welche man kam, waren groß, und die Bauern ſchienen fehr wohl: 
habend zu fein. Sie befchäftigen ſich viel mit Blenenzucht und probu: 
ciren einen ſehr wohlſchmeckenden Honig. Obgleich die Reifenden 
auf dem guten Wege rafch vorwärts famen, fo erreichten fie doch 
erſt in ber Nacht um A Uhr Uftfamenogorst, wo fie von dem Kauf⸗ 
mann zweiter Bilde Nakariakoff gaftfrei aufgenommen wurden. 
Uſtkamenogorok, Die Definung der Feldgebirge, wie der Name 
bedeutet, liegt gegen 800 Fuß hoc, am Anfange der Steppe. Die 
Berge ziehen fich in einiger Entfernung vom Irtyſch noch eine Zeit 
lang fort, wo fie dann aber ganz in Die Ebene abfallen. Die Stadt 
iſt nur unanfchnlich, befteht aus einigen Straßen mit hölzernen Häu⸗ 
fern und zählt (nad) der Iehten Zählung don 1850) 2292 Einwoh⸗ 
16* 
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ner. Ste tft nad) allen Seiten offen, bat aber noch eine fogenannte 
Feſtung, Die jedoch in nichtd anderm ald in einem großen freien 
Raume befteht, der mit einigen Häufern befeßt und mit Wall und 
Graben umgeben if. 

Man verweilte den ganzen Tag bier, theild weil es zwedmäßi« 
ger war, die weitere Reife, zu der man noch mandherlei Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen hatte, mit dem frühen Morgen zu beginnen, theils 
weil Humboldt die Inklination ber Magnetnabel für diefen Ort bes 
flinmen und Sonnenhöhen nehmen wollte. Prof. Rofe benubte ba= 
ber den Vormittag zu einem Ausflug in die Berge, fehte über bie 
Ulba, die erft einige Werfte abwärts von der Stabt fi in ben 
Irtyſch ergießt, und fuhr dann in faft nörblicher Richtung zu eini« 
gen, elf Werfte von der Stadt entfernten Bergkuppen, die ziemlich 
die letzten Ausläufer nach der Steppe zu bilden. 

Schon gegen Mittag Tehrte Prof. Roſe von dieſer Excurflon 
wieder zurüd. Der gaftfreumdlihe Wirth unfrer Reifenden hatte 
ein Mahl veranftaltet, an weldyem nicht allein dieſe felbft, fondern 
auch noch andere Bäfte aus der Stadt und der Fremde theilnah- 
men. Unter diefen befanden fich auch der Kommandant der Feſtung, 
Oberſt Liancourt, ein alter doch noch fehr lebhafter franzöfifcher 
Emigrant, der nun ſchon 39 Jahre in Sibirien zugebracht Hatte, und 
der Commerzienrath Popoff aus Semipalatinsf, der unfern Reiſenden 
befonderd durch feine genaue Kenntniß eines großen Xheild von 
Mittelafien, Die er durch feine auögebreiteten Handelsverbindungen 
in Bochara, Taſchkend u. f. w. erworben hatte, Interefie einflößte. 
Der liebenswürdige Wirth nahm, weil ed Faſttag war, am Mahle 
felbft nicht Theil, verweilte jedoch in ber Geſellſchaft. Den Abend 
hatten unfere Reifenden noch Gelegenheit, die Geſchicklichkeit und Ges 
wanbtheit der die Garnifon von Uſtkamenogorok audsmachenden Ko⸗ 
faten in allen militairifchen Uebungen zu bewundern, da ber Gene⸗ 
ral Littminoff ein Manöver in der Feſtung veranftaltet und bie 
Fremden Dazu eingeladen hatte. Bei diefer Gelegenheit wurde audy 
die Temperatur des in der Feſtung befindlichen Brunnend unter 
ſucht, den man in einer Tiefe von 7 Lachtern 40,8 NR. fanb. 

Am Morgen bed 14. Auguft traten die Reifenden ihre weitere 
Reife nach Buchtarmindk an, die fie indeß auf ihre gewöhnliche 
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Weife nicht beiverkftelligen konnten. Zwiſchen Uſtkamenogorök und 
Buchtarminsk feßt nämlidy das Gebirge über den Fluß, Der wie 
in einer engen Felſenſpalte zwifchen ben Felſen hindurch gedrungen 
it und an ben Ufern feinen Raum zu einem Wege übriggelaffen 
bat. Man bat daher die Reife nah Buchtarminsk entweder über 
- Da8 Gebirge oder zu Waſſer auf dem Irtyfch zu machen. Die erftere 
Reife ift allerdings etwas befchwerlih, kann aber jchneller ausge- 
führt werden, als die bequemere Reife auf dem Irtyſch, Die wegen 
der flarfen Strömung des Fluſſes an diefer Gegend nur fehr lang⸗ 
fam von flatten geht. Die Neifenden batten, die Waſſerfahrt für 
den Rückweg verfparend, natürlich gleid) den Gebirgdöͤweg vorgezogen, 
und da dieſer in ihren großen Wagen nicht auszuführen war, ihre 
nothwendigften Bebürfniffe in lange und fchmale Wagen gepadt, 
denen Ähnlich, Deren man fidy aud) im Ural zu Gebirgsreiſen bedient. 
Ihre übrigen Sachen Hatten fie ihrem gefälligen Wirte, deſſen 
Gaftfreundfchaft fie doch bei ihrer Rüdtehr wieder in Anſpruch neh⸗ 
men mußten, zur Verwahrung übergeben. Hier hatten fie ebenfalls 
ihr Barometer gelafjen, das in den ſchmalen, nur eigentlid, zum Lie⸗ 
gen eingerichteten Wagen nicht gut aufgehoben gewefen wäre. Nach 
diefen Vorkehrungen reiften fie ab. 

Der Gebirgoͤweg nach Buchtarminst führt Durch fünf Dörfer 
(Ulbinskoi, Fekliſtowskoi, Sewernoi, Alexandrowskoi, Bereſowskoi 
uud Buchtarminsk), Die wie die Dörfer und Städte an ber ganzen 
Irtyſchlinie bis Omok von Koſaken bewohnt werben, denen neben 
dem Aderbau, welchen fie treiben, aud) die Bewachung der Grenze 
obliegt. Die Dörfer find, wegen der Anfälle der jenfeit8 des Irtyſch 
wohnenden Sirgifen, mit fpanifchen Reitern umgeben und heißen 
baher Redouten; da Diefe Anfälle aber jebt wohl faum noch vor- 
fommen, jo find auch die früher forgfältig unterhaltenen Befeſti⸗ 
gungen gegenwärtig von feiner Bebeufung mehr. 

Bis zur erftien 27 Werfte entfernten Station Ulbinskoi mußte 
man fünfmal über Die Ulba feßen. Der Weg wird bald fehr ber⸗ 
gig und würde in andern als den erwähnten ſchmalen langen Wa- 
gen gar nicht zu befahren fein. Die Thäler werben eng, die Berge 
hoch und fteil, die Ausfichten oft äußerſt malerifch; leider verloren 
fie bei dem vegnigen Wetter, das den ganzen Tag über anhielt, 
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ſehr viel von ihrer Schönheit. Ulbinskoi, in welchem Die Reifenden 
eine kurze Zeit verweilten, um den Regen wo möglidy abzuwarten, 
ift nur ein Heine Dorf, die Häufer find aber reinlih und zeugen 
von der Wohlhabenheit der Bewohner. Man treibt auch hier viel 
‚ Bienenzuht und gewinnt einen fehr wohlfchmedenden Honig, den 
man ben Neifenden in einer eigenthümlichen Berbindung mit fri⸗ 
ſchen Gurken vorfegte, mit denen er hier biel genoſſen wird. 

Bon Ulbinskoi wird der Weg noch befchwerlihder. Man fuhr 
einen fteilen Berg hinan und befand ſich nun auf einer hügeligen 
Hochebene, die mit hohem Gras und Kräutern bewachſen, aber ohne 
Bäume war. Fekliſtowökoi, die zweite Station, liegt noch in Diefer 
Hochebene, und man bleibt aud auf ihr faft Bid zur dritten 
Station Sewernei, bie nur in einem Einfchnitte derſelben liegt, 
in welchem ein Heiner Bad, die Smollanta, fließt. Da es nicht 
mehr möglidy war, die folgende Station noch bei Tage zu erreichen, 
und der Meg bid dahin fehr bergig ift, fo blieben unfre Reifenden 
Die Nacht über bier. 

Um folgenden Zage, den 15. Auguft, brachen fie früh auf und 
fuhren in engen Xhälern zwifchen ftellen Felſen bis nach Alexan⸗ 
drowskoi. Das Wetter, welches anfangs noch trüb und regnigt war, 
Märte fi) aber bald auf, jo daß fie noch am Vormittage ben hei⸗ 
terſten Sonnenfchein hatten. 

Ein nordwärtd von Buchtarminsk gelegener Granitberg, ber 
den Namen Mochnataja Sopka (kirgififcy Beritau) führt, fiel den 
Reifenden durch feine merkwürdige Geflalt auf. Er ift kegelförmig 
und bildet nad) vorm und Hinten lange Streifen, die zulegt plöglih 
unter die Dammerde abfallen. Humboldt hat ihn auf der Rückreiſe 
noch beſonders beftiegen. 

In der nächſten Umgebung von Buchtarminsk hören die Berge 
auf, der Ort liegt in einer ziemlichen Ebene auf der rechten Seite 
der Buchtarma, eine Werft vom Einfluß derfelben in den Irtyſch. 
Die Feſtung liegt unmittelbar am Ufer, das hier fehr fteil abfällt 
und einen 40 bid 50 Fuß hohen Abhang bildet, während es auf 
der andern Seite nur ganz flad if. Sie bat die Beftalt eines 
Rechtecks, ihre eine längere Seite macht dad Ufer ſelbſt aus, bie 
andern Seiten find mit Wald und Braben umgehen, welchen letzte⸗ 
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ren mas in den Felſengrund gefprengt hat. Sie iſt jeboch nur 
Hein und enthält außer einigen MWohnhäufern nur das Hospital 
und die Magazine. Nördlich an die Feſtung fließt ſich Die Stadt 
am, die mit einer Befeftigung von fpanifchen Reitern umgeben, noch 
Heiner und unanſehnlicher ift ald Uftfamenogorsf und nur gegen 
800 Einwohner zählt. Doch if bie Stadt auch noch neu und erft 
nad der Anlage der Silbergrube Syränowöl entitanden, zu deren 
Schutze die Feſtung im Jahre 1791 beſonders erbaut wurde. Uſt⸗ 
kamenogorst Dagegen exifliet fchon feit 1720. . 

In der Mitte des fleilen Oranitabhanges, den das Ufer inner- 
halb der Feſtung bildet, befindet fich eine Schludyt, welche ſich tief 
in_ben innern Raum ber Feſtung bineinzieht, und deren Seiten 
bon Thonfchiefer gebildet werben. Wahrſcheinlich Hat derſelbe die 
Schlucht früher ganz ausgefüllt, ift aber, leichter zerflörbar als ber 
Granit, von dem Tagewaſſer zum Theil auögewafchen worden. 
Was ihn befonberd merkwürdig macht, find ein bis zwei Zoll mäch⸗ 
tige ©ranitgänge, bie ihn nach allen Seiten bin ganz nebförmig 
durchſetzen. 

In der Nähe der Feſtung liegen noch zwei mineralogiſch bemer- 
kendwerthe Orte, Die Kupfergrube Buchtarminst, 27 Werſte öſtlich 
bon der Feſtung, ‚und ein etwas füblid von der Grube gelegener 
Magnetberg. Unſere Reifenden, bie ſich überhaupt nur einige Stun⸗ 
den in Buchtarminst aufbielten, konnten indeß beide nicht befuchen. 
Die Kupfergrube ift feit 1790 in Betrieb, wird aber jeßt nur wer 
nig noch bebaut, und iſt überhaupt nur dadurch wichtig geworben, 
daß fie Die Veranlaffung zur Entdedung ber reichen Silbergrube 


”- Spränewäl wurde Den Magnetberg hat man nod) gar nicht ber 


nupt, da man ungeachtet der Leichtigkeit, mit welcher das Erz zu 
gewinnen wäre, daſſelbe doch aus Mangel an Holz nidt verſchmel 
gen kann. 

Die ſteiſenden waren kurz nad Mittag in Buchtarminok an⸗ 
gelommen und febten, nachdem Humboldt noch Sonnenhöhen ges 
nommen hatte, um fünf Uhr ihre Heife geraben Wegs nach Eyrä- 
nowsl weiter fort. Der Weg dahin geht Bid zum Dorfe Zalowla, 
Werſte von Buchtarminsk auf ber rechten, dann auf ber linlen 
Seite der Vuchtarma. Sie fuhren anfangs, bie Mochnataja Sopka 


- 


248 


zur Linken laſſend, auf der jeßt ganz verdorrten Steppe fort, deren 
unzählige trodene Zulpenftengel ihnen eine Vorſtellung von ihrer 
Pracht und Schönheit im Frühjahr gaben, und gelangten dann an 
‚einen niedrigen und kahlen Bergrücden, ber gerade auf den Fluß - 
zufeßt und ben fie in fchräger Richtung bid nad) Talowka durch⸗ 
fchnitten. Erft in der Naht um ein Uhr langten fie ziemlidy durch⸗ 
froren in Syränowsk an. 

Syränowöf liegt in dem Thale der Maglenka, nicht weit von 
ihrer Bereinigung mit der Bereſowka, weldye fi 10 Werfte weiter 
nördlich in Die linke Seite der Buchtarma ergießt. Das Thal if 
weit, aber unfruchtbar, und die Berge, die ſich an beiden Seiten zu 
ziemlich bedeutender Höhe erheben, find faft vollig baumlos, daher 
die ganze Gegend ein dürres und ödes Unfehn Hat. Die Grube 
liegt an dem Abhange eines foldyen, die Thalwand bildenden, ziem⸗ 
li prall anfteigenden Berges, der aus Thonſchiefer hefteht. 

Die Grube findet ſich fat ganz auf der Höhe des Berges. 
Der Hornftein, welcher das Erzlager bildet, ift mit Quarz und 
Schwerſpath durchſetzt. Der Quarz ift meift fehr porös; feine Po⸗ 
ren find mit gelbem Eiſenocher und mit Bleierde mehr oder weniger 
angefüllt, Die auch größtentheild das filberhaltige Gold enthalten, 
da8 den Hauptgegenſtand des Grubenbaued ausmacht. Gewöhnlich 
iſt dies nur in ſo fein vertheiltem Zuſtande darin enthalten, daß 
man es mit bloßen Augen nicht erkennen kann; Doc findet es ſich 
auch in größeren Blättchen und Körnern, ja zuweilen in Stüden 
von mehreren Lothen und Bfunden. Unfere Reiſenden erhielten 
felbft ein ſolches Stüd, weiches ungefähr fieben Loth wog und ziem⸗ 
lich frei von Quarz war. Die übrigen auf dem Erzlager vorkom⸗ 
menden Erze beftchen noch in Weißbleierz, Kupferlafur, Rothkupfer⸗ 
erz, Kupferglanz und SKupferlied; Die braunen, in dem pordfen 
Duarz enthaltenen Ocher bilden aber ſtets den größten Theil ber 
Förderung. Die Erze enthalten im Durchſchnitt im Pub vier bis 
ſechs Solotnik goldhaltiges Silber und etwa 20 Procent Blei. 

Das jährlihe Quantum, weldjes die Ausbeute der Grube an 
goldhaltigem Silber liefert, beträgt an 500 Pud. Die Zahl der 
Arbeiter fteigt bis auf 700 Mann. Wegen gänzlichen Holzmangels 
werden die Erze nicht an Ort und Stelle verfchmolgen, fondern 
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nach Barnaul und ben übrigen Silberhütten des Altai abgeführt. 
Der Transport gefchieht zum Theil zu Lande, zum Theil zu Waſſer 
auf dem Irtyſch. Sie werben zu dem Ende bei dem obern Ber: 
ladungsplaße zwifchen den Koſakendörfern Woronoi und Zfcherem- 


ſchanskoi, oberhalb der Feſtung Buchtarminst und 60 Werfte von 


Syränowsk, eingefhifft und bei dem untern Werlabungsplage, 
2 Werfte oberhalb von Uſtkamenogorsk, wieder ausgeſchifft. Wegen 


. bed, weiten Transportes hatte man biöher nur die rauheren Grze, 


D. i. befonder8 den poröfen Quarz, zu den Hütten abgeführt, den 
berben aber, als zu arm, zurüdbehalten. Seit 1826 hat man indeß 
angefangen, biefen in einem Pochwerfe, welches unterhalb ber Grube 
im Xhale.der Berefowfa angelegt if, zu verpochen und auf dieſe 
Weiſe ſchon eine anſehnliche Quantität Gold gewonnen. 

Die Grube iſt noch neu, ſie wurde im Jahre 1791 von einem 
Schloſſergeſellen der Buchtarminskiſchen Grube, Syränoff, entdeckt; 
in den erſten Jahren wurden nur die Erze gefördert, der Trans⸗ 
port derſelben auf dem Irtyſch warb erſt 1804 durch den Ober⸗ 
Berghauptmann von Froloff eingeführt. Auch auf der Syränows 
hen Orube hat man alte Tſchudiſche Arbeiten gefunden, und auch 
bier gaben fie zu ben neuen Veranlaffung. 

Unfre Reifenden blieben ben Bormittag in Eyränowäl, befuh⸗ 
ren zuerft die Grube And befuchten ſodann das Pochwerk; am Vach⸗ 
mittage reiften fie weiter. Bei dem Pochwerk hat man, dad Thal 
der Berefowfa hinab, Die Ausfiht in das Thal der Buchtarma 
und auf das fich jenſeits erhebende Cholſun⸗Gebirge. Einer ber 
höchften Berge deffelben, die Stolbowucha, liegt dem Xhale ber 
Bereſowka gerade gegenüber, und erhebt fih in 17 einzelnen Hör⸗ 
nein; fie waren alle ſchon mit Schnee bebedt, der zwar nicht das 
ganze Jahr auf ihnen liegen bleibt und im Mai wegzufchmelzen, 
‚aber Schon am Ende des Juli fie wieder zu bededen pflegt. Der 
Unblick diefer ſchneebedeckten Berge erregte wohl den Wunſch, noch 
weiter in's Gebirge eindringen zu können; aber die Jahreszeit war 
doch, in Rückſicht auf die weiteren Pläne der Reiſenden, ſchon zu 
weit vorgerädt, um dieſem Wunfche nachgeben zu Fönnen. 

Die Stolbowucha ift nicht der höchſte Berg des Cholſun⸗Ge⸗ 
birgeö, noch weiter öftlich liegt, 15 Werſte OND. von dem Dorfe 
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Fylalka, in dem Thale ber Bjelnja, einem rechten Nebenfluſſe der 
Buchtarma, die höhere Schtſchebenucha, und noch weiter öftlich, in 
dem Meridian des von Ledebour befuchten chineſiſchen Poſtens Tſchin⸗ 
giftei an ber Buchtarma die hohe Bjelucha, die für den höchſten 
Berg ded ganzen Altai gehalten wird, aber bis jet noch unerftie- 
gen if. Der Staatsrat Gebler, der fie In ber neuern Zeit, im 
Jahre 1833, befuchte und befchrieb ,*) giebt ihre Höhe auf 11,000 
Buß an. Sie bildet zwei fteile, fpie, Durch einen das übrige Ge⸗ 
birge noch weit an Höhe übertreffenden Bergrüden verbundene Hör⸗ 
ner, die mit ewigen Schnee bebedt find, zwifchen weldem man 
nur female Felſenriffe nad) den Gipfeln fich Hinziehen ſieht. Um 
Buße des weftlihen Hornes entfpringt aus Gletſchern die Katunja 
oder der Uimon, der in bogenförmigem Laufe anfangs in weſtli⸗ 
cher, fobann in nörblicher, und nad) der Vereinigung mit bem Kok⸗ 
fun in öftlicher Richtung fortfließt, bi er nad) ber Verbindung mit 
bem Argut und der Tſchuja feinen Kauf abermals verändert und 
eine norböftliche Richtung annimmt; an dem öftlichen Horne ent 
fpringt der Berel, Der nad) einem 60 bis 70 Werfte langen ſüd⸗ 
füdöftlichen Laufe fi mit der Buchtarma, 123 Werfte oberhalb 
der Bjelaja, verbindet. Bon der Bjelucha gehen zwei Bergletten 
aus; die eine zieht fich von dem weftlichen Horne in norbweftlicher 
Richtung und im Üorden der obern Katunja fort; Die andere nimmt 
bon dem öftlichen Horne eine oftfüboftliche Richtung nad) der Tſchuja; 
diefe Kette wird in ihrem mittlern Theile bon dem Argut durch⸗ 
brochen, ber, ein weit bedeutenderer Strom, ald ihn die Karten an⸗ 
geben, feinen Urfprung in der chineſiſchen Mongolei nimmt. Beide 
Gebirgsketten nennt Gebler dad Katungifche Gebirge. 

Un der Südſeite dieſes Gebirges finden fich bie einzigen be 
kannten beißen Quellen bes Alta. Sie liegen nicht weit von 
den Quellen des Berel, in dem Xhale bed Meinen Flußes Rach⸗ 
manowka, der bon RO. nah SW. fließend in bie öſtliche Seite 
des Berel fällt, nachdem er ſich zweimal zu Beinen Alpenſeen er⸗ 
weitert bat. Nahe unter dem obern See dringen brei foldye Quel⸗ 
len in geringer Entfernung von einander aud einem Gerölle von 


*) Dorpater Jahrbücher Band 3. 
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Glimmerſchiefer, Porphyr, befonderd aber von Granit an ber nörds 
lihen Thalwand hervor. Die Hanptquelle fand Gebler auf zwei 
Ellen im Gerölle vertieft und mit einer hölzernen Einfaffung ums 
geben, die andere nicht halb fo tief und im Halbkreife mit Steinen - 
umlegt. Ihr Waſſer vereinigt fih und riefelt zwifchen dem Gerölle 
der Rachmanowka zu. Dreißig Faden näher am See finden fi) 
in ähnlichen Fünftlihen Becken noch zwei warme Quellen, die, wie 
auch eine kalte Quelle, die wenige Schritte öſtlich von dieſen durch 
ben Rafen fließt, ſich in den See ergießen. 

Das Waſſer der warmen Quellen riefelt, durd bie dicke Lage 
des Gerölled vieleicht in feiner Kraft gebrochen, fi hervor und 
giebt bei der Hauptquelle, früheren Betrachtungen zufolge, in der 
Stunde 20 Eimer. Sn allen Beden entwideln fit) Blafen kohlen⸗ 
fauren Gaſes, die in unbeftimmten Zeiträumen bald fchneller, bald 
langſamer auf einander folgen; auf dem Gerölle, über welches Dad 
Waſſer fließt, befindet fidy ein fehr dünner weißer Ueberzug. Das 
Waſſer ift geſchmack⸗ und geruchlos; es hatte in ber Hauptquelle 
eine Zemperatur von 334 Grad R., und nachdem ihr Baflin noch 
etwas vertieft war, von 34 Grad; in den Dabei gelegenen untern 
Quellen von 27 und 29 Grab und in den obern feichtern Duellen 
von 25 Brad. Nach Geblers chemifchen Berfuchen enthält das 
Waſſer nur zusu fefte Beftandtheile, die aus Tohlenfauren Salzen 
mit Extractivftoff beftehen. In dieſer Eigenthümlichkeit haben bie. 
heißen Wäfler ded Altai viel Aehnlichleit mit den Quellen von Ga⸗ 
fein, denen von Pfeffer in der Schweiz und beſonders mit ben 
fehr heißen Quellen, welche aus dem Branitterrain ber Küftentette 
von Caracas in Sübamerifa entfpringen. Das Dafein der heißen 
Quellen im Altai ficht, worauf Humboldt zuerft aufmerkſam ges 
macht hat,“) mit einer andern Erſcheinung in Verbindung, nämlich 
mit den Erdbeben, bie am Altai nicht felten verfpürt werben. 
Die Erſchütterungen find bi jeßt zwar nie fehr heftig geweſen, 
ihr Gebiet erſtreckt ſich indeflen nicht blo8 auf das Gebirge, wo fie 
freilih am häufigſten find, fondern aud auf bie angrenzende Ebene, 
wie 3. DB. bei dem Erdbeben vom 28. November 1761, bad, wie 





*) Bel. Qumboldi, Centralaßen I, 207. 








252 

Pallas berichtet, in Barnaul, und bei dem Erdbeben vom 8. No- 
vember 1829, das nach Bebler in Barnaul und Suſunsk wahrge- 
nommen wurde. Mie Humboldt bemerkt, ift die Grube von Rid⸗ 
dersk der weftlichite Punkt, bis zu welchem ſich Die unterirdifchen 
Erfohütterungen des Baikalbeckens fortzupflanzen ſcheinen. Am Ural 
ſind keine heißen Quellen bekannt, aber auch Erdbeben außerſi ſel⸗ 
tene Erſcheinungen. 

Die Syränowſche Grube liegt fo nahe der chineſiſch-⸗mongoli⸗ 
ſchen Grenze, daß unfere Reifenden diefe Gegend unmöglich verlaf- 
fen konnten, ohne einen Beſuch bei dem nächſten chinefifchen Poſten 
Baty oder Khonimailakhu am Irtyſch zu machen. Humboldt hatte 
deshalb fhon in Buchtarminsk die Vorkehrungen Dazu getroffen, 
und der General Litwinoff einen Koſaken abgefandt, um Dort ihre 
Ankunft anzumelden. Sie fuhren daher von Syränowsk direct zu 
diefem Poſten Hin. Der Weg ging bei dem Goldpochwerfe vorbei, 
Dann aber rechts dad Thal der Bereſowka einige Zeit aufwärts, 
worauf fie fi) Dann wieder rechts über Die Ebene nad) dem Irtyſch 
wandten. Dad Thal der Bereſowka ift groß und weit und zu bei⸗ 
ben Seiten von mäßig Hohen Bergen eingefaßt, die wie im Zhale _ 
der Maglenka völlig nadt find. Nachdem die Reifenden dieſes Thal 
verlaffen hatten, fpannten fie in einem Dorfe noch einmal um und 
gelangten dann um 1 Uhr in ber Nacht nad) dem lebten Koſaken⸗ 
ıdorfe am Irtyſch, Krasnojarbk, wo fie den übrigen Theil der Nacht 
verweilten. 

Am Worgen brachen ſie früh auf und fuhren an dem rechten 
Ufer des Irtyſch entlang. Da Krasnojarsk von dem chineſiſchen 
Poſten noch 60 Werſte entfernt iſt, ſo waren, um ihren Beſuch in 
einem Tage abmachen zu können, Pferde zum Wechſeln voraus⸗ 
gefandt_worden. Nach dem erften Wechfel ſetzten fie über den Nas 
tum, einen Keinen in den Irtyfch fallenden Fluß, welcher bier bie 
Grenze gegen die chinefifhe Mongolei bildet. Ex Hat einen faft 
genau weftlichen Zauf, ift jedoch nicht lang; weiter aufwärts bildet 
Die obere Buchtarma die Grenze, die faft in der Verlängerung: ded 
Varym liegt, ſich aber einige Werfte vor deffen Urfprung nad 
NW. wendet. Eine hohe nadte Kelfenkette, die den Namen der 
Narymſchen Berge führt, zog ſich bisher auf der rechten Seite bed 
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Irtyſch in einiger Entfernung vom Ufer entlang, Hinter dem Na⸗ 
rom rüden aber dieſe Berge näher an den Fluß, an der Stelle des 
zweiten Pferdewechſels waren fie ihm am nächſten und traten dann 
wieder mehr zurüd. Sie beftehen aus Granit, der auch bier 
größtentheild in horizontalen Lagen abgefondert ift und Diefelben 
merkwürdigen Formen hat wie am Kolywanſchen See und bei 
Buchtarminät. 

Humboldt’8 Tagebuch, welched unter dem Eindruck des Anblicks 
der Dertlichkeiten felbit verfaßt wurde, charalterifirt die eigenthüm- 
lie Erfcheinungen, weldye der Granit am Altai und auf dem Wege 
dahin darbietet, in folgendem Gefammtbilde: „Nirgend”, fagt er, 
„babe ich weder in der einen noch in der andern Hemifphäre Granit 
‚ gejehen, welcher ven Charakter plutonifcher (hervorgebrochener oder 
ergofiener) Feldarten deutlicher trüge, als der Granit, welcher Die 
Gebirgsmaſſe bed Altai umgiebt. Ex ift ifolivt, wie Porphyr oder 
Bafalt, und wirb nicht von Gneiß und Slimmerfdjiefer begleitet. 
Am Fuß des Alpengebirges erhebt er fidh in der Steppe unter den - 
feltfamften Formen. Wenn man aus der Steppe von Platowsk, 
wo man zum.erften Male die Schneemaffen der Tigeretzkiſchen Al⸗ 
pen am Horizont unterfcheidet, zu ben feljigen Ufern des Kolywan- 
[hen Sees auffleigt, fo wird man von diefen Oranit= Eruptionen, 
welche auf einem Raum bon mehreren Quabratmeilen aus einem 
ganz ebenen Boden hervortreten, überrafcht. Bald liegen die Fel⸗ 
fen in geraden Neihen Hinter einander, bald zerfireut in ber Ebene, 
und Dabei befißen fie bie jonderbarften Geſtalten: Hier ſieht man 
ſchmale Mauern,*) dort Heine Thürme oder Polygone Die nies 
drigften Mauern ähneln Tribünen, Sefjeln oder Orabdentmälern. 
Der Eontraft in der Höhe und dem Volumen der Granitmaſſen 
verleiht Diefer Gegend insbefondere eine fremdartige Phyſiognomie. 
Manche haben eine Höhe von 400 — 500 Buß, wie die Wyſſokaja 


*) Diefe Granitmauern, fügt Humboldt hinzu, gleichen ben fchroffen 
Mauern, welche den Gipfel des Ochjenkopf im Fichtelgebirge und die thurm⸗ 
artigen „Schnarcher” im Harz bilden, wie den mit Palmen geönten, mo- 
numentalen Granitmaffen, welche ich in majefätifcher Erhebung über bie 
Wälder von Raurineen und Guttiferen am obern Orinoko, zwiſchen ben Ne⸗ 
benflüffen Vichada und Zama gefehen. (Gentsalafien L, ©. 191.) 
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Gora, andere erreichen kaum 7—8 Fuß und erinnern an die Heimen 
vulkaniſchen Erhebungen, welche in ben Ebenen, die man im fpas 
nifchen Amerifa Malpays nennt, die eigenthümlich rauhe Ober: 
fläche hervorbringen. Im Dorfe Saufchlina oder Saufchla befans 
den wir und gleihfam im Mittelpunfte diefer Granitausbrüche. Die 
Heinen Erbhügel, welde man nicht mit den Geſchiebe⸗Felsblöcken 
verwechfeln darf, wovon ſich Feine Spur zwifchen bem Ural und 
Altai, zwifchen Tobolsk, Barnaul und dem Schlangenberge findet, 
fommen in der BarwonajasÖSteppe in großer Menge vor. Es 
find die Dalnie-Kamni, welde mit den großen Mauern con⸗ 
traftiren, die bald auögefchweift (Bolfhaja Sopka), bald eben 
find und in eine fegelförmige Spige auslaufen (Woftraja Sopka). 
Gegen SO., im Skil Eonnte ich mittelft des Fernrohrs fehr mäch⸗ 
tige und gewwundene Granitbänle erkennen. Alle dieſe Erhebungsö⸗ 
linien fcheinen unter ber Erde mit dem Borberge der Sinaja 
Sopka (deö Blauen Berges) zufammenzuhängen, welchen wir auf 
unferer Exeurfion vom Echlangenberge nady der. kaiferlichen Koly⸗ 
wanskiſchen Schleiferei nahebei ſahen.“ 

„Andere, noch ungewöhnlichere Formen zeigen die Granitfelſen, 
welche ſich längd des füdlichen Altai- Abhanges, zwiſchen Buchtar⸗ 
mindt, dem Narym und dem cdhinefifchen Poſten Baty erhoben ha⸗ 
ben. Es find dies entweder Gloden und plattgebrüdte Halbkugeln, 
oder Kegel, die mitten in der Ebene bed obern Irtyſch liegen und 
meiftentheild durch feitliche Ergießungen in fehr niedrige und fehr 
langgebehnte Mauern auslaufen. Man könnte hier von einem 
Strome fprechen, welcher durch Die Blüffigkeit der aus einer Spalte 
bervorgefommenen Materie entflanden. Befonderd wurbe ich von 
der Stegelform eined Oranithügeld zwei Werft von Buchtarminst 
mitten in der Ebene überraſcht. Die Kirgifen nennen ihn Biri⸗ 
tau, die Ruſſen Mochnataja Sopka. Diefer Hügel ähnelt im 
Großen der Pyramide des Cajus Ceſtius neben dem Kirchhofe der 
BVroteftanten in Rom. Ich habe ihn von der Südſeite gezeichnet, 
als ich mich am Fuße des Hügeld niebergelafjen hatte, um aus dem 
Durchgange der Sonne. durd den Meridian bie Breite von Bud;- 
tarminat zu beitimmen. Die gefchichteten @ranitlager find ganz 
horizontal. Man könnte verfucht fein, granitifche Hügel, deren Oe⸗ 


255 . 


— 


ſtalten ſich mehrmals zwiſchen Buchtarminsk und Krasnojarki wie⸗ 
derholen, von fern für Baſalt⸗ ober Trachytkegel zu Halten.“ 

„Hier, wie in der Steppe bei Sauſchkina, erreichen die Ause 
brüche fehr verfchiedene Höhen: einige haben faum 50 Bis 60, an- 
dere mehr ale 400 Fuß Höhe. Zu Uſtkamenogorsk fahen wir nad 
SESO., in 80 Werft Entfernung, mitten in ber Steppe jenfeit bed 
Irtyſch ſich einen Berg erheben, der einer durch Heine Thürme ge- 
deckten Feſtung ähnlid war. Seine ruinenartige Oeſtalt Hat ihm 
den Namen Klofterberg, Monaſtyrskaja Oora (Dullo: 
gato Tſchököt der Kirgifen) verfchafit." *) 

„Südlih von Buchtarminsk bemerkt man, wenn man von bem 
Kofalenpoften Kradnojarki längs des obern Irtyſch zum dyinefifchen 
Voften Khonimailakhu reift, am rechten Ufer eine Kette gefchichte- 
ten Granits, beren Anblid feltfam überrafht. Es find anfangs 
(befonders nahe der dhinefifchen Grenze an den Ufern des Narym) 
Mauern von im Allgemeinen horizontalen oder ſchwach gegen SW. 
geneigten Steinfchichten; bald Darauf zeigen die Branitmauern Spal: 
ten, durch weldye andre, rechtwinklig dagegen gerichtete Ströme in 
die Ebene dringen. Man unterfcheidet hinter jenen Spalten zahl- 
reiche kleine Kegel, bei weldyen die mit zerbrochenen Blöcken bedeck⸗ 
ten Ströme zu endigen ſcheinen.“ 

„Dieſe regelmäßigen Schichtungen, wechlelnd mit Berwerfungen 
und fehr gewundenen Schichten, charakterifiren eine Eruptions⸗ 
Feldart. Die Ergiefungs- Erfcheinungen, weldye wir fo eben be- 
zeichnet haben, zeigen ſich beim Eintritt in die Dfungarifche Steppe, 
welche ſich nach Weiten, jo weit dad Auge reicht, jenfeit bes linken 
Ufers des Irtyſch ausbreitet.” 


*) In Ledebour's Reiſe (II, 330) heißt es: „daß bie Mona- 
ſtyrskija Sort ihren ruſſiſchen Namen von der Hauptkoppe erhalten ha⸗ 
ben, welche als ein mit vielen Thürmen geziertes Gebäude erfcheint.” Nach 
her Schilderung des Herrn Iwanow, welcher bie Steppe oft burchreift 
bat, „umfchließen diefe Berge, natürlichen bimmelbohen Mauern gleich, eine 
etwa zwei Werfte große Bläche, bie einem ungeheuren Hofe im Innern eines 
Gebaͤudes Ahnelt. Unzählige Quellen entfpringen aus dem Gefteln. Ihre 
vereinigten Waſſer bilden einen Kleinen Fluß, deſſen ſchmales Bett ver ein- 
zige Weg iR, auf dem man in dies gefchloffene Thal gelangen Tann.“ 
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Das Linke fteppenartige Ufer bed Irtyſch wird von nomabifl« 
renden Kirgifen der großen Horde bewohnt, die indeſſen auch auf 
bem rechten Ufer Herumftreifen. Die Reifenden kamen bei mehreren 
ihrer Kule vorbei, wie man ihre zufammen herumziehenden Gemein: 
den nennt, und fanden in ber Nähe berfelben auch den Boden flels 
“Ienweife bebaut. Meiftentheild fahen fie Hirfe (Holcus Sorgum) 
gezogen, die überall recht gut ftand, weil die Kirgifen ben Ader 
fehr geſchickt zu bewäffern verfichen, und ihn überall mit Heinen 
Gräben durdyfchneiden, durch welche dad Waſſer von den Bergen 
dem Acker äugeführt wird. Aud Weizen wird in den Steppen 
gebaut. 

Um 1 Uhr kamen fie bei dem chinefifhen Poſten an; es find 
eigentlich deren zwei, einer auf dem rechten, ein anderer auf bem 
linken Ufer des Irtyſch, deren Mannfchaft in Zelten oder kirgiſi⸗ 
hen Jurten, Die ohne Ordnung durch einander geftellt find, wohnt. 
In Ledebours Reife (IL. 31 ff.) werben dieſe Jurten in folgender 
Meife beichrieben: Diefelben beftchen aus einem kreisrunden ungefähr 
mannshohen ſenkrechten Gitterwerf von Holz, auf dem Stangen 
befeftigt find, weldye, .mit den Spißen convergirend, einen abge⸗ 
ſtumpften Kegel bilden, der ungefähr von derſelben Höhe ift ald Dad 
Gitterwerk ſelbſt. Sie find durch andre Stangen im Innern ber 
Jurte geflüßt und oben an einem Reifen befeſtigt, der als Raudyfang 
"dient. Das’ Ganze ift Dicht mit Filz bekleidet; ein Rahmen chließt 
eine Definung nad Dften ein, vor ber ein zierlicher bunt geftidter 
Filz hängt. Höchft felten, nur bei fehr reichen Kalmüfen, fieht man 
Thüren von Holz. Die Einricdytung im Innern der Jurte ift faft 
überall diefelbe. Wenn man durdy Die immer mehr oder weniger 
nad; Oſten gerichtete Thür in die Jurte tritt, fo erblidt man ge⸗ 
wöhnlich rechts ein großed ledernes Gefäß, faft von Mannshöhe, 
dad vermittelft einer Stange an der Jurte befeftigt ift; es ift vier 
edig, zuweilen aber auch zugerundet, etwas oberhalb der Mitte wird 
ed plößlich um die Hälfte ſchmäler; in daffelbe if} eine Stange bon 
mehr als einem Faden Länge geftedt; die obere Deffnung ift mit 
einem ungegerbten Xhierfell bebedt und oberhalb des Boden? fin« 
det ſich eine andre Feine Deffnung, welche mit einem Zapfen zuges 
ftedt if. In dieſes Gefäß wirb ber tägliche Ertrag an Milch ges 
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goſſen, wobei man nicht darauf fieht, von was für einem Thier bie 
Milch kommt. Die Milk, fäuert darin fehr fehnell, weil dad Ges 
fäß nie vein gewafchen wird und immer geronnene Milch enthält. 
Hat einer von den Bewohnern der Surte, oder auch ein Gaſt, fonft 
nichts zu thun, fo tritt er zu dieſem Schlauch, (kalm. Turſſuk) und 
‚fängt an, ben Inhalt deſſelben mit der Stange zu rühren. und zu 
klopfen, bis er etwa müde if. — Diefe geronnene Täfige Milch bil⸗ 
bet Die Hauptnahrung der Kalmülen, und man kann Ihr, wäre nur 
reinlicher damit umgegangen, nicht den Wohlgeſchmack abſprechen. 
Weiterhin ftehen mehrere andere Gefäße, befonders zur Aufbewah- 
rung ber füßen Mil, und das Melkgeſchirr. Meiſt ift alles aus 
Leder bereitet zuweilen; auch ift e8 von außen mit Reifern dicht 
unflochten. Die Beineren Turſſuk, befonderd die zur Aufbewahs 
rung des Branntiveind dienenden, ben fie felbft bereiten, haben faft Die 

. Geftalt eined Magens, nur daß der Hald gerade die Mitte des Gan- 
zen einnimmt. Weiter ficht dad Bett, welches aus übereinanders 
gelegten Filzen und Zeppichen bereitet if. Meiſt findet fi nur ein 
Bett in der Jurte, felbft da, wo Die Familie aus mehr ald 10 Glie⸗ 
dern befteht. Rechts vom Bett, und faft gerade dem Eingange 
gegenüber, liegen, je nachdem ber Befiger der. Surte mehr oder we⸗ 
niger wohlhabend if, in 4, 8, fogar bis 16 levernen Mantelfäcen, 
bie über und neben einander gewöhnlich in zwei Reihen aufgeſchich⸗ 
tet find, die Habfeligleiten der Kalmüken, bie meift in Thierfellen, 
Kleidern, Bilgen, Stüden Baummwollen- und Seidenzeug, Ziegelthee 
u. dgl. m. beſtehen. Diefe Mantelfäde oder vielmehr Tragfäde, denn 
fie find fo eingerichtet, Daß fie je zwei über einen Zragfattel aufs 
Pferd gefchnallt werben können, die bei den Reichern aus rothem 
Leder verfertigt und mit verfchiedenfarbigem Safflan verziert find, 
deckt ein Teppich. Sie find nebft den Heerden ber bebeutendfle 
Theil der Außsftener. Weber benfelben hängen Götzenbilder verfchies 
dener Urt, 

Links von ber Thüre hängen gewöhnlich Die Geräthfchaften des 
Mannes, wie 3. B. die Flinte, die Jagdtaſche u. dgl. m. Unterhalb 
ift faft jedesmal ein Strid gezogen, an den junge Lämmer und 
Ziegen gebunden find, deren Mütter zwei ober dreimal täglich ges 
. mellt werben. In ber Mitte ber. Jurte iſt ber Heerd, ber oft nur 
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aus einigen Steinen befteht, auf denen der Keſſel ruht. Nur die 
reichern und bie näher zu den Wohnungen der Rufen nomabifiren- 
den Kalmüken befiten einen eifernen Dreifuß, von welchem felten 
der Keffel berablommt. Ueber der Peirerftelle ift gewöhnlid ein 
Gerüſt, an welchem allerlei Sachen zum Trocknen aufgehängt wer« 
den. Zuweilen findet man auch über demfelben ein aus Stäben 
bereiteted Bitter, auf welchem Käſe geräuchert wird. Diefer Käfe 
wird fpäter an Schnüren aufgereiht und auf hohen Stangen vor ber 
Jurte zum Trocknen aufgehängt. Andere trodnen ihn, indem fie 
ihn auf dem Filze des Dached ber Jurte ausbreiten. In einiger 
Entfernung von der Jurte ift fletd eine Stange oder ein Pfahl 
eingerammt, an den die Pferde gebunden werden. — Dies find die 
gewöhnlichen Einrichtungen aller Jurten; es findet darin eine große 
Recgelmäßigkeit ftatt, fo daß man z. B. den großen Milchſchlauch 
nie linf8 don der Thüre, den Strid, an den die Lämmer gebunden 
werben, nie rechts finden wird. 
In dem: Boften, welcher ſich auf dem linken Ufer des Irtyſch 
befindet, ſtehen Mongolen, in dem bed rechten Uferd Chimefen, doch 
werden beide von chineflichen Offizieren befehligt. In der Mitte 
zwifchen beiden Boften befindet fich auf- einer Infel im Irtyſch ein 
Pleined Koſaken⸗Piket unter. einem Rittmeiſter (Jeſſaul), für weldyes 
dort einige Häufer erbaut find. Dies Piket ift dazu beflimmt, bie 
Aufficht über den Fiſchfang zu führen, der von den Koſaken der 
umliegenden Dörfer auf dem chinefifchen Irtyſch bis zum Saiffans 
See getrieben wird, die mäßige Abgabe an Salz und Stören, bie 
fie dafür dem chinefifchen Poſten zu entrichten haben, anzuordnen, 
und überhaupt auf die Erhaltung ded guten Einverfländniffes zwi⸗ 
Then Ruſſen und Ebinefen zu fehen. Im Winter, wo fein Fiſch⸗ 
fang getrieben wird, zieht ſich dad vuffifche Piket bis zum nächften 
Dorfe Krasnojarsk zurüd, dann bleibt aber auch ber chinefifche 
Poſten nicht auf feiner Stelle, fondern geht nad Tſchugutſchak, einer 
Stadt im Süden des Saiſſan⸗Sees (446 Werfte von Buchtarmindf) 
zurüd*). 
*) Prof. Hanfteen erzählt in feinen Reife-Erinnerungen aus Sibirien 
(deutſch von Sebald, 1854): Das gegenfeitige Verhältniß zwiſchen ben Ruf» 
fen: und Chineſen iſt von fo. frieblicher- Art, daß die Chineſen im Herbſt, wis 
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Da die Ankunft der Fremden fon vorher angemeldet war, fe 
hatten die Koſaken des ruffifchen Pikets zwei kirgiſiſche Jurten auf 
dem rechten Ufer aufgefchlagen, in melden unfere Reifenden erft ab» 
fliegen, und fobann dem Befehlshaber des rechten Boftens einen 
Beſuch machten. Er kam ilmen fihon vor feinem Zelte mit zwei 
Begleitern, die hinter ihm gingen, entgegen. Es war cin langer, 
hagerer und wie e8 ſchien noch junger Mann, mit einem blauen, 
feibenen Ueberrode bekleidet, der bis zu den Knöcheln hinabreichte, 
und mit ber befannten fpiten unten umgekrempten Mütze bebedt, 
in welche hinten mehrere feinen Rang verlündende Pfauenfebern ho⸗ 
risontal geftedt waren: Seine Begleiter waren ebenfo gekleidet, 
hatten aber die Pfauenfedern an ver Mübe nit. Er lud die Ans 
fommlinge Durch Zeichen ein, in fein Zelt zu treten, eine kirgiſiſche 
Zurte, in welcer der Thür gegenüber und zur Seite mehrere Kof⸗ 
fer und Kiften mit Teppichen und Bolftern bebedt flanden, und ein 
Teppich auf dem Boden auögebreitet war. Der chineſiſche Befehls- 
baber nahm ber Thür gegenüber Platz, ihm zur Seite Humboldt, 
bie übrige Gefellfchaft ſetzte ſich theild auf die Übrigen Kiften oder 
Bolfter, theild auf den Boden. Die Neifenden hatten einen DOolmet⸗ 
scher aus Buchtarminsk mitgebracht, der indefien nur mongolifch 
ſprach, welches aber der chineſiſche Offizier verſtand. Die Bragen 
Humboldt's wurden nun bon feinen ruſſiſchen Begleitern dem Dol⸗ 
metfcher in's Ruſſiſche, und von dieſem dem chineſiſchen Offiziere 
in's Mongoliſche überſetzt, und denſelben Weg machten die Antwor⸗ 
ten zurück. Der chineſiſche Befehlshaber bot feinen Gäſten Thee an, 
(der von den Chineſen ohne Milch und Zucker getrunken wird), 
allein man dankte dafür; er erkundigte ſich darauf nach der Ab⸗ 
ſicht der Reiſe des Herrn v. Humboldt, welcher ihm erwiedern ließ, 


daß er gekommen ſei, um die Bergwerke, von denen der chineſiſche 


Dffigter wohl Kenntniß hatte, zu beſuchen. Humboldt Dagegen fragte 
ihn nad) feiner Heimath, worauf jener erwieberte, Daß er Direct bon 
Peking hierher gefandt fei, und erzählte, ba er den Weg zu Pferde 


die Kälte ſich einzufinden anfängt, ihre Waffen ber ruſſiſchen Beſatzung in 
Verwahrung geben und fich ſüdwärts nach milberen Gegenden ziehen. Im 
Frühjahre finden fie fi) wieder ein und befommen ihre Waffen freundſchaft⸗ 
lich von ihren nördlichen Nachbarn ausgeliefert. 
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und in 4 Monaten zurüdgelegt habe, daß er noch nicht Tange hier 
fei, und daß die Befchlähaber dieſes Poſtens alle drei Jahre wech⸗ 
felten. 

Mach einem kurzem Aufenthalte entfernten ſich unfre Reiſen⸗ 
ben und ließen ſich nad) dem jenfeitigen Ufer überfeßen, um bem 
Dffigier bed andern Boftend gleichfalls ihren Befuch zu maden. Er 
erwartete fie in feiner Zurte, vor deren Thür eine Menge Stangen, 
mit Stüden frifchen Fleiſches behängt, aufgeftellt waren, zwiſchen 
denen fie fidy einen Durchweg fuchen mußten: Gr war wie ber Be- 
fehlöhaber des rechten Poſtens bekleidet, war aber älter und ſchmut⸗ 
jiger, und einen ähnlichen Anſtrich hatte auch feine Zurte und feine 
ganze Umgebung. Die Unterhaltung mit ihm war nody etwas 
mühfamer,, da ihm erft Die Reden bed Dolmetfcherd von einem ſei⸗ 
ner Untergebenen in's Chineſiſche überfeßt werden mußten, fel «8, 
daß er felbft nicht mongolifch verftand, oder daß er ed feiner Würde 
für angemefjener hielt, nicht unmittelbar mit dem Dolmetfcher zu 
ſprechen. Humboldt ſchenkte ihm ein Stüd rothen Sammet, das 
ſchon zu diefem Zwecke in Budjtarmindk gekauft war, und welches 
er mit Dank annahm. Er bot darauf Thee an, wofür ihm jebod 
gleichfalls gedankt wurde. Nach einigem Berweilen führte er feine 
Gaſte in den Tempel, der auf biefer Seite des Irtyſch nicht weit 
vom Fluſſe fland. 8 war ein kleines viereckiges hölzernes Gebäude, 
befien Thür. dem Fluſſe zugelehrt war; im Innern war «8 faft leer, 
da ed, außer einem Altar ber Thür gegenüber und ber Abbildung 
eines Idold des Buddhiſtiſchen Cultus an der Wand Über dem Al⸗ 
tare, keine andern Gegenſtände enthielt. Außerhalb war der Thür 
gegenüber zwifchen dem Zempel und bem Bluffe eine Mauer von 
etwas guößerer Breite als der Zempel aufgeführt, und zwiſchen 
der Mauer und dem Zempel ein anderer Altar errichtet, der aus 
Schieferſtücken beitand und oben .mit einer großen Schieferplatte bes 
legt war, auf weldyer noch unauögebrannte Kohlen lagen. 

Die Reiſenden kehrten nun wieder nad) dem andern Ufer zus 
rüd und erhielten bald darauf von dem erften Befehlshaber und 
zweien feiner Begleiter einen Begenbefuh. Humboldt bewillkomm⸗ 
nete fie, und lud fie ein in bie Jurte zu treten, in welcher man fich, 
ba fie ganz leer war, auf die am Boden ausgebreitete Matte nie 


berließ; Humboldt in der Mitte, zu feiner Linken General Litwinoff 
und die übrigen Neifegefährten, zu feiner Rechten ber chinefiiche Be⸗ 
fehlöhaber mit feinen Begleitern. Die gemeinen Mongolen dräng« 
ten fih dabei an die Jurte heran und betrachteten die Fremden 
bon der Thür aus. Der chinefifche Befehlshaber und feine Begleis 
ter holten ihre Tabaköpfeifen hervor und fingen an zu rauchen, nad 
bem fie die übrige Geſellſchaft aufgeforbert hatten, ein Gleiches zu 
thun. Die chinefifchen Pfeifenköpfe find befanntlicd nur fehr Hein 
und nach einigen Zügen. ſchon auögeraucht, fie müſſen daher unaufe 
hörlich neu geftopft und angezündet werden, was die Begleiter ded 
Offiziers ftatt feiner thaten. Derfelbe Eoftete audy von dem Tabak, 
den Herr v. Jermoloff ihm anbot und ber ihm auch zu ſchmecken 
ſchien, legte jedoch bald feine Pfeife weg, da Humboldt und ber 
größere Theil der Gefellfchaft nicht raudten. Humbolbt überreichte 
nun dem chinefifchen Befehlshaber ein Stüd feines blaues Tuch, 
befien Annahme biefer jedoch lange Zeit verweigerte. Während er 
nämlid duch den Dolmetfcer fein Bebenten, ein fo große Ge⸗ 
ſchenk anzunehmen, ausdrücken ließ, gab er dies felbft. auch Humboldt 
durch Zeichen zu verſtehen und fchob das Stüd wieder zurüd, wor⸗ 
auf dieſer ihn durch den Dolmetfcher und ebenfalls durch Zeichen 
bebeutete, daß er ed annehmen müfle, und ihm das Tuch wieber 
zuſchob. Nachdem dies Hin= und Herfchieben mehrmald wiebers 
holt war, gab der Befehlshaber endlich nad), und wie es ſchien 
mit Vergnügen. Er erkundigte ſich darauf bei dem Dolmetfcher, 
welches Gegengeſchenk er wohl machen Lönnte, und ba für biefen 
Ball der Dolmetfcher ſchon unterrichtet war, daß Hrn. v. Humboldt 
nichts lieber als einige Bücher fein würden, bie unfere Reiſenden in 
der Jurte des chinefifchen Befehlshabers hatten liegen fchen, fo 
ließ diefer fogleich die Bücher Holen, und überreichte fie Humboldt, 
welcher fie, fehr erfreut über das für ihn fo werthvolle Geſchenk, 
doch ebenfalls erft nadz mehreren Höflichleiten und längerm Zögern 
annahm. (Die Bücher, welche ſich jetzt in ber Königl. Bibliothek 
zu Berlin befinden, enthalten einen biftorifchen Roman in vier Bäns- 
den, Sankuetſchi betitelt, der die Befchichte der drei Reiche enthält, 
in welche Ehina nad) dem Enbe der Dynaftie Han getheilt war). 
Der dinefifche Befehlöhaber äußerte eine um fo größere Wreube, 
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als ihm Humboldt erzählte, daß er elrien Bruber Habe, ber ſich viel 
mit der chinefifhen Sprache befchäftige, und dem er fie nun mit 
bringen wolle. Humboldt bat darauf den chinefifchen Befehlshaber 
feinen Ramen in das Buch zu fchreiben, was er mit einem Bleiftifte, 
welcher ihm überreicht wurde, that, und woburd man erfuhr, daß 
er Tſchin⸗fu heiße. Der Bielftift mar ihm neu, er betrachtete ihn 
mit Wohlgefallen und nahm ihn daher gern an, ald er ihm ge 
fhentt wurde. Man bot ihm darauf aud den mitgenomnienen Le⸗ 
bensmitteln einige Erfeifhungen an, wie Madeira Wein, Zwiebad 
und Zuder, von welchem leßtern unfre Reifenden mit einem großen 
Borrath verfehen waren, da fie gehört hatten, daß ihn die Mon⸗ 
golen, weldye ihn felbit nicht haben, fonbern erft von den Ruſſen 
eintaufchen müffen, fehr gern eſſen. Bon dem Madeira⸗Wein trank 
Tſchin⸗fu jedoch nur wenig, und von dem Zuder nahm er ebenfalld 
nur ein Feines Stüd, das er nicht einmal genoß. Er legte «8, 
nebft einem Zwiebad, den er genommen hatte, vor ſich zu dem Blei⸗ 
fifte auf das Stüd Tuch, und ließ dieſes, wie auch ein kleines Pa⸗ 
quet Tabak, welches ihm Herr von Jermoloff verehrt hatte, Tpäter 
forttragen. Seine Begleiter leerten indeß mehrere Gläfer Wein, 
ſtets in einem Zuge, legten bei dem Anblick des Zuders gleihfalld 
ihve-Pfeifen weg: und nahmen und aßen benfelben in großer Menge. 
Noch anderen Zuder vertheilten die Neifenden unter bie gemeinen 
Mongolen, die ſich inzwifchen in die Zurte bineingebrängt hatten 
und wie die Kinder begierig ihre Hände danach ausſtreckten. 

Nach einiger Zeit fand Tſchin⸗fu auf und empfahl fi; ed war 
offenbar ein feiner gebilbeter Mann, was aus feinem ganzen Be 
nehmen bervorleuchtete. Unfere Reiſenden verweilten noch etwas 
länger und betradjteten die gemeinen Mongolen, die ſich von allen 
Seiten voller Reugierde herzubrängten, die Fremden betafteten und 
unterfuchten, indeß aud) nicht verbrießlich wurden, wenn man fie 
mit ben Händen fortfchob. Es waren ihrer in beiben Poſten etwa 
80 Mann, wie die Befehlähaber in lange Ueberröde von verfdie- 
dener Farbe gelleibet, die über den Hüften mit einem Gürtel zu⸗ 
ſammen gehalten wurden, aber alle zerlumpt, ſchmutzig und un- 
‚bewaffnet. Sie waren ſämmtlich fehr Hager, daher fie nicht auf- 
‚hören tonnten, bie Corpulenz eined der Humboldt'ſchen Begleiter 
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zu bewundern, feinen Bauch zu umklaſtern unb mit ben Fingern 
zu berühren. Von ihren Waffen ſahen die Reiſenden nur Bogen 
und Pfeile, die fie nebft anderen Gegenftänden, wie Tabakspfeifen, 
Borzellan, die Stäbchen, deren ſie fich ftatt der Löffel zum Eſſen 
bedienen u. f. w. zum Tauſch und Kauf anboten. Zwiſchen ihren 
Zelten fah man einige Kameele und eine Heerbe von Ziegen und 
Schafen mit Fettſchwänzen umber laufen, die ihren Viehſtand aus⸗ 
machten. Die ganze Gegend umher hatte ein ödes Ausfchen, der 
Boden war hüglig und bie Heinen, aus einem feinförnigen Grau⸗ 
wadenfchiefer beftehenden Hügel waren meift von aller Dammerde 
entblößt. Die Ufer waren jedoch fchilfreich, befonder8 an der kleinen 
Inſel im Irtyſch, auf welcher das Koſaken⸗Piket fand. 

Aehnliche chineſiſche Poſten wie Baty finden ſich an der gan⸗ 
zen ruſſiſchen Grenze; der nächſte öſtliche Poſten iſt der von Tſchin⸗ 
giötei, welcher an der Buchtarma in Der Nähe des Dorfes Fykalka 
aufgeftellt ift, und im Jahre 1826 von Ledebour befucht wurbe, 
Deftlih von dieſem befindet fich ebenfalld an der Buchtarma, gegens 
über der Einmündung der Fadicha, der Poſten Urül, der im Jahre 
1833 von Gebler befucht wurde, welcher aber nur drei Kalmüken 
dort traf, da die übrige Mannfchaft. ſich nach GOobdo Choto zurück⸗ 
gezogen hatte, und bie nene nody nicht angekommen war. : (Der 
Mari zwifchen dieſen Dertern wird gewöhnlich in 10 Tagen zus 
rüdgelegt.) Oeſtlich von Urül befinden ſich noch Die Poften Ufün- 
debatü und Tſchenedegoto an der Buchtarma, dann folgt der Poſten 
Ukuk an vem in ben Argut fließenden Bach Alacha, und dann ber 
Hletzte an. ven Quellen der Tſchuja. Faſt alle diefe Poften ziehen 
fh im Winter nach Gobdo Choto zurüd, nur der von Liſchin⸗ 
gistei bleibt auch in dieſer Jahreszeit an. Ort und Stelle. 
VUnſre Reifenden beſchleunigten bie Anftalten zur Abreiſe, da 
Humboldt gern fo früh wie möglidy Baty verlaffen wollte, um zur 
Beſtimmung ber Lage des Poſtens in einiger Entfernung von dem⸗ 
felben Sonnenhöhen nehmen zu können. An Ort und Stelle dies 
zu thun, nahm er Anftand,. weil ex beforgen mußte, bei den Chine⸗ 
fen dadurch Verdacht zu erregen. Sie verliefen daher Baty kurz 
ned, 4 Uhr, verweilten zu jenem Zwecke einige. Zeit an einer paje 
fenden Stelle, und fehrten dann ohne weitern Aufenthalt auf dem⸗ 
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felben Wege, auf welchem fie gelommen waren, nad Steaßnojarst 
zurüd, wo fie um 12 Uhr in der Nacht ankamen. Auch bier rubte 
Humboldt nicht aus, fondern ftellte noch in ber Nacht beim ſtern⸗ 
hellen Himmel einige aftronomifche Beobachtungen an. Da am Mor- 
gen dad Wetter heiter zu bleiben fchien, fo befchloß ex auch noch 
den Bormittag in Kradnojarsk zu verweilen, um einige Sonnen» 
höhen zu nehmen, wogegen Ehrenberg und Rofe fidh, mit der übri⸗ 
gen Befellfchaft von ihm trennten und voran nah Buchtarminst 
abreiften. Die Lebteren nahmen nun an dem rechten Ufer bed 
Irtyſch entlang den geraden Weg, der 56 Werfte beträgt und durch 
die zwei Kofalendörfer Zicheremfchanst und Woronoi führt. im 
4 Uhr trafen fie in Buchtarminsk ein, nachdem fie zuvor oberhalb 
der Beftung über die Buchtarma gefeßt haften. 

Den 19. Auguft feßten fie ihre Rückreiſe nach Uſtkamenogorsk 
weiter fort, wählten aber jetzt nicht ben beſchwerlichen Landweg, 
fondern den Waflerweg auf dem Irtyſch, der für diefe Meife von 
Buchtarminok gewöhnlidy genommen wird. Bei der Schnelligkeit, 
mit welcher fid) ber Strom in biefer Gegend durch die Felſen drängt, 
ann er fehr gut in einem Tage zurüdgelegt werden, während man 
ſtromaufwärts für diefen Weg 3 bis 5 Tage und mit belabenen 
Sahrzeugen wohl 8 bis 10 Tage braucht. 

Man hatte zu diefer Fahrt zwei Fahrzeuge bereitet, von denen 
jedes aus drei Kähnen beſtand, Die zuſammengebunden und mit 
Brettern belegt waren, worauf man ein Zelt von Filgbeden aufs 
gefchlagen Hatte. Die Neifenden erhielten dadurch freilich ein vecht 
bequemed Lager und einen Schub gegen die regnichte Witterung, 
bie faft dem ganzen Tag dauerte; anbrerfeitd aber wurben fie durch 
die Filzdecken des Zeltes an der Betrachtung ber Ufer fehr gehin⸗ 
dert; auch Eonnten fie bei ber Unbehülflichkeit des Fahrzeuges nur 
mit fo großer Mühe landen und audfteigen, um bie VBefchaffenheit 
der Belfen am Ufer zu unterfuhen, baß fie eine öÖftere Wiederho⸗ 
Iung folder Berfuche aufgeben mußten, obwohl, wie Prof. Roſe 
bemerkt, am ganzen Altai vielleicht Feine Stelle intereffanter iſt und 
mehr Aufſchlüſſe Über die Lagerungsverhältniſſe des Granits und 
des Thonſchiefers darbietet, als Die Ufer bes Irwich zwiſchen Buch⸗ 
tarmindt und Uſtkamenogordk. 


Eine Wert von Buchtarmindk Tommt man in ben Irthſch, 
befien Ufer noch mehrere Werfte weit ziemlich flach find und baf« 
felbe Anſehen wie die der Buchtarma bei Buchtarminst behalten. 
Die Berge, die. fih in größerer oder geringerer Entfernung vom 
Ufer erheben, befiehen aus Granit und mehrere berfelben hatten 
ganz das Tegelförmige Anſehn wie die Mochnataja Sopka. Nach 
5 Werften treten aber die Belfen ganz nahe zum Wluffe heran und 
engen dadurch dad Belt deſſelben fehr ein; fie beftehen von nun an 
faft fämmtlid aus Thonſchiefer. Der erſte hohe Felſen diefer Art 
am rechten Ufer führt nad) einem Kofakenoffizier, der, von Kirgifen 
verfolgt, fi von ihm herab in den Irtyſch ftürzte, ben Namen 
Werfchinin Bil. Sie find alle mit Tannen⸗ oder Fichtenwaldung 
mehr oder weniger bewachſen und fchließen gradreiche Schluchten 
und Xhäler zwiſchen fich ein. 

Bor Uſtkamenogorsk, wo bie NReifenben Abends um 94 Uhr 
anlamen, von ihrem Wirth freundlich bewilllommnet, hören die Fel⸗ 
jen allmäblig ganz auf ımd bie Ufer verflachen fi vollftändig. 
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Siedentes Kapitel. 


Neife vom Altai nad) dem füdlichen Ural. — Abreije von Uſtkame⸗ 

nogorst. — Koſakenlinie am rechten Ufer des Irtyſch. — Rupfergruben 

an der Schulba und Uba. — Uebergang auf das linke Ufer ded Irthyſch 

bei Schulbinsf, — Semipalatinsk. — Salzfeen von Jamyſchewskaja 
und Korakowskaja. — Omsk. — Iſchimſche Steppe. 


In Uſtkamenogorsk fanden bie Neifenden ihre alten Wagen, 
die fie für Die gedachte Expedition nad) der Syränowſchen Silbergrube 
und dem dyinefifchen Boften mit kleineren hatten vertaufchen müflen, 
und fehrten nun zu ihrer früheren Ordnung zurüd. ‘Die nöthigen 
Vorbereitungen zu ber weiteren Reife befchäftigten fie noch ben, 
Tag über, Doc) verzögerten fie audy abficytlid, ihre Abreife bis zum 
Abend, um erft die Poft abzuwarten, die ihnen möglicherweiſe ers 
jehnte Briefe aus der Helmath bringen konnte. Ihre Erwartung 
täufchte fie diesmal nicht. Die Briefe, welche fie empfingen, waren 
in Berlin ben 6. Juli gefchrieben worden, und hatten alfo ben in 
gerader Richtung 6009 Werſte betragenden Weg in wenig mehr als 
ſechs Wochen zurüdgelegt. — Vach dem Eingang ber Poſt, um 9 
Uhr Abends reiften fie ab. 

In Uftlamenogordf verließen fie ben Altai und kehrten von 
bier aus durch die weiten Ebenen, die fie ſchon bei der Hinreile 
durchzogen Hatten, wieder nady dem Ural zurüd. Es giebt von 
Uſtkamenogorsk bis zum Ural anfänglid nur einen Weg, der bid 
Omsok auf dem rechten Ufer des Irtyſch entlang geht; hier aber 
verließen fie diefen Strom und wandten ſich auf dem kuͤrzeſten 
Wege weftlich quer durch die Steppe zum Ural. Diefer Weg, welcher 
zugleich die Grenze des ruffifchen Reichs gegen die mittlere Horde 
ber Kirgifen bezeichnet, ift, um fidy vor deren Einfällen zu fichern, Durch 
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ein Syſtem von mehr oder weniger befefligten Ortfchaften gedeckt, 
die in einer Entfernung von 20 bis 30 Werften von einander ans _ 
gelegt find imd von ben Koſaken bewohnt werden, benen bie Ver⸗ 
tbeidigung ‚ber Grenzen obliegt. Die Eleineren diefer Derter wer⸗ 
den Borpoften und Redouten, die größeren Feſtungen (Krepoft) ge⸗ 
nannt. Sie find alle regelmäßig gebaut und mit einer Reihe ſpa⸗ 
nifcher Reiter umgeben; nur die fogenannten Feſtungen enthalten, 
wie bei Uſtkamenogorsk, noch einen ftärker befeftigten, nit Wall und 
Graben verfehenen Raum, in weldem fid) bie Wohnungen des Kom⸗ 
mandanten und der übrigen Beamten, die Magazine und häufig 
auch Die Kirchen befinden. So unbedeutend auch dieſe Bertheibi- 
gungdmittel an und für ſich erfcheinen, fo find fie doch hinreichend, 
um einen Angriff der Kirgifen abzuhalten, und auch dieſe Verthei⸗ 
Digungsmittel werden oft am untern Irtufch, wie am obern, nur 
fchlecht unterhalten, da die Kirgifen der mittleren Horde jeßt grüße 
tentheild beruhigt find und von feindlichen Weberfällen wenig mehr 
zu befürdten Reht. Einzelne Stämme diefer Horde haben ſich fo- 
gar ganz den Ruſſen unterworfen, was in ihrem Gebiete die Grün⸗ 
dung der ruffifchen Niederlaffungen Kar Karaly und Ulerandrowäl - 
veranlaßt hat. Die Kofalen, die jene befefligten Ortfchaften bewoh⸗ 
nen, find zwar ganz militärifch organifirt, haben aber ihre feſten 
Mohnfite; fie treiben Viehzucht und Aderbau und ihre Wohnungen 
zeichnen ſich durch große Ordnung und Neinlichleit aus. Die klei⸗ 
weren Ortſchaften bewohnen fie faſt ganz allein, in ben größeren 
haben fich aber außerdem noch andere ruffifche Unterthanen ange- 
fiedelt, die oft den größeren heil der Einwohner ausmachen. 

Die Reihe Diefer Orenzfeftungen wird von der chineſiſch⸗ mon⸗ 
golifchen Grenze bis Omsk Die Irtyfchlinie und von dort durch 
die Steppe bis zur Grenze von Sibirien die Iſchimſche Linie 
genannt; hier fchließt fich eine ganz Ähnliche. Reihe von Feſtungen 
an, die an der Grenze des Gouvernements Drenburg, anfänglid 
längs ber Flüſſe Tobol und Ui, und dann von Werch⸗Uralsk am 
‚Uraläluffe bis zu feiner Mündung in's Kaspifche Meer fortgeht und 
die ODrenburgfche Linie genannt wird, fo daß alfo dieſes Syſtem 
bon Feſtungen in ununterbrochenem Zuſammenhange ſich von der 
chineſiſchen Grenze bis zum Kaöpifijen Meere erfiredt, was eine 








Länge von 3350 Werften ausmacht. Rechnet man Hierzu noch ben 
Eorbon, der vom Ural bis zur Wolga am Kaspifchen Meer ent 
“lang geht, fo beträgt die ganze Känge ber befeſtigten Linien 3698 
Werfte oder 528 Meilen, eine Länge, die der Entfernung von 
Cadix nad Moskau in gerader Linie gleichkommt. 

- Die Reife an der Irtyſch⸗Linie entlang ging auf Befehl des 

Generallieutenants Weljaminoff in Zobolst mit allem militärifchen 
Gepränge von Statten. Die Neifenden wurben ſtets von einer 
Station zur andern von einer ganzen Abtheilung Kofalen begleitet, 
die theils ihrem Wagenzuge voranritt, theils ihm nachfolgte. Wo 
fie an einer Station ankamen, fanden fie die ganze Barnifon bes _ 
Ortes aufmarfchirt, Die fi, fobald man angefpannt hatte, in Bes 
wegung febte, um die Reiſenden zu begleiten und die Barnifon ber 
vorigen Station abzulöfen, fo daß der Zug durch die Steppe, 
deren ®rün die Sonne ſchon längft verbrannt hatte, dennoch ein 
fehr belebtes Anfehen erhielt. - 
Machdem umfre Reifenden Uſtkamenog orsk verlaffen hatten, ſetz⸗ 
ten fie gleich Hinter ber Stadt auf der ihnen fhon bekannten Fährte 
über die Ulba und fuhren nun in der Nadıt auf dem ebenen Wege, 
den der Regen ber vergangenen Tage nur verbefiert hatte, ſchnell 
vorwärtd. Am Morgen bed 21. Auguft waren fie nun völlig in ber 
Ebene; in der Steppe auf ber linken Seite bes Irtyſch bemerkten ſie 
zwar noch einige Berge, aber diefelben bildeten Feine zufammenhäns- 
gende Reihen und verloren ſich audy bald. Der Irtyſch felbft war nicht 
zu fehen, da der Weg fich in etwas größerer Entfernung bon ihm ent 
lang zog und fein rechtes Ufer hoch und fleil, fein linkes aber eben 
und flach if. 

Um 10 Uhr war man an der Uba, Die nicht weit von bem 
Veberfahrtöorte, einige Werſte dieffeitd Pianojarst und 90 Werfte 
don Uftkamenogorst, fich in den Irtyſch ergießt. Bon Pianojarel 
geht eine Poſtſtraße nach Schlangenberg, dad von hier noch 108 
Werſte entfernt iſt; 224 MWerfte weiter an der Irtyſchlinie kommt 
man an die Schulbe, an welcher man noch bie Ueberreſte der von 
Demidoff im Jahre 1740 erbauten Schmelzhütte fieht, wo Die weis 
ter aufwärts an den Ufern ſewohl der Schulba ald der Uba in 
Menge fi) findenden Kupferckze verſchmolzen werden follten. Die 
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Hütte iſt aber nicht in @ang gelommen, ba bald darauf alle ven 
Demiboff aufgenommenen Gruben bed Altei von der Krone über 
nommen wurden und man ben Bau auf bie Kupfererze, die nicht 
hinreichend filberhaltig waren, vorläufig aufgab. 

Bon Schulbinsfoi an, weldyes jenſeits der Schulba unmittel⸗ 
bar an dem hohen Ufer des Srtufch liegt, wird der Weg überaus 
fandig und e8 beginnt ein großer Fichtenwald, der ſich, mehr oder 
minber vom Ufer entfernt, bid jenſeits Semijardt, 215 Werfie von 
Schulbinsk, fortfeßt und fi in Die Steppe hinein bis zum Ob 
verbreitet. Um dem befchwerliden Wege auf dem rechten Ufer zu 
entgehen, pflegt man im Sommer auf das Linke flache Ufer des 
Irtyſch, welches feft ift, Überzufeßen und bie zwei folgenden Sta- 
tionen auf biefem Ufer zurüdgulegen, was auch von unfern Wels 
fenden geſchah. Die Wagen wurden auf der Bähre hinübergeführt, 
die Pferde ließ man aber größtentheild durch den Irtyſch ſchwim⸗ 
men, obgleich er bier ſchon eine ziemliche Breite hat. Das Waſſer 
des Irtyſch — es war um die Mittagdzeit — hatte eine Tempe⸗ 
ratur bon 14, 8° R., während die Temperatur ber Luft 19, 2° 
betrug. Bei Dfernoi fehte man wieder auf das rechte Ufer bes 
Fluſſes über und gelangte fo noch an vemfelben Tage um 11 Uhr 
Abends nach Semipalatindt, wo bie Reifenden von dem Sommers 
zienrath Popoff *), deſſen Bekanntichaft fie [hen in Ufttamenogorsf 


*) Weber Herm Popoff findet man in Erman’s Archiv, XII. 1854 (Beog- 
nofifche Reifen duch den öſtlichen Theil der SKirgiienfteppe, in den Jahren 
1849 und 1851. Nach dem Ruffifchen des Herrn Wrangel) folgende inter- 
effante Notizen: Here Popoff hatte während feiner Hanbelsgefchäfte mit ven 
Kirgiſen von den alten Bleigruben ihres Landes gehbrt, und nachdem er fie 
durch mancherlei Breundfchaftsbezeugungen unb Geſchenke veranlaßt hatte, ihm 
bie beireffenden Dertlichleiten zu zeigen, fing er gegen Ende bes Jahres 1820 
an in dem Bajan Anler Diſtrikt zu fchürfen. Er fand bald darauf auch 
Steinkohlen in berfelben Gegend und errichtete dann, auf ber Grenze jenes 
Diäriftes mit dem von SKarlarali an dem Fluße von Tjundſchu in dem Be- 
zirle Ku, die jeht fogenannte Blagobato-Stepanower Blethütte. In der Um⸗ 
gebung derſelben find faſt alljährlich neue Bleianbrüde ober ein neües 
Kohlenlager aufgefchloffen aber noch Feineswegs orbentlich benupt worden. — 
Derfelbe Unternehmer machte auch endlich Ernft mit dem Goldſuchen in ber 
Kirgiſenſteppe, und zwar zuerſt um 1830 am Irtyſch oberhalb Semipa⸗ 
latinok nahe an ber Muaͤndung bed Baches Tſchar Gurban und bemnähfl, 
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gemacht hatten, gaftfrei aufgenommen wurben und bie Nacht unb 
den Bormittag bed folgenden Tages ‚verweilten. . 

Semipalatindf, welches zur Zeit der Humboldt’fchen Reiſe nur 
2000 Einwohner Hatte, zählte im Jahre 1850 bereits 7593. Der 
Drt bat eine Feſtung und einen Zaufchhof und ift durch feinen 
Handel nad) Mittelafien, der außerdem faft nur noch in Petropaw⸗ 
lowöf, Troizk und Orenburg betrieben wird, von großer Wichtigkeit. 
Bon Semipalatindt aus gehen Karamanen nad) den chinefifchen 
Städten Tſchugutſchak, Ouldfcha und Kaſchkar; ferner nach Taſch⸗ 
kend und Kokan, felbft bis nad, Kafymir. Der befonders lebhafte 
Handel nad China darf indeffen nicht Direct betrieben werben. Die 
ruflifchen Karawanen erhalten nur unter dein Namen ber Tirgififchen 
Zutritt und werden von Tataren, bie in Sibirien angeflebelt find 
oder bon Kirgifen geführt. Am meiften bringen bie Rufen Vieh, 
befonderd Schafe nach China, die fie erſt felbft von ben Kirgifen 
eintaufchen und dann gegen baummollene und feidene Stoffe ab» 
feßen. Der Handel mit Taſchkend, Kokaa und Kaſchmir ift wegen 
der größeren Entfernung weniger lebhaft, doch find einige Taſchkender 
felbft in Semipalatinsk anfäßig; die übrigen Einwohner beſtehen 
außer den Ruſſen befonderd aud Tataren (Türken) und Kirgifen. 

Unter den Männern, deren Belanntfchaft unfre Neifenden in 
Semipalatindt madten, waren ihnen noch befonders der Polizeis 
meifter, Obriftlieutenant dv. Kloftermann und. der Commandant ber 
Feſtung, Obrift v. Kempen, welche beide von Reval gebürtig, dem⸗ 
nach ber deutſchen Sprache mächtig waren, von Intereſſe. 
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als er an biefer Stelle einige Anzeigen von Gold gefunden hatte, in mög- . 
U vielen Bächen und Schluchten des norböftlichen Sirgifenfieppe. Aus 
Zurcht vor Concursenten. machte Herz Popoff fofort bie zur Beſitznahme 
nötbige Anzeige von jeder Spur von Gold, die er gefunden batte, und wurbe 
auf diefe Weile der ausfchließliche Eigenthümer faft aller Golbfeifen in ber 
Morbhälfte des jetzt fogenannten Kokbektinsker Kreiſes. Sein Gewinn fol 
indeß fo gering und fo zweifelhaft geweſen fein, daß er feit 1843 alle feine 
Arbeiten in der Steppe aufgegeben bat. Diefer feltfame Ausgang wird theils 
burch den geringen Gehalt der dortigen Seifen, theild durch bie Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Arbeiter erklärt. Es wurben übrigens in jener Gegend von 1834 
bis 1843 zuſammen 12,734 Pud Gold aus 11,258,890 Pud Sand erwa⸗ 
ſchen, welches einem mittleren Gehalie von 1,884,160 entſpricht. 
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Dur den Verkehr mit China war Hr. Popoff in den Bei 
von vielen chineſiſchen Gerätbichaften, Bildern und anderen Merl: 
würbigleiten gelommen, die er den Fremden mit Vergnügen: zeigte; 
außerbem fahen dieje bei ihm auch mehrere feltene Mineralien, bar: 

unter ein Stüd Lafurftein, welches über einen Fuß lang und einen 
halben Buß breit und Die war, und deſſen Werth ſein Beſitzer auf 
500 Rapier-Rubel anfchlug. 

Auch an zoologifchen Merkwärbigkeiten fahen und erhielten Die 
Reifenden in Semipalatindf mandyes Neue. Obrift v. Kempen: zeigte 
ihnen auf feinem Hofe eine lebendige Saiga Antilope, wie fie in 
ber Kirgifenfteppe in großer Menge vorlommen und Hr. v. Kloſter⸗ 
mann machte Brof. Ehrenberg ein Gefchen? mit dem Well eines 
Zigerd, der in Sibirien erlegt war. Andere Welle merkwürdiger 
Thiere, wie befonder® bad eines ſehr intereffanten langhaarigen 
norbifchen Leoparden erhielten unfre Relfenden von einem ruffiſchen 
Belzhändler. 

.. Ueber das auffallende gleichzeitige: Vorkommen gewiſſer Thier⸗ 
arten in fehr verſchiedenen Klimaten bemerkt Humboldt *): 

„Der Königdtiger (diefelbe Specied, welche bie tropifchen Re⸗ 
gionen Indiens und ber Inſel Ceylon bewohnt), beſucht im Altai 
dad Kurtſchum⸗ und Narym⸗Gebirge. Er zeigt ſich nicht. bloß noch 
beutigen Tages in den Ebenen der Diungarei, fonbern er wandert 
gegen N. zwifchen dem Schlangenberg und ber Stadt Barnaul bis 
zu den Breiten von Berlin und Hamburg. Dies ift eind der merk: 
würdigften Phänomene, wenn man es bloß in Bezug auf die Geo⸗ 
graphie der Thiere betrachtet. Eine ähnliche Erſcheinung tref⸗ 
fen wir in Süd⸗-Amerika an, wo ber Jaguar bi8 zum 42., der 
Puma⸗Löwe und ber Kolibri bis zum 53. Grade ſüdlicher Breite, 
d. h. bis zu Den Ländern an der Magellanäftraße zieht. Aber im nörd⸗ 
lichen Aflen ift der ſüdliche Altai im Sommer zugleid) die Wohns 
ftätte ded Glennthierd und Königstigers, des Nennthierd und Irbis⸗ 
Bantherd. Eine foldye Annäherung von großen Thieren der Sept: 
welt, von Bormen, welche man allgemein als den entgegengefebteften 
Klimaten eigenthümlich anfleht, ift eine ber beftbefiimmten That 
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fachen. Das Elennthier (Corvus Alcis) des Altai wandert in den 
Sumpfwäldern des Sugafch und ber Birulfa, zweien Nebenflüffen 
der Katunj, umher. Das Renntbier (Cervus Tarandus) findet fidy 
wilb an den Ufern bed obern Tſchulyſchman, ber in den telezkifchen 
See mündet, wahrfcheinlich auch zwiſchen dem Saflaten und Alafcha, 
die in ben Argut fliegen. Nun find in WEW.-OND.- Richtung 
nur 40-50 M. Entfernung von biefen Gegenden, welche daB Renn- 
und Elennthier bewohnen, 518 zu den RNarym⸗GBergen unb zum Nord» 
abhange des Kurtfchum, wo fi) von Seit zu Zeit der Königstiger 
einfindet, um feine Wanderungen noch weiter norbwärtd fortzu⸗ 
feßen. Die Stelette Diefer Thiere, welche fo verfchiebenen Typen ans 
gehören, könnten ſich alfo wohl auf ber Erdoberfläche fehr nahe bei 
einander unter dem Einfluß der Mimatifchen Berhältniffe der Jetzt⸗ 
weit verbreitet finden. Ohne die Kenntniß ber bier aufgezeichneten 
zoologifch»geographifchen Thatſache könnten fofftle Knochen vom 
Rennthiere, welche neben foffllen Knochen des Königstigers gefuns 
ben würden, zu ber Hypotheſe führen, daß in der Vertheilung der 
: Wärme und ihrem fchnellen Wechſel eine von jenen großen UAende⸗ 
rungen ftatt gefunden habe, durch welde man ehemals das Bor- 
fommen der Knochen von Pachydermen In Dem gefrorenen Boben 
Sibiriend erflärt bat.“ 

Machdem Humboldt zur Beftimmung ber geographifchen Lage 
des Ortes nach Sonnenhöhen genommen hatte, reifte man von Semis 
palatindt ab, verweilte aber noch den Mittag auf der 7 Werfte ent⸗ 
fernten und auf dem Wege nad) Omsk gelegenen Beſitzung des Herrn 
Vopoff und verließ Diefelbe erft nad) eingenommenem Mittagdmahle. 
Die Beſitzung liegt unmittelbar an dem Ufer des Irtyſch, dad bier 
eine ganz bedeutende Höhe hat, und auf bem Abhange zieht fich der 
Garten bis zum Strome hinunter. Der Barten hatte ſchon ein ganz 
europäifche® Anfehen, die Wege waren mit Blumenbeeten und Reis 
hen europälfcher Obſtbäume befeht, die Herr Popofl zu acelimatis 
firen verfuchte, die aber doch noch Bein waren und nur ſchwer im 
in diefem Klima zu gebeihen fchienen, wie fie auch in Sibirien etwas 
ganz ungewöhnliches find. Dagegen waren bie Arbuſen fchon üppig, 
die überhaupt in ber Gegend von Semipalatinsk viel gezogen 
werben uud Hier von ganz befonberer Güte find.  Meben dem 


273 


Oarten iſt eine Schneivemühle angelegt, hie von dem Waſſer eines 
Heinen Bache, ber bier in den Irtyſch fällt, in Bewegung ges 
feßt wird. 0 

Um 5 Uhr Nachmittags verließen bie Reifenben Herrn Popoff, 
herzlich dankend für ‘die ihnen bewieſene Baftfreundfchaft, und reiften 
nun ohne Aufenthalt bis Omsk. Am Morgen ded 23. Uuguft war 
ren ‚fie in der Redoute Semijarsk, die durch ihre ſchone fleinerne 
Kirche bemerkenswerth iſt, am Abend in Jamyſchewök und in ber 


Nacht in Koräkowsk. Der Weg ging in der Steppe fort und war 


ohne SIntereffe. Einige Abwechfelungen ‚gewährten nur auf bem 
Irtyſch bie mit Laubholz und Gras beivachfenen Inſeln, welche bie 
Reiſenden öfter fahen und Die von den Koſaken der anliegenben 
Dörfer zu Heufchlägen benußt werden, fo wie bie Kirgiſen⸗Aule, 
benen man von Zeit zu Zeit begegnete und bie mit ihren großen 
Heerden von Pferden, Rindvieh, Schafen, Ziegen und Kamelen vor⸗ 
überzogen. Um zahlveichften waren in Diefen Heerben jederzeit Pferde 
und Schafe vorhanden; denn der erfteren bedienen ſich die Kirgifen 
nicht allein zum Reiten, ſondern fie verzehren auch ihr Fleiſch und 
bereiten aus ber Milch der Stuten ihr Lieblingsgetränf, den Kumiß. 
Das Rindvieh, welches eine große und ſtarke Race ift, verlaufen fie 
Meiſtentheils an bie Ruffen. Die Schafe find durch ihre Fettſchwänze 
außgezeichnet, auch fol ihr Fleiſch fehr ſchmackhaft fein. Sämmts 


liche Haustiere müſſen im Winter im Breien ausdauern, nur bie 


Kameele werden dann unter Obdach gebracht. 

In der Nähe ber beiden zuleßt genannten Orte, -6 Werfte von 
Jamyſchewskaja und 22 Werſte von Koräkowskoi, liegen bie beis 
ben berühmten und nach biefen beiden Orten benannten Salzen, 
die von großer Wichtigkeit find, da fie den Salzbedarf für dad 
gange weſtliche Sibirien liefern. Nach Pallad, welcher beide be: 
ſucht und bejchrieben bat, liegen beide in einer hügligen, farbigen 
und gänzlich baumlofen Steppe; fie find ganz flad und fegen im 
Sommer auf dem fhlammigen Boden eine handbreite Salzrinde 
ab, die ſich durch das Schneewaſſer im Frühling auflöft, doch ſchon 
im Mai ſich wieder zu bilden anfängt. Die Salzrinde iſt weiß und 
befieht aus Iofe aneinandergereihten Würfeln von Kochſalz, die 
leicht audeinanderfallen und heöhalb mit geringer Mühe aus ben 
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Seen ausgefchaufelt werben. Mehrere Heine Wlüffe fließen ben Seen 
zu, Die aber größtentheild nur füßes, ober nur höchſt ſchwach ges 
ſalzenes Waſſer haben. Bon einigen, die fi) In ben Korätowe- 
kiſchen See ergießen, riecht das Waſſer nach Schwefelmaflerftoff, 
bei andern febt fich ein rother Bodenfah ab. Das über ber Salz 
kruſte befindliche Waffer ift fehr bitterfalzhaltig. Der Koräkows⸗ 
kiſche See ift noch wichtiger ald der Jamyſchewskiſche, da er nicht 
allein größer ift, fondern auch verhältnigmäßig mehr Salz abs 
feht. Der Umfang des erſtern beträgt 20, und ber des letztern 
nur 6 Werfte. 

Außer diefen beiden Seen giebt e8 aber an ber untern wie an 
ber obern Linie noch eine große Menge ähnlicher Salzſeen, die indeß 
theils weniger ergiebig find, theils von der Linie entfernter Tiegen, 
und daher größtentheild unbenußt bleiben.- Ja ber ganze Boben 
am Irtyſch ift falzhaltig, was theils Die vielen Salzkräuter, bie man 
auf ihm findet, theild die vielen Salzauswitterungen beweifen, bie 
man an vielen Stellen am Wege antrifft. Xebtere fielen unfern 
Reifenden befonderd vor und Hinter Tſchnernoräzk auf, wo fie am 
Morgen des 24. Auguſt aulangten und etwas von dieſen Salzefflor- 
edcenzen fammelten. Nach ben Verſuchen, bie Prof. Roſe fpäter 
damit anftellte, beftehen fie auch nur aus Koch- und Bitterfalz. 

Man fuhr noch den ganzen folgenden Tag, den 25. Auguſt, 
hindurch, ohne daß in den ewigen Einerlei der Steppe etwas Merk: 
würdiged aufgeftoßen wäre, und kam fobann um 11 Uhr Abends 
in Omsk an, 849 Werfte von Uſtkamenogorsk. 

Omst (mit 11,700 Einwohnern) ift der Sit der Verwaltung 
ber ganzen Irtyſch⸗Linie und befteht aus einer Stadt und Feſtung, 
die beide hart am Irtyſch liegen, aber noch burdy den Om, der hier 
in ben Irtyſch fällt, von einander getrennt find. Die Reiſenden 
biteben, durch zufällige Umftände aufgehalten, hier zwei Tage, und 
benutzten die Zeit dazu, um unter der gefälligen Führung bes Com: 
mandanten von Omsk, GBeneral-Lientenants von St. Laurent, die 
-verfchiedenen Mertwürdigkeiten von Omöt Tennen zu lernen, wie 
die vortrefflid eingerichtete SKofalenfchule, die Soldatenfchule, Die 
afiatifche Schule, das Lazareth und die Tuchfabrik. Die Koſaken⸗ 
ſchule hat den Zweck, Offiziere, Unteroffigiere und Beamten für bie 
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Kanzlei ber Kofalen ber Linie zu bilden. Sie enthält 300 Zöglinge, 
befigt jehr gute Sammlungen von Büchern, Karten, geodätifchen 
Inftrumenten und andern zum Unterricht nöthigen Gegenfländen 
und hat einen jährlichen Etat von 50,000 Rubel. In der afiatifchen 
Schule follen Dolmetſcher für die Gränze von Sibirien gezogen 
werden. Sie hat 2 Lehrer und 25 Zöglinge, bon denen 20 bie 
tatariſche (türkifche) Sprache, 5 Die der Mandichuren und Mongos 
len lernen. Ihr jährlicher Etat beträgt 5531 Rubel und außerdem 
ftubiren von den 25 Zöglingen 6 auf Soften der Krone. In ber 
Tuchfabrik wird dad Tuch zur Belleidung von 8000 Kofalen vers 
fertigt; fie enthält 40 Stühle und befchäftigt 140 Arbeiter. Am 
Morgen des 28 Aug. verließen die Reifenden Omdk und nahmen 
zugleich Abſchied von dem General von Litwinoff, der von bier 
wiederum nad) Tomsk zurüdichrte, während Herr von Sermoloff 
fie noch bis zur Grenze des Gouvernements begleitete. 

Die ganze Etrede zwifchen Omsk und Troizk, welche die Reis 
fenden nun zu burchreifen hatten, ift Steppe. Sie wird nad) Ihrem 
Hauptfluffe, der fie in ber Mitte in nörblider Richtung durchſchnei⸗ 
det, die Sfchimfche Steppe genannt, wird aber weiter weſtlich noch 
von bem Zobol und außerdem noch von einer unzähligen Menge 
Meinerer und größerer Seen bewäſſert, die meiftend alle brakes Waſ⸗ 
fer enthalten, und von denen einige fehr ſtark kochſalz⸗ und bitter 
felzbaltig find. Cie gleicht in dieſer Hinfiht der Barabinskiſchen 
Steppe, bie ſich ihe auf der rechten Seite des Irtyſch anfchließt, 
und die nur als eine Foctſetzung von ihr anzufchen if. Durch fig 
zieht fi) in fat genau weftlicher Richtung Die Ifchimfche Linie ents 
lang, zuerſt bis zur Hälfte ded Weges zwifchen dem Irtyſch un 
dem Sichim an ber Kamyſchlowka, einem linken Nebenfluffe bed 
Irtyſch, der fi) in ihn etwas unterhalb von Omsk ergießt, dann 
weiter durch die Steppe über Petropawlowäl, wo das Hauptcome 
mando dieſer Linie liegt, nach Wlabugskoi redut. Bon hier fängt 
ber Theil der Orenburgfchen Linie an, der bie Uiskiſche Diftanz ger 
nannt wird und bis nach Werch⸗Uralsk am Ural reicht. Sie ſtößt 
nach 16 Werften von Alabugskoi auf ben Tobol bei ber Beftung 
Swerinogolewät, folgt dieſem firomaufmärts, fo lange ald er ſelbſt 
eine öftliche Richtung hat, alfo bis Mötuisfaja, wo in ben Tobol 
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Seen ausgefchaufelt werben. Mehrere Heine Wlüffe fließen ben Seen 
zu, bie aber größtentheild nur füßes, ober nur höchſt ſchwach ge 
falgenes Wafler haben. Bon einigen, die fi) in ben Koräkows⸗ 
Hichen See ergießen, riecht das Waſſer nad Schwefelmaflerftoff, 
bei andern febt fich ein rother Bobenfah ab. Das über ber Salz⸗ 
kruſte befindliche Waſſer iſt fehr bitterfalzhaltig. Der Koräkowo⸗ 
Afche See iſt noch wichtiger ald der Jamyſchewskiſche, ba er nicht 
allein größer if, fondern auch verhältnigmäßig mehr Salz ab» 
feht. Der Umfang des erftern beträgt 20, und der des Iehtern 
nur 6 Werſte. 

Außer diefen beiden Seen giebt ed aber an ber untern wie an 
ber obern Linie noch eine große Menge ähnlicher Salzfeen, die indeß 
theild weniger ergiebig find, theild von der Linie entfernter liegen, 
und daher größtentheild unbenußt bleiben. Ja ber ganze Boben 
am Irtyſch ift falzhaltig, was theils Die vielen Salzträuter, bie man 
auf ihm findet, theild die vielen Salgauswitterungen beweifen, bie 
man an vielen Stellen am Wege antrifft. Letztere fielen unfern 
Reiſenden befonderd vor und Hinter Tſchnernoräzk auf, wo fie am 
Morgen des 24. Auguſt anlangten und etwas von biefen Salzefflor- 
edcenzen fammelten. Nach ben Rerfuchen, Die Prof. Roſe fpäter 
damit anftellte, beftehen fie auch nur aus SKody: und Bitterfalz. 

Man fuhr noch den ganzen folgenden Tag, ben 25. Auguſt, 
hindurch, ohne daß in den ewigen Einerlei der Steppe etwas Merk⸗ 
würdiges aufgefloßen wäre, und fam fobann um 1 Uhr Abends 
in Omsk an, 849 Werfte von Ufttamenogoräf. 

: Omst (mit 11,700 Einwohnern) ift der Sitz ber Verwaltung 
ber ganzen Irtyſch⸗Linie und befteht aus einer Stadt und Feſtung, 
Die beide hart am Irtyſch liegen, aber noch durch den Om, der hier 
in den Irtyſch fällt, von einander getrennt find. Die Reiſenden 
biteben, durch zufällige Umſtände aufgehalten, hier zwei Tage, und 
Senußten Die Zeit dazu, um unter der gefälligen Führung des Com⸗ 
mandanten von Omsk, Beneral-Lieutenants von St. Laurent, bie 
-verfchiedenen Merkwürdigkeiten von Omsök kennen zu lernen, wie 
die vortrefflich eingerichtete Koſakenſchule, die Soldatenfchule, Die 
afiatifche Schule, das Lazareth und bie Tuchfabrik. Die Koſaken⸗ 
fehule Hat den Zweck, Offiziere, Interofflziere und Beamten für bie 
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Kanzlei ber Kofalen ber Linie zu bilden. Sie enthält 300 Zöglinge, 
beftgt jeher gute Sammlungen von Büchern, Karten, geobätifchen 
Inſtrumenten unb andern zum Unterricht nöthigen Gegenflänben 
und bat einen jährlichen Etat von 50,000 Rubel. In der aftatifchen 
Schule follen Dolmetfcher für die Oränze von Sibirien gezogen 
werden. Sie hat 2 Lehrer und 25 Zöglinge, von denen 20 bie 
tatarifche (türkifche) Sprache, 5 die der Mandſchuren und Mongo⸗ 
len lernen. Ihr jährlicher Etat beträgt 5531 Rubel und außerdem 
ftubiren von den 25 Zöglingen 6 auf Koſten der Krone. In ber 
Tuchſabrik wird Dad Tuch zur Belleidung von 8000 Koſaken ver⸗ 
fertigt; fie enthält 40 Stühle und beſchäftigt 140 Arbeiter. Am 
Morgen des 28 Aug. verließen die Neifenden DOmsf und nahmen 
zugleich Abſchied von dem Oeneral von Litwinoff, ber von bier 
wiederum nad) Tomsk zurüdkchrte, während Herr von Jermoloff 
fie noch bis zur Grenze des Gouvernements begleitete. 

Die ganze Strecke zwiſchen Omek und Troizk, welche bie Reis 
ſenden nun zu durchreiſen hatten, iſt Steppe. Sie wird nach ihrem 
Hauptfluffe, der fie in der Mitte in nördlicher Richtung durchſchnei⸗ 
bet, bie Sfchimfche Steppe genannt, wird aber weiter weſtlich noch 
von dem Tobol und außerdem noch von einer unzähligen Menge 
Meinerer und größerer Seen bewäffert, die meiftend alle brakes Waſ⸗ 
fer enthalten, und von denen einige fehr ſtark kochſalz⸗- und bitter 
felzhaltig find. Sie gleicht in diefer Hinfiht der Barabindkifchen 
Steppe, die fih ihr auf der rechten Seite des Irtyſch anfchließt, 
und die nur als eine Foctſetzung von ihr anzufchen if. Durch fie 
zieht ſich in faft genau weftlicher Richtung die Ifchimfche Linie ents 
lang, zuerft bis zur Hälfte bed. Weges zwiſchen bem Irtyſch und 
dem Sichim an der Kamyſchlowka, einem linken Nebenfluffe Des 
Irtyſch, der fidh in ihn etwas unterhalb von Omsk ergießt, dann 
weiter durch bie Steppe über Petropawlowäl, wo bas Haupteom⸗ 
mando dieſer Linie liegt, nach Alabugskoi redut. Bon hier fängt 
ber Theil der Orenburgfchen Linie an, der bie Misfifche Diftanz ges 
nannt wird und bis nad) Werch⸗Uralsk am Ural reicht. Sie ſtößt 
nach 16 Werſten von Alabugẽkoi auf den Tobol bei ber Feſtung 
Swerinogolowsk, folgt diefem firomaufwärts, fo lange als er felbft 
eine öſtliche Richtung Hat, alfo bis Ustuiskaja, wo in den Tobol 
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ſich der Di ergießt. An diefem letztern Fluſſe geht Die Linie entlang 
über Troizk, dem Hauptwaffenplatz biefer Diftanz, bis Kadyſchewsk, 
dann an einem Heinen Nebenfluffe des Ui, der Kadyſch heißt, und 
zuleht längs einem Nebenfluffe des Ural, dem Urlöba, bis Werd 
Uralsk. Die Länge der Iſchimſchen Linie beträgt 575%, bie ber 
Niskiſchen Diftanz 386 Werfte. 

Die Reifenden jehten am Morgen des 28. Auguſt mit einer 
Fähre über. ven Irtyſch, der bier ſchon eine bedeutende Breite (nach 
Pallas von 300 Lachtern) hat. Es war eine naßkalte Witterung, 
die Temperatur Der Luft betrug nur 9°,5 R. und war geringer 
ald die des Waſſers des Irtyſch, die beim Leberfeßen 12°,, ges 
funden wurde. Die Steppe, durch weldye man fuhr, ift anfangs 
ganz öde und baumlod; erfi ſpäter ficht man bier und da einige 
Meine Parthieen von Birkenholz, die einige Abwechslung gewähren. 
Die Kamyſchlowka befand fich den Reifenden zur Linken, fie beftcht 
faft aus einer fortlaufenden Reihe von Seen, welche von Waſſer⸗ 
pögeln wimmelten. An ihr geht der Weg 6 Stationen bis Lebäfchia 
entlang, von wo man bis Betropawiowst nody 4 Stationen hat. 
Die Temperatur des Bodens war in Diefem Theil der Steppe nody 
niebriger ald Die ber Barabindkiſchen Steppe. In Oankin, ber 7. 
Station non Omsök, wo die Reifenden am Morgen des 29. Aug 
anlangten, fanden fie Die Temperatur eincd 16 Fuß tiefen Brunnens 
1°%5 R., während Die der Luft 11°6 betrug, umd eine gleiche Tem⸗ 
peratur hatte ein 28 Buß tiefer Brunnen in der folgenden Station 
Boludennaja bei einer Temperatur ber Zufg Cum 10 Uhr Morgens) 
von 10°%,: N. 

Nachmittags trafen die Reifenden in Petropawlowsk, das ihnen 
noch größer ald Semipalatinst vorfam, ein. Die Stabt, welche 
4127 Einwohner zählt, treibt einen lebhaften Handel, befonders mit 
den Bucaren, welche baummollene Zeuge, die von ben rufflfchen 
Bauerfrauen viel getragen werden, und getrodnete. Früchte, wie - 
Aprikoſen, Die fehr füß und wohlfchmedend find, und eine Art Heine 
Rofinen ohne Kern, Kiſchmiſch genannt, bringen und dafür Eifen umd 
Lederwaaren holen. Es befindet ſich bier ein Zaufchhof, ben bie 
Heifenden zwar auch befuchten, aber jebt ganz verlaflen fanden, da 
ed gerade Sonntag war; an welchem fein Verkehr ftattfindet und alle 
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Laden geſchloſſen find. Schon am Nadymittage des 31. Auguſt ber: 
ließ unfere Reifegefelichaft Retropawlowék, fuhr auf einer Brüde 
über den Iſchim und Iangte am Abend des folgenden Tages, in 
Alabugskoj, der Grenze des Gouvernements, an, eine Station von 
Swerinogolowäl, wo nun aud Herr von Sermoloff die Neifenden 
verließ, fo daß Diefe wieder auf ihre urfprüngliche Geſellſchaft be⸗ 
ſchränkt waren. Am Morgen waren fie in Uſtuiskaja und fuhren 
dann, immer auf der nämlichen Seite des Ui, weiter bis Troizk, 
wo fie in ber Nacht vom 1. zum 2. September ankamen. Der 
Vi fließt zwiſchen ziemlih Hohen Ufern; bei Karaulskaja ſieht 
man am rechten Ufer Schichten weißen Thones, und eine Quelle, 
die aus ihm entfpringt, hatte fchon Die höhere Temperatur von 
4° R., wogegen Die Qufttemperatur zu der nämlichen Zeit — um 
7 Uhr — 14° R. betrug. 

Troizk (mit 1570 Einwohnern, nach. der Zählung von 1849), ift 
nad) Orenburg die wichtigfte Handelöftadt der Linie. -Sie bat, wie 
alle diefe Handelspläße, einen Tauſchhof, Der auf der rechten kirgi⸗ 
ſiſchen Seite ded Mi liegt und zu weldem eine hölzerne Brücke 
führt. Deſtlich von dieſem Zaufchort ergießt ſich ein kleiner Bad 
In den Ui, an beffen beiden Seiten niedrig nadte Felſen binftreichen. 
Dagegen zeigt fi) in der Entfernung vom Fluß nur ebene Steppe. 

Am 2. September um 8 Uhr ſetzten die Neifenden ihren Weg 
fort. Ihr nächfter Zielpunkt war nun das Hüttenwerk Miask, das 
ſchon mitten im Ural liegt, norbweftlid von Troizk, von bem ed 
136 Werfte entfernt if. Die Gegend bleibt noch lange fteppenar- 
tig, doch ſchon in Koälskaja, 67 Werfte von Troizk, wo fie am 
frühen Morgen anlamen, trafen fie einen weißen feinkörnigen Kalt 
fein, der ſich aber nicht zu Welfen erhebt, fondern nur im Bette 
eined Heinen Fluſſes zu fehen if, an weldem das Dorf liegt; er 
ſcheint auch nicht weit fortzufeßen, denn noch vor ber. folgenden 
Station Kljutſchewokaja war man ſchon auf ®ranit, obgleich bie 
Beichaffenheit der Oberfläche fich immer noch wenig verändert hatte. 
Sie war nur wenig wellig und ber Oranit bildete nur breite flache 
Hügel, über welche Die Wagen hinfuhren. Aus biefem Granit ents 
fpringen in dem Dorfe mehrere Quellen, woher baffelbe auch feinen 
Namen erhalten hat, (von Kljutſch, die Duelle); eine biefer Quellen 
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zeigte eine Zemperatur von 2%6 R., twogegen bie Luft um 9 Uhr 
12% 5 R. Hatte. 

Noch ſah man von. den Bergen des Urals nichts; ein Birken-- 
wald, der ſchon von Kljetſchewokaja anfing und bis Kundrawinsk, 
einem großen 23 Werfte von Wiask entfernten Dorfe anfing, be 
nahm alle Ausfidht; Doc, aus demfelben heraustretend, erblidten 
bie Reifenden vor ſich einen hohen Gebirgszug, defien Felſen an bie 
Formen der Oranitfelfen des Kolywanfchen Sees erinnerten, aber 
noch höher und pittoreöfer waren. Es war das Ilmeniſche Gebirge, 
das noch öſtlich vor Minsk fih von N. nah ©. fortzieht und durch 
die Zirfone und Topafe und die vielen übrigen merkwürdigen Mine: 
ralien, die e8 enthält, fo berühmt geworden ift. Durch ein breites 
Querthal kamen die Relfenden in das vom Ilmengebirge weftlich 
gelegene breite Zängenthal, in weldem fie ein ſchöner Wald von 
Laubholz, mit fräuterreiheg Wiefen unterbrochen, aufnahm und fie 
nördlich bis nady Minsk führte, wo fie Nahmittags um 3 Uhr 
anlangten. Die Sohle des Thales erwies ſich überall, wo ſie unter⸗ 
ſucht wurde, als ein dünnſchieferiger grüner Thonſchiefer. 


Achtes Rapitel. 


Miask. — Erenrfion nad den Goldfeifenwerlen im obern Thale bed 

Mind. — Ereurfionen nad bem Ilmengebirge. — Profilreife durch 

den Ural nad) Siatouft. — Beiteigung bed Taganni, — Nückkehr nad 
Miask über Kyſchtimsk. 


Miask, an dem Fluſſe gleichen Namens gelegen, iſt ein ziem⸗ 
lich anſehnlicher, der Krone gehöriger Ort, der aber, einige große 
ſteinerne Krongebäude und die ſteinerne Kirche abgerechnet, wie die 
übrigen Städte und Flecken in Sibirien, nur aus kleinen hölzernen 
Häuſern beſteht. Er verdankt ſeine Entſtehung einer im Jahre 
1776 angelegten Kupferhütte, in welcher Erze verſchmolzen wurden, 
die man an mehrere Orten in der Gegend gewann. Jetzt wird 
aber faſt gar kein Kupfer mehr gewonnen, und Hüttenbetrieb wie 
auch Bergbau find nun gänzlich eingeſtellt, ſeitdem man alle Hänbe 
zu der einträglicheren Bearbeitung ber Goldſeifen benußt, bie man 
in neuerer Zelt in den Umgebungen von Minsk in fo überaus gro= 
Ber Menge gefunden Hat. 

Die Reiſenden wurden in Miask von dem Infpectog der dor⸗ 
tigen Werke, Oberhüttenverwalter Poroſſoff empfangen, welcher fie 
gaftfrei bei fidh aufnahm. Sein Haus iſt eind ber fleinernen Krons 
gebäube, geräumig und bequem eingerichtet. Man hatte den Gäften 
darin die nach ber Hintern Seite gelegnen Zimmer eingeräumt, die 
eine ſchöne Ausficht auf den Barten, den ımmittelbar daran ſtoßen⸗ 
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den Hüttenteich und das, jenſeits ſich erhebende IImengebirge gewähr⸗ 
ten; links lag nicht weit davon der Damm, der zum Betriebe der 
Hütte angelegt war. Unſre Reiſenden wurden hier durch Das Wie⸗ 
derſehen zweier alten Freunde, der Herren Schmidt und Schwetſoff 
erfreut, die mit ihnen die Reiſe nach dem nördlichen Ural gemacht 
hatten und nun verabredeter Maßen nad; Miadk gekommen waren, 
um Humboldt nod) einmal zu fehen und an den Exeurfionen in den 
Umgebungen von Miadt Theil zu nehmen. Außerdem madten fie 
auch hier noch die Bekanntfchaft zweier intereffanter junger Männer, 
der Herren Hoffmann und von Helmerfen, Schüler des Vrofeflor 
von Engelhardt in Dorpat, welche in dieſem und dem vorigen Jahre 
in geognoftifcher Hinficht und auf Koften der Regierung den ſüdli⸗ 
hen Ural beſucht und nun ben Kuftrag erhalten hatten, Humbolbt 
bei der Bereifung deſſelben bis nach Orenburg zu begleiten *). 

Beide junge Männer hatten ſich ſchon durch frühere Reifen 
befannt gemacht. Hr. ». Helmerfen hatte den Prof. v. Engelhardt 
im Sahre 1826 auf feiner Reife nad dem Ural begleitet und Hr. 
Hoffmann auf dem von D. v. Koßebue geführten Schiffe in dem 
Jahren 1823 — 26 die Reife um die Erbe gemadıt. 

In der Unterhaltung mit iären alten und neuen Freunden 
brachten bie Reifenden ben Nachmittag fehr angenehm zu; fie ers 
hielten bier zuerſt durch Heren Schmidt die Nachricht von der wichti⸗ 
gen Entdedung ber Diamanten bei Biſſersk, die indeß aus ben frü- 
ber fchon erwähnten Gründen vorläufig noch ein Geheimniß bleiben 
mußte. Im Uebrigen beichäftigten fie ſich mit ber Befichtigung 
einer ausgeztichneten und Lehrreichen Sanmlung von Mineralien 
und Bebirgdarten aus der umliegenden Begend, bie in einem bes 
fonderen Orbäude unter Olasfchränten fehr fchön aufgeſtellt war, 
und aus der man mit gewohnter Riberalität unfern Neifenden aud⸗ 
zuwählen geftattete, was diefe für gut fanden. Auch wurden Bläne 


*) Die von ihnen bei ber Unterfuchung des füblichen Urals angeſtellten 
Beobachtungen find fpäter, 1831, In einem beſondern Werke erfchienen: Geo⸗ 
gnofifche Unterfuchungen des Süd⸗Ural⸗Gebirges, ausgeführt in den Jahren 
1828 und 1829. — Br, v. Helmerfen giebt frit 1839 gemeinſchaftlich mit 
©. E. v. Baer bie fehe werihuollen „Beiträge zur Kenntniß des ruſſiſchen KRei⸗ 
ches und ber augraͤnzenden Länder Aſiens“ heraus. 
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für die Exreurfionen der folgenden Tage in bie Umgegend bon 
Minsk entworfen. LS vorzugsweiſe intereffant erichienen bie Bold» 
feifen, da9 feiner fchönen und feltenen Mineralien wegen fo merk: 
würbige. IImengebirge und bie berühmte der Krone zugehörige ‘Des 
genfabrik von Slatouſt. ‘Die Bolpfeifen finden fidy beſonders füd- 
I von Minsk in ben flachen Thälern des obern Mind und feiner 


weſtlichen Zuflüffe; zu ihrer Beſichtigung wurde ber erfte Tag, ber 
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4. September, beſtimmt, die zwei folgenden ſollten zur Unterſuchung 


des Ilmengebirge® benutzt werden; andere weſtlich gelegene Gold⸗ 
felfen ‚wollte man auf ber Neife nach Slatouft, das fchen auf ber 
Weftfeite des Ural liegt, befuchen, und von dort and über dad nörb- 
Ih von MinsE gelegene, dem Kaufmann Setoff gehörige Eifenwert 
Kyſchtimsk, in deſſen Nähe ſich auch noch mehrere Goldſeifenwerke 
befinden, nad) Miasl zurückkehren. 

Sowohl die Excurſion nach den Goldſeifen am oberen Mias, wie 
auch die andern nach dem Ilmengebirge machten ſie unter Leitung 
des Herrn Poroſſoff, der ſie in allen ihren Abſichten auf das zweck⸗ 
mäßigſte und liebenbwürdigſte unterſtützte. Außerdem begleitete fie 
noch ein anderer junger Beamter, Hr. Liſſenko, ber ſich ſpäter durch 
mehrere geognoflifche Arbeiten über die Kreiſe von Minst und 
Siatouft bekannt gemacht bat, gleich Hm. Poroſſoff der franzöfifchen 
Sprache volllommen mächtig war und durch feine Kenntniß der Bes 
genb fo wie durch das Intereffe, welches er an den Unterfuchungen 
ber Reiſenden nahm, denſelben ſehr nüßlid wurde Sie lernten 
bei dieſer Exturſion ſchon einen großen Theil des Thales von Miadk 
kennen, von dem Prof. Rofe folgende Beſchreibung giebt: 

Dad Thal von Miask wird im Oſten vom Ilmengebirge, im 
Weſten aber von einen Gebirgszuge begrenzt, den man in biefer 
Gegend ganz allein den Ural nennt, weil er in ber Breite bon 
Rind oder Slatouſt den MWafferfcheiber bildet (wenn gleich nicht 
vollkändig). Er wird der Länge nad) von dem Miad durchfloſſen, 
der in diefem Thale etwa 30 Werſte oberhalb Miadk entfpringt 
und in ihm bis etwa 40 Werfte unterhalb entlang fließt, worauf 
ex ſich bei einer Senkung des Ihuengebirgeß plöblich oflwärtd wen⸗ 
Dei, Dem jenſeits gelegenan See Argaſſi durchfließt und ſich fpäter 
in den Iſſet ergieht. Das Thal ift von ziemlicher Wreite, Hat aber 


feine Hauptbedachung auf ber. weillien Seite, baber auch ber 
Mind nicht in der Mitte,. fondern hart am Ilmengebirge auf der 
öftlichen Seite deſſelben fließt. . Bon ihm aus erhebt fih das Ilmen⸗ 
gebirge ziemlich fteil bis zu einer Höhe von 800 Fuß über den 
Waflerfpiegel des Mias bei Minsk, während ber Ural viel allmähli- 
ger, aber auch viel höher bis zu einer Höhe von 2000 Buß empor⸗ 
„Neigt. Der Kamm des Imengebirged bei. Miask Tiegt von dieſem 
Drte in gerader Richtung nur vier bis fünf, der des Ural Dagegen 
20 Werfte entfernt. Wegen diefer Lage hat der Mind auch auf 
feiner rechten Seite nur wenige und unbedeutende, auf feiner lin⸗ 
fen Seite dagegen viele und mehrere fehr bebeutende Zuflüfle Zu 
biefen gehören. der Atljan, der fid, etwa 11 Werſte unterhalb Mist 
in den Mias ergießt und im Ganzen eine norböftliche Richtung bat, - 
und der Iremel, der 14 Werfte oberhalb hineinfällt und anfangs 
eine Öftliche, Dann aber eine norböftliche Richtung hat und kurz vor 
feiner Verbindung mit dem Mia Die Taſchkutarganka von links her 
aufnimmt. Der Boden des Thales iſt keineswegs eben, ſondern 
wird häufig durch mehr oder weniger hohe Hügel und kuppenfoör⸗ 

mige Berge unterbrochen, die nad) Süden zu an Höhe wachſen. 
Einer der höchſten Berge ift der Aufchkul, ber eine Höhe bon 1000 
Fuß erreicht und in befien Nähe der Mind entfpringt. Die Gipfel 
diefer Berge find häufig kahl, während ihre Abhänge mit Tannen⸗ 
waldung bedeckt find; das Laubholz findet ſich mehr in ben Niede⸗ 
rungen, "Die aber zum großen Theil auch von Wieſen und Moräften 
eingenommen werben. In diefen liegen nun bie ®olbfeifen, von 
denen- die Neifenden folgende befuchten: 

Nikolaje Alexejewskoi, 164 Werfte fühlih von Minsk, wie 
alle übrigen auf der linken Seite des Mias; Kowelinskoi, Taum zwei 
Werfte von bem vorigen Seifenwerfe entfernt; Wtoro⸗Kablinows⸗ 
toi, 19 Werfte von Minsk in dem Thale der Taſchkutarganka; Tretje⸗ 
Kaskinowäloi, eine kurze Strede oberhalb bed vorigen in einem Sumpfe, 
der die Einmündung der Miästa, eined Pleinen Fluſſes, in die rechte 
Seite der Taſchkutarganka angiebt; Wioro-Bawlowäfoi, eine Werft 
weiter oberhalb im Thal des Miästa und noch in dem nämlichen 
Sumpf wie die vorige, von fehr reichen Ertrage, einem Goldgehalt 
don mehr ald 3 Sol. in 100 Pud; Perwo⸗Pawlowoͤloj, noch höher 


Binanf in bem Thale der Miästa, Mariindfei, noch etwas Höher hin⸗ 
auf im Xhale der Miädta, nicht weit bon ihrem Vrfprung, das 
äußerfte in biefer Richtung, obwohl der Goldſand auch noch weiter 
weftwärts, in den Umgebungen des Morafled, in welchem die Mi- 
asta ihren Urfprung nimmt, an mehreren Stellen gefunden wird; 
Zarewo⸗Alexandrowskoi, nicht weit von ber Grube Perwo⸗Pawlows⸗ 
toi an der Sübweftfeite eines Heinen Sees, dur den die Tafchlur . 
targanka fließt, und mitten in einem Moraft, ben man durch Abzugs⸗ 
gräben entwäflerte; befonderd auögezeichnet durch Die Größe der 
Boldflumpen, deren man von 1824 bis 1826 zehn, im Geſammt⸗ 
gewicht von 2 Bud 34 Pfd. 38 Sol., darunter einen von 24 Bfb. 
69 Sol., gefunden hat. ZarewosMicolajewäloi, noch an demſelben 
See wie die vorige, nur eine halbe Werft weiter oftwärts, ihrem 
Ertrage nady, der ſich in noch nicht 3 Jahren auf 77 Bub 33 Pb. 
Gold belief, ergiebiger als irgend ein anderes Seifenwerk im Ural. 

Die Hier genannten neun Selfenwerke find in den Jahren 
1824—1828 zu bearbeiten angefangen worden. Ä 

Daß auch nody anftehendes Gold in dieſen Bergen fehr ver: 
breitet zu fein fcheint, beweift der Bergbau, den man in früheren 
Zeiten in den das Thal der Miästa begleitenden Bergzügen getries 
ben Bat. Es Haben hier. nämlich drei Gruben befanden, die zwar 
ihrer geringen Ausbeute wegen ſämmtlich wieber aufgegeben wurden, 
aber freilich auch immer nur mit geringen Mitteln betrieben wor⸗ 


. den find. 


In der fpäteflen get und wie e8 fcheint am längften (vom 
Jahre 1796 bis 1812) ift die Grube Perwo⸗Pawlowskoi bebaut 
worden; e8 war daher hier am erften zu Hoffen, etwas bon ben 
natürlichen Lagerftätten ‘des Goldes zu fehen, was für unfre Rei⸗ 
fenden bon zu großem Intereffe war, ald daß fie den Beſuch ber 
Grube Hätten unterlaffen follen. Sie wandten ſich daher auf dem 
Rückwege von bem Seifenwerle Marlindkoi noch vor dem Seifen: 
werke Perwo Pawlowskoi, da wo bie Höhen aufhörten, bie Linke 
Thalwand zu bilden, und fih nad Norden bogen, links, den Moraft, 
weldyen die Einmündung der Miädta in die Taſchkutarganka um⸗ 
giebt, zur Rechten laſſend. Hier firhren fie noch eine kurze Strede 
fort, fliegen dann durch das bide Geſträuch und Brad, welches den 
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Boden bebedte, fich einen Weg bahnend, auf die mit Tannenwal⸗ 
dung bedeckten Höhen, wo fie nad) etwa einer Wiertelftunde Weges 
an eine Röſche und an einen verfallenen Schacht kamen, der von 
einer mit Brad beivachfenen Halde umgeben war. So wenig fie 
auch nur im Allgemeinen von den Zagerungdverhältnifien beobach⸗ 
teten, fo konnten fie gleichwohl aus dem, was fle fahen, verbunden 
‚ mit der Uebereinftimmung der Gebirgsarten, abnehmen, dag daB 
Gold bier unter den nämlichen Verhältnifien vorfommen müffe, wie 
in Beroſowsk. 

Außer den oben angeführten Seifenwerken finden ſich aber noch 
viele andere zum Hüttenbezirk von Minsk gehörige, die theils in 
ber Nachbarfchaft der vorigen, theild weiter fühlich nach den Quel⸗ 
len des Mia zu, theild wetlih von Miask liegen. Unter diefen 
gehören noch zu den bebeutenderen: Wladimirskoi, 18 Werſte ſüd⸗ 
weſtlich von Minst; Perwo⸗-Kaskinowökoi, 20 Werſte ſüdweſtlich 
von Miask; Knäſe-Konſtantinowskoi, 38 Werſte ſüdweſtlich von 
Miask und wie bie beiden folgenden in der Nähe des Sees Aufch- 
ful; Swiäto -Leontewätoi, 37 Werfte ſübweſtlich von Miasf; Ans 
nindloi, 39 Werſte ſüdweſtlich von Minsk; Knäſe⸗Alexandrowskot, 
84 Werfte norböftlih von Miask. Die Reiſenden befuchten dieſes 
Seifenwerk jpäter auf ber Reife nach Slatouſt. 

Im Ganzen betrug die Zahl der Goldſeifen, bie 1829 im Bes 
triebe waren, 33, Doc kannte man noch 93 Stellen in der Umge⸗ 
bung von MWiask, wo ſich noch unverritztes Selfengebirge findet, 
unter denen 50 eine reiche Ausbeute verſprachen, fo daß alfo bie 
Goldgewinnung in der Gegend von Miask noch für lange Zeit ge 
fichert iſt. 

Die ganze Menge ded gewonnenen Goldes beträgt feit ber Ent» 
dedung 1823 bi8 Juli 1829 249 Pud 27 Pfund 44 Sol. 494 Dol., 
und zu dieſer Menge Haben allein die beiden Seifenwerke Zareivs- 
Nicolajewölri und Zarewo⸗Alexandrowekoi 127 Pub 23 Pfund 
84 Sol. 10 Dol. beigetragen. Der mittlere Gehalt des verwaſche⸗ 
nen Seifengebirged wird etwa 15 bis 14 Sol. in 100 Bub auß- 
machen. Der durchſchnittliche Siibergehalt bed in den Hüttenbezirk 
von Minsk gewonnenen beträgt nach den Humbelbt mitgelheilten 
- amtlichen Tabellen 7,0 Procent. 


Dem Beſuch ber Bolbfeifen folgte ber bed Itmengebieged. Die - 
vielen fchönen und merkwürdigen Mineralien, welche Died Gebirge 
in mineralogifcher Hinſicht fo berühmt gemadyt haben, find größten: 
theil$ eine Entdedung der neueren Zeit. Auf feiner im Jahre 1826 
nad) dem Iimengebirge unternommenen Reife fand Herr Menge den 
Zirkon, fo wie mehrere andere feltene Mineralien darin auf und 
fandte fie an bie Aftionaire, auf deren Koften er die Reife nad) dem 
Ural machte. Die Auffindung des Zirkons in einer vorher nicht ges 
gekannten Oröße erregte befonders viel Auffehn und veranlaßte bie 
rufjifchen Behörden zu einer genaueren Unterſuchung des Gebirge, 
wodurd nun die von Menge entdedten Mineralien nicht allein an 
vielen andern Stellen, fondern audy noch mehrere neue oder neue 
Varietäten fchon belannter Mineralien aufgefunden wurden. - 

Der größte Theil dieſer Mineralien kommt in den Umgebungen 
des Ilmenſees, eines ber vielen Seen vor, bie fi im Often pon 
Minsk in unzähliger Menge ſowohl im Gebirge, als auf deſſen Ofts 
feite finden und fidy Hier an die Seen ber Iſchimſchen und Bara- 
binstifchen Steppe anſchließen. Er liegt etwa drei Werfte von 
Minsk entfernt auf einer weſtlichen Terraſſe des Slmengebirges und 
iM drei Werſte von N. nah) ©. lang und 24 Werſte von O. nad 
W. breit. An feiner Oftfeite erhebt ſich das Gebirge ziemlich fleil, 
bie anderen Ufer find flacher, aber wie dad ganze Gebirge mit ſtarker 
Zannenwalbung bedeckt. Stellenweife ift auch der Boden ſehr fumpfig, 
und befonders ift Died an der Südſeite der Fall, die dadurch ehr 
ungugänglich ift; auch bat man bie meiften Mineralien nur an ber 
Oſt⸗ und Nordfeite, an biefer aber bis zu einer ziemlich großen Ent: 
fernung von berfelben gefunden. 

Unfere Reifenden beftimmten den erften Tag ihrer Exeurſlon zur 
Beſichtigung der nördlich gelegenen Gegend. Sie hatten dabei die 
nämliche Begleitung wie am vorigen Tage, außerdem aber noch die 
Freude, Herrn Achter, den Oberdirector von Slatouſt in ihrer Mitte 
zu ſehen, ber ſchon am Tage vorher nad) Wiask gekommen war, 
um Humboldt zu begrüßen. Wan bedienfe fidy zu Diefer Excurſion 
der ſchon früher erwähnten fibirifhden Wagen, da man mit ihnen 
zu den meilten Stellen, die an dieſem Tage beſucht werden follten, 
‚gelangen konnte. Der eigentliche Führer war Herr Barbot de 


Marni, unter deſſen fpecieller Aufficht die verfäjiebenen im Ilmen⸗ 
gebirge gemachten Schurfe geftellt find. 

Das Ilmengebirge erhebt fid glei Hinter Miask, und auf 
feinem wefllichen Abhang ift noch ein großer Theil des Ortes felb 
gebaut. Gleich Hinter den Ichten Häufern fängt aud die Zannen« 
waldung an. Pinus picea ift die barin am häufigften vorlommenbe 
Specied; aber außerdem finden ſich auch nicht felten Lärchen (Pi- 
nus Larix), bie hier, befonder8 wo der Boden nur funpfige Bes 
fchaffenheit hat, außerorbentlich hoch und dickſtämmig find. 8 fan- 
den ſich viele Stämme, bie man mit den Armen nicht umfpannen 
Ponnte. Bei diefer ſtarken Bededung mit Wald und Dammerde 
faben die Reifenden anftehended Geftein, wie in Murfinst, haupte 
fächlich nur da, wo man zur Gewinnung bon Mineralien Heine ober 
größere Scurfe gemacht hatte, und Eonnten daher bier ebenfalls 
nicht über die Verbreitung und Die Orenze der bad Gebirge bilbenbe 
Sebirgdarten recht genügende Beobachtungen machen, ja fie konnten 
felbft über die Art des Vorkommens der Mineralien oft Feine bes 
ftimmte Meinung faflen. 

Die Zirkonkryſtalle, die dieſe Lagerſtätte befonderd berühmt ge 
macht haben, find von ſehr verfchiebener Größe, zumellen Länger 
als ein Zoll (die Reiſenden erhielten felbft .einen ſolchen Kryſtall, 
der 14 Zoll lang und 1 Zoll breit if), oft aber faum von ber 
Größe eines Nabellnopfed. Die Farbe der Kryſtalle ift gelb und 
ebenfalld eigenthümlich; die Heineren Kryſtalle find häufig ganz 
durchſichtig, die größeren wenigften® ſtellenweiſe, da fie öfter im- 
Innern Sprünge und Klüfte haben, was ihrer Durchfichtigkeit Ein- 
trag thut; fie find ferner ſtark glänzend von Glasglanz. Die Zire 
one fommen gewöhnlidy. in Feldſpath und Glimmer, fehr felten, 
und nur die Beineren, in Eläolith eingewachſen vor. 

Die Exeurfion nad) den öſtlich vom Ilmenſee gelegenen Schürfen, 
zu welcher der folgende Tag, der 6. September, beitimmt wurde, 
machte Brofeffor Rofe allein mit den Herren: Liffento und Barbot 
de Marni, da Humboldt diefen Tag zur Beobadylung Der Incli- 
nation der Magnetnabel und Profeflor Ehrenberg zum, Ordnen 
feiner gefammelten Pflanzen benußen wollte Diesmal wurde bie 
Ezeurfion zu Pferde, nicht zu Wagen gemacht, da man die Abſicht 
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hatte, den Weg an ber Sübfelte des Ilmenſee entlang zu nehmen, 
wo ein einigermaßen fahrbarer Weg gar nicht exiflirte, und bie 
vielen Sümpfe, die ſich hier befinden, auf dieſe Welfe am beften gu 
paffiren waren. Doch felbft zu Pferde würde e8 ungemein ſchwierig 
gewejen fein, den Weg zurüdzulegen, hätte man nicht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit gehabt, bie ſchlimmften Stellen mit neuen Bohlen belegen 
zu laſſen. 

Die Excurſion nach Slatouſt und Kyſchtimst war die lehte 
und größte, die unſere Reiſenden von Miast aus machten. Sie 
verſprach ihnen, abgefehen von dem Befuche- von Slatouft, beffen 
Klingenfabrit am Ural mit Recht in einem großen Rufe ftcht, auch 
in geognoftifher Hinficht ein befonderes Intereſſe, da fie bei der 
. Reife nad) Slatouſt Belegenheit hatten, ein Profil des Ural. in dies 
fer Breite kennen zu lernen, und indem fie bei der Rückkehr über 
Kyſchtimsk fid) den von Katharinenburg aus befuchten Gegenden Bis 
auf eine geringe Entfernung wieder näherten, ihre geognoftifchen 
Beobachtungen mit den in Katharinenburg angeftellten in Berbin- 
dung bringen konnten. 

Zwiſchen Miask und den 35 Werfte entfernten Slatouſt ‚zieht 
fich die Bebirgäkette des Ural bin, welcher in biefer Gegend aus 
Schließlich Der Name Ural zugetheilt wird. Es ift ein breiter Rük⸗ 
fen, der allmählig anfleigt und eben fo abfällt und daher gegen das 
niebrigere aber prall anfteigende IImengebirge fehr contraftirt. Auch 
fängt er erft bei dem 16 Merfte von Minsk gelegenen Dorfe Ey: 
roftan ſich zu erheben an; bis dahin bleibt man in dem großen *än- 
gentbale des Mias. 

Die Reiſenden beſichtigten unterwego dad ſchon erwähnte Sei⸗ 
fenwerk Knäſe⸗Alexandrowskoi, das in dem Thale des kleinen Fluſ⸗ 
ſes Bereſowka, der in nordöſtlicher Richtung dem Mias zufließt, an⸗ 
gelegt iſt. ALS fie wieder auf die Straße nach Slatouſt zurückkehr⸗ 
ten, die ſich bald Darauf in das weite Längenthal des Atljan fenkte, 
in weldem ber bisher ſtets wellige Weg mehrere Werfte Lang fait 
eben- fort ging, eröffnete fidy ihnen die volle Ausficht auf den Ural, 
ber ald ein breiter flacher Rüden faſt völlig Horizontal fi) vor 
ihnen hinzog. Aber gleichzeitig fahen fie auch fchon einen heil der 
hinter dem Ural in paralleler Richtung fortlaufenden höhern Ge—⸗ 
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birgöfette, die Urenga, bie mit gezadten fleilen Umriſſen links von 
den Wege über den Ural herborragte und einen höchſt pittoreöfen 
Anblid gewährte | | 

Auch jenfeits des Atljan geht der Weg nur wenig anfleigend 
in einem flachen Querthale entlang, in welchem der Heine Fluß Sy- 
roftau don dem Nüden bed Ural Herablommt und dem Atljan zu 
fließt. Nach einigen Werften gelangt man an dad Dorf Syroftan 
in weldyen bie Pferde gewechfelt werden, und erft hinter dieſem 
fängt der Ural ſich allmäblig zu erheben an, und erreicht in ber 
Mitte des Weges nah Slatouft, etwa 10 Werſte von Sproftan, 
‚feine größte Höhe, die jedoch 2000 Fuß nicht überfteigt. Auf der 
Höhe hat fid) der Weg etwas nad) rechts gebogen, die Birkenwal- 
dung, mit weldjer der ganze Ural bebedt ift, verbirgt, obfchon fie _ 
nicht hoch if, die Ausſicht auf Die Urenga; dagegen eröffnet fi 
bier eine nicht weniger großartige Ausfiht auf bie nordweſt⸗ 
liche Fortſetzung beijelben, einen eben fo lang gezogenen noch höhern 
Gebirgdrüden, der den Namen des Taganai führt, und durch Drei 
einzeln flehende Welfenpartien, bie aus feinem Kamme hervorragen, 
und bon denen die mittlere Die höchſte ift, ein eigenthümliches, Leicht 
erfenntliches Anſehen gewinnt. 

Der weltliche Abhang ift ebenjo allmählig wie der öftliche; eine 
lange und breite Mulde zieht fi) an ihm Hin, der Weg ſenkt fich 
und erhebt fich wieder, ohne feine frühere Höhe zu erreichen. Hat 
man bie zweite Erhebung erjtiegen, fo überficht man völlig ben 
gegenüberliegenden Oebirgszug und Das dazwiſchen liegende, nur 
ſchmale Längenthal. Ein breites, tiefed Querthal trennt Die beiden 
lang gezogenen Rüden, den Zaganal von der Urenga, aber ein noch 
viel tiefered und engeres Thal fcheibet, ber Straße über ven Ural 
gegenüber, noch den nördlichen Theil der Urenga, den Koſſotur, 
wie eine tiefe Welfenfpalte von ihr ab. Hierdurch drängt ſich ber 
A, feinen Lauf in dem Längenthale zwifchen der Urenga und dem 
- Ural plöglidh verlaffend, hindurch, und in dieſem Duerthale, jenſeits 
eined großen Hüttenteiches, zu welchem ber Mi noch vor feinem 
Durchbruch aufgeflaut iſt, wie auch an dem Fuße des Koſſotur 
neben der Straße ſich entlang ziehend, liegt Slatouſt, einen ber 
maleriſchſten Proſpecte im ganzen Gebirge barbietend. 
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Der öſtliche Abhang des Ural beſteht aus welßem Förhigen 
Kalkftein und aus Granit, weldyer Ießtere aber erft jenſeits bes 
Dorfed Syroftan anfängt. Der Uralrüden felbft befteht aus Glim- 
merjchiefer. An feiner Oftfeite wirb er von Granitgängen durch⸗ 
feßt. Auf der höchſten Erhebung des Ural findet fi) ein mächtiges 
Lager von Quarz, der ftellenweife roth oder gelb gefärbt und. mit 
feinen Olimmerfchüppchen gemengt, oft einen fchönen Aventurin 
barjtellt. Er ragt zur Seite des Weges aus dem Glimmerfchiefer 
hervor und bildet einige fchroffe Felsparthien, eine Erfcheinung, Die 
fi) nody ausgezeichneter und fchöner am Taganai wiederholt. 

In der Mulde an dem MWeftabhange des Ural, wie auch in 
dein Zängenthale des Ai finden fi) im Glimmerſchiefer Lager von 
förnigem Kalfftein, die Branneifenerz enthalten, welches in zwei 
"Gruben Iſakowskoi und Tesminskoi, die beide nicht weit linkd vom 
Wege liegen, abgebaut und in den Hohöfen von Slatouſt verſchmol⸗ 
zen wird. Außer diefen Gruben finden fich weiter füblich wie auch 
nördlid vom Wege noch mehrere andere, in denen Dad Eifenerz uns 
ter ganz ähnlichen Verhältniſſen vorkommt. 

Die Reifenden waren kurz nady Mittag in Slatouſt angefommen 
und fliegen in der Wohnung ded damaligen Oberdirectord Achte ab, 
der fie gaftfrei bei fi aufnahm. — Slatouft (weldyes 1849 3640 
Einwohner zählte) war früher nur eine gewöhnliche Eifenhütte, in 
welcher ſich 2 Hohöfen, einige Frifchfeuer und Walzwerke befanben’ 
erſt in neuerer Zeit hat ed feinen ausgebreiteten Ruf durch feine 
Klingenfabrif erlangt, die von dem Bergrath Eversmann mit Hülfe 
von Solinger und SKlingenthaler Klingenfchmieden, weldye er im 
Auftrage der Regierung nad) dem’ liral führte, angelegt wurde. 
Durdy diefe deutfchen Einwanderer ift ber früher Kleine Flecken zw 
einer ganz beutfchen Fabrilftadt geworden, in der unfre Reifenden 
überall die vaterlänbifche Sprache hörten, unb vaterländifche Ein- 
richtungen und Sitten fahen. Jeder Meifter Hat feine eigene Werks 
flätte, in. welcher er die Klingen fchmiedet, und nur dad Schleifen, 
Roliven und Vergolden gefchieht gemeinschaftlich, in einem befondern 
Gebäude. Er ift verbunden jährlich eine beftimmte Menge Klingen 
abzuliefern und einige ruffifche Schüler zu bilden, und bezieht da⸗ 
für dad in Rußland hohe Gehalt yon 2600 Rubel; außerdem Bag 
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er eine freie Wohnung mit Barten, und erhält, wenn er Trank iſt, 


freie ärztliche Hülfe und Mebizin nach Belieben zu Haufe oder im 
Hospital. Die deutfchen WMeifter find alle im MWohlftande und 
äußerten ſich mit ihrem Looſe zufrieden; fie beklagten nur, was 
freilich nicht anders fein Bann, daß ihre Kinder fidh nicht eined glei- 


chen Schickſals zu erfreuen hätten, ba bie in Slatonft angelernten 


Meifter nur einen Rubel täglich erhalten. 
Der Stahl zu biefen Klingen wird in Slatouft felbft bereitet; 


es iſt Rohſtahl, der aus dem hiefigen Robeifen auf befonderen Heer: 


den bargeftellt und nachher noch mehrere Male raffinirt wird. Die 
fertigen Klingen‘ werden einer firengen Prüfung unterworfen und 


- jede zerbrochen, bei welcher nur der Heinfte Fehler zu bemerken if. 


Hierdurch erleidet man freilidy einen Abgang von 20 Brocent, ers 
Hält aber auch den Ruf, in welchem fie ſtehen. 

Das ganze Quantum fertiger Säbel, dad zur Armee abgeliefert 
wird, beträgt 30,000 Stück; die Klinge fommt auf 6 Nubel, bie 
fertigen Säbel fommen auf 18 bis 20 Rubel zu ftehen. 

Brof. Hanfteen, der faft um die nämliche Zeit Slatouſt bes 
fuchte, theilt noch folgendes Nähere mit*): 

In Slatouft werden alle Arten Schuß- und Hiebwaffen ver- 
fertigt. Die Kanonenkugeln, die größte wie die kleinſte, werben, 
nachdem fie gegofjen find, fo lange gefeilt, bis jede Spur vom Gig 
Ben verſchwunden ift, und zugleich mit einer genau freisrunden Eifen- 
fhablone.geprüft, durch welche die Kugel in jeder Stellung gut hin⸗ 
durchgehen muß, ohne Daß an irgend einer Stelle ein größerer Zwi⸗ 
ſchenraum, ald von ber Dice eined Haares, vorhanden ifl. Die 
Beftalt der Säbel wird mit derfelben Genauigkeit in folgender Weife 
beftimmt. Die Durchſchnittsfigur der Klinge ift in drei Eiſenblech⸗ 


platten audgefeilt, von welchen die größte die. Klinge oben am Hand: 


griff, Die weite in der Mitte, die britte eine gewiffe Anzahl Zoll 
von der Spige genau umfchliefen muß. Die Krümmung ber Klinge 
wird nach einer gefpaltenen Metallfcheibe- beftimmt; wirb fie in biefe 
Hineingelegt, fo muß der Rücken genau bie eine Kante der Scheibe 


*) In ven ſchon erwähnten ungemein lebengfrifchen Reiſe⸗Erinnerun⸗ 


ven aus Sibirien (deuiſch von 9. Sebalb) Reipzig 1854, 
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und bie Schneide bie entgegengeſetzte in ihrer ganzen Länge beruh⸗ 
ren; da die Scheide, welche im Felde gebraucht wirb, von Metall iſt 
und mit berfelben Genauigkeit verfertigt wird, fo iſt der Zweck die⸗ 
fer Strenge, daß jede Säbelflinge völlig genau in jebe Scheide 
paffen fol. Für den Artilleriften und Sapeur werben kürzere und 
dickere Hieber oder Säbel verfertigt, auf deren Rüden Sägezähne 
wie auf einer Stichfäge gefeilt find. ‘Diefelben können alſo ſowohl 
zur Bertheibigung im Handgemenge gebraucht werden ald zum 
Fällen und Zerfägen von Bäumen. Sieht man die geringfte Spur 
vom Guß auf der Kugel, oder vom Schlag des Hammers auf ber 
Hiebwaffe, die nicht weggefeilt oder weggeichliffen werden kann, ohne 
daß die Waffe, wenn auch noch fo wenig, von der beftimmten Form 
abweicht, fo wird fie kaſſirt. So zeigte der Werkmeiſter mehrere 
kaſſirte Säbel, in denen es und nicht möglid war, den geringfien 
Schler zu entdeden, allein feine geübten Augen fanden fogleidy bie 
eine oder die andere Heine Unebenheit, welche ohne Zweifel nicht 
den geringften Einfluß auf die Brauchbarkeit des Geräths hatte. 
Allein die ruffifhe Negel ift ohne Ausnahme. Eine ſolche pedan⸗ 
tiſche Genauigkeit würde in jedem anderen Rande bie Waffe allzu 
foftbar machen, da aber der ruffifche Bauer von Brot, Zwiebeln, 
Waſſer und mitunter einem Zropfen Branntwein leben fann, fo 
foftet fein Zagelohn nicht fehr viele Kopeken. Mit fo genauen 
Kugeln braucht man im Kanonenlauf nur einen geringen Spielraum 
und der Schuß wirb dadurch um Vieles ficherer. 

Unfere Neifenden befaben unter der Leitung des Oberbirectord 
Achte und der Unterbirectoren Anofioff und Hermann noch benfelben 
Nachmittag die fämmtlihen biefigen Werke, fowohl die Hohöfen, 
Stahlheerde, Babrilgebäude und Magazine, ald auch die Werkſtät⸗ 
ten von mehreren der deutjchen Meifter, und beftimmten Daher fchon 
. ben folgenden Tag (den 8. September) zu einer Excurſion nach bein 
Zaganal. 

Der Taganai bildet einen langen Gebirgsrücken, ber ſich 
10 Werfte nördlich von Slatouft erhebt und nad) Norden mit einer 
nur geringen Neigung nad Meften fortzieht. Er Hat hafjelbe 
Streichen wie die Urenga und ift nur als eine Fortſetzung derſel⸗ 
ben anzufehn, flebt aber doch in Feiner unmittelbaren Berührung 
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mender Höhe werben bie Tannen Fleiner, fiehen einzelner und mie 
ſchen fi mit Birken; biefe bleiben zuleßt ganz allein, bis dann 
auch fie verſchwinden. Der Weg wird bier fehr fumpfig und ifl 
mit Felsblöcken bebedt, fo dag man fich oft genöthigt flieht, ‚von 
einem Blod zum andern zu fpringen. So gelangt man enblidy 
zu dem eigentlichen Kamme, auf welchem die Duarzmauer fidh ers 
hebt. Sie ift ihrer ganzen Zänge nady an zwei Stellen eingeftürzt, 
fo daß dadurd der Taganai mit drei Kelfenparthien gekrönt er⸗ 
fcheint, was ihm fein eigenthümliches Anfehn giebt. Die mittlere 
Belfenparthie ift bie Höchfle; auf dem zur Seite aufgethürmten Blode 
fann man zu ihr binaufllimmen, was Profefior Kupffer gethan 
und auf dieſe Weife ihre Höhe beftimmt hat. Einige von der Oe⸗ 
ſellſchaft erftiegen fie ebenfalld, aber der Nebel war fo dicht, daß 
man fie von unten aus nicht erfennen Tonnte. Hinter einer Felſen⸗ 
mauer, die nothdürftigen Schuß gewährte, warteten die Reifenden 


ben ſtärkſten Regen ab, nahmen hier ein mitgenommenesd Frühftück 


ein, dad den Unfällen zum Trotz in der fröhlichiten Laune verzehrt 
wurde, und fehrten dann auf demſelben Wege, auf welchen fie ge: 
fommen waren, nad) Siatouft zurüd, wo fie am Abend mit ber 
untergehenden Sonne ganz durchnäßt anlamen. 

Der Duarz der Felfenmauer auf dem Kamme bed Taganai 
it von derfelben Befchaffenheit wie der vom eigentlichen Ural. Er 
ift meiſtens ganz ſchneeweiß und nur mit wenigen weißen Glimmer⸗ 
blättchen gemengt, dann aber flellenweife mit ben Farben bes Ei- 
ſenkieſels bräunlichroth oder odergelb gefärbt und enthält in die⸗ 
fem Fall meiftens ftärkere Oliimmereinmengungen, woburdy bie fchön- 
ſten Abänderungen von Aventurin gebildet werben. Aus diefem 
Duarz beſtehen auch bie fumpfigen Blöde auf dem fumpfigen Ab⸗ 
hange des Taganai. 

Weſtlich von dem Gebirgszuge der Urenga, des Taganai und 
der Jurma ziehen ſich noch andere Bergketten fort, die mit dem 
Hauptzuge größtentheils ein paralleles Streichen haben, aber wie 
dieſer auch häufig unterbrochen find, nach längerem ober kürzerem 
Laufe abfallen und ſich dann wieder nad) einiger Zeit mit demfelben 
Streichen erheben. So weftlicd, von dem fünlichen Theile der Urenga 
der Surguſch, weſilich von dieſem bie Bergzüge bed ‚großen Uwan 
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und des Suratkul, noch weiter weitwärts die Sula, worauf dann 
die Silija im Weften von dem Hüttenwerfe Satkinsk und die nörb- 
liche Fortſetzung derfelben, die Tſchulkowa, folgen. Die Silija, 
über welche Die große Straße von Ufa nad) Slatouſt führt, er⸗ 
reicht nach Rupffer noch eine Höhe von 1652 Fuß; auf ihrer Weft- 
feite bei Satkinskaja Priſtan (dem Hafen von Satkinsk, wo Die 
Produkte dieſes Hüttenwerls eingefchifft und nad) Petersburg und 
anberen Theile des ruffifchen Reiches gebracht werden) fließt der Mi 
noch zwiſchen felfigen und fteilen. Ufern, aber ſchon bei dem 10 
Werſte weiter entfernten Dorf Ailina find die Berge ganz zur Ebene 
berabgefunfen, die fi dann auch bon bier ohme Unterbrechung bis 
zur Wolga fortzieht. 

Dem nördlichen Ende ber Urenga und dem Taganai weftwärts 
gegenüber liegen bie mineralienreichen Rüden Schiſchimskaja und 
Naſimskaja. Sie gehören nicht ein und demfelben Zuge an, denn 
die Naſimskaja liegt dem Taganai näher, ald die Schiſchimökaja ber 
Urenga, und bildet gleichſam eine Fortſetzung des Nurguſch, wäh- 
rend die Schifchimälaja ald eine Fortſetzung bed Uman und Surat- 
ful zu betrachten if. Auf die Schifchimälaja folgt nun Die Kette: 
der Lipowaja (des Lindenbergs) und dann die des Mind, der ſich 
ber Jurma gegenüber wieder zu bebeutender Höhe erhebt, während 
die zwifchenliegenden Fortfegungen der Naſimskaja und ber Lipo⸗ 
waja hier zu unbedeutenden Bergen herabgefunfen find. Jenſeits 
des Mias fließt die Arfcha dem Mi zu, und jenfeitd biefer tallen 
auch hier die Berge zur Steppe ab. 

Diefe Bergzüge, in ber Regel ftark bewaldet und nur auf ben 
Kuppen nadt,. fchließen meiftens, befonderd in dem weftlichen Theile, 
breite Zängenthäler ein, weldye häufig Eräuterreiche Wiefen bilden, 
benen man bier audy den Namen der Steppen beilegt, wie die Tſchu⸗ 
waſchiſche Steppe zwiſchen den Bergen Lipowaja und Nafimslaja, 
bie Chutorowäliihe Steppe bei dem Ai weſtwärts von der Tſchul⸗ 
kowa u. |. w. Sie werden meiftentheild alle von Flüfſen bewäſſert, 
die dem Ni, dem Hauptfluffe dieſer Gegend, zufließen, ber, vielfach 
fi) Frümmend, in der großen Duerfpalte von Slatauſt bis jenfeits 
Kuffindk fließt, hier aber plößlich wieder eine der frühern parallele, 
doch ganz entgegengefeßte Richtung nimmt. Die ſüdlichen Zuflüſſe 
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haben baher im Allgemeinen eine norböftlide, die nördlichen eine 
fübweftliche Richtung; zu den erfleren gehören vorzüglich ber Ba⸗ 
grufch, der Kuwaſch und die Satka, zu den leßteren die Tesma, 
Kuſſa und Arſcha; aber Die meiften diefer Flüſſe verändern flellen- 
weife diefen Lauf, indem fie durch Querthäler in benachbarte Län⸗ 
. genthäler fließen und fodann in Diefen ihren Lauf fortfeßen. 

Was Die geognoftifche Beichaffenheit diefer Gebirgszüge anbe⸗ 
trifft, fo gehören fie theild noch zu dem fchiefrigen Urgebirge, theils 
fhon zum Uebergangsgebirge, dad ſich auch auf ber Dftfeite dem 
Simengebirge anlegt, auf der Weftfeite des Ural aber noch viel 
herrfchenber vorfömmt. Zu dem erftern gehören ber große Umwan, 
der Suratkul, die Sufa, die Schiſchimskaja und Nafimskafa, zu den 
Iebteren die übrigen. Dad ſchiefrige Urgebirge befteht wie in den 
Bergen bei Slatouſt größtentheild aus Glimmerfchiefer, der unter- 
geordnete Lager von Quarz, von Hornblende-, Chlorit und Talkſchie⸗ 
fer- und von körnigem Kalkſtein enthält. Die Quarzlager kommen 
in derjelben Urt wie am Zaganai und in den übrigen Gebirgs⸗ 
rüden der Hauptkette vor und erheben ſich gleichfalls in Felſen aus 
dem Hauptlamme derfelben. 

Lager von Chloritjcyiefer und Hornbiendefchiefer kommen be- 
fonders häufig vor; von Talkſchiefer findet fi nur ein Lager in 
der Schiſchimskaja, Dad mehrere merkwürdige, zum Theil neue Mi- 
neralien enthält, darunter den im Jahre 1833 von Barbot de Marni 
entdedten Ehlorofpinell. Derfelde kommt nur Eruftallifirt vor, feine 
Kryſtalle haben in ber Regel nur eine Größe von ein biszwei, 
felten bis drei Linien; ſie ſind gewöhnlich in Talkſchiefer eingewachſen, 
doch auch in kleinen Höhlungen deſſelben aufgewachſen. Das Mine⸗ 
ral, welches bie Härte des Topas hat, iſt gradgrün, an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend, glänzend von Glasglanz und im Strich gelb⸗ 
lichweiß. 

Noch reichhaltiger als das Zoltfeieferlager { in der Schiſchims⸗ 
kaja ift ein Lager von Ehloritfchiefer in ber Naſimskaja auf ber 
Weſtſeite des Taganai, 15 Werfte von Slatouſt, das ſchon im Jahre 
1811 entdeckt war, nachher aber immer mehr durch Schurfarbeiter 
entblößt wurde Wegen der vielen Mineralien, bie ſich Bier fin- 
ben, Hat man bem Ort einen beſonderen Namen beigelegt und ihn 
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Adymatowäl nah dem Berwalter bed kuſfmatiſchen Hüttenwerfes 
genannt. 

Die Lager von Hornblende-, Ehlorit- und Zaltfajiefer enthal- 
ten bier und da aud) Kupfererze eingefprengt, bie auch in mehreren 
Gruben, wie in Nadeſchdinskoi, Jegrafowskoi, Scylegowäfoi u. f. w. 
gefördert und in den Hüttenwerken Slatouft, Satlindt und Kuf- 
finst verſchmolzen wurden, als dieſe Hüttenwerke noch Privateigen⸗ 
thum waren. Da die Erze aber nicht reichhaltig ſind, ſo ſind die 
Gruben, ſeitdem fie an die Krone übergegangen, ſammtuich nicht 
mehr betrieben worden. 

Das Uebergangsgebirge, welches in den weitlichen Ketten aufs 
tritt, befteht aus Sandftein, Thonfchiefer und Kalkſtein. Der er- 
ſtere ift Die verbreitetfte Bebirgdart; aus ihm beftehen größtentheils 
Die Bergrüden der Silija und Tſchulkowa zwifchen ber Satka und 
dem Ai, ferner die Lipowaja und der Eelitur bei Kowaſcha, Die 
Bergzüge an ber Iöranda, die weftlichen Abhänge des großen Mind 
und Die zwifchen Diefem und der Arſcha gelegenen Bergrüden Ma⸗ 
Tali und Maöfarali. Er ift größtentheild feinkörnig und quarzig, 
fo daß er zu Geftellfteinen benußt werden fann, und auch an meh⸗ 
zeren Stellen, wie an ber Eilija und andern, bazu gebrochen 
wird; dann erfcheint er braun, gröber und Grauwaden-ähnlidh und 
ftellenmweife fogar ald grobes Eonglomerat mit Bruchftäden von 
Duarz, Blimmerfchiefer, Belbfpath u. f. w., wie in ben Taratars⸗ 
kiſchen Bergen an der Idranda. 

Der Thonfchiefer ift weniger verbreitet und findet fid) mehr in 
Süden der befchriebenen Gegend zwifchen der Suka und Silija und 
noch weiter öftlich zwifchen der Suka und dem Surafful. Werner 
beſtehen aus ihm die Smäinaja und die benachbarten fielen Berg- 
rüden, wie auch bie niedrigen Berge und Hügel an ber Juwa⸗ 
ſchulja und Isranda. Er ift von verfchiedenen grünlidigrauen, gelb- 
lihbraunen und ſchwarzen Farben, die zuweilen im Lager wedhfeln. 
Dei Kuffinst und in der Gegend zwiſchen Satlinst und Saflins- 
kaja Briftan ift er fo Tohlenhaltig und erdig, daß er mit Flamme 
brennt und die Hände fchwärzt und zwifchen der Smäinsja und 
dem Heinen Flüßchen Kiſſäganka wie aud) in den Felſen an ber 
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Satka ift er fo bünnfchieftig, Daß er einen fürmlichen Daqhſchieſer 
darſtellt. 

Der Kalkſtein iſt auch mehr im Süben verbreitet zwiſchen der 
Schiſchimskaja und der Silija bei Satkinskaja Priſtan, wo er an 
dem Ufer des Ai viele berborfpringende Felſen bildet, weldye die 
Schiffahrt auf dem Ai an den Biegungen fehr ſchwierig machen, 
und endlich weſtlich von Kuffindt zwiſchen ben Blüffen Ai, Arſcha 
und Kuffa. Er ift graulichweiß bis graulichſchwarz, zuweilen auch 
rothbraun; bie verfchiebenen Schichten finden fi aud) von ver⸗ 
fchiedener Warbe, wie in den Felſen am Qi, was ſich in ben Pro⸗ 
fllen fehr gut ausnimmt; zuweilen ift er auch mit weißen Kaltipat- 
adern burchfeßt. 

Auch in dem Uebergangsgebirge finden ſich fowohl Eifen als 
Kupfererze. Bon einer WMenge Gruben, bie früher im Betrieb 
waren, find aber jetzt ſchon viele auögebaut und verlaffen. 

Den 9. September verweilten die Reifenden noch in Slatouft 
und befchäftigten ſich unter anderm damit, die ſchönen Sammlungen 
ber Herren Anofjoff und Hermann zu befehen, die vorzugsweiſe Die 
Mineralien der Gegend enthielten. 

Herr Hermann, welder große Vorräthe davon beſaß, tbeilte 
den Neifenden davon freigebigft mit, und ebenfo fühlten ſich biefe 
Heren Anoffoff für die viele Belehrung zu Dank verpflichtet, bie er 
ihnen über die geognoftifche Befchaffenheit der Gegend ertheilte. Er. 
unterrichtete fie über die bier vorkommenden Mineralien, welche fie 
felbft an Ort und Stelle zu fehen nicht Gelegenheit hatten, und 
übergab Humboldt eine Karte von dem Hüttenbezirk von Slatouſt, 
auf welcher die vorkommenden Bebirgsarten angegeben waren. . 

Am 10. September verließen die Reifenden Slatouſt, um ihren 
Rüdweg über Kyfchtimsl nad) Minsk anzutreten. Der Weg geht 
bis zum Dorfe Syroftan auf der Straße nadı Minsk entlang,biegt 
Dann aber bald in dad Längenthal des Mias ein und führt ſogleich 
in einen Dichten Tannenwald, in welchem anftehendes Geſtein nicht 
fichtbar if. Erft in der Gegend des Dorfed Turgojakökaja wird 
die Gegend freier; das Dorf liegt an der Oſtſeite eines beträchtlichen 
Seed gleiches Namens, der 7 Werſte von N. nad) ©. lang und 
5 Werfte breit if und einen Abflug nad bem Mias bat, der bei 


bein Dorfe vorbeifließt. An der Südoſtſeite des Sees waren 
früher einige Kupfergruben in Betrieb,. die aber jeßt wie alle übri⸗ 
gen diefer Begend zum Erliegen gekommen find. . 

Hinter Zurgojalslaja führt der Weg auf die rechte Seite des 
Mind und geht an dem Ilmengebirge, aber wiederum faft in im⸗ 
merwährendem Tannenwalde fort. Nur ftellenweife bat man zur 
Linken die Ausficht auf den Ural, der ſich bier aber ſchon beträcht⸗ 
lich verändert bat und über welchem die weſtliche Kette der Jurma 
bedeutend hervorragt. Bon dem vielen Regen der vorhergehenden 
Zage war das Erdreich aufgeweicht und ber Weg fehr ſchlecht ge⸗ 
worden, fo daß man nur langfaın vorwärtd Tam. Einige Werſte 
hinter dem Dorfe Muhambetjewa fuhr man durch den Miad und 
erreichte dann um 4 Uhr Nachmittags Die Boldfeifenwerle von Minds 
kaja und Seimonomöt, die ſchon zu dem Hüttenwerke Kyſchtimsk 
gehören und AO Werſte gegen SW. davon entfernt find. Sie find 
zugleidy nebft den Seifenwerken Anninstoi, 29 Werke im SW. und 
Glaterinindtoi, 12 Werfte im W. von Kyſchtimsk, die bedeutendſten 
dieſes Bezirke. 

Herr Titus Sotoff, der Neffe des Herrn Gregor Soteff und 
ber jebige Verwalter ber Kufchtimfchen Werke, war den Reiſenden 
bis Miaskaja entgegengelommen und führte fie in den Seifenwerlen 
herum, allein fie waren nicht im Stande viele Beobachtungen zu 
machen, da 28 befländig vegniete und hierdurch, wie auch durch den 
Regen der vorigen Tage, ein unergründlicher Schmuß in ben Sei- 
fenwerten entfianden war. Die Seifenwerke Miaskaja und Soimo- 
nowöß liegen dicht hinter einander an den Ufern bed Sakjelga, eines 
Kleinen Flüßchens, Dad nod) dem Mias zufließt und ſich mit ihm ver- 
bindet, wo er feine öftliche Richtung annimmt. Die Reifenden über: 
nachteten in dem Haufe, in welchem fid) Dad Eomptoir ber beiden Sei⸗ 
fenwerte befindet, und welches dad einzig anftändige auf dem Seifen⸗ 
werte war. 

Banz in ber Nähe von Soimonowäl: hat man Kupfererze ent- 
deckt, von denen man ſchon eine ziemliche Menge gefördert, aber 
noch nichts verſchmolzen Hatte Nachdem die Reifenden am Mor: 
gen des folgenden Tages in dem zur Gewinnung bed Erzes abge 
tenften Schacht eingefahren waren, fegten fie ded beſtändigen Regens 
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ungeachtet ihre Reife nach Kyſchtimsk fort. In dieſem Stegen be 
fahen fie auch das Seifenwerk Anninskoi, bei welchem fie der Weg 
vorüber führte, konnten aber auch ihm wegen des böfen Wetters 
nicht viel Aufmerkſamkeit fchenten. Das Seifenwerk liegt in bem 
Thale der Tſcheremſchanka, die gleichfalls noch ein Nebenflügchen 
bed Mine if. 

Am Nachmittage Famen fie in Kyſchtimsk an, wo fie in dem 
ſchönen Wohnhaufe des Herrn Sotoff ein bequemes und geräumis 
ges Quartier fanden, fich trodnen, erwärmen und von den Beſchwer⸗ 
lichfeiten der Reife erholen konnten. Das Wohnhaus liegt Kart an 
einem ziemlidy großen See, jenſeits deſſen fich wieder dad bewaldete 
Ufer erhebt. Auf dieſem See befinden fi förmliche, mit großen 
Bäumen bewachfene ſchwimmende Infeln. Als Prof. Ehrenderg am 
folgenden Tage, mit ber Unterfuchung und mit dem Ordnen der Pflan⸗ 
zen befchäftigt, zu Haufe geblieben war, bemerkte er eine foldye, Die 
von dem Winde quer über den ganzen See getrieben wurde. 
Auf dem höchſten Punkt der gegenüberliegenden Höhe hatte man 
einen Heinen Zempel errichtet und von .diefem einen Weg bid zu 
dem Sce geführt, der mit dem Tempel an feinem Ende von dem 
Wohnhauſe aus einen fchönen Proſpekt gewährte. Auf der an⸗ 
dern Seite fchließen fid) an das Wohnhaus des Beſitzers die Hüt- 
tengebäude und eine große Menge Tleinerer Häufer, in denen größ⸗ 
tentheild nur die Hüttenleute wohnen. Aderbau wird nicht getrie- 
ben, viele in der Nachbarſchaft befindlihe Seen und Moräfte, ein 
undurchdringlicher Wald, der das Hüttenwerk umgiebt, und in dem 
fie zwei ganze Tage hindurch gefahren waren, machen bad Klima 
kalt und feucht. 

Die Behaglichkeit des Ortes ſtimmte unfre Relfenden froh unb 
heiter; nad) einem vortrefflichen Mittagsmahl, das fie ſchon bereit 
fanden, verbrachten fie ben Abend in angenehmer Unterhaltung, und 
ihre frohe Laune wurde noch erhöht durch ein fehr werthuolled Ge⸗ 
ſchenk, weldyes Sumboldt von ihrem gaftfreundlicdyen Wirth empfing. 
Daflelbe beftand in einem auögezeichneten Topas⸗Kryſtalle aus ben 
Topasbrüchen von Murfindf; er war von bläulicher Farbe und 
Durchfichtig; bei einem Zoll Höhe hatte er Die ungewöhnliche Breite 
von 3 Zoll in der einen Richtung und 2 Zoll in der andern. Der 
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Aryſtall iſt gegenwärtig eine Zierbe der Königlichen Sammlung 
in Berlin. 

In der Nähe von Kyſchtimsk liegt das Goldſeifenwerk Bar: 
ſowskoi, das ſich durch dad Vorkommen bed blauen Korunds aus⸗ 
zeichnet, welchen der Staatörath Fuchs in Kafan entdeckte. Es war 
intereffant, die Verhältniffe kennen zu lernen, unter weldyen dieſer 
Korund dort vorkommt; da es aber für die Berbolfländigung der 
magnetifchen Beobachtungen von Wichtigkeit war, in Kyſchtimsk, dem 
nörblichften Punkte der Excurſion, auch die Inclination der Mag⸗ 
netnadel zu beflinnmen, und e8 bei der für die weitern Pläne ſchon 
vorgerüdten Jahredzeit nicht rathfam war, länger als einen Tag 
in Kiſchtimsk zu verweilen, fo zog Humboldt e8 vor, den folgenden 
Tag, ben 11. September, zur Beobadhtung der Magnetnadel und 
zur Befihtigung des Hüttenwerkes zu beftimmen, während Brof. 
Rofe die Excurſion nach Barſowskoi mit Herrn Hofmann, welcher 
fi) zur Begleitung anbot, allein übernahm. 

Das Seifenwert Barſowskoi ift von Kyſchtimsk 12 Werſte in 
nördliher Richtung und von dem Hüttenwerke Kaslinsk, zu deſ⸗ 
fen Bezirk es gehört, 15 Werfte in füblicher Richtung entfernt. 
Bon dichtem Zannenwald rings umgeben, durch weldyen auch der 
ganze Weg hindurd, führt, liegt ed in dem flachen Thale der Bar: 
ſowka, eines Heinen Fluſſes, der fid) in den See Bulagan ergießt. 
Der blaue Korund, weldyer dad Seifenwerk auszeichnet, findet: fich 
in einem weißen Mineral eingewachfen, bad in mehr oder weniger 
großen Blöden in dem Geifengebirge vorkommt. Diefem neuen 
und ceigenthümlichen Mineral hat Prof. Rofe den Namen Bar: 
fowit gegeben. Der in ihm eingewachſene Korund ift immer kry⸗ 
flalifirt. Seine Kryſtalle find von fehr verfchiebener Größe, die 


“größten, welche Prof. Roſe fah, waren ein bis anderthalb Zoll 


lang und zwei bis drei Linien an der Bafis Did. Sie find zuwei⸗ 
len fehr fchön und dunkel faphirblau, manchmal aber nur Lichtblau 
ober auch ganz farblos; größere Kryſtalle find zuweilen nur im 
Innern blau und äußerlich weiß, immer aber find fie nur an den 
Kanten ſchwach Durchfcheinend, weshalb fie, wenn audy Dunkel ge- 
färbt, fich nicht zur Verarbeitung ald Schmudftein eignen. 

Das ſchlechte Wetter nötbigte zur Rückkehr. Prof. Rofe kam 


gegen Mittag wieder in Kyſchtimsk an, wo ſich auch bald Die ganze 
Geſellſchaſt zur Rüdkehr nach Wiask anfchidte. Nicht ohne Weh- 
muth trennten ſich unfre Reifenden von den durch längeren Verkehr 
ihnen liebgeworbenen Freunden, den Herren Schwettſoff und 
Schmidt, die von hier aus glei ihre Rückreiſe nad Nifchnes 
Zagilst und Biſſersk antreten wollten. 

Da die Wege inmer- fchlechter geworben waren, fo kamen bie 
Reiſenden erft um 114 Uhr in Soimonowsk an, bis wohin fie ihr 
gefälliger Wirth begleitet Hatte. Seiner Vorſorge hatten fie es auch 
zu danken, daß fie am Morgen ihre Reife nady Minsk ungehindert 
weiter fortfeßen fonnten, indem er durch Aufbietung vieler Mann⸗ 
ſchaft noch in der Nacht eine Fähre über den Mins einrichten lie, 
mittelft welcher fie am Morgen über den Fluß fehten; denn von dem 
vielen Regen war berjelbe fo angefchwollen, Daß es nicht mehr möglidy 
war, wie früher, durch ihn hindurchzufahren. So kamen fie unter 
beftändigem, wenn aud) nicht flarkem Regen Nachmittags um 5 Uhr 
wieder in Miaöl an. 


Neuntes Kapitel. 


Adreife von Mind. — Berg Auſchkul und feine Umgebungen. — 
Kupfergruben Poläkowskoi uud Kiräbinskoi. — Werchuc⸗Uralsk. — 
Weg an dem Uralfluſſe entlang. — Jaspisbrüche von Orsk. — Ural⸗ 
durchbruch. — Orenburg. — Angeknüpfte Bekanntſchaften. — Soge⸗ 
nannte Aörolithe von Sterlitamak. — Salzſtock von Ilezk. — 
Spiele ber Kirgiten. 


Es vergingen einige Tage, ehe Die auf den verfchiebenen von 
Miadt aus angeftellten Excurfionen gefammelten Gegenftände geord⸗ 
net und verpadt waren, die Dann wiederum bon hier aus, wie von 
Katharinendburg und Schlangenberg, nad) Petersburg gejchidt wur⸗ 
ben. Die Abreife nad) DOrenburg war auf ben 16. September feſt⸗ 
gefeßt und die Reifenden hatten fidy vorgenommen, ihren Weg nad; 
der 51 Werfte von Miask entfernten Kupfergrube Poläfowsloi nicht 
auf der großen DOrenburger Straße zu nehmen, fonbern, aufmerk⸗ 
fam gemacht durch mehrere merkwürdige Bebirgsarten, bie am Berge 
Aufchkul und in feinen Umgebungen vorkommen, und die man fchon 
in Miask gefehn hatte, den intereffanteren und zugleich kürzern 
Weg bei biefem Berge vorbei einzufchlagen — ald noch fpät am 
Abend des 15. die Nachricht eintraf, daß ber. viele in den bergans 
genen Tagen gefallene Regen ben Mind und mehrere andere kleine 
Flüffe, die man auf dem Richtwege zu paſſiren gehabt hätte, fo 
angefchwellt habe, daß man biefelben an ben Fuhrten nicht mehr 
durchfahren konnte. Die Reiſenden waren daher, um den Uuſchkul 
zu fehen, gegwungen, erft nach Poläkowök auf der großen Straße, 
bie ſtets auf dem rechten Ufer bes Mias bleibt, zu gehen, und dann 
bon. bort aud eine befondere Gxcurfion nach dem wieder 7 Werfte 


gegen Mittag wieber in Kyſchtimok an, wo fidy auch halb Die ganze 
Gefelfchaft zur Rückkehr nad) Miask anfchicdte Nicht ohne Weh⸗ 
muth trennten fich unſre Reifenden von ben burdy längeren Verkehr 
ihnen liebgeworbenen Wreunden, ben Herren Schwettſoff und 
Schmidt, die von hier aus glei ihre Nüdreife nad) Nifchnes 
Tagilsk und BViſſersk antreten wollten. 

Da die Wege immer. fchlechter geworden waren, fo famen Die 
Reiſenden erft um 114 Uhr in Soimonowsok an, bis wohin fie ihr 
gefälliger Wirth begleitet Hatte. Seiner Vorforge hatten fie es auch 
zu danken, daß fie am Morgen ihre Reife nach Miask ungehindert 
weiter fortfeßen fonnten, indem er durch Aufbietung vieler Mann⸗ 
ſchaft noch in der Nacht eine Fähre über ben Miad einrichten lieh, 
mittelft welcher fie am Morgen über den Fluß febten; denn von dem 
vielen Regen war derfelbe jo angeſchwollen, daß ed nicht mehr möglich 
war, wie früher, durch ihn bindurdygufahren. So kamen fie unter 
beftändigem, wenn aud) nicht ſtarkem Negen Nachmittags um 5 Uhr 
wieder in Miask an. 
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Es vergingen einige Tage, ehe die auf den verfchiebenen von 
Minsk aud angeftellten Excurfionen gefammelten Gegenftände geord⸗ 
net und verpadt waren, Die dann wiederum von bier aud, wie von 
Katharinenburg und Schlangenberg, nad) Petersburg geſchickt wurs 
ben. Die Abreife nach) Orenburg war auf den 16. September feft- 
geſetzt und bie Reifenden hatten fi) vorgenommen, ihren Weg nad 
der 51 Werſte von Minsk entfernten Kupfergrube Polaͤkowskoi nicht 
auf der großen Drenburger Straße zu nehmen, fonbern, aufmerk⸗ 
fam gemadyt durch mehrere merkwürdige Gebirgsarten, Die am Berge 
Aufchkul und in feinen Umgebungen vorkommen, und die man fchon 
in Miask gefehn hatte, den intereffanteren und zugleich kürzern 
Weg bei dieſem Berge vorbei einzufchlagen — ald no fpät am 
Abend bed 15. Die Nachricht eintraf, daß der viele in den vergans 
genen Tagen gefallene Negen den Mind und mehrere andere kleine 
Blüffe, die man auf dem Richtwege zu paſſiren gehabt hätte, fo 
angeſchwellt babe, daß man biefelben an den Fuhrten nicht mehr 
durchfahren konnte. Die Neifenden waren daher, um ben Aufchkul 
zu fehen, gezwungen, erft nach Poläkowök auf der großen Straße, 
bie ftet8 auf dem rechten Ufer des Mias bleibt, zu gehen, und dann 
von bort aus eine befondere Cxcurſion nach dem wieder 7 Werſte 
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Der Regen zwang umnfere Wanderer bald, den Berg zu ber- 
laſſen und den nächſten Weg zur Goldwäſche einzuſchlagen. 

Ein Bafchlirendorf, welches in der Nähe des Auſchkul liegt und 
mit dem Berge einen Namen führt, war von ben Einwohnern ganz 
verlaffen, denn die Baſchkiren pflegen im Sommer zu nomabdifiren 
- und bewohnen die Dörfer nur im Winter. Vergebens wertete 
Brof. Rofe in dem Compteir der Ooldwäſche noch einige Zeit, in 
der Hoffnung, dad Wetter werde fih aufklären und ihm Die Mög⸗ 
lichkeit gewähren, feine geognoftifchen Unterfuchungen fortzufeßen; 
allein der Regen ließ nicht nad) und man mußte abreifen. Als 
Roſe und Hofmann Abends in Poläfowäloi wieder eintrafen, fans 
ben fie Humboldt und die übrige Gefellſchaft ſchon da. Auch ber 
Blan, die Kupfergruben zu beftihen, mußte gleichfall® des Regens 
wegen aufgegeben werden; unfre Heifenden nahmen Daher von den 
Herren: Anofioff und Hermann, die Humboldt bis hierher begleitet 
hatten, Abfchied und fehten ihre Reife fogleich weiter fort, Die nun 
ohne Aufenthalt über Orsk nad) Orenburg ging. 

Sie fuhren in der Nacht über die Scheide zwifchen dem Mi, in 
befien Nähe Poläkowskoi liegt, und dem Uralfluffe und wechſelten 
am Morgen ded 17. September die Pferde in Riſſajewa, einem von 
Teptären Ceinem befonderen Stamm der Baſchkiren) bewohnten 
Dorfe, das ſchon in dem Thale des Ural liegt, an welchem num 
ber Weg fortan entlang ging. Dad Thal ift bier ſchon breit und 
fieppenartig und von niedrigen waldigen Bergen begleitet, erhält 
aber viefen fleppenartigen Charakter immer mehr, je mehr man in 
bemfelben na) Süden vorrüdt. Der Uralfluß hat bis Ordk faft 
genau eine fübliche Richtung, tritt alfo bald gänzlich aus dem Ural⸗ 
- gebirge heraus, das feine füdweſtliche Richtung befonderd im An⸗ 
fang beibehätt, während bie öftliche Kette des Ilmengebirges ſchon 
faft von Miask aus eine fühliche Richtung angenonımen hat. Hier⸗ 
durd) erweitert ſich das hal bis zu einer Breite von zwei Länge⸗ 
graben und die begleitenden Gebirge entſchwinden fehr bald aus 
den Augen. Doc trägt dazu nicht allein ihre größere Entfernung 
von dem Uralfluffe, jondern auch ihr veränderter Charakter bei. 
Die Ilmenkette feht ſchon ald niedriges Gebirge dieſſeits Stepnaja 
über den Ui und zieht fih dann als ſolches in bie Kirgifenfteppe 
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fort; ebenfo verliert auch der eigentliche Ural bald an Höhe, in- 
dem er in gleichem Maaße nad umd nach an Breite zunimmt, fo 
baß er zulegt weniger als eine Gebirgslette erfcheint, ſondern viel⸗ 
mehr wie ein niebriged Gebirgsplateau. Mit biefem veränderten 
Charakter verändern fi aud Die Namen, indem die Fortſetzung 
bes Ilmengebirges in der Kirgiſenſteppe anfänglid den Namen 
Dſchambu Karagaian von dem 51. Breitengrabe, zwifchen den Flüſ⸗ 
fen Dr und Tobol den Hamen Sara Edyr Tau, und endlich den 
Namen der Mugodſcharskiſchen Berge erhält, die Fortſetzung Des 
Uralgebirges aber unterhalb der Breite von WercyUralst bis Orsk 
bon ben bewohnenden Bafchliren erfi Kyrkty und dann Irenbil ges 
nannt wird. 

Erf am Nachmittage um 2 Uhr kamen die Neifenden in ber 
Kreisſtadt Werch⸗Uralsk an. Der viele Regen der vergangenen 
Tage, der auch Die ganze Nadıt und den Vormittag nicht aufgehört, 
hatte die Wege fehr verfchlechtert, fo daß Die Reife nur fehr lang⸗ 
fam vorwärts ging, Unterfuchungen aber über etwa noch am Wege 
anftebendes Geftein gänzlich unterbleiben mußten. In Werch⸗Ura Hl 
erreichte man die Drenburgfche Linie, welche von Hier aus am Ural 
entlang bis zum Kaspiſchen Meere geht, und an ber auch bie 
Heifenden ihr Weg weiter führte. Sie fanden auf biefer Linie 
dDiefelben Einrichtungen wieber, die fie auf ben früher von 
ihnen beseiften Zinien, von denen Die Orenburgſche nur eine Fort⸗ 
fesung ift, hatten kennen lernen. Auch hier beſteht bie Linie aus 
einer Reihe Pleinerer und größerer etwas befefligter Ortichaften, bie 
den Namen von Borpoften, Redouten und Feflungen führen, und 
bie am obern Ural bis auf Werch⸗Uralsk und Orök ſämmtlich auf 
der rechten Seite deö Ural liegen. Die fogenannten Feſtungen find 
bon Zeit zu Zeit zwifchen Den Heinereh Dertern angelegt, und zu 
diefen gehören am obern Ural von Werch⸗Uralsk an die Ortſchaf⸗ 
ten Magnitnaja, Kiſylskaja, Urtaſimskaja, Zanalyglaja und Orskaja. 

Die erftere biefer Feſtungen hat ihren Namen von dem in ber 
Nähe befindlichen Magnetberge, Wu Utaſſe Tau, erhalten, den bie 
Reifenden leider nicht ſelbſt befuchen konnten, ba fie in der Nacht 
durch Magnitnaja veiften. Der Magnetberg liegt 7 bis 8 Werſte 
norböftlih von ber Feſtung jenſeits des Uralfluſſes in einer Keinen 
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Gebirgäkette. Seine Höhe beträgt 270 Toiſen über Orenburg. 
Sein Erz, welches 75 bis 80 Procent Roheifen giebt, wird in der 
Eifenhütte Belorezk verſchmolzen, Die jenjeitd deö Ural an der Bes 
laja in etwas höherer Breite als Magnitnaja liegt und jährlich 
150,000 Bub Roheiſen producirt. Der ganze dazu nöthige Vor: 
rath von Erz wird im Sommer in 3 bis 4 Wochen von 150 Berg- 
leuten gewonnen. 

Am Bormittage bed 18. September erreichte man bie Feftung 
Kiſylskaja. Vier bis fünf Werſte nordöſtlich von derſelben in der 
Kirgiſenſteppe kommen mehrere kleine Granitkuppen vor, die mit 
Tannen bewachſen ſind und wie Inſeln aus der ſonſt baumloſen 
Steppe hervorragen. Am Morgen. des folgenden Tages traf man 
bei der Redoute Tereklinskoi ein. Der große Mangel an Bauholz 
zeigte fid) Hier recht deutlich an ben ſchlechten niebrigen Häufern 
der Sofafen, die nur aus einem Stod beftehen und faſt überall ohne 
Dad find. Um 5 Uhr Nachmittags waren die Reifenden in Orsk, 
der Hauptfeftung der Ober-Uralifchen Linie. Im Jahre 1850 zählte 
biefelbe 2183 Einwohner. Sie liegt auf dem linken Ufer des Ural, 
aber ſchon auf feiner fünlichen Seite, da kurz zuvor derſelbe feine 
weftliche Richtung angenommen bat. An der Biegung, weldye der 
Fluß hier macht, verbindet fid) mit ihm der von Dften kommende 
Dr, deffen Richtung eigentlich der Ural nad, feiner Bereinigung 
nur fortjeßt, und in dem fpigen Winkel, welcher von bem rechten 
Ufer bed Or und dem linfen deö Ural gebildet wird, ift eben bie 
Beftung angelegt. Sie ift ſchon von weiter, Berne fihtbar, Da Die 
Kirche der Feſtung auf der Preobaſchenskaja Bora, einem nad allen 
Seiten flach abfallenden Hügel, erbaut ift, der zwar an unb für 
ſich unbedeutend, doch in der Ebene Hoch erjcheint. 

Die Gegend von Ordk ift durch den Jaspis berühmt, ber ſich 
zwar fchon am ganzen ſüdlichen Ural, von Poläkowskoi an, häuflg 

findet, doch in ber größten Menge und in den größten Maffen in 
- ber Gegend von Orsk vorkommt. Er läßt ſich bier in Blöden von 
beträchtlicher Größe gewinnen, und es find daher aud an mehreren 
Orten Brühe für bie Katharinenburger Schleiferei errichtet. Um 
Die Zagerungsverhältniffe dieſes Jaspis näher kennen zu lernen, vers 
weilten die Reifenden etwas in Orsk und befuchten wenigftens einen 
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ber Brüche, welcher 7 Werfte nördlich von der Feſtung entfernt 
liegt. Der bier vorfonımende Jaspis ift von graulichgrüner Farbe 
ohne Streifen und Flecken und bildet ein bedeutend mächtiges Lager. 
Unter den übrigen Jaspisbrüchen in der Gegend von Orsk find bie 
wichtigften bie, weldhe am Dr, 7 bis 8 Werſte öftlih von Orst 
entfernt liegen; fie konnten, weil e8 ſchon finfter geworben war, 
von unfern Neifenden nicht mehr befucht werben. Der Jaspis 
kommt an den übrigen Orten, wo er ſich findet, von verſchiedener 
Farbe vor, am häufigften find indeffen immer die grünen Abänderun- 
gen, wenn gleich auch Diefe nicht immer von gleicher Schönheit find 
und dad Grün oft in ein förmliches Orau übergeht; nächſtdem finden 
ſich befonder8 bräunlichrothe Abänderungen, fowie auch bunt farbige 
und unter dieſen ber fchöne Bandjaspis, deffen ſchon früher Erwähnung 
gefchah und in welchem bräunlichrothe und lauchgrüne Lagen mit einan⸗ 
der wechſeln. Zuweilen ift der Jaspis ganz mit Adern-von weißem 
Duarz ober einem Gemenge von Quarz und Piftazit durchſetzt; auch 
enthält er ofter eine Menge Eifenkied in Fleinen Kryſtallen eingefprengt. 

Der Irendik, weldyer ſich in feiner ſüdlichen Erfiredung zu 
einem förmlichen Gebirgoͤplateau auöbreitet, rückt hierbei wieder mehr 
nad Dften vor und nähert fi, auf dieſe Weife wieder. dem Ural: 
fluffe, der auch feinerfeitd oberhalb Urtaſymskaja's eine etwas weft- 
lichere Richtung annimmt, fo daß ſchon in einer Entfernung von 
12 Werften die Berge anfangen, durch welche der Ural, eine Quer⸗ 
fpalte benußend, ſich hindurch gedrängt bat. Man hat alfo, dem 
Laufe des Ural folgend, ein Profil der ſämmtlichen Gebirgsarten 
des Irendik zu erwarten, und wiewohl daffelbe fchon von Hofmann 
und Helmerfen unterſucht war, fo wünſchte Prof. Rofe doch, es 
aus eigener Anficht Fennen zu lernen. Während nun Humboldt, 
um feine Zeit zu verlieren, jobald man von dem Jaspisbruche zu⸗ 
rückgekehrt war, noch bei einbredyender Nacht Die Reife nach Oren⸗ 
burg fortfeßte, blieb Prof. Rofe die Nacht über in Orsk, um am 
Morgen des folgenden Tages gemeinfchaftlich mit Herrn Hofmann, 
ber ſich bereitwilligft zum Begleiter und Führer auf diefer Expedi⸗ 
tion erboten Hatte, den Durchbruch ded Ural zu befichtigen. 

Sie brachen demnad am Morgen ded 20. September fo früh 
als möglich auf, fchickten ihren Wagen auf dem großen Wege, ber 


310 


in größerer Entfernung von dem Uralfluſſe geführt ift, nach Chas 
barnoi, der nächſten, 26 Werfte von Orsk entfernten Station, und 
ritten ſelbſt, begleitet von einigen Koſaken, bie fie vor etwaigen 
Veberfällen der Kirgifen hüten follten; den Fußpfad, der hart an 
dem rechten Ufer des Fluſſes entlang geht. 

Eine ſolche Eskorte Hatte au am vorhergehenden Zage Hum- 
boldt erhalten und erhält überhaupt jeder Reifende an ber mittleren 
Wralifcyen Linie; denn die Grenze von Orsk 618 Orenburg tft eine 
ber unficherfien des ruffiichen Neiched. Sehr häufig noch madyen 
Die Kirgiſen, welche die Steppe fübwärts und weſtwärts der mitt- 
leren und unteren Uralifchen Linie bewohnen, und Die zu der Meinen 
‚Horde gehören, den Uralfluß überfchreitend, feindliche Einfälle in 
das zuffifche Gebiet und rauben Menfchen und Vieh. Die erfteren 
verlaufen fie den Khiwenſen, im Süden bed Aralfees, welche die 
Auflen ald. gute Arbeiter fchäßen und zu ihren weitläufttgen Kanal⸗ 
arbeiten in der Dafe des Amu-Deria, die fie bewohnen, gebrauchen 
und daher theuer bezahlen. Die Nachbarſchaft von Khiwa ift Daher 
eine ber-Haupturfachen bes feindlichen Zuftandes der Brenze. Man fagt 
dag an 6000 Ruſſen in Khima in der Gefangenſchaft ſchmachten“), 
denen, da fie Durch die Steppen von ihren Baterlande getrennt find, 
ein Entweichen faft unmöglid) gemadt if. Um von den Einfällen 
der Kirgifen gleich ‘in Kenntniß gefeßt zu fein, find zwiſchen den 
Redouten und Feſtungen der Linie noch von Zeit zu Zeit hölzerne 
Marten (fogenannte Majaks, von Balken zufammengefügte, oben 
‚ etwas abgeflumpfte Pyramiden, zu denen von außen eine Treppe 
Hinanfführt) errichtet und Wachtpoſten Darauf geftellt, Die von allen 
Veränderungen in der Steppe den nädften Feſtungen der Linie 


*) Prof. Roſe bemerkt hierzu: Diefe Zahl gründet ſich auf die Angabe 
von Murawieff, der felbft Jängere Zeit in Khiwa gefangen gehalten wurde. 
Nach dem 1840 mit dem Khan von Khiwa abgefchloffenen Vertrage, nad 
welchen bie ruſſiſchen Gefangenen ausgeliefert werben follten, find jedoch nur 
745 Ruffen zurücgefehrt und nach ber Ausſage ber Zurüdgelehrten nur 
18 in Khiwa geblieben. Der Khan von Khiwa hat Übrigens in Folge biefes 
Vertrages in einem Ferman erflärt, daß alle Chriften und ihr Eigenthum unter 
den Schub des Khans geftelt würden und künftig unantaftbar fein follten, 
wodurch nun wohl die Verhaͤltniſſe an der Grenze fich auders geitalten und 
einen friedlicheren Charakter annehmen werben. 
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durch abgefanbte Boten oder durch Feuerzeichen berichten müſſen. 
Außer den Kofaken find auch noch die Bafchliren zu dem Vorpo⸗ 
ftendienft an der mittleren Uralifchen Linie verpflichtet, inden fie 
ftatt des früheren Tributs jebt 15,000 Mann auf ihre eigene Koften 
zu ftellen Haben, um dieſen Felddienſt zu verrichten. 

Unter den Kofaken, welche Profeſſor Roſe begleiteten, befand 
fi auch ein junger Pole, Namens Johann Witkiewicz, der in neues 
rer Zeit vielfach die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fi) gezogen hat. 
Er war früher ein Zögling des Gymnaſiums zu Kroze im Wilna- 
jhen Gouvernement, wurde aber, erft 14 Jahr alt, mit mehreren 
anderen feiner Kameraden wegen politifcher Urfachen nody bei Leb⸗ 
zeiten des Kaiferd Alexanders nad) Orsk verbannt und verurtheilt, 
zeitlebend gemeiner Koſak zu bleiben. Witkiewicz benubte in 
Orsk feine freie Zeit zur Erlernung ber .orientalifhen Spraden, 
beſonders des türkiſch⸗kirgiſiſchen Dialekt’S, des Berfifchen und des 
Arabiſchen, wozu er in Orsf Gelegenheit fand, und worin er es 
bald zu großer Wertigkeit brachte. Er mochte wohl, da fi ihm 
bei der Xhronbefteigung des Kaiſers Nikolaus Feine Ausficht zu 
einem beffern Looſe eröffnete, die Abſicht Haben, bei erfter Gelegen- 
beit durch Die Steppen der Kirgiſen zu entweichen und ſich auf 
diefe Weife einen Weg nad) Europa zu bahnen. Humboldt, welcher 
in Orsk von diefen jungen Polen hörte und von ihrem beflagens- 
werthen Schifal ergriffen war, verwandte ſich bei feiner Rückkehr 
nad) Peteröburg für drei derfelben perſönlich beim Kaiſer Nicolaud. 
Die Verwendung hatte die glüdlichften Folgen. Witkiewicz wurbe 
äuerft bei der Grenzkommiſſion in Orenburg angejtellt und Tpäter 
ald Hauptmann über Bokhara nad) Kabul geichidt und der ruſſi⸗ 
fchen Gefandtfhaft in Berfien unter dem Herrn bon Simonitſch 
beigegeben, wodurd er in Afghaniftan mit dem berühmten Reiſen⸗ 
den Sir Alexander Burnes zufammentraf. Nach der Zeit wurde 
Witkiewicz über Tiflis aus Perſien zurüdberufen, ba die ruffifche 
Regierung bie dortigen Verhandlungen nicht billigt Kaum in 
Peteroburg angelommen, nahm ſich der talentvolle junge Mann im 
Unfang des Jahres 1840, wahrfcheinlich aus gefränktem Ehrgeiz, 
das Kleben. — 

Auf dem Wege, den Prof. Roſe an dem rechten Ufer bed Ural⸗ 
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fiuffes einſchlug, burchfchneibet man einen befonderen Höhenzug bed 
Irendik, der etwa 3 Werfte breit, von der darauf folgenden Haupts 
maffe durch ein etwa 10 Werfte breites Thal getrennt ift, an deſſen 
jenfeitigem Abhange, aber noch vom Ural entfernt; Chabarnoi Liegt. 
Der Fluß bat ſich in dem Querthale dieſes Höhenzuges ganz auf bie 
linke Seite gezogen und läßt daher auf der rechten Selte zwifchen ſich 
und den Bergen noch einen ſchwach geneigten Abhang, auf welchem 
entlang gehend man die Beichaffenheit des Höhenzuges gut unter- _ 
ſuchen kann. Er bildet Tauter einzelne hervorfpringende Felſen von 
geringer Höhe, die durch Eleine mehr oder weniger breite Schluchten 
und Thäler getrennt find. Diefe find mit Dammerde und Gras 
bededt, während die Kelfen von aller Vegetation entblößt find. Die 
Gebirgdarten des Höhenzuges beftehen hauptſaͤchlich aus dichten 
Orünſtein, Kieſelſchiefer und Serpentin. 

Nach Beſichtigung der Felſen durchſchnitten die beiden Reiſen⸗ 
den in diagonaler Richtung die Ebene bis Chabarnoi, wo ſie 
den vorangeſchickten Wagen fanden und von nun an in ihm und 
auf der großen Straße ihren Weg weiter fortſetzten. Gleich hinter 
Chabarnoi erheben ſich die Berge wieder, die auch hier nur eine un⸗ 
bedeutende Höhe erreichten (die größte Höhe zwiſchen Chabarnoi.und 
Guberlinsk liegt nur 850 Fuß über Orenburg) ein Fegelförmiges 
und Fuppenförmiges Anfehen haben und auch hier von aller Bege- 
tation entblößt find. Die Berge beftchen in der Negel aus Grün- 
‚fein und bie Thäler aus Serpentin. Bis zur Hälfte des Weges 
nad) der nächſten Station Ouberlinsf (26 Werfte von Chabarnoi) 
geht der Weg auf der Höhe zum Theil über die Kuppen fort und 
gewährt einen vollfommenen Ueberblick der Gegend, deren höchſt 
eigenthümliche8 Anfehn man nur mit einem tobenden Meere, das 
plögßlich erftarrt ift, vergleichen Fann; dann fenkt fi der Meg bis 
Ouberlindl. Hier tritt die Guberla, ein Fleiner Fluß, aus dem Oe⸗ 
birge heraus, die Berge treten vor feiner Einmündung zurüd und 
umſchließen ein halbzirkelförmiges Thal, deffen Baſis der Uralfluß 
bildet und an deſſen oberftem Bogen der Heine Ort mit feiner Kirche 
und dem Thurme darauf recht maleriſch liegt. 

Nach Ilinslaja, der vierten Station von Orok, gelangten fie 
mit einbrechender Nacht und erhielten hier zu ihrer Bedeckung drei 
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Baſchkiren, die mit Spieß und Bogen beivaffnet, und mit ihren 
ſpitzen Müßen bebedt, bie Reiſenden eine Zeitlang begleiteten, fid 
aber in der Dunkelheit der Nacht bald aus dem Staube machten. 
Auf der folgenden Station gab man ihnen Feine Escorte, fie blieben 


daher den größten Theil der Nacht ohne Bedeckung, erlitten aber 


befienungeachtet feinen Unfall und erreichten glüdlih am Morgen . 
des 21. Sept. Kradnojardf und am Mittag um 2 Uhr Orenburg. 

Kradnvjardf, mit 6472 Einwohnern (nad der Zählung von 
1850), ift einer der größeren Orte der mittleren Uralifchen Linie. 
Die Gegend ift faft völlig eben, nur bin und wieder fah man einen 
weißen Sandſtein mit fühligen Schichten anftehen, ber nun das 
herrfchende Geftein in der ganzen Gegend wird und durch bie 
Kupfererze (Walachit und Kupferlafur), die er flellenweife einge: 
mengt enthält, Gegenfland eined bedeutenden Bergbaued if. Auch 


bei Krasnojarsk wurde ein folcher eine Zeitlang betrieben, wie man 


an den Halben, die fi in einiger Entfernung vom Wege befinden, 
fehen Eonnte. Andere, theils noch in Betrieb ftehende, theils auch 
ſchon aufläffige Kupfergruben befinden fich den Ural weiter abwärts 
und noch häuflger an der Salmara und deren Zuflüffen, dem Sal- 
myſch, Jängis und der Kargala, ja felbft in der Sirgifenfteppe auf der 
linken Seite bed Ural. Weiter nady Orenburg zu nimmt der Sand- 
ftein eine rothe Farbe an. 

In Orenburg fliegen Die Reifenden in dem Haufe des Oberften 
Heren don Timaſcheff ab, wo and Humboldt, der ſchon am Mor- 
gen angelommen war, eine gaftlidhe Aufnahme gefunden hatte. 

Die Stadt Orenburg hat ſchon niehrfach ihre Stelle gewech⸗ 
jelt, denn fie wurde zuerft bei Anlegung ber Orenburgfchen Linie 
im Jahre 1738 an der Stelle gebaut, wo dad jebige Orsk ſteht, 
fpäter aber, ald man diefe Lage für ben Hauptwaffenplatz fowie in 
RKückſicht auf den Handel nicht paſſend fand, im Jahre 1741 weiter ab⸗ 
wärtd an den Ural an den Ort, wo jebt Krasnojardk fieht, verlegt, 
biö endlich 1742 diejenige vortbeilhafte Lage für fie gewählt wurde, 
die fie jebt hat. Sie behielt ihren Namen nad) der erfien Lage 
an dem Dr, das erfle Orenburg wurde aber nachdem Ordk und 
dad zweite Kradnvjardl genannt. 

Drenburg ift bie Hauptſtadt des Gouvernements, Die Haupt: 


314 


feftung ber Orenburgſchen Linie und der Hauptſitz des aſtatiſchen 
Karawanenhandels. Im Jahre 1849 zählte die Stadt. 7402 Ein- 
wohner. Sie ift von einem bedeutenden Umfange und hat große 
breite, doch ungepflafterte Straßen mit einzeln ftehenden Häufern, un⸗ 
ter denen fich mehrere anfehnlicye fleinerne Gebäude befinden. Sie 
liegt unmittelbar an dem redjten Ufer des Ural, drei Werfte oberhalb 
des Einfluffed der Salmara in denfelben In einer hoben trodenen 
"Steppe, durch welche der Ural zwifchen 10 bis 15 Lachter hohen 
Ufern fließt und in welchen man den rothen feinkörnigen Sanb- 
flein der Gegend in horizontalen Schichten anftehen fieht. Bei der 
fteppenartigen Natur. ver Umgegend erfreut und überrafht um fo 
mehr ein fehöner großer Park auf einer Inſel im Ural oder viel⸗ 
mehr zwifhen dem alten und neuen Bette deö Ural, in welchem ſich 
hohe Bäume von der Schwarz. und Süberpappel und von Weiden 
finden. Auch ein Tempel fieht Hier mit Säulen von weißem Dichten 
Kaltftein, der in Dem Berge Grebeni, 20 Werſte nördlich von Orenburg, 
gebrochen wird. Kür den bebentenden Handel mit den Kirgifen, Bokha⸗ 
ren und Khiwenſen ift auf ber Sübfeite ded Ural, zwei Werfle von ber 
Stadt, der große aflatifche Taufchhof gebaut. Er iſt mit einer großen ſtei⸗ . 
nernen Mauer in Form eined Quadrats, bon welchem jede Seite 100 Fa⸗ 
den lang ift, ungeben und bat zwei Eingänge, einen für Die euro- 
päifchen und einen für die aflatifchen Kaufleute Humboldt befuchte 
ihn in Begleitung des Zolldirektors Suſchkoff. 

Die Reifenden verweilten in Orenburg einige Tage und durf⸗ 
ten jo hoffen, in diefem Hauptfite des Verkehrs mit Inner Aflen 
die intereffanteften Bekanntfchaften zu machen. „Leider“, fagt Prof. 
Rofe, „täufchte und dieſe Hoffnung in Bezug auf den erſten Mann des 
Gouvernementd, den General⸗Gouverneur v. Effen, ber nur wenige 
Tage vor unferer Ankunft Orenburg verlafien hatte und auf einer 
Inſpectionsreiſe der Linie begriffen war, wo wir ihn den 18. Scht. 


in Sirtinskoi Redut am frühen Morgen auf einige Augenblide ges 





fehen hatten. Da er umd von allen Seiten umd befonderö ven uns. 
feen Neifegefährten Hofmann und v. Helmerfen ald ein Mann 
bon Geiſt und Her; gerühmt wurbe, der jede wiſſenſchaftliche Un⸗ 
ternehmung mit dem größeften Eifer zu unterflüßen bemüht wäre, 
jo mußten wir um fo mehr. bevauern, daß feine Dienſtverhaͤltniſſe 
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ihn während unfer® Aufenkhaltes von Orenburg entfernt hielten.“ 
Dagegen erzählt Hanften in feinen fon mehrfach erwähnten 
„Reife- Erinnerungen" Folgendes: Alexander von Humboldt Hatte 
einige Wochen vor und Diefelbe Linie von Omdk nach Orenburg be 
reif. Bon Omsk Hatte man einen General Zuitwinoff ihm vor- 
angefchidt, um Vachtquartier für ihn und fein Gefolge zu beftellen 
und feinen Empfang vorzubereiten. Aus biefen eleganten Borboten 
und dem pompöſen Empfange fchloffen Die Bauern längs der Linie, 
weldye wußten, daß bie Kaiſerin eine preußiſche Bringeffin fei, Hum⸗ 
boldt wäre des Kaiferd Schwiegervater. Kurz vor feiner Ankunft 
in Orenbarg hatte er einen Brief an den General von Eſſen ge- 
ſchrieben, worin er ihn erfuchte, einige feltene Thiere, bie fich in ber 
Umgegend von Drenburg finden, und weldye ex bei feiner Ankunft . 
für das zoologiſche Mufeum in Berlin ausflopfen laſſen wollte, 
fchleßen oder fangen zu laſſen. Da Humboldt eine ſaſt unleſerliche 
Hand fchrieb, Tonnte Elfen ben Brief nicht lefen, und er ging ver- 
geben® von Hand zu Hand unter Orenburg's Offizieren, biß er end⸗ 
lich in Die Hände eines Ingenleur⸗Lieutenants Agapieff kam, welcher 
glädlich genug war, ihn zu entziffern und eine leſerliche Abſchriſt 
davon zu nehmen. 8 Eſſen diefelbe empfing, wurde er außeror⸗ 
dentlich enträftet über eine ſolche Zumuthung und er brach in bie 
Worte aus: „Ich verftehe nicht, wie der König von Preußen einem 
Mann, der ſich mit folchen nichtäwürbigen Dingen befaßt, einen fo 
hohen Rang geben Bann.” Er hielt ed darauf plötzlich für nothwen⸗ 
Dig, eine Vifitationdreife nad, Ufa zu machen und traf fo Herrn 
son Humboldt auf der Landſtraße zwifchen Ufa mb Orenburg. 
Beide Herren ſtiegen auß ihren Wagen und belomplimentirten ein- 
ander, worauf beide Die Neife nach entgegengefeßter Richtung fort: 
feßten. So vermied ed Eſſen Hüglidh, vor Humboldt Proben feiner 
Anſicht von den Wiflenfchaften und ihrem MWerthe darzulegen.” 
Schr glucklich ſchätzten ſich die Neifenden, den General⸗Major 
von Gend kennen zu lernen, der durch feine Kenntniß der Geogra⸗ 
phie und des politifchen Zuſtandes von Mittelaflen, womit er fidy 
aus Borliebe und durch feine Stellung als Praͤſident der aftatifchen 
Grenzcommiſſion veranlaßt, viel beichäftigt hatte, ihnen allen, beſon⸗ 
ders aber Humboldt, großes Intereſſe einflößte. Er haste durch bie 
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Karawanen, bie aus Bokhara, Taſchkend, Khokand und der Kir⸗ 
giſenſteppe häufig nach Orenburg kommen, eine Menge Nachrichten 
über dieſe und die angrenzenden Staaten eingezogen, die um ſo 
fhäßbarer find, als fie bei der großen Unzugänglichkeit dieſer Staa⸗ 
ten für Europäer auf birectem Wege gar nicht oder nur mit ben 
größten Schwierigkeiten erhalten werden können. Ebenfo hatte er 
auch eine große Anzahl Marfchrouten der verfchtedenen Karawanen, 
die er Humboldt mittbeilte, gefammelt und Bier wie überall durch 
lange Erfahrung und durch Bergleichung der verſchiedenen Ausſagen 
das oft abfichtlich Entftellte erkennen und das Falfche von dem Wah⸗ 
ren fcheiden gelernt”). Außerdem theilte er den Reiſenden aud) 
viele Nachrichten Über Die Naturprodufte der Kirgifenfleppe mit und 
Tonnte ihnen auch einige derfelben lebend vorzeigen, da er in feinen 
Ställen einen Tirgififchen Ziegenbod mit langen und feinen Haaren, 
einen vortrefflichen turkfmenifchen Henaft u. f. w. hatte. Die turl- 
meniſchen Hengfte find unter dem Namen Argamak befannt ımd 
bilden eine befondere Race von Pferden, die durch ihren fchnellen 
Lauf berühmt find. Man kann auf ihnen, fchreibt Helmerjen, in 
24 Stunden 100 Werfte, ja fogar in 3 Tagen 400 Werfte zurüd« 
legen. Sie werben in Khiwa befonders gefhäßt und die beften 
Renner bier mit 100 Khiwaer Dukaten (& 34 Silberrubel) das 
Stüd bezahlt; die gewöhnlichen Preiſe find 30 bis 40 Dufaten. 
Da General end der deutfchen Sprache vollfommen mächtig war, 
fo waren die Unterhaltungen mit ihm für unfre Neifenden um 
fo angenehmer und Ichrreidyer. 

Bon den Berfonen, mit denen fie fonft noch viel zuſammen⸗ 
Samen, gedenkt Prof. Rofe noch der Herren Suſchkoff, Subkowoki 
und Karelin. Hr. Zolldirector Sufchkoff, ein eben fo unterrichteter 
Mann wie angenehmer Gefellfeyafter, theilte Humbolbt fehr viele 
Nachrichten über den Handel von Orenburg mit, und trug über: 
haupt durch feine gaftliche Aufnahme und das liebenswürbigfie Ent- 


*) Einen Theil diefer Sammlungen hat Hr. v. Helmerfen unter dem Ti⸗ 
tel: Nachrichten über Chiwa, Buchara, Chokand und ben norbweflichen Theil 
bes chinefifchen Staats, gefammelt vom General-Mafor Gens, herausge⸗ 
geben. (Band 2. ver „Belträge zur Kenniniß bes ruſſ. Reiches 36. 36.) 
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gegenfommen bei allen Wünſchen der Reiſenden fehr viel zur Uns 
nehmlichkeit ihres Aufenthaltes in Orenburg bei. 

Hr. Sublowäli ift Oberſt ber Kofalen von der Linie und ein 
- Mann von vieler Tapferkeit und Entſchloſſenheit, der fi in dem 
immerwährenden Heinen Kriege, in dem die Kofalen der DOrenburg'- 
ſchen Linie mit den Sirgifen leben, bei vielen Gelegenheiten ausge: 
zeichnet hat und daher auch ber Schreden ber Kirgifen if. Er war 
ed auch, ber zum Wührer ber Bebedung der rufjifchen Karawane 
auderfehn wurde, bie im Jahre 1825 von Orenburg nach Bolhara 
gehen follte, eine Expedition, die durch ihre tapfere Gegenwehr bei 
dem lieberfall ber Schiwenfen fo berühmt geworben if. Es war 
dies die erfte ruffiiche Karawane, welche die Drenburger Kaufleute 
nad) Bokhara abjandten. General v. Efien Hatte fie Dazu aufge 
fordert, um bem Handel mit Dem weftlichen Theile von Inner-Aficn 
eine größere Ausdehnung zu verleihen, und gab der Karawane eine, 
wie es fchien, hinreichende Bebedung von 500 Mann Kofalen mit, 
die unter ben Befehl des Oberſten Subkowski geflellt wurden. In 
der Steppe aber wurde die Karawane bon 10 bis 12,000 Khiwen- 
fen überfallen; die Ruſſen vertheidigten fi, mehrere Tage lang mit 
vieler Tapferkeit, fügten, ohne felbit viel zu leiden, ihren Feinden 
beträchtlichen Schaben zu, mußten fidy aber doc, zuleßt mit Berluft 
eines großen Xheiled ihrer Waaren nach Orenburg zurüdzichen. — 
Leider Eonnten unfre Reifenden aus der Unterhaltung mit Oberft 
Subkowski nicht den Vortheil ziehen, den fie wünfchten, da bie ge= 
genfeitige Mittheilung nur mit Hülfe Anderer gefchehen konnte. 

Herr Karelin war früher Hauptınann im ruffifchen Heere gewe⸗ 
fen und lebte damald in Orenburg ald Privatmann. (Er wurbe 
in neuerer Zeit wieder in Aktivität gefeßt und hat die Feſtung 
Nowo⸗Ulexandrowok an ber Norboftfeite des Kaspiſchen Meeres ge⸗ 
gründet). Er iſt ein großer Freund und Kenner der Naturgefchichte 
und befitt fehöne naturhiftorifhe Sammlungen, welde, da fie be 
fonderd Gegenflände aus den Umgebungen Orenburg's enthielten, 
für bie fremden Naturforſcher um fo mehr von Intereffe waren. Die 
Sammlungen erfireden ſich über alle Reiche der Naturgefchichte, Doch 
find die entomologifchen am bebdeutendften. Ein vorzůgliches Interefle 
flößte aber Hr. Karelin außerbem unfern Reiſenden durch das Ver⸗ 
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fondert if. Der weſtliche dieſer Berge führt den Namen bes 
Wachtberges (Karaulnaja Bora), da man auf ihm als bem höhe- 
ren eine Warte und eine Heine Citadelle errichtet hat, in welcher 
bie fehwereren Verbrecher, die in dem Salzwerke arbeiten, des Nachts 
über bleiben. An feinem fübweftlichen Abhange befindet ſich eine 
Höhle, die beftändig Eis enthalten fol, was unfre Neifenden auch da⸗ 
rin fahen. Die Zuft hatte in der Höhle eine Temperatur von 50 R., 
außerhalb berfelben 10° R. In dem öftlichen Berge hat man Steins 
brüche angelegt. 

Unmittelbar im Süden des Seed und der Oypsberge, in der 
daran ſtoßenden Steppe, liegt nun der ungeheure Salzſtock, an ber 
Oberfläche durch nichts bemerkbar und mit einer mehr ober weniger 
bien Lage eines gelblichen Sandes bebedt. Ein Tleiner Bach mit 
_ fügen Waſſer, die Heine Jelſchanka genannt, fließt in füdlicher Rich⸗ 
tung darüber bin, nachdem er fih um bie Süboftfeite der Gyps⸗ 
berge gewunden hat; ein anderer findet ſich auch auf der Weftfeite 
der Berge, zwiſchen biefen und der Stolonie, doch bat berfelbe im 
Sommer gewöhnlic; fein Waffer und bildet nur ein trockenes Bach⸗ 
gerinne, dad im Süden der Gypsberge auf bie Heine Jelfchanla zus 
führi. Diefe felbft verbindet fich fpäter mit der großen Selfchanfa 
und durch diefe mit dem Ilek, der von Ilezk felbft nur 5 Werfte 
entfernt ift. 

Die Mächtigfeit der ben Salzſtock bedeckenden Sandſchicht ift 
nach ber Unebenheit ber welligen Oberfläche verfchieben und beträgt 
einige Buß Bid einige Lachter. Sie ift ſehr veih an Mafler, bas 
fid) von den höher gelegenen Bunkten auf dem tiefer liegenden Stein⸗ 
falz wie auf einer Thonſchicht fammelt und theils ſüß, theild ſchon 
mehr oder weniger gefalzen if. Wie weit ſich Darunter der Salz⸗ 
ftod nad) den verfchiedenen Richtungen Binzieht, ift noch nicht voll 
ftändig ausgemacht; durch angeftellte Bohrverfuche hat man fi nur 
von feiner außerordentlichen Ausdehnung überzeugt. Er fängt gleich 
füblich von den Oypöbergen an, und feßt von bier in füßlicher Rich⸗ 
tung bis auf eine Entfernung von 1006 Safchenen fort; in oſtweſt⸗ 
licher Richtung beträgt feine bekannte Ausdehnung 767 Safchenen 
und in ſenkrechter Richtung 68 Safchenen. Wahrfcheinlich ſetzt er 
aber jenſeits Diefer Grenzen noch viel weiter fort, wenigftend wur⸗ 
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ben bie Verſuche zur Erforſchung ber Mächtigkeit des Salzſtockes 
in einer Tiefe abgebrochen, wo das Steinſalz nod) in veränderter 
Richtung anftand. Die Arbeiten, die am 18. Sept. 1821 ihren Ans 
fang nahmen und Bid zum 1. April 1823 dauerten, wurden übrigens 
nur aud dem Orunde gänzlich eingeftellt, ‚weil Die Anweifung bed 
Oeldes zur ferneren Fortſetzung bderfelben unterblieb. Der Director 
des Salzwerked, Herr Strukoff, theilte Humboldt auf beflen Wunſch 
einen Auszug aus dem bei dieſen Bohrarbeiten geführten Journale 
mit, fo wie auch eine kurze Befchreibung und einen Plan bed Wer⸗ 
Ted. Nördlich von den Oppöbergen bat man Fein Steinfalz mehr 
gefunden; dad Verhältniß, in welchem der Salzftod zu den Gyps⸗ 
bergen fteht, Fennt man nicht, Eleinere Parthien Gyps finden ſich 
jedoch in dem Steinfalz eingefchloffen, und felbft eine größere Mafle, 
die wie ein kleiner Hügel aus der Oberfläche hervorragt, kommt 
mitten in dem Salzſtock 250 Lachter fühlich von dem See vor. 

Das Salz des Salzftodes ift, was feine Beichaffenheit anbes 
trifft, grobförnig. Die Körner find im Allgemeinen von gleidyer 
Größe und von 2 bis 3 Linien Durchmefler, doch finden ſich zus 
weilen auch größere, die felbit die Schwere eines Puds erreichen. 

Die größeren Körner, die in der Regel ganz durchſichtig find, 
werden hier Herzſalz genannt, und wie in Wieliczka zu allerhand 
Begenftänden verarbeitet, als Halskreuzen, Salzgefüßen, Bechern 
u. ſ. w. Das Steinfalz ift rein weiß, zuweilen nur etwas grünlich 
weiß; blau und grün gefärbte Ubänderungen, wie in Hallftabt und 
Wieliczka, find nicht vorgelommen. Zuweilen finden fid) Heine Höhr 
lungen darin, bie eine Flüſſigkeit mit einer Luftblafe eingeſchloſſen 
enthalten (Prof. Rofe fah ein derartiged Stück in der Sammlung 
des Oberberghauptmannd Kowanko in Beteröburg). Es ift bis auf 
ben bier und da gewöhnlich in fehr Heinen Barthien eingemengten 
Gyps fehr rein; einzelne Stüde bitumindfen Holzed kommen nur 
zuweilen noch eingefihloffen vor. 

Der Abbau des Steinfalzes geſchieht durch Tagebau. Etwa 100 
Rachter in füdlicher Nichtung von dem öftlihen Ende des ſüßen 
Sees, da, wo ber Salzſtock fih am meiften an der Oberfläche er⸗ 
hebt und von ber dünnſten Sandſchicht bebedt if, Bat man eine 
Orube angelegt, die jetzt 76 Lachter lang, 24 Lachter breit und an 
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fondert if. Der weſtliche dieſer Berge führt den Namen bes 
Wachtberges (Karaulnaja Bora), da man auf Ihm ald dem höhe- 
ren eine Warte und eine Feine Eitadelle errichtet Bat, in welcher 
bie fchwereren Berbredher, Die in dem Salzwerke arbeiten, des Nachts 
über bleiben. An feinem ſüdweſtlichen Abhange befindet fich eine 
Höhle, die beftändig Eis enthalten fol, was unfre Reiſenden auch da⸗ 
rin fahen. Die Luft hatte in der Höhle eine Temperatur von 5° R., 
außerhalb berfelben 10° R. In dem öftlihen Berge hat man Steins 
brüche angelegt. 

Unmittelbar im Süden bed Seed und der Oypöberge, in ber 
daran floßenden Steppe, liegt nun ber ungeheure Salzſtock, an ber 
Dberfläche durch nichts bemerkbar und mit einer mehr ober weniger 
diden Lage eines gelblidhen Sandes bebedt. Ein Eleiner Bad) mit 
_ füßem Waſſer, die Heine Jelſchanka genannt, fließt in füblicher Rich⸗ 
tung darüber hin, nachdem er fi} um die Süboftfeite der Gyps⸗ 
berge gewunden bat; ein anderer findet fi audy auf der Weftfeite 
der Berge, zwifchen biefen und der Kolonie, doch hat berfelbe im 
Sommer gewöhnlid, fein Wafler und bildet nur ein trodened Bach⸗ 
gerinne, das im Süden der Gypsberge auf die Kleine Jelſchanka zus 
führt. Diefe felbft verbindet fich fpäter mit der großen Jelſchanka 
und durch diefe mit dem Ilek, der von Ilezk felbft nur 5 MWerfte 
entfernt if. 

Die Mächtigkeit der den Salzſtock bedeckenden Sandſchicht if 
nach ber Unebenheit der welligen Oberfläche verfchieben und beträgt 
einige Buß bis einige Lachter. Sie ift ſehr veih an Waſſer, dad 
fi von den Höher gelegenen Punkten auf dem tiefer liegenden Stein- 
falg wie auf einer Thonſchicht ſammelt und theils ſüß, theild ſchon 
mehr oder weniger gefalgen if. Wie weit fi) Darunter der Salz: 
ſtock nach den verfchiedenen Richtungen hinzieht, ift noch nicht voll 
ſtändig ausgemacht; Durch angeftellte Bohrverſuche bat man fi nur 
von feiner außerorbentlichen Ausdehnung überzeugt. Er fängt gleich 
füblih von den Gypsbergen an, und feßt von Hier in füßlicher Rich⸗ 
tung bis auf eine Entfernung von 1006 Safjchenen fort; in oſtweſt⸗ 
licher Richtung beträgt feine bekannte Ausdehnung 767 Safchenen 
und in fenkrechter Richtung 68 Saſchenen. Wahrſcheinlich feht er 
aber jenjeitd dieſer Grenzen noch viel weiter fort, wenigſtens wur⸗ 
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ben die Verfuche zur Erforſchung dev Mächtigkeit des Salzſtockes 
in eimer Tiefe abgebrochen, wo dad Steinſalz noch in beränberter 
Richtung anitand. Die Arbeiten, die am 18. Sept. 1821 ihren Ans 
fang nahmen und bis zum 1. April 1823 dauerten, wurben übrigens 
nur aud dem Grunde gänzlich eingeftellt, weil die Anmweifung bed 
Geldes zur ferneren Fortſetzung berfelben unterblieb. Der Director 
des Salzwerked, Herr Strufoff, theilte Humboldt auf deſſen Wunſch 
einen Auszug aud dem bei diefen Bohrarbeiten geführten Journale 
mit, fo wie auch eine kurze Beichreibung und einen Plan des Wer⸗ 
kes. Nördlich von Den Oupöbergen bat man fein Steinfals mehr 
gefunden; das Verhältniß, in welchem ber Salzftod zu den Gyps⸗ 
bergen fteht, kennt man nicht, Eleinere Parthien Gyps finden ſich 
jedoch in dem Steinſalz eingefchloffen, und felbft eine größere Mafle, 
die wie ein Eleiner Hügel aus der Oberfläche hervorragt, kommt 
mitten in dem Salzſtock 250 Lachter füdlich von dem See vor. 

Das Salz des Salzftodes ift, was feine Beichaffenheit anbe⸗ 
trifft, grobkörnig. Die Körner find im Allgemeinen von gleicher 
Größe und von 2 bis 3 Linien Durchmeſſer, doch finden ſich zus 
weilen auch größere, die felbft die Schwere eined Puds erreichen. 

Die größeren Körner, die in ber Megel ganz burchfichtig find, 
werben bier Herzſalz genannt, und wie in Wieliczka zu allerhand 
Begenftänden verarbeitet, ald Halskreuzen, Salzgefäßen, Bechern 
u. ſ. w. Das Steinſalz ift rein weiß, zuweilen nur etwas grünlich 
weiß; blau und grün gefärbte Ubänderungen, wie in Hallſtadt und 
Wieliczka, find nicht vorgelommen. Zuweilen finden fid) Heine Höh⸗ 
lungen darin, die eine Flüſſigkeit mit einer Luftblafe eingefcloffen 
enthalten (Brof. Roſe ſah ein derartiges Stüd in ber Sammlung 
bed Oberberghauptmannd Kowanko in Beteräburg). Es ift bis auf 
ben hier und da gewöhnlich in fehr Heinen Barthien eingemengten 
Gyps fehr rein; einzelne Stüde bitumindfen Holzed kommen nur 
zuweilen noch eingefhloffen vor. 

Der Abbau des Steinfalzed geſchieht durch Tagebau. Etwa 100 
Lachter in fünlicher Richtung von dem öftlihen Ende bed jüßen 
Seed, da, wo der Saljflod fi am meiflen an ber Oberflädhe er⸗ 
hebt und von der dünnften Sanpfchicht bedeckt fit, Hat man eine 
Orube angelegt, bie jeßt 76 Lachter lang, 24 Lachter breit umd an 
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ihrer tiefften Stelle 10 Lachter tief If. An den Seiten ſieht man 
das Steinfalz in fenkrechten Wänden anftehen. An der Wetfeite 
dieſes Raumes befindet fi die bequeme Treppe, auf welcher man 
in die Orube Hinabfleigt, und Die Göpel, durch welche dad Salz 
gefördert wird; an der fchmalen Seite fieht ein Pumpwerk, durch 
welches die geringe Mafle von Waffer, die fih in der Grube an« 
fammelt, auögepumpt wird. An der Seite hat man zur Gewinnung 
des Salzed einen regelmäßigen Stroffenbau vorgeridhtet. Bon den 
Stroffen trennt man parallelipipedifche Stüde, die im Querſchnitt 
1 Quadrat-Arfchin groß find und eine Länge von 3 bis 9 Arſchi⸗ 
nen haben, indem man biefelben von Hinten und den Seiten mittelft 
fpiger Keilhauer fehlit und von unten mittelft eiſerner Seile abs 
fprengt. Den Schlitzen giebt man eine Breite von 24 Werfchod. 
Die gewonnenen Barallelipipede werden in Heinere zerfägt, die einen 
Duerfchnitt von 4 Quadrat-Werſchok und 12 Werſchok Länge haben 
und 85 Bud wiegen. Die unregelmäßig ausfallenden Stüde wer- 
"den in Kleinere zerfchlagen. 
Hiernach wird dad gewonnene Salz in vier Sorten gethellt. 
Die erſte und Die zweite Sorte befteht aus den größern Stüden von 
regelmäßiger und unregelmäßiger Geſtalt, die dritte umd vierte Sorte 
aus dem feineren Pulver, das bein Echliken und beim Zerfägen 
abfällt. Die beiden erſten Sorten werben bis zur Verfchidung im 
Freien in Haufen aufgefchihtet und nur mit einem darüber gefihla- 
genen Dache bededt. Die andern werben in Bäffer, weldhe 12 Bud 
faffen, gefchüttet und in Magazinen aufbewahrt. Die etatömäßige 
Förderung des Jahres beträgt 700,000 Pud, von welchen den Kir: 
‚gifen 7—8000 Bud unentgeldlich überlaffen werben. Die Selbſt⸗ 
foften betragen bierbei 44 Kopeken für das Pud Slumpenfalz, 
6 Kopeken für dad Pud Balfenfalz und eben foviel für dad pulver- 
förmige Salz, da bei diefem die Fäſſer noch in Anſchlag kommen; bei 
einer Bergrößerung der Förderung würden auch die Selbftloften ges 
tinger fein. Verkauft wird dad Bud Salz in Orenburg mit 90 und 
in Peteröburg mit 114 SKopelen. Das Gewicht des Balkenſalzes 
wird nad) dem Volumen beftimmt und hierbei angenommen, baß 
ein Kubilwerfchof 45 Solotnik wiegt. 
Der Transport des Salzes nach den Niederlagen am Aſchka⸗ 
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ber, dem SE und ber Samara gefchieht meiftentheild nur Im Wins 
ter und durch Die Zeptären. Bon diefen Niederlagen wird es Dann 
weiter nad Kafan und dem übrigen Reiche auf den Blüflen verr 
ſchifft. | 
Die Gewinnung des Steinfalzed gefchieht nur im Sommer und 
die Arbeit fängt damit an, daß man das durch den geſchmolzenen 
Schnee entfiandene Waffer auspumpt. Während des Sommers ifl, 
wie ſchon angeführt, die Anfanımlung ded Waſſers nur unbeträcht⸗ 
lich. Diefer würde man aber vielleicht ganz entgehen und die Ar- 
beit Sommer und Winter fortzufegen im Stande fein, wenn man 
ben Abbau des Steinfalzed unterirdiſch betriebe. Schon Pallas Hatte 
die ruſſiſche Regierung auf diefen Umftand aufmerffam gemacht, und 
in Folge feined Rathes wurbe ſchon in den fiebenziger Jahren ein 
Schacht in dem Salzftod abgeteuft und bis auf 50 Arfchinen nier 
bergebracht, dann aber wegen der Schwierigkeiten, bie ſich dem Ab⸗ 
bau in größerer Tiefe entgegenfeßten, und die man nicht zu übers 
winden verfiand, verlaffen, worauf er mit der Zeit verfiel. In neuer 
ren Zeiten bat man einen neuen Berfuch gemacht und 100 Saſche⸗ 
nen öſtlich von dem Tagebaue 2 Schachte in einer Entfernung von 
‚etwa 30 Saſchenen nebeneinander abgeteuft, dieſelben bis auf eine 
Zeufe don 24 Safchenen niedergebradyt und in einer Zeufe bon. 
10 Safchenen mittelft eined Duerfchlages verbunden. Man hatte 
Hier überall den Salzftod von unveränderter Befchaffenheit gefunden 
und nur fehr wenig Zudrang von Waffer gehabt. Die SKoften der 
unterirdifchen Arbeit follen die der überirdifchen nicht übertroffen 
haben, und man hatte demnach ſchon einen Plan zu einer beftändi- 
gen unterirdifchen Arbeit der ruffifchen Regierung eingereicht. Prof. 
Roſe Hat indeß nicht erfahren, wie darauf höheren Ort8 verfügt if. 
Südwärtd von der Grube, in welcher der regelmäßige Abbau 
ftattfindet, ſieht man eine große Menge alter Gruben und Köcher, 
in melden Koſaken, Baſchkiren und Sirgifen Salz gebrochen haben, 
ehe im Jahre 1754 der regelmäßige Bau von der Regierung bors 
gerichtet wurde. In dieſen ®ruben, deren einige 10 und mehrere 
Lachter groß und 6—8 Fuß tief find, haben ſich die Tagewafler 
gefjammelt und dad Salz vom Boden aufgelöft, wodurd eine voll⸗ 
Ioınmen gefättigte Soole entftanden ift, bie ein bräunliches Anſehn 
21* 





Bat. Die Kirgiſen kommen oft hierher, um bei verfchlebenen Krank 
beiten in der Soole diefer Gruben zu. baden. Prof. Rofe unters 
fürchte Die Temperatur mehrerer derfelben und fand fle wie in ber 
äußeren Luft 10°,5 R., was bie allgemeine Sage widerlegt, nadı 
welcher, wie Pall as erzählt diefe Soole, felbft bei kaltem Herbft- 
wetter, fo heiß fein fol, daß man bie Hand nicht darin halten könne. 

Bor der Rückkehr nad) Orenburg beſuchte Prof. Rofe noch einige 
Duellen mit füßem Waffer, die 14 Werfte von dem Orte an der 
Jelſchanka entfpringen und eine Temperatur von 6°, s und 6°, oR. 
haben. — Kurz vor 6 Uhr Abends verließen bie Reiſenden Ilezk, 
waren aber doch erfi um 3 Uhr in ber Nacht wieder in Orenburg. 

General Send wünſchte Humboldt Gelegenheit zu geben, Die 
Kirgifen und Die angrenzende Steppe näher Tennen zu lernen und 
hatte Deshalb Die nächften Sultane durch Boten auffordern laſſen, 
mit ihren Unterthanen in bie Nähe von Orenbung zu fommen und 
Wettkämpfe und Spiele zu veranflalten. Eine große Anzahl Kir- 
gifen war in Folge biefer Aufforderung aud) wirklich erfchienen, 
hatte einige Werfte von Orenburg in der Stebpe an dem Wege nad) 
Ilezk ihre Zurten aufgefchlagen, und ihre Sultane kamen nun am 
25. September gegen Mittag perfönlich zum Oeneral Gens, um ihn 
und Humboldt zu Diefen Spielen abzuholen. Unſere Reifenden 
fuhren auch ſogleich in Begleitung ber SKirgifenfultane nach deren 
Jurten und hatten ſchon unterwegs Gelegenheit einige Reiterfünfte 
gu beivundern, da viele Kirgifen aus dem Gefolge ber Sultane bie 
Wagen der Reifenden in geftrectem Galopp umkreiſten, während 
fie, mit den Händen auf den Sattel geftüßt, den Kopf nad) unten 
und die Füße fteil in Die Höhe richteten. 

Dei den Zeiten ber Sultane angelonmen, wurden Die Reifen. 
ben zuerft zu den rauen berfelben geführt, die in einem ber grö- 
ßeren dem Eingange gegenüber in einer Reihe aufgeftelt waren, 
und unter denen fie, da die. Frauen ſämmtlich verſchleiert waren, 
mandge in ihrer Art recht hübſche Geſichter mit frifchen rothen 
Wangen bemerken Eonnten. Nach einer kurzen Begrüßung, bie Darin 
beftand, daß die Reifenden ihnen der Reihe nad) die Hand reichten, 
fingen fogleich die Wettkämpfe an. Zuerſt fiellten fi die Kits 
gifen vor, die den Wettlauf zu Pferde machen wollten; fie zogen 
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an ben Gäſten vorüber und trabten dann langſam nad einem 
7 Werft entfernten Orte, von welchem fie auf die Bremben zuges 
fprengt fommen follten. Während dieſer Zeit wurden bie andern 
Spiele veranftaltet; in einen von den Zuſchauern gebildeten Kreis 
traten zwei SKirgifen hinein, Die nad) abgeworfenem Oberkleide ihre 
ledernen Gürtel um des Gegners Rüden ſchlangen und ſich num 
gegenfeltig nieberzumerfen fuchten, ganz auf biefelbe Weiſe, wie 
Died Die Neifenden bei den Kämpfen ber Zataren auf dem Saban 
bei Kaſan gefehen Hatten. Auch Bier blieb der Sieger auf dem 
Platze, bis er wieder feinen Mann fand. In den meiften Fällen 
ereignete ſich dies fchon bei dem zweiten Kampfe; doc, zeichnete ſich 
unter allen ein Kämpfer qus, der fünf andere nad) einander nieders 
warf, bis er endlich von dem fechften befiegt wurde. Das Interefie, 
welches bie übrigen SKirgifen an dieſen Spielen nahmen, war fe 
groß, daß fie fi von allen Seiten Hinzubrängten und ben Kreis 
immer mehr und mehr verengten: fie wurben dann von Zeit zu 
Zeit von den Auffehern mit PVeitfchenhieben zurüdgebrängt, was, 
fo unbarmherzig es auch zu gefchehen fehlen, doch niemals übel auf« 
genommen wurde und ganz in aller Freundſchaft vor fi) ging. 
Auch die Brauen der Sultane waren aus ihren Jurten getreten 
und fahen, auf einen led zufammengebrängt, dein Spiele zu. 
Vachdem dad Ringen eine ganze Zeit gewährt hatte, wurde 
ein großer eiferner Keſſel herbeigebracht, der bis über Die Hälfte . 
mit gekochter Grüße gefüllt war. In diefen warf ber Oeneral Gens 
sinen Silberrubel und ließ nun die Kirgifen auffordern, denſelben 
mit dem Munde herauszuholen. Ein Athemholen war unter ber 
Brüße nicht möglicy, daher der Verſuch nicht lange währen konnte, 
aber in dem ‚glatten Keffel die Münze mit den Zähnen zu fallen, 
war fhwer, und Bielen mißglüdte ber Verſuch, der zum zweitens 
male von Einunddemfelben nicht wiederholt werben durite; fie 
mußten, den Kopf bid an die Schultern von anhaftender Grüße 
weiß, gum großen Gelächter der Umftchenden unverrichteter Sache 
abziehen. Es war fehr ergötzlich, bie Unftrengungen zu fehen, bie 
Jeder machte, zum Ziele zu gelangen; endlich glüdte es Einem, den 
Silberrubel mit dem Munde bis an ben Rand bed Keffeld zw fchies 
ben und ihn dann mit den Zähnen zu faflen; ein Zweiter faßte 
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einen andern hineingeworfenen Rubel gleich unten mit den Zähnen 
und brachte ihn glücklich heraus, und ſo wurde das Spiel mit 
neuen Rubeln noch eine Zeitlang fortgeſetzt. 

Nun traten zwei Tonkünſtler in den Kreis, ein alter und ein 
junger, bie fid) mit untergefchlagenen Beinen einander gegenüber 
hintauerten und einem einer Klarinette ähnlichen Inftrumente kläg-⸗ 
lihe Töne entlodten, theild abwechfelnd einzeln, theild zufammen 
blafend. Eie fchienen eine befondere Kunft darin zu fehen, recht 
long arhaltende Töne hervorzubringen und dabei erfchredliche Ges 
fichter zu fchneiden, worin es befonderd der Alte weit gebracht hatte 
Der ſich auch viel auf feine Kunft einzubilden fchien. In ihrem 
ganzen Epiele war keine Spur von Melodie wahrzunehmen, aber 
fie wurden davon doch felbft fo entzüdt, daß man fie nur ſchwer 
bewegen konnte aufzubören, und fie immer wieder bon neuem an⸗ 
fingen. Unfere Reifenden wollten indefjen aud bie Frauen hören, 
von denen nun eine ganz berfchleiert in den Kreid trat, ſich dann 
auf Ähnliche Weife wie die Männer Hinfeßte, zu fingen anfing 
und wie dieſe lang verhallende Molltöne hervorbrachte. Nach ihr 
fimmten zwei junge Mädchen ein Duett an; fie ſetzten ſich, Dad 
Geſicht einander zugefchrt, Dicht neben einander und erhoben ihre 
Schleier fo, daß fie fid) gegenfeitig, Die Zufchauer fie aber von den 
Seiten anfehn konnten, was fie nicht übel zu nehmen dienen. Sie 
wurden Durdy die Nachricht unterbrochen, daß man bie Reiter an« 
kommen fähe, worauf fie aufflanden, und alle übrigen Zufcauer, | 
bon den Aufſehern durdy Beitichenbiebe häufig daran erinnert, vor 
ben Gäſten zurüdtraten, um ihnen und den Frauen die Ausficht 
auf Die heranfprengenden Reiter zu eröffnen. Ein Knabe war allen 
Übrigen zuvorgekommen; er gewann den Preis, der in einem mit 
Silber geftidten Oberkleide beitand; Doch wurden auch noch die zur 
nähft ned ihm Kommenden mit Eeineren Geſchenken belohnt. 

Nach, dem Wettrennen zu Pferde wurde nun noch zum Schluß 
ein Wettrennen zu Fuß veranftaltet. Die Kämpfer wurden bid auf 
eine Entfernung von anderthalb Werften fortgefhidt, von wo fte 
auf Die Gäfte zuliefen. Hier war e8 ein junger fihon erwachfener 
Kirgife, der den erſten Preis, in einem Silberrubel befiehend, erhielt, 
die Hebrigen erhielten Stüde baummwollenen Zeuges und andere Beine 
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Geſchenke. Der erſte Läufer Hatte aber den Weg von anderthalb 
Merften, alfo von mehr als dem fünften Theil einer deutſchen Meile, 
in der kurzen Zeit von 3 Minuten durchlaufen, was bie Reifenden 
genau beflimmen Fonnten, indem fie ganz beutlih zu fehen im 
Stande waren, wann bie Kämpfer ihren Zauf begannen, und über 
die Entfernung fein Zweifel ſtattfand, da dieſe nad) den Werftpfähe 
Ien beſtimmt wurde, Die, wie überall an den Poſtwegen, auch auf 
dem Wege von Orenburg nad) Jlezk geftedt waren. 

Hiermit endeten die Spiele, die, von dem heiterfien und fchöns 
ſten Wetter begünftigt, unfern Reifenden viel Vergnügen gemacht 
hatten, wofür fie fi dem General Gens, deffen Aufmerffamfeit fie 
baffelbe verdankten, fehr verpflichtet fühlten. Es war inzwifchen 
6 Uhr geworben und fie eilten nun nach Haufe, un bie Anftalten 
zu der morgen anzutretenden Abreiſe zu treffen. 


. 





3eäntes Kapitel 


Ein Pferderennen in einem Kalmüken⸗Dorfe. 


Mir Iaffen, ehe wir unfre Neifenden weiter begleiten, ben oben 
befchriebenen Epielen der Kirgifen die Beſchreibung eined Pferdes 
rennen folgen, welches 1839 in einem Kalmülen-Dorfe abgehalten 
wurde. -Ein ruffiihes Sournal*) ſchildert Daffelbe mit folgenden 
Worten: 

Das Kalmüken⸗Dorf Tjumenowka liegt in einer Miefengegend 
- an der Wolga, 72 Werft (104 deutſche Meilen) von Aſtrachan, und 
gehört dem Chan des Chotuffoff’fchen Uluß**), dem Oberften Fürſten 
Serbe⸗Tſchab Tjumenoff, und deſſen Brüdern. 

Der längere Aufenthalt dieſes Chans im Auslande, bei Gelegen⸗ 
heit des franzöſiſchen Feldzuges, und die häufigen Berührungen mit 
den Ruſſen hatten demfelben viel Einfiht und Kenntniffe von der 
Drdnung der Landwirthſchaft des civilifirten Europa verfchafft und 
ihn von der Nothwendigfeit überzeugt, da8 Gute und Nübliche ders 
felben bei den von ihm beherrichten Kalmüfen einzuführen. Seine 
Bfliht erkennend, war er Daher, als forgfamer Landwirth, aud) 
bald bemüht gewefen, feine Befiungen-zu verbefiern und den halb⸗ 


*) Das Magazin für bie Literatur des Auslandes 1840, Nr. 13 u. 14, 
theilt die deutſche Ueberſetzung mit. 
**) Muß ift eine gewiffe Anzahl von NRomaben- Zelten, bie unter einem 


. Chan fiehen, und zwar wirb ein Uluß in mehrere Chotane getheilt, deren 





jeder 15 bis 20 Kibitfen ſtark iſt. Die Chotane eines Ulus find oft auf 
einer Entfernung von 200-300 Werft zerftreut. Der Aufenthaltsort bes 
Chan, das Hauptlager, wirb Orga genannt, 


wilden Zuſtand feines Volkes, mit Unterſtützung ber Stegierung, auf 
einen fo viel ald möglich genügenden Brad von Eivilifation zu brin⸗ 
gen. Dan findet daher jetzt in feinem -Dörfchen bereits ein fchönet 
Haus, einen Barten und viele europätfche wirthſchaftliche Einrich⸗ 
fungen, fo wie auch eine ganz europäifche Lebensweiſe, unter 
dem Rolle aber Stabilität, Urbeitfamleit und. Zufriedenheit, — 
Eigenfchaften, durch weiche ſich biefer Uluß vor allen übrigen aus⸗ 
gezeichnet. 

Bon den verfhledenen Zweigen ber Landwirthſchaft tft ed gang 
beſonders bie Pferdezucht, auf Die ber Fürſt Tjumenoff feine Sorg- 
fait verwendet, fo Daß er dadurch bereits fogar die Aufmerkfamleit 
des Kaiferd erregt bat und von demfelben im Jahre 1838 zur Ber 
edlang feines Beftütes mit drei Hengften englifcher und arabifcher 
Race befdyenkt worden ifl. 

Vor einem Jahre etwa bat der Chan zur Aufmunkerung ber 
von ihm beherrfchten Kalmüken auch fogar Bferdereunen einges 
führt, weiche ftetö im Auguft oder September Rattfinden follen und 
zu denen er dann ben Gouverneur der Propinz, fo mie mehrere 
emgefehene Perſonen beideriei Geſchlechts einladet. Demnach fanp 
auch Im Sabre 1839 gu Ende Nuguft ein foldyed Rennen ftatt, zu 
weichem, außer denn Militair⸗Douperneur Timiraſew, auch ber Bor- 
fand des Kafanfchen Lehr⸗Diſtrikts, Geh. Math M. N. Mufftn-Bufc- 
Un, Fowie der Hetmaun bed Märechanfıken Koſaken-Heeres, Generals 
Major B. 9. Briggen, ımd der Befchlöhaber des Hafend und Der 
Olotille im Kaſpiſchen Meere, Flügel⸗Adjutant Schiffs⸗Capitain Las 
ſareff III, fo wie mehrere andere angeſehene Perſonen, eingeladen 


woaren. 


Der Fürſt empfing und bewirthete dieſe Gäſte Abends in ſei⸗ 
nem Hauſe und fuhr fie am folgenden Morgen 9 Uhr zuerſt nach 
dem Talmülifchen Churul (Zeinpel), um daſelbſt dem Gottesdienſt 
beizumohnen. we 

Beim Eintritt in den Churul bemerkte man zuerft an ber bem 
Eingange gerade gegenüber liegenden Mauer anf einer Erhöhung 
einen Altar, vor demfelben aber eine Reihe Gelunen (Briefter) mit 
ber ganzen zum Bottesdienft gehörigen Klerifel. Auf der Erhöhung 
und auf dem Altar finnden Beine vergoldete Bößenbilder, Burdane, 
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b. 5. Laren, darftellend, und Heine filberne Schäldyen mit Neis, ges 
trodnetem Obft, Hirfe ꝛc. In der Mitte fland ein Gefäh, einer 
Bafe ähnlich, mit Arſchan, d. h. geheiligtem Waffer, an den Wänden 
aber hingen Bilder von Götzen, von chineſiſchen Malern gefertigt. 

Die Gelunen und Gezulen (Briefter), Mandhi (Priefterfchüler) 
und andere Beiftlihe, 20 an ber Zahl, in gelbem Gewande*) mit 
rothem Okrimtſch (Bandelier) über den Schultern — fehten ſich auf 
den Fußboden des Saales in zwei langen Reihen, der Anciennetät 
nad), einer dem andern gegenüber. . Ihre Häupter waren bebedt 
mit Kränzen von ſchwarzem Sammet, auf denen bie Abbildungen 
bon fünf Burchanen angebradjt waren, und lange -aufgelöfte Zöpfe - 
bon ſchwarzer Seide hingen an dieſen Kränzen herab. - 

Der Gotteödienft wurde in Tungufifher Sprache gehalten und 
beftand in Gefang und Mufil. Eine große kupferne Echüffel (ang), 
Kleine Pauken (Keitichergeh), Olöckchen (Choncho), eine Urt von Oboe 
(Büſchkuhr), Meine Trompeten (Bandama) und große,.von 1 Sas 
hen Känge, (Biurä), fo wie große See⸗Muſcheln (Dung), waren 
die Inftrumente ver geiftlihen Stapelle, weldye mit Begleitung bald 
Turzer bald langgedehnter Geſänge erfchallten und tobfen und cine 
gewiffe wilde, wunderlide Harmonie erzeugten, welche die Seele. uns 
willkũhrlich mit Entfeßen erfüllt und das daran nicht gewühnte euros 
pälfche Ohr zerreift. 

An feierlichen Zahreöfeften verfammelt ſich jedoch die Beiftlich« 
feit weit zahlreicher, oft gegen 300 Briefter**), fo daß ber Klang 
ihrer Hymnen alddann auf bedeutende e Entfernungen fhon zu hören 
fein fol. | 

Die Ehurule find fämmtlid von ‚Holz, mit Ausnahme eined 
einzigen***), welcher 10 Saſchen von demjenigen ablag, in welchem 


*) Die rothe und gelbe Farbe denten bei den Kalmüken bie Heiligkeit 
an, weshalb denn auch die Geiftlichkeit fich feiner anderen Farben zu ihrer 
Kleidung bedien. 

*®) Die Anzahl ber Geiſtlichen ift jet in allen Uluffen gegen früher be- 
beutenb vermindert worden. Bis zum Jahre 1839 gab es 118 Ehurule und 
4477 Geiftliche; jetzt find nur noch 42 Churule und 2227 Geiftliche vorhanden. 

“) Bon den im Gouvernement Aſtrachan befindlichen Ehurulen find außer 
dem fleinernen nur 9 unbeweglich, alle übrigen find Kibitken. 
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der hier befchriebene Botteöbienft gehalten wurde. Derfelbe ift.näms« 
lich von Stein in chineſiſchem Geſchmacke erbaut und bat an zwei 
Seiten Portiken, an welche Thürme ftoßen, von denen herab bie 
Zeit des Gottesdienfted verfündigt wird. Die Verkündigung ges 
fchieht vermittelft der Biurä, Büſchkuhra und Dung; an bedeutenden 
Belertagen werden jedody alle geiftliche Suftrumente Dazu verwendet. 
Der Götzendienſt beginnt dann gewöhnlich am Vorabend des deler⸗ 
tages und wird Sal⸗el⸗elga genannt. 

Bon dem Ehurul begaben fid die Gäfte nad dem Oottesdienft, 
welcher eine Stumde dauerte, nad) dem Rennplat an den Ufern ber 
MWolga, wo fid) die kalmükiſche und ruffifche Bevölkerung, in Er⸗ 
wartung des jährlihen in den Steppen fo erfehnten Ereignifles, 
bereits fchon längit an dem Cirkus, um welden dad Nennen ſtatt⸗ 
finden follte, in Maſſe verfammelt hatte. Die Oäfte des Fürſten 
aber nahmen in einem befonderen Zelte Platz. 

Der Cirkus hatte einen Umfang von 4 Werft 20 Saſchen, d. h. 
25 einer deutfchen Meile, und zwar follte diefe Diftanz achtmal 
durchlaufen werden. 

Um 10 Uhr 48 Minuten wurbe dad Zeichen zum Abreiten ges 
geben, und 50 mit dürftiger Steppenfoft genährte Renner flogen 
mit halbwilden Kalmülen-Burfchen dahin. 

Der Ifte Umlauf gefhah in 84 Minuten. 


:» He = :. .9 =: 
8 öte ⸗ s 8 8 8 
s Ate ⸗ ⸗ ⸗B83 » 
⸗SGte ⸗ ⸗ . 8 ⸗ 
⸗Gte ⸗ ⸗ ⸗74 » 
s Tte ⸗ ⸗ 8 7% 8 
⸗ SBte ⸗ ⸗ ⸗ 40 _ ⸗ 
mithin legten die Pferbe in.. ..... . 65 Ninmuen eine Diſtanz 


bon 32 Werſt und 160 Saſchen oder 544 deutſche Meilen zurück. 
Der Breife waren ſechs und zwar gewannen: 
Nr. 1. (Zwei Kameele, drei Pferde und einen Tuch⸗Chalat [Rod]) 
— ein brauner Wallach — 8 Jahr alt. 
Mr. 2. (Zwei Kameele und zwei Pferde) — ein rehfarbener Wal⸗ 
lah — 5 Ihr alt. 
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ar. 3. (Ein Kameel und zwei Pferde) — ein Grauſchimmel⸗Wael⸗ 

lach — 5 Jahr alt. 

Mr. A (Awei Bferde) — ein Sched- Wallach — 7 Jahr oft. 

Nr. d. (ein Pferd) — eine braune Stute — 8 Jahr alt. 

Mr. 6. (eine Kuh) — ein Schimmel⸗Wallach — 10 Sahr alt. 

So gehorfam und willig aber die drefiirten kalmükiſchen Bferbe 
find, eben fo wild und unbändig find biefelben in den freien Kabfi« 
nen (Heerden), jo daß mehrere Menfchen nötbig find, um ein mit 
bem Arkan eingefangened Pferd feflzubalten oder zu werfen, in 
dem man baffelbe nicht anders befteigen Tann. Die Bewandtheit ber 
Kalmülen bei dieſer Gelegenheit ift jedoch bemundernswürdig; ein 
Junge von nicht mehr ald 14 Jahren wirft ſich, nachdem er fich bie. 
Gelegenheit dazu erſehen Hat, ſchnell auf das Pferb und jagt Damit 
in der Gegend umher. Wild, eigenfinnig, fehlägt baffelbe wüthend 
um fich, wirft fich verfchiedentlidy nieder und fällt — Alles nur, um 
feinen Faltblütigen Reiter abzuwerfen. Doch feit und unerſchütterlich 
bleibt dieſer figen und jagt, nur an der Mähne fid, haltend, ohne bes 
fimmtes Ziel fort ins Weite. Zuweilen ereignet «8 ſich jedoch aud - 
wohl, Daß Der junge Burfche dieſe Kolter nicht auöhält, oder bers 
unterfällt, eder daß er, wie auf dem Pferbe angewachfen, mit dem⸗ 
jelben aus dem Gefichtöfreife der Zuſchauer verſchwindet; dann. jagt 
ihm ein anderer erwachſener und erfahrener Reiter auf cinem geſat⸗ 
telten Pferde nad), ergreift den Schwachgeworbenen wieder und ers 
fcheint mit ihm vor den Zufdauern. 

Das Aeußere der Kalmüken⸗Pferde ift nicht ſchön, indem ihre 
Geſtalt noch etwas derber als die der kirgiſiſchen in. Ihr Haupt⸗ 
werth beruht nur in ihrer Leichtigkeit, ihrer feſten Leibes⸗Conſtitution 
und ihrer ungewöhnlichen Schnelligkeit. Uebrigens laflen fie, wie 
alle Steppen-Pferde, fid) weit lieber reiten ald-anfpannen; fie legen 
400 Werk, d. 5. 143 Meilen, ohne .anzuhalten, zuräd, und doch If 
ihre gewöhnliche Nahrung nur das Futter, das fie auf der Erde, 
an den Wegen und in ben Feldern finden. Die in dem Chotuſ⸗ 
ſoffſchen Uluß jet vorhandenen Pferde werben auf 17,119 Stüd 
angegeben. 

& dürfte bier nicht am unrechten Orte fein, au noch eined 
zweiten, den nomadifirenden Kalmüken eben fo nothwendigen 
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Thieres, des Kameels, dieſes friedlichen, arbeitfamen Gehülfen bes 
Kalmüken auf allen feinen SteppensBeifen, zu gedenken. Auch mit 
ben Kameelen werben Wettrennen amgeflellt, doch nicht in jedem 
Jahre, wie dies 3.8. 1839 auch nicht der Kal war. Die Aſtra⸗ 
chaniſchen Steppen begünfligen vermöge ihres Ueberfluffed an fal 
zigen Kräutern die Vermehrung ber Kameele ganz beſonders, indem 
ſich Diefelben von hartem Graſe und anderen gröberen Erzeugnifien 
der Steppe ernähren. Man zählt im Ganzen 713 Kameele in dem 
Ehotuffofffchen Uluß*), welche theild einen, theild zwei Höder, jedoch 
ein mehr dunfelgelbeß, felten weißes Haar haben. Das Kameel iſt 
fo fanft und gehorfam, dag ein 12jähriged Mädchen daſſelbe mit 
Leichtigkeit regieren und vermittelft eines einfachen Gebiſſes, welches 
durch eine durch die Naſenlöcher gebrannte Deffnung geführt wird, 
ohne Anftrengung zum Niederfnieen veranlaflen Tann, was noth- 
wendig wird, fobald ınan das Thier beladen will; man bürdet ihm 
dann nicht felten Ladungen von 40 und mehr Bub Gewicht auf. 
Bei den Umzügen von einer Gegend zur anderen, welde die Kal 
mülen nad Bebürfnig des für ihre Heerden nöthigen Weidefutters 
machen müflen, iſt ihnen biefed Thier unentbehrlidh, indem es im 
wahren Sinne bed Wort „dad Ediff der Wüfle“ if, da es 
Die ganze Habe nebft der Kibitle feines Herrn auf feinem Rüden 
fragen muß und doch mit Diefer ſchweren Laſt oft mehr ald 60 Werft 
bed Zages marfdirt. Die Umzüge beginnen mit dem Hauptlager 
des Chans, uud zwar ift die vor dem Zelte des Ehand ausgeſteckte 
Lanze defielben dad Zeichen zum Ortswechſel. Plötzlich bricht dann 
Alled auf, ordnet fi, und ſchon nady einer Stunde feht ſich der 
lange Zug in Bewegung, welchen ein Weiter mit der Lanze des 
Chand eröffnet. Hinter diefem folgt dann unmittelbar der Chan 
mit feiner Familie und feiner ganzen Habe, hierauf die Geifilich⸗ 
keit mit dem Churul und defien Zubehör und alddann dad übrige 
Boll Rad dem Lager des Chans fehen fi dann auch Die übri- 
gen Ehotane des Uluß in Bewegung. 

*) Im Allgemeinen laun man fogen , daß fh ber Viehſtand bei ben 
Kalmifken gegen frühere Jahre jest bedentend vermehrt hat, denn im J. 1826 
weren im Chotuffofffchen Un use 12,133 Pferde mb 674 Kameele, und 
baficlhe Bcchättniß ſanb auch im den übrigen Illufien fait. 
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Bei den Meberfiedlungen fieht man im feiertäglichen National: 
Koftäm junge Mädchen auf Pferden reiten und die mit allem Haus: 
geräth beladenen Kameele mit ſich führen. Interefiant aber ift es, 
zu fehen, mit welcher gewohnten Schnelligkeit und Gewandtheit dieſe 
Mädchen, in zwei Partheien getheilt, ihre Feld⸗Wohnung Herftellen. 
Das Kameel⸗Gepäck audeinandernehmen, zwei Kbitken aufichlagen 
“und alles Haudgeräth in der neuen Wohnung an Ort und Stelle 
bringen, iſt das Werk einer halben Stunde. Hierauf aber begeben 
fie fi) zu Pferde, um in ber Umgegend das erforderlihe Material 
zur Unterhaltung bed in der Kibitfe unentbehrlihen Feuers beizu⸗ 
treiben, und hierbei zeigen fie wieder eine andere Art von Geſchicklich⸗ 
feit, nämlich im Reiten. Wie Pfeile fliegen ,die Pferde dahin, doch 
bie. Mädchen fißen ruhig und feft und nehmen, zur Berwunderung 
des Zufchauers, mit zur Erde gemeigtem Kopfe bie auf den Boden 
geivorfene Mühe auf. 

Die Berfammlung der Kalmüken beim Abbrechen eines alten - 
Lagers geſchieht noch jchneller ald der Abmarſch und ber Bau eines 
neuen; denn in einer Biertelfliunde nehmen die Mädchen bie aufge 
ſchlagenen Kibitken aus einander, legen fie zufammen, paden ben 
ganzen Hausrath ein und beladen die Kameele. 

Zur Ehre des weiblichen OGeſchlechts dieſes Volks muß man 
überhaupt noch fagen, daß fie alle häuslichen Arbeiten und Gefchäfte 
allein verrichten; fie bereiten Die Speifen, warten dad Vieh, bredyen 
bie Kibitfen ab und fchlagen fie wieder auf, arbeiten Belzwerk, 
Häute, Filz aus, nähen für fi und ihre Männer Kleider und Stiefeln 
und fatteln fid) ihre Pferde ſelbſt. Der Mann dagegen fieht im 
Kreife feiner Famille nach den Heerben, fertigt Kibitlen zur Mitgift 
für die Töchter an, trägt Heu ein oder gebt, von der Noth getrie- 
ben, um gegen Tagelohn bei den Ruſſen am Meere oder an ber 
Wolga zu arbeiten. 

Die Hauptlieblings⸗Beſchäftigung des Kalmülen, welcher er ſich 
in Mußeſtunden mit wahrem Vergnügen hingiebt, ift die Jagd auf 
Thiere und Vögel, und zwar ſind alle Kalmüken, ſowohl die von 
weißen als die von ſchwarzen Knochen*), große Licbhaber der⸗ 

* Die Chane ober Nojonen und Gaikangen zählen ſich zu ben 
Zaganlean, b. 5. weißen Knochen, ober zu bem Stande ber Wohl» 
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felben. So iſt unter Anderen ber jüngfte Bruber bes Chans, Zeren« 
Narbo, Lieutenant im Aſtrachanſchen Koſaken⸗Heer, ein großer Jä—⸗ 
ger und fchießt ſowohl mit dem Gewehr als mit dem Bogen mit 
großer Geſchicklichkeit. Die Thiere fangen fie auf verſchiedene Art 
In Reben oder Schlingen; Die Vogel aber jagen fie mit Zanetten*), 
Sperbern und Falten. 

Am Abend des Renntaged ward endlich den Gäſten noch ein 
neues, der Aufmerkſaemkeit werthes Vergnügen bereitet, indem die⸗ 
felben von dem Fürſten Tjumenoff in die Kibitke ſeines mittleren Bru⸗ 
berö, des Lieutenant8 in der Garde, Zeren-Dondol, geladen wurden, 
welche fehr ſchön mit foftbaren Zeppichen ausgehangen und gefhmüdt 
war, und wo fie, in Abwefenheit des Manned, von ber Fürſtin und 
beren Tochter empfangen wurden. In der Kibitke faßen, wie e8 
hier Sitte ift, mehrere Srauen und Mädchen an den Mänden 
herum in zwei Reihen auf dem Boden und fangen. National-Gefänge 
und Tänze machten jedoch auch den beiten Theil der Bewirthung der 
Säfte aud. In dem Befange war ftetd eine gewiſſe fanfte, gedehnte 
Melodie hörbar, Die den Ausdruck eined von Kummer und Gram ge⸗ 
brochenen Herzend trägt. Der Tanz befteht in bald fchnellen, bald 
langfamen Bewegungen ber Hände, Füße und deö Kopfes nach dem 
Takt der Balaleifa**). Zulegt ward noch der durch die verſchieden⸗ 
artigften Eindrüde intereffante Tag durch ein großes Feuerwerk be= 
fchloffen, und am folgenden Morgen um 5 Uhr beftiegen die Gäſte 
dad. Dampfſchiff, nachdem fie von ihrem gaftfreien heiteren Wirth 
herzlichſt Abſchied genommen hatten. 

‚gebornen, bie gemeinen Leute aber zu ben Chara's d. h. ſchwarzen 
Knochen. 


*) Lanetti ober wolliger Fall. 
as) Eine Art Guitarre mit 2—3 Saiten, 








Elftes Kapitel 


Steppe zwiſchen dem unteren Laufe des Ural und der Wolga; Sand: 
berge Rynpeski; Salzieen und Salzpfützen; Steppenflüffe, Berge und 
anftehended Geftein ber Steppe; Wege durch und um die Steppe 

nach Aſtrachan. | 


Drenburg war nad dem urfprünglihen Plan Das Ichte Ziel 
unferer Neifenden; feit längerer Zeit war inbefien Humboldt von 
dem Wunfche befeelt, auch noch Aſtrachan und das Kaſpiſche Meer 
zu befuchen, und das gute Wetter, deſſen fie fich feit einiger Zeit 
wieder zu erfreuen hatten, fchien zur Ausführung dieſes Planed 
einzuladen. Sie hatten deshalb in den vorhergehenden Zagen viel 
mit ihren Freunden über dieſe Reife und bie Art und Weife fie 
audzuführen geſprochen. Es hantelte fi hauptſächlich derum, ob 
fie Die Steppe zwiſchen dem Uralfluffe und der Wolga durchfahren, 
oder ob fie Diefelbe mit großem Umwege umfahren follten. Das 
erjtere hatte ſchon Pallas im Jahre 1773 gethan und im Jahre 1834 
ward es vom Prof. Göbel auögeführt, während Gmelin 1768 und 
Erdmann 1815 nur den weftlichen Theil bereiften. 

Nach ihren Befchreibungen iſt die Steppe größtenthelld eine 
ebene Fläche mit magerem fandigen Xhonboden, die zum Aderbau 
untauglid und nur mit einzelnen gradreichen Niederungen verfchen 
it. In ihrer Mitte wird fie von einem breiten Sandftreifen, ben 
bie Kalmülen, ihre früheren Bewohner, Varyn d. i. ſchmalen Sand; 
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Die Ruſſen aber mit Hinweglaffung ber erſten Sylbe Rynpeski, d. i. 
den Sand Ryn nennen, durchzogen. Dieſer fängt in RW. etwa 
im 49° ber Breite an, und zieht fi) mit einer Breite von 40 bie 
50 Werft erft in mehr öftlicher, dann in füdöftlicher Richtung bis 
zum Kafpifchen Meere fort, nadhiem er zuvor noch einen Arm bis 
zum Ural abgefendet hat. Bon dem Kaſpiſchen Meere jet er dann 
mit verminderter Breite an bei’ Küfte bis zur Achtuha, dem linken 
Nebenfirome der Wolga, und an biefer nordweſtwärts bis zu ber 
Krümmung bei Zarizunsfort. Ob dieſer. Sandröcken auch jenfeits 
bed 49. Grades fortfeße, und mit dem Obſchtſchei Syrt zufammen- 
Hänge, iſt ungewiß. Er beſteht aus unzähligen Heinen 2 bis 5 Fa⸗ 
den hohen Sandhügeln, welche Haufenweife nebeneinander liegen, und 
durch breite thalähnliche Vertiefungen von einander getrennt find. 
Der Sand ift mehr oder weniger Ioder; oft ift er von der Art nur 
auf der Oberfläche, im Innern find die Hügel Dichter und fefter, 
fo daß auch Die in der Steppe fo häufigen Winde bier ihre Gc= 
flalt nur wenig verändern; in anderen Fällen ift es förmlicher Flug⸗ 
fand. Die Sandhügel find kahl oder nur ftellenweife mit Sandhal- 
men bebedt, die Gründe aber gewöhnlid mit ſchönem Graswuchs 
und mit Weiden, wilden Delbäumen und Weißpappeln, die meiftend 
ftrauchartig find, doch auch zuweilen zu Bäumen von einiger Stärke 
anwachſen; denn überall findet man in dieſen Gründen Maffer, 
wenn man danach einige Fuß tief gräbt, wenn es gleidy zuweilen 
falzig und nicht immer trinkbar if. Die Rynpeski find demnach 
für die die Steppe bemohnenden nomadifirenden Völker von großer 
Wichtigkeit, denn fie Dienen ihnen zum Winteraufenthalte, wo ihre 
Heerden Schuß gegen Kälte und Stürme fo wie ſchönes Futter finden. 

Nach allen Seiten find die Rynpeski von einer großen Menge 
größerer oder Beinerer Salzſeen und Salzpfügen ungeben, bie theild 
einen fo großen Salzreichthum haben, daß fie auch im Frühjahr, wo 
fie Durch den thauenden Schnee der Steppe und ben Waſſerreich⸗ 
thum der ſich in fie ergiegenden Bäche bedeutend anfchwellen, durch 
Auflöfung des am Boden befindlichen Salzes doch ftetd mit einer 
concentrirten Soole erfüllt find; theild nur im Sommer falziged, bei 
hohem Waflerftande im Frühjahr aber trinkbares Waſſer enthalten. 
Sie find im Sommer in der Regel nur ein bis einige Buß tief und trock⸗ 
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nen dann audy wohl ganz aus, in welchem Wall bie Salzpfützen 
nur eine dünne Rinde Salz ablagern, während Die Salzfeen fletd am 
Boden eine mehr oder weniger dide Salzlage haben. Unter biefen 
Salzfeen befinden ſich auch viele fogenannte Bitterfeen, bie fih von 
ben erflern durch ihren relativ größeren Gehalt an Bitterfalz auds 
zeichnen, der indeß auch ben Salzfeen felten fehlt. Diefe eigenthüms 
lichen Bitterfeen (gorkii osera) ſtehen aber den Salzfeen (solonnoi 
osera) an Größe und Anzahl bei weitem nad. 

Zu den bedeutendſten Salsfeen gehört der berühmte Elton- 
See, der im 49. Orad, in der Breite von Dubowla, an ber Wolga 
und etwa 100 Werſte von derfelben entfernt liegt. Er Hat einen 
Umfang von 47 Werften, und aus ihm findet die größte Salzge- 
winnung flat. Berner Der Baskuntſchatskiſche Salzſee ober 
Bogdo⸗See, der einige 70 Werfte im Süden des vorigen, und ber 
Molga daher bei ihrer in dieſer Breite ſchon veränderten füböftlichen 
‚Richtung näher ald der vorige gelegen ift; er hat nur 40 Werſte 
im Umfang, ift alfo Meiner als der Eltonfee, enthält aber am Bo« 
ben eine dickere Salzlage als dieſer; und endlich der In derskiſche 
Salzſee, der in Rüdficht der Breite zwifchen beiden, aber ſchon auf 
ber Oſtſeite der Steppe, einige Werfte jenfeitd des Uralfluffes liegt, 
und wie ber Badkuntfchatöfifche See 40 Werſte im Umfange bat. 
Zu den audgebehnteflen Salzpfügen gehören die Chafi im Süds 
weften der Rynpeski, eigentlidy mehrere nebeneinander liegende Pfüt⸗ 
zen, bie bei hohem Waſſer zufammen eine Ausbehnung von 100 
und einigen 20 Werften in der Richtung von RAW. nad SO. bas 
ben, und bie Salzpfüße Torlo Kum oder Katmas im Norden 
ber Rynpeski; hierzu find aber auch die beiden nebeneinander liegen⸗ 
den Sen Kamyſch Samara zu reinen, tm Oſten bed vorigen 
und etwa 120 Werfte vom Ural entfernt, da biefelben nur im Früh⸗ 
jahr hohes Waſſer haben, im Sommer aber ebenfalls fehr eintrod» 
nen, fo daß ihr. Wafler dann nicht mehr trinkbar if. Sie haben 
beide eine von R. nad) ©. lang gezogene Beftalt und beſtehen eigents 
lich aus einer großen Menge einzelner, durch Canäle verbundener 
Baſſins, die fehr fchilfreiche Ufer haben. Sie enthalten übrigens 
eine Menge Bifche, befonders Hechte und Karpfen. In ihrem Nord⸗ 
ende ergießen fih Die beiden größten Steppenfläffe, bie beiden 
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Ufeen, bie am Obſchtſchel⸗Syrt entfpringen, und bie noͤrdliche 
Steppe in füböflicher Richtung in einer Entfernung bon 20 bis 30 
Werften von einander burchfließen. Der öftlidhe Ufeen wirb zwar 
der große und der weſiliche der Feine Uſeen genannt; ber letztere 
it indeß eben fo groß, nur weniger wafferreid, ald ber erſtere. Sie 
haben eine Breite von 20 Faden mit 2 bis 6 Faden hohen Thon 
ufern, und ihre Niederungen find mit vemfelben Gefträudy, wie die 
Gründe der Rynpeski, bewachſen, dem einzigen Gehölz in dieſer 
fonſt ganz waldloſen Dede. 

Im Frühjahr ſchwellen fie durch bie Schneewaſſer des Obfiät 

ſchei Syrt fehr an, und treten, durch viele ſchilfreiche Niederungen 
in ihrem Abfluß gehemmt, nicht allein an biefen Stellen 20 bie 30 
Merfte weit aus, ſondern überfleigen auch noch ihre hohen Feilen 
Ver, wodurch aber Die Steppe hier außerordentlich am Fruchtbar⸗ 
feit getvinnt und auch in den trockenſten Jahren das vortrefflihfte 
. Heu liefert. Aber ungeachtet der großen Waſſermaſſe; bie ſte ben 
Kamyſch Samara Seen zuführen, haben dieſe doch feinen Abfluß; 
fie verlieren ihren fämmtlihen Zufluß durch Verbanftung, und tre⸗ 
fen nach ihrer Anfchwellung ſogar ſehr ſchnell in ihre früheren en- 
gen Grenzen zurüd; fie ftellm benmad im Kleinen daſſelbe Schau⸗ 
fpiel bar, wie das Kafpifche Meer im Großen. Ein anderer Steps 
penfluß findet fi noch oſiwärts den beiden Ufern, er zieht ſich 
40 Werft unterhalb Uralsk von den Ural ab, und fließt fünkie 
dem flachen und feihten Zaghan Nor zu, hängt aber nur bei ho⸗ 
hem Maffer mit dem Ural zuſammen; im Sommer vertrodinet et 
ſtellenweiſe und bat dann flinlendes und brakiges Waſſer. 
So ſteinlos auch im Allgemeinen dle Steppe ift, fo finden ſich 
doch Hin und wieder in ihr einzelne Erhebungen feften Gefleins, die 
aus meiſt vorherrfchendem Gnp3 mit Kallfiein-, Mergel-,. Samb⸗ 
fleine und Xhonlagen beitehen, und nad den menigen Ueberreften 
organifcher Wefen, die man in ihnen bi jegt- beobachtet hat, wohl 
neuerer, aber nicht gleichzeitiger Bildung zu fein ſcheinen. 

So finden fi dergleichen Hügel mit anſtehendem Gehen an 
dem Inderskiſchen Ser, ven fe am ber Rorbweile, Rorb- md Nord⸗ 
“ Afeite umkraͤnzen, während ver übrige Theil des ers flad WM. 
Sie beflehen auch vorzugsweiſe aus Gypd, welcher unregelmaßlg mit 
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Maffen von Mergel und Xhon von verfchlebenen rothen, grünen, 
bläulichen und ſchwarzen Barben wechſelt. Un der norbweitlichen 
Seite des Sees findet fih ein Mlaunfchiefer mit ausgewittertem 
Alaun; an biefer Seite fah auch Elaud, der Begleiter von Göbel, 
einen rothen Sandflein „mit eingeiprengten Muſcheln“ und an einer 
andern Stelle Pallad einen grauen jchiefrigen. Sandflein, welcher 
in faft ſenkrechten Schichten anitand. In dem grünen Thone bes 
merkte derſelbe Naturforfcher Hin und wieder Würfel von Eiſenkies, 
und in dem grauen Thone eine große Menge zerbrochener großer 
Aufterfchaalen und Belemniten (die Gehäuſe einer gänzlich auöge- 
Rorbenen Gruppe von Xhieren, welche man Belemnofepien genannt 
hat). Auf der Dftfeite des Sees entjpringt aus diefen Bergen ein 
Heiner Fluß, der ſtark gefalzened Waſſer führt und den See mit 
Salz fpeiit, Daher audy wohl in dieſen Bergen anftehendes Steins 
falz enthalten fein muß. Die Berge erheben fih in ihrer höchſten 
Kuppe bis zu einer Höhe von 170 Fuß über den See, und ſetzen 
noch weit nach Diten in die Steppe fort, während fie ſich auf der 
MWeitfeite dem dftlich abgehenden Arme der Rynpesli anfchließen. 

Andere Gypsberge liegen nicht weit von der Mündung bed 
Ural auf feiner rechten Seite, 3 bis 4 Werfte nordweſtlich von der 
Feſtung Burieff. Es find nady Göbel deren 5, die von N. nach ©. 
Rreichen, 2 bis 3 Lachter hoc) und untereinander 100 Bid 200 Schritte 
entfernt find. Einer derfelben befteht hauptſächlich aus gupähaltis 
gem Thone, die übrigen aus Xhonfchiefer und blättrigem braunen 
Gypſe, der in großen Lagen zu Tage anfteht, und von weißen 
'Opypsadern durchſetzt iſt. Auch der Thonfchiefer ift von Oypsadern 
durchzogen; außerdem finden fi, daſelbſt noch NRöthel, Mufcheln 
vom Kafpifchen Meere und fefter Kalkmergel. Solcher Thonſchiefer 
findet ſich noch auf der Heinen Infel Kamenoi Oftroff 4 bis 5 Werfte 
von den Mündungen des Ural. Derfelbe erhebt fich höchftend einige 
Fuß über dem Meere. 

Andere Gefteinderhebungen find auf der Oſtſeite ber Steppe nicht 
belannt, eben fo wenig kennt man fie in dem mittleren Theile ber- 
felben, doch Tommen noch mehrere auf der Oftfeite vor. Die ſüd⸗ 
lichſten Punkte finden fih am Arfagar nicht weit von dem ſüdöſt⸗ 
Jichen Ende des Chaki, und 120 bis 130 Werfte nördlich von Kras⸗ 





341 


nojardt an ber Mchtube. Hier erheben ſich auf einer ungefähr 
25 Werfte von SW. nad) NO. langen und 5 bis 6 Werſte brei⸗ 
ten Lehmſteppe eine Menge Eypshügel, deren Zahl ſich auf 50 Bid 
70 belaufen mag, deren höchfter 65 Fuß über ber Steppe erhaben 
ift, die aber felbft Hier noc) 80 bis 100 Fuß höher als das Niveau 
ber angrenzenden Salzfeen liegt. Eine Menge Gefihiebe von Achat 
und Bandjaspis finden ſich unter'den Ulabafterträmmern am bem 
Abhange der Oppöberge, und in ber Nähe der angrenzenden Salzs 
feen Kaſpiſche Mufcheln. — Etwa 20 Werfte ſüdweſtlich von Arfagar 
liegt noch ein anderer Gypsberg, Akſchinas, der aber nicht bedeutend 
zu fein fcheint und den Göbel nur erwähnt, ohne ihn weiter zu 
befchreiben; wichtiger dagegen ift der nordweſtlich vorkommende 
Tſchaptſchatſchi, ber durch die großen Waſſen Steinſalz, welche er 
enthält, ausgezeichnet iſt. 

Der Tſchaptſchatſchi bildet eine aus mehreren aneinander flo: 
enden Hügeln beftehende längliche Berggruppe, die von einem leh- 
migen flahen Thale mit verfchiedenen Windungen und Bufen von 
O. nah MW. durchfchnitten wird. Dies Thal ift etwa 3 Werſte 
lang und eine halbe Werft breit und enthält mehrere Xeiche mit 
ziemlih gutem Trinkwaſſer, öſtlich aber einen flachen Salzgrund. 
In den Hügeln liegt das Steinfalz, nad; dem, was man fehen kann, 
in großen Nejtern, und iſt namentlich an der Oſtſeite des Salzſees 
In einem großen Abfturze zu fehen; doch möchten, bemerkt Brof. 
Hofe, wahrfcheinlich Diefe fo hoch in der Steppe vorkommenden ein- 
zelnen fichtbaren Maſſen nur bie obern Theile einer größeren und 
mächtigeren Maffe fein, die in größerer Tiefe anftcht. Da wegen 
bes fchweren Transportes dieſes Steinfalzes zur Wolga ‘und Bed 
Abrigen großen Salzreichthums der Steppe daſſelbe von den Ruffen 
nicht benußt und nur von den Kirgifen und Kalmüken 'hin 
und wieder davon gebrochen wird (von den Kalmüken fchreibt ſich 
aud) fein Name her, der’ in Ihrer Sprache einen Ort bebeutet,. wo 
man etwad mit dem Beil haut), fo ft auch fein eigentliched Vor⸗ 
kommen nicht gekannt. Nach Göbel beftchen die Hügel, in welchen 
dad Eteinfalz liegt, meift aus Sand; nur an einer Stelle beobach⸗ 
tete er über einer Salzmaſſe eine Lage feſten Sandſteins, außerdem 
fand er Geroͤlle von Thonſchiefer, Feldſpath, Kieſel, Brauneiſenſtein 
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und Kafpifche Mufchen, nie aber Oyps; dagegen nennt Pallaa dab 
Heine Gebirge im Allgemeinen ein Tallfchiefriges, weldyes fi oft 
gypsbaft zeige, und mißt ihm Die größte Achnlichkeit mit dem Ins 
beröfifchen Gebirge bei.‘ Das Steinſalz von Tſchaptſchatſchi if 
nähft dem von Ilezk das einzige Steinfalz, welches man im ruf 
ſiſchen Neiche kennt; wenn gleidy Dafjelbe wegen ber vielen Salzſeen 
ber Eteppe und ber denfelben zufließenden Salzbäche noch an vielen 
Orten zu vermuthen iſt. 

Am intereffanteften aber ſowohl durch vie Beſchaffenheit feiner 
Maflen, ald auch durdy feine Höhe ift ber nördlichſte Berg ber 
Steppe, der Bogdo⸗Berg, der der Wolga am näcjften, unmittelbar 
im SO, des Baskunsſchatkiſchen Salzfees liegt. Diefer Berg, 
deſſen vollſtändige Benennung bei den Kalmüken Bogdo⸗Ola ift, hat 
feinen Namen von dem Talmüfifchen Wort Bogda (erhoben, göttlid); 
denn bie Kalmüken halten ihn für Heilig und kommen wett und 
breit herbei, um an ihm zu opfern. Er hat ungefähr bie Schalt 
einer breifeitigen Pyramide, die ſich über einer Baſis grhebt, Deren, 
‚eine Seite parallel mit dem Streichen der Schichten des Berges vor 
NND. nah SW. läuft, während eine zweite eine norbfjübliche, bie 
dritte eine oftweitliche Richtung bat. Die öftliche und ſüdliche Seite 
dieſer Pyramide fällt fteil ab, die norbwetliche aber erhebt ſich gang 
allmälig, ftellt indeflen nicht eine vollkommene gerade Ebene dar; 
ſondern ift in ber Mitte eingefenkt, fo dag fich hier ein flaches Thal 
nit einem Bache bildet, Dad gegen 3 Werfte in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung lang, zuletzt wit einer Krümmung gegen Norden zum See 
abfält. Diefer Bach ift falzig und ber einzige Zufluß des Sees. 
Die Spite ded Berged, die faft ganz an der öſtlichen Seite liegt, 
bat eine Höhe von 541 Fuß über dem See und von 621 Fuß über 
bem Kaſpiſchen Meere. Bon ihr herab gehen an ber öftlichen, 
Seite des Berges sine Menge tiefer Schluchten und Waſſerriſſe, und 
dieſer Seite gegenüber liegt noch eine kleinere, von bey größeren 
wie abgerifiene Belömafle, wie auch mehrere andere Hügel fih au, 
der füdlichen Seite finden, zwifchen denen eine Menge ardfaͤlſe und 
Einfenfungen bed Bodens zu fehen find. 

An den fteilen, beſonders öſtlichen Abhängen ragen hie Shlär 
tenlöpfe der Geſteinsmaſſen, woraus der Berg beficht, hervor, daher 


dieſe auch bier am beften zu erkennen find. Cie beflehen zu unterfi 
and einem groben graulichweißen Sandſtein, ber in biden Schichten 
abgefondert ift, bie unter einem Winkel von 35 bis 40° gegen ben 
Berg einfallen, und in befien Außenfeite durch Einwirkung der At⸗ 
mofphäre cine Menge Riſſe und Höhlen entflanten find. Auf bie 
fen Sanpflein, der den Fuß des Berges bildet, folgen Schichten von 
einem rothen und grünlidhgrauen fandigen Thon, Die mit einander 
wechſeln. Sie machen die Hauptmaſſe des Berges aus, und geben 
ihm von der Dſtſeite ein geſtreiftes Anſehen. Der Thon iſt mit 
Steinfalz durchdrungen und enthält davon zuweilen faufigroße Stücke 
Son großer Reinheit eingefchlofien; ebenfo kommt barin auch blätt- 


siger Gyps eingewadfen vor. Die Zagewafler. haben audy in ihm 


oft große Auswaſchungen herporgebracht. Auf die Thonlagen folgt 
dann ein graulidyweißer, in ziemlich großen und biden liefen bre» 
dhender Kalkftein, der voll Verfleinerungen ift und bis zum Gipfel 
reiht. Die dem Vogdoberg öfllid vorliegende Felsmaſſe beficht ans 
Denfelben Gefleinen, nur ift der Sandflein vorherrfchender. 

Unter den Berfeinerungen des Kalkſteins konnte Pallad, eimen 
wohlerhaltenen Ammoniten andgenommen, nichts deutliches erkennen. 
Reuerbingd find aber einige diefer Berfleinerumgen von Leopold von 
Bud an einem Stüde dieſes Kalkfieind, das fi, in der königlichen 
Sammlung in Berlin befindet, beſtimmt worben. Buch erfannte darin 
einen neuen Ammoniten, den er Ammonites Bogdoanus nannte. 
Der Kalkitein des Bogdoberges gehört zur Formation des Mufchellal- 
kes, und das vereinzelte Vorkommen des Mufchellalls if, wie 2. v. 
Bud bemerkt, ein ſehr merkwürdiger Umftand, da der Muſchellall⸗ 
Rein in Rußland gar nicht gefannt ift, und im Weſten fortgeheub 
erſt jenfeitd der Weichſel angetroffen wird. 

Dei meinen Wanderungen in den Schluchten des Bogdoberged, 
erzählt Goebel*), gelangte idy andy zu berjenigen, im welcher 
die Ralmülen ihren Böttern Opfer und Gebete barbringen und in 
welche fie bei ſolchen Belegenheiten kleine Münzen und andere Gegen« 
Hände werfen. Ein hoher fettelförmiger Ahonrüden fcheibet da⸗ 

») Keife in die Steppen bes füblichen Auflanbs, von Fr. Goebel, 


Prof. ber Spewie uıb Piharmuzie zu Derpat sc. x, in Begleitung ber Herren 
Dr. C. Elaus und 9. Bergmann. 2 Theile. Dorpat, 1838. 
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felbft zwei vom Negen tief ausgehöhlte Echluchten von einander, 
deren Wände mit grauem Sanpdfteinfelfen und davon abgerifjenen 
großen Blöden beſetzt find, die, zum Theil verwittert, eine Menge 
Riſſe und Höhlungen enthalten und wild verworren umberliegen. 
Es lagen mehrere Hundert mit tungufifher Schrift verfehene, ſehr 
fauber befchriebene Zettel von weißem und blauem Papiere umber, 
bon der Größe eined Detapblatted, und an einer, ber größeren Oeff⸗ 
nungen des Welfens lag aud, ein große Stüd Leinwand, auf bei⸗ 
den Seiten gleichergeftalt bejchrieben. Ich ſteckte mehrere Diefer 
Zettel zu mit, dad große Leinwandſtück Fonnte ich jedody nicht mit 
mir nehmen, da ich mich fchon mit einer Menge Raturalien bepadt 
hatte, und einen zweiten Beſuch diefer Stelle geftattete mir meine 
Zeit nicht. Bei meiner Zurüdlunft erfuhr id), daß die Kalmüken 
vor einigen Tagen eines ihrer Hauptfefte in dieſer Schlucht gefeiert 
hätten, wobei fie diefe von ihren Prieftern gefchriebenen Zettel mit 
andern Gegenſtänden auszuftreuen pflegen. Mehrere hundert Werfte 
weit finden fie ſich zu dieſem Feſte ein, wobei fie die Schludht am 
Abende mit einer Menge Heiner Fettlämpchen erleuchten.- Die Kuppe 
des Berged, wo ich meine barometrifhen Beobachtungen anftellte, 
wagt indeß fein Kalmük zu betreten, und ift dazu weder durch Ger 
fchenfe noch durch Drohungen zu bewegen. Ein Kalmük, der im 
Kofalendienfte Hier ftationirt war, erwiederte auf meine desfallſige 
Anfrage: „Wie Fönnte ich eine fo fchwere Sünde begehen und auf 
meinen Gott treten!” . 
Nordweſtwärts, 20 Werſte vom großen Bogdo, jenſeits des 
Baskuntſchatskiſchen Salzſees findet ſich noch ein kleinerer Bergrük⸗ 
fen, der bei einer Länge von einer Werſt ſich nur bis zu einer Höhe 
von 113 Fuß über der Steppe erhebt; berfelbe flimmt aber nad) den 
Nachrichten, die Claus darüber mitgetheilt hat, in feinem Streichen 
und den übrigen Berhältnifjen gänzlidy mit dem großen Bogdo über« 
ein, Daher ex nicht allein mit diefem zu einer und berfelben Forma⸗ 
tion gehört, fondern fogar nur als ein Theil deffelben anzufehen ift. 
Ueber bie Entftehung dieſer Berge ift in jener Gegend folgende 
Sage verbreitet”): Der große und ber Heine Bogbo, erzählt man, 


*) Diefelbe ift im xuffifchen Journal des Minifleriums des Innern 
mitgetheilt. 
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exiftirten in früheren Selten nicht. Ihre Entftehung hatte folgende 
Beranlaffung: Einft pilgerten zwei Heilige Männer zum Bogdo⸗ 
Dla (heiligen Berg), der in China liegt, um dort zu beten. Sie 
hatten Dies glüdlic vollbracht und dachten an ihre Rückkehr. Dank 
erfüllten Herzens befchloffen fie in die Heimath wenigftend einen 
Heinen Theil diefer wunderthätigen Erde mitzunehmen. Sie füllten 
deshalb jeder einen Beutel mit Erde von dem großen Berge, nah⸗ 
men ihn auf den Rüden und wanderten der Heimath zu. Aber 
bevor ed ihnen bergönnt war dieſelbe zu erreichen, erlag der Eine 
der Laſt, die er biöher in frommem Eifer fo weit getragen. Gr 
flel und ftarb, und als die. Heilige Erde den Boden berührte, 
erhob fi ein Berg aud derſelben. E8 war dies ber Kleine Bogdo 
im Lande der Kirgifen. Die Kräfte des andern Reifenden waren 
größer. Er wandelte weiter, erreichte die Orenze des von den Kal⸗ 
mülen bewohnten Landes und trug die heilige Laft noch zehn Werft 
weiter, wo er fie alödann, als die Kräfte verfagten, ablegen mußte. 
Da entfland der große Bogdo. Der Pilger, noch voll Schmerz 
und Ermüdung, murrte Darüber und flürzte fid) dann im Gefühl 
der Reue über diefe mit feinem heiligen Werke fo wenig im Einklang 
ftehende Sünde von ber Höhe des Bogdo auf die Felſen des öſtli⸗ 
hen Abhanges, welche er weithin mit feinem Blute röthete. 

Die rothen Blumen, welche benfelben Abhang befonders zahlreich 
fchmüden, find für die Kalmüken noch jet ſtumme Zeugen jenes einft 
vergofienen Blutes. Sie bewahren deshalb eine heilige Scheu vor 
dem Gipfel des Bogdo und erfteigen ihn nie Der höchſte Punkt, 
bi8 zu dem fle fi) wagen, ift der Schlangenberg, eine Erhöhung 
auf dem öſtlichen Abhange des Bogdo, wo er ſich mit feinem ſüd⸗ 
lichen Theil nach Weſten wendet, Diefe Erhöhung erhebt fi nur 
zwei Safchen über den Bergrüden in der Form eined Kraters 
mit frichterförmiger Deffnung. Der Name „Schlangenberg“ fol 
bon dem Umftande herrühren, daß fi in der Vertiefung biefer 
Erhöhung viel Schlangen fänden. Zu diefem Schlangenberg walls 
fahrten die Bewohner ber Umgegend “und ferner Länder. Befon- 
ders zahlreich kommen die Pilger von den Ufern der Wolga, bie 
nad) gethanem Gebet dem Berggeift Heine Geldinünzen barbringen, 
welche fie unter Steinen verbergen, um fie vor ben gelbgierigen 
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Blicken der Kirgifen und Kalmülen zu fihern. Den Berggeift be 
trachten fie ald den Bewohner des ihnen heiligen Bogdo, zugleich 
aber auch als Urheber des inneren Getöſes, das fich nicht felten auf 
bemfelben hören läßt. — 

Mördlich vom großen Bogdo, 14 Werft von feinem Fuße, liegt 
der fchon erwähnte gewaltige Salzfee, der bei den Ruſſen und Kirs 
gifen der Baskuntfchatstifche heißt, ‚bei den Kalmülen aber Bogdoin⸗ 
Dobaflu d. i. Hundskopf, welcher Namen von einem Hunde berrühren 
fol, der im. See umkam, durch dad Salzwaſſer aber gegen Verwe⸗ 
fung gefchüßt, lange in demfelben verblieb, und fich immer wieder 
zeigte, befonders bei windigem Wetter. — Das ruſſiſche Journal bed 

Minifteriumd des Innern *) giebt folgende Befchreibung des Salzſees: 
Der See bildet ein verlängerte Dval mit einem Längendurch⸗ 
meffer bon 9 Werft in der Richtung von Norden nad) Süden, einem 
Breiten Durdymefler von 6 Werft in der Richtung von Dften nad 
Meften und einem Umfang von 42 Werft (Prof. Rofe nimmt feinen 
Unfang um 2 Werft geringer an). — Die meift ſenkrechten Ufer find 
bon verfchiedener Höhe, im Süden und Norden bon 2 Safıhen, im 
Meften von 4 und bon ganz unbebeutender Höhe im Often. Die 
Ufer bildet vöthlicher Lehm, nur das weftliche hat ftellenweife Gypoö. 
Bei ruhigem nicht zu heißem Wetter ift der See gewöhnlich voll. 
Das Waſſer Hat einen ftarfen Salzgeſchmack und die Yarbe ded 
Meeres. . Die Tiefe des Sees iſt unbedeutend. Sie beträgt im 
Mittel nur 10 Werſchok (17, 5 E. 3). Der Boden des Sees if 
eben, hart wie Stein, und von weißer Farbe. Durch dad Durch⸗ 
ſcheinen des hellfarbigen Grundes erfcheint auch dad Waſſer bei ru« 
higem Wetter fehneeweiß, bei volllommen reinem Himmel bläulicy, 
bei windigem Metter grünlich und wenn ed regnet, ſtark grau fchat- 
tirt. Die verſchiedene Tiefe des Waſſers hängt zunächſt von ben 
Minden ab. Sp 3.8. flaut der Sübwind dad Waller um mehr. 
als 2 Arſchin am nördlichen Ufer und fo in gleicher Weiſe der 
Nord⸗Oſt⸗ und Weftwind an den entgegengefeßten Ufern... Eigen» 
thümlich ift das Getöſe, welches gehört wird, wenn der See unruhig 
ift; zum wenigften-unterfcheidet es ſich merklich von dem Getöſe in 
Blüffen und Seen mit ſüßem Wafler. Die um den See wohnen- 
.. %6&. Erman’s Archiv. Bd. 9. Ä en . 
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Den Ruſſen nennen fein ESalz-Waſſer Rapa, die Tataren Tusluk. 
Bei anhaltend trodenem Wetter bietet der Ser eine eigenthümliche 
Erſcheinung. Sein Waſſer verſchwindet nämlich. in Eurger Zeit gänz⸗ 
ich, theild durch Berbunftung, theils durch Bildung der fih aud 
ihm ablagernden Salzkryſtalle. Zuweilen find faum 24 Stunden 
zu diefem Hergange erforderlich. — Alddann zeigt fid dem Auge 
eine aus feſter Salzmaſſe gebildete, völlig ebene, ſchneeweiße Fläche, 
die mit einer Menge feſtangewachſener Salzkryſtalle bededt iſt; dieſe 
find ſo frifch, daß man an ihrer unlängftigen Entftchung nicht zwei⸗ 
fein kann. Den fo ausgetrodneteh See zu Buße zu paffiren iſt 
wegen dieſer Kruftalle, die den Boden uneben und rauh machen, 
nicht gut möglich; eher noch kann man ihn durchreiten, was Kir⸗ 
gifen und Kalmüken auch zumeilen thun. Ueber die Etärke der 
den Boden bildenden Salzlage weiß man zwar wenig Beſtimmtes, 
fie muß aber nach den Ergebniffen der von ber Regierung eigend 
zu diefem Zwecke angeftellten Unterfuchungen ziemlich beveutend fein. 
Gegen das ſüdliche Ufer nimmt fie ab, ja unmittelbar in der Nähe 
befjelben ift, die Salzſchicht nur Außerfi dünn. Der Boden befteht 
hier aus einem grauen oder blaugrauen weichen Lehm von ſtark 
falzigem Geſchmack, der mit der Tiefe immer mehr zunimmt, fo 
daß zuleßt der Lehm ganz in eine Salzſchicht überzugehen fcheint. 
Um den See Baskuntſchaz herum liegen mehrere in der Landes⸗ 
ſprache „Balki“ genannte Bodeneinfchnitte oder Schluchten, von 
benen einige Höhlen und Quellen mit füßem Wafler enthalten. 
Befonders bekannt ift eine Schlucht an der öſtlichen Küfte des Sees, 
von den SKirgifen Karaffu genannt, d.i. Schwarz⸗Waſſer (wahr: 
ſcheinlich von dem ſchmutzigen, wenig falzigen Wafler, womit ber 
Baden diefer Schlucht bebedit tft) und eine andere, 2 Werft vom weſt⸗ 
lichen Ufer des Sees und 20 vom Bogdo entfernt, die in einer unterirdis 
ſchen Orotte von 2 Safch. Länge, Höhe und Breite ſüßes Waſſer enthält. 

Goebel beſuchte den Salzfee in einer Xelege, die mit ein paar 
Koſakenpferden befpannt war, während mehrere Koſaken, mit Brech⸗ 
fangen verfehen, folgten. inige hundert Schritt vom Ufer ab, er⸗ 
zaͤhlt Goebel, fährt man auf feflem mit Salz getränften Sande; 
hierauf bedeckt eine gefähtigte Salzlage ven Boden und ed nehmen 
die Salzahlagerungen ihren Anfang. Die Salzdede war anfangs 
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dünn und zerbrach unter dem Hufe der Pferde unb unter den Mär 
dern der Telege; allein e8 fand kaum ein 1 Zoll tiefes Einfinten ftatt, 
da der mit Kochſalz getränkte Sand eine ziemlich feſte Befchaffene 
heit zeigte. Je weiter man nun in ben See gelangt, um fo fefter 
wird auch die Salzdecke, und einer ungeheuren Eisſfläche ähnlich, 
glatt und glänzend, fchimmert Diefelbe, beſonders bei Sonnenbeleuch⸗ 
fung unter der Haren Rauge hervor, fo daß auch Pferde und Rä- 
ber beftändig wie auf hartem Eiſe audglitfhen. Schon Hundert 
Schritte nady dem Beginn der Salzdede in den See hinein konnte 
mit den Brechftangen die Tiefe Des abgelagerten Salzes nicht mehr 
erforſcht werden, und nach Ausſagen eines alten mit der Beſchaf⸗ 
fenheit des Sees ſehr vertrauten Arbeiters ſoll man noch viel näher 
nach dem erſten Anfange der feſten Salzdecke zu die Tiefe der Salz⸗ 
lagen nicht mehr erreichen können. Nach der Ausſage deſſelben 
Mannes ſollen ſich gegen die Mitte des Seed mehrere Oeffnungen 
befinden, deren Seitenwände aus Salz beſtehen und die ſich im 
Sommer mit einer Salzkruſte bedecken, welche ſich aber im Früh⸗ 
jahr, wo ſich das Schnee⸗ und Regenwaſſer aus der Steppe in den 
See ergießt, wieder auflöſt. Die Tiefe dieſer Deffnungen wußte 
er nicht nach einem beſtimmten Waßſtabe anzugeben, ſondern ſagte 
nur mit der den gemeinen Ruſſen eigenthümlichen Betonung, wenn ſie 
auf etwas Gewicht legen, otschen gluboko, d. h. ſehr tief, fehr tief, 
Der Durchmeſſer der Deffnungen fol ein bis drei Faden betragen. 
Unterhalb bi8 zwei Werſte vom Ufer ließ Goebel halten, Salz 
brechen und Lauge zur chemifchen Unterfuchung fchöpfen. Un den 
gebrochenen Schichten konnte man deutlich die jährlichen Ablagerun⸗ 
gen wahrnehmen. Die oberfte diesjährige befaß eine weiße Farbe 
und war + Zoll did. Später im Sommer fol die Dide jedoch 
bi8 auf 2 bi8 3 Zoll anwachfen. Die übrigen darunter\befindlichen 
Ablagerungen befaßen nur die Dide von ein bis zwei Linien, denn im 
Frühjahr und Spätherbite, wo fi das atmofphärifche Waſſer im 
See anfammelt, wird ber größte Theil wieder gelöft. Jede Jahres⸗ 
lage war durch einen fchmalen kaum wahrnehmbaren grauem Strich 
bon der andern gefondert. Zwiſchen ber fünften und fechften Jah⸗ 
reölage befand ſich eine J Linie dicke lockere Sandſchicht, welche 
Herbſt⸗ und Frühjahrsſtürme in den See geweht haben mögen. 
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Das Baskuntſchatskiſche Salz war früher Gegenftand eine Hans 
deld, von dem die um den See wohnenden Kalmüken und Tſcher⸗ 
nojarzen einen nicht umbedeutenden Gewinn zogen. Seht hat die 
Regierung ben Salgbetrieb übernommen. Zu diefem Zwede befin« 
ben ſich ummittelbar am See (früher am Ufer ber Adhtuba) bie 
nöthigen Einrichtungen unter der Aufficht zweier Salinenbeamten, 
denen ein aftrachanfches KofaleneKommando zu Wach⸗ und andern 
Dienften untergeben if. 

Auch der Salzſee ift der Gegenſtand mannigfaltiger Sagen. 
Wir übergehen diefe und heilen hier nur noch folgende allgemein 
verbreitete Erzählung mit, weldye die Bewohner jener Gegend trefs 
fend charalterifirt. — Bor etwa 8 Jahren ritt ein Koſak durch die 
früher erwähnte Schlucht Karafju und gebadhte, da «8 heiß war 
und er in der Schluht Wafler bemerkte, fein Pferd daſelbſt zu 
tränfen. Er flieg ab und ließ es frei in dad Baffin treten. Saum 
aber war bad Pferd bis etwa in die Mitte deſſelben gekommen, 
als plötzlich der fchlammige Boden unter feinen Füßen wid) und 
es verfant. Der Koſak eilt fofort zu Hülfe, überzeugt ſich jedoch 
bald, daß er allein wenig ausrichten könne und lief daher in's be= 
nachbarte Dorf, um einige Leute herbei zu holen. Man kam mit 
Stangen und Striden — aber das Pferd fand man nicht. Es war 
fpurlos verfhwunden. Nach anderthalb Monaten erft ward «8 mit 
- Sattel und Zaum wunderbarer Weife in einem Beinen Fluſſe entvedt, 
welcher ſich 50 Werfte von dem Ufer des Sees in die Achtuba ergießt. 

Was die Bewohner diefer Wüften anbetrifft, fo beſtanden dieſe 
früher ſowohl bier ald auf der Weſtſeite der Wolga aus Kal⸗ 
müken, die in der Steppe ein Romadenleben führten. Seitdem 
aber die auf der DÖftfeite der Wolga wohnenden Kalmüken fid, der 
ruffifchen Herrichaft durch die befannte Flucht im Jahre 1770 ent« 
zogen und nad) der chineſiſchen Songarei auögervandert waren, blieb 
‚ bie Steppe hier eine Zeit lang verlafien, biß fie don mehreren Stäm« 
men der Sirgifen der Beinen Horde eingenommen wurde, bie fi) 
in Folge innerer Zwiftigkeiten der ruſſiſchen Herrichaft unterwarfen. 

- Ein ruffifchee Sournal*) berichtet über die Heine ober bie 
innere Kirgifenhorbe, wie fie fpäter genannt wurde, Folgendes: 

"6. Magazin fir bie Lit. des Ansl., Jahrg. 1842 Nr. 82. 
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Die Kirgis⸗Kaiſaken, welde das Odupernement Aſtrachan bes 
wohnen, ftehen felt dem Sahre 1801 unter vuffifcher Botmäßigkeit, 
und zwar famen biefelben von jenfelt des Ural, unter Bukei⸗Nurali⸗ 
Chan, dem Borgänger und Bater des gegenwärtigen Chand, mit 
nicht mehr ald taufend Kibitken über Die Gränzen von Aſtrachan. 
Der Faiferliche Ukas, welcher ihnen die Genehmigung zur Anſiede⸗ 
lung ertheilte, wurde vom Kaiſer Baul I am 11. Mär; 1801 er⸗ 
laſſen und die Leitung dieſes Volkes nad) dem Tode Bukeis, wegen 
der Minderjährigteit feines Nachfolgers, ded jeßigen Chans, Generals 
Major Dſchangir⸗Chan*), von Sagar-Eultan, dem Bruder deb 
derftorbenen Bukri⸗Chans verwaltet. 

Das Lager oder der Aufenthalt des Chans ber inneren Kir- 
gifen-Horden befindet ſich im Gouvernement Aftrahan, im Tſcher⸗ 
nojardfifchen Kreife, in dem Diftricte Naryn⸗Peski, 300 Werfte von 
Aſtrachan und 800 von DOrenburg. Das ihm untergebene Volk no⸗ 
madiſirt in vier Gegenden umher: 

1) an den Ufern des fchwargen Meeres, 

2) an den Gränzen des Oouvernements Saratow, 

3) in der Gegend Kamyſch⸗Samarſch genannt, 

4) nahe an der Gränze des Bouvernementd Orenburg, zwiſchen 
den Flüſſen Bolfha und Klin Usden. 

Die Seelenzahl der inneren SKirgifen- Horde mit Genauigkeit 
anzugeben ift unmöglich; denn Die Kirgifen find, wie alle Nomaden⸗ 
Völker, an bürgerliche Ordnung nicht gewöhnt, und Jedermann ift 
vorzüglich bemüht, fidy der Namen- Aufzeichnung zu entziehen. Wenn 
man aber die Zahl der Kibitfen (16,000) zu Grunde legt und 
annimmt, daß Durchichnittlih 3 Seelen in jeder Klibitke leben, fo 
fann man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Volksmengt 
gegen 50,000 Menfchen beträgt. Ihr Haupt» Subfiftenzmittel if 
die Viehzucht, deren Veſtand ungefähr gegen 90,000 Sameele, 
150,000 Stüd Hornvieh, 400,000 Pferde und 2,000,000 Schafe 
umfaßt. Aus den in ber Kanzlei des Oouvernements vorhandenen 
Nachrichten ift erfichtlih, Daß der Chan und die Ihm unterthäs 
nigen Kirgifen im Jahre 1841 460 SKamerle, 12,000 Stüd Horn- 

*) Chan-Didangir, mit dem auch unfere Reiſenden ſpäter zufammen- 
trafen, iſt vor mehreren Jahren. noch im Träftigken Mannesalter geſtorben. 
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vieh, 3000 Pferde und 145,000 Schafe verkauft Haben. Feinſchü⸗ 
riges Schafvieh beſitzt Die Horde jedoch nicht. 

Die Kirgifen theilen fid) in zwanzig verfcdyiedene Stämme und 
werben durch befonderö eingefehte Häupter jede Stammes — Sultane 
oder Chodſchi — regiert, welche Erbrecht und befondere Vorrechte 
vor dem gemeinen Rolfe haben. 

Die oberfie Gewalt eined Richters und Herrſchers bat in allen 
Zeigen ber Verwaltung, nad) dem muhammedanifchen Geſetz und 
den Gebräuden der SKirgifen auf Grund der Raiferlihen Urkunde 
vom 22. Zuni 1823, der Chan. Zur leichteren und fchnelleren Er⸗ 
ledigung der Angelegenheiten ift aber auf Befehl des Kaiſers dem 
Ehan noch ein Divan oder Rath beigegeben, welcher aus den zwölf 
angefehenften Horden » Häuptern ober Näthen, aus jedem Etamme 
einer, beftcht, Die alle gegenfeitigen Klagen der Kirgifen und weniger 
bedeutende Vergehen erledigen. Aber auch der Horde fremde Per⸗ 
ſonen wenden ſich bei Prozeß⸗Streitigkeiten mit den Kirgiſen eben⸗ 
falls an den Chan. 

Die beſondere Verwaltung der Horde beruht ſtammweiſe auf 
ben Sultanen "oder Starſchinas, d. h. Aelteſten. Jeder Stamm 
hat nämlich feinen Sultan, deſſen Ernennung von dem Chan abs 
hängt, deſſen Beftätigung aber Durch die Drenburgifche Gränz-Kom⸗ 
miffton erfolgt. Die Starſchinas vder Aelteften dagegen, deren Ans 
zahl unbefchränft ift, ernennt und beftätigt der Chan allein. Die 
Sultane oder Stamm-Oberhäupter find verpflichtet, in ihren Stäm⸗ 
men auf gute Polizei und Ordnung zu halten, die Befehle und Circus 
lar-Berfügungen bed Chans bekannt zu machen und auszuführen, auf 
deſſen Verlangen zu jeder Zeit die irgend wie erforderlich werdende 
Anzahl von Leuten zu ftellen, über die verfchiedenen in diefer Hins 
ficht nicht gelungenen Unternehmungen zu berichten und tie Ent- 
fheidung des Chand hierüber zu gemärtigen, bie ihrer Autorität 
untergebenen Starſchinas zu beauffichtigen und unbedeutende Pros 
zeßſachen eben ſowohl gewiffenhaft, ald mit Einwilligung ber Bars 
teien zu erledigen. Die mit der Entjcheidung des Sultans Unzu⸗ 
friedenen können das Urtheil des Chans nachſuchen. Zur Gefchäftd- 
führung iſt jedem Sultan ein Schreiber beigegeben, welder, vom 
Militair-Gouderneur bon Orenburg beftätigt,.mit einem Gehalt pon 
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500 Rubel Banko aus dem Geld- Etat ded Chans befoldet wird. 
— Der Infpertionsfreis eines Starſchinas erfiredt fih nur über 
einige Kibitken. Diefelben haben Streitigkeiten zu fchlichten, bie 
Drdnung zu erhalten, die durch Die Sultane empfangenen Befehle 
des Chand zu vollziehen und alle bebeutendere Ungelegenheiten, 
welche fih auf die Religiond- und Civil» Berichtöpflege beziehen, 
durch die Sultane zur Kenntniß des Chans zu bringen. 

Den Unterhalt aller üder die Kirgifen eingefeßten Behörden, 
Sultane und Starfchina® beftreitet der Chan oder Die Horde, indem 
die ruffifhe Regierung bier nichts beifteuert. 

Der Chan veranlaßt, dem muhammebanifchen Gefeß zufolge, 
zweimal bed Jahres Sammlungen beim Volle: die erſte „Sekatt“ *), 
im Frühjahr, die zweite „Suggum” **), im Herbfte. Bei der erſte⸗ 
ren giebt jeder Befiger von 40-120 Schafen eines, Die Befiger von 
120-300 zwei u. f. f. an den Chan. Der „Suggum“ beſteht aus freis 
, willigen Gaben des Volles von feinem Ueberfluffe für den Tiſch des 
Chans und feine Familie, fowie einiger anderer Bebürfniffe, namentlich: - 

1) zum Unterhalt der täglich aus der Horde beim Chan mit 
Klagen und zu anderen Gelegenheiten ankommenden Sirgifen, fo 
wie zur Fourage für deren Pferde; 

2) zu Sefchenten zur Aufmunterung für Die Zeute, welche durch 
ihre lobenswerthe Aufführung und guten Dienfte diefelben verdienen ; 

3) zur Unterftäßung von Armen, welche durch unvorherzuſe⸗ 
hende Umftände in ihrer Wirthfchaft zurückgekommen find; 

4) zur Belohnung von Sultanen und einigen anderen Berfo- 
nen, weldye vom Ehan in Angelegenheiten ber Horbe in der Eigen: 
fhaft von Deputirten bei Unterfuchungen oder als zeitliche Verweſer 
berwendet worden. 


*) Sekatt ift ein arabiſches Wort und beißt Alles, was man den Ar- 
men giebt ober zu gottgefälligen Werken opfert. Zur Zeit des Ramaſan⸗ 
Teftes, wo, nad) dem muhammedaniſchen Glauben, der Koran vom Himmel 
gejenbet warb, muß ber Muſelmann von je 40 Rubeln feines Erbes einen, 
ober es fei, was es wolle, anftatt des Geldes in Werth eines Rubels an 
bie Armen geben und die übrigen 39 zu Ehren Gottes reinigen, wonach ber 
„Sekatt“ die Bedeutung der Reinigung erhalten bat. 

**) Suggum heißt bei den Mongolen» Tataren bie Zubereitung jeber 
Art von Vieh zur Berpflegung. 
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5) zum Unterhalt der Kanzlei des Chan; 

6) um bei Ermangelung eigenen Landes daſſelbe für Die wich⸗ 
zucht in den nächſten Gouvernements zu pachten. 

Alle dieſe Angelegenheiten und Sammlungen werden durch die 
Starſchinas betrieben, und dieſe erhalten durch den Chan ihre Sub⸗ 
ſiſtenz; dagegen erhalten die Sultane von dieſen Sammlungen 
nichts. Für ſie beſteht ein beſonderes „Suggum“ oder Darbrin⸗ 
gung von Gaben bon den vermögenden Leuten der ihnen anvertrau⸗ 
ten SInfpection. 

Eine volftändige Sammlung madt der Chan niemals und Nds 


mentlich erfreuen fich Die Unvermögenden feiner Gnade und Nachficht. _ 


Bon den Verbrechen gehören nur drei vor dad Forum des. 
Chand: „der Verkauf der Ruffen in die Ocfangenfhaft, Raub und 
Mord.” Bei jedem derartigen Ereigniß giebt der Chan fogleid; 
ber nächften Landes⸗Polizei-Behörde Kenntniß, indem er von Seis 
ten der SKirgifen einen Deputirten ernennt und gleichzeitig an Die 
Drenburgfihe Grenz⸗Kommiſſion darüber berichtet, welcher alsdann, 
nad) Feſtſtellung der Thatfachen, fowohl der. Berbredyer als die Un- 
terfuchung überwiefen wird. 

Brüher betrachteten ſich bie Kirgis⸗Kaiſaken ber inneren Horde. 
in dieſer Beziehung ald Ausländer, doch find dieſelben jetzt, als un- 
ter die Autorität des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
gehörig, der Orenburgſchen Grenz. Kommiffion und dem Militär-Bous 
verneur untergeordnet. Da jedoch die Kirgifen-Horde auch im De⸗ 
partement Aſtrachan nomadifirt, fo ift fie in Diefer Beziehung auch 
von der Aftrachanfchen Gouvernements⸗Behörde abhängig, von wel- 
cher der Chan für feine Berfon 100 Koſaken und zur Aufrechthalz 
tung ber Ordnung 50 Kalmüken erhält. | | 

In Berüdfihtigung der friedlichen Beziehungen diefer Horde. 
zu den Ruffen und den mit ihrem Aufenthaltsorte grenzenden Ans 
fieblern anderer Nationen Tann man aber annehmen, daß bie jebige 
Art der Verwaltung für das ber europälfchen Civiliſation noch 
völlig fremde Volk eine dringende Nothwendigkeit ift. 

In dem Lager Dſchangir⸗Chans fängt jedoh nad und nad) 
Anbau und Gewerbthätigkeit an aufzutauchen. Abgefehen von den 
häuslichen und wirtbfchaftlichen Etabliffements des Chang felbft, fo 
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haben auch deſſen Verwandte, die Geiſtlichkeit und einige andere 
benfelben ungebende Behörden bereits Häufer. Auch find für Die 
in Mai und Juni bier flattfindenden Jahrmärkte Buben erbaut, 
und aus den inneren, fogar entfernten Gouvernements reifen Kaufs 
leute hierher, fo wie die benachbarten Romaden-Stämme, und han⸗ 
deln bier im Frühjahr mit Vieh, im Herbfte aber, wo ber Zufluß 
an Menfchen noch flärker ift, mit Waaren, fo daß bier große Ka⸗ 
pitalien in Umfhwung kommen. 

Der Nuten, welchen die Kirgifen Rußland bringen, ift dem⸗ 
nad, wenngleich nicht zu bedeutend, doch auch nicht geringfügig, und 
ed fiedeln fich diefelben in den weiten, ausgedehnten, fandigen, uns 
fruchtbaren Steppen, welche für fein anderes an Anbau und Frucht⸗ 
tultur ded Bodens gewöhntes Volk nur im geringften von Nuben 
wären, nad) und nad) an, während Die Viehzucht ber SKirgifen dem 
Staate jebt ſchon nicht geringe Vortheile gewährt. 

Auf dem Gebiet, weldyed die Kirgifen inne haben, ift ed, wie 
Goebel erzählt, weder Kalmülen noch Zataren geflattet ihe Vieh zu 
weiben, auch nicht gegen Entſchädigung oder Entrichtung eines Tri⸗ 
but8 an den Chan, da nad) Verficherung des lebteren die ihnen an⸗ 
gewwiefene Fläche gerade hinreicht, fie ſelbſt zu ernähren. 

Die Lebensart der Kirgifen ift im Ganzen fehr einfach; Fleiſch 
von Schafen und Hornvieh, felten von Bferden und Kameelen, 
der Koftbarkeit wegen, weldyed fie mit Waſſer abgekocht, in Heine 
Stüde zerfchnitten, Biſch⸗barmak nennen (d. h. fünf Finger, weil 
fie e8 mit den Fingern aus der Schüffel Iangen), bilden ihre Haupt⸗ 
nahrung; doch Haben fie auch geräuchertes Fleifch, namentlich Pferde 
ſchinken und Würſte. Brot kennen fie gar nicht, und von Mehl 
fpeifen genießen fie höchftens mit Waſſer abgekochte Grüße, die fie 
von den Wolgabewohnern faufen; doch fehlt in feiner Kibitfe ber 
Krut, ein harter Käfe von fehr unangenehme Geſchmacke. ALS 
Getränk benußen fie Wafler, füge Mil, Kumiß und Airan. 

Bon Krankheiten wiſſen fie in der Regel wenig, und erreichen 
meift ein fehr Hohes Alter. Ueber die Krankheiten und Heilmittel 
ber SKirgifen erfuhr Goebel von dem Keibarzte des Chand, einem 
jungen Rufen, der in Kaſan feine Studien gemacht Hatte, daß 
bie Kirgifen große Breunde vom Aderlaß felen, ihn öfters damit 
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peinigten und daß beſonders Tataren das Gefchäft des Blutlaffens 
bafelbft beforgten. Gegen mehrere Strankheiten, befonderd gegen 
Aheumatismen, wenden fie friſch abgezogene Thierhäute an; gewöhn- 
lich fchlachten fie ein Schaf und wideln den leivenden heil in bad 
warme Bell deſſelben. Leidet der ganze Körper, jo wird auch eine 
Kuh gefchlachtet, und der nadte Körper in’ warme Zell gehüllt. 
Außerdem haben fie Zauberer, welche durd, Befprechen, Anhängen 
von Schlangenföpfen und dergleichen zu heilen fucyen. Die vorzügs 
lichften Krankheiten befichen in der faft allgemeinen Krätze, gegen 
welche fie aber nichts anwenden; in Nugenentzündungen, bie ſich bes 
fonderd im Frühjahr zeigen und durch die Blendung ber von der 
Sonne beleuchteten Schneefläche entfiehen; in ben Blattern, weldye 
in einzelnen Jahren noch fehr verheerend wirken follen, meil Die 
Ktirgifen gegen die Impfung eingenommen find, in Folge eined früher 
Damit gemachten Verfuches, welcher unglüdlich ausfiel und das Eins 
treten ber natürlichen Blattern bei den Geimpften nicht hinberte; 
endlich, und zwar am bäufigften in Magenübeln, an denen Kinder 
und Erwachſene leiden. Dies Uebel befteht in einer ungeheuren Ans 
Schwellung des Magend und Hat feinen Grund im Genufie Des 
ſchlechten Waſſers, bed nicht felten verborbenen fchlechten Fleiſches 
und im übermäßigen Genuß des letztern. 

Bon den Raranteln werden die Stirgifen häufig gebiflen und 
Diefer Biß foll außerordentliche Webelbefinden, beſonders heftige 
Bruftfchmerzen, verurfachen, jedoch ohne tödtliche Folgen bleiben, 
da ed nicht die giftige Tarantel fein fol, die überhaupt nicht in ber 
Steppe vorkommt. Gegen den Biß der Zarantel graben fie ſich bis 
zum Halfe in Brunnen ein u.f.w. Außerdem Haben fie ihre Zaus 
berer und Wahrfager, welche, wie ſchon erwähnt, durch allerhand 
Gaukeleien zu Helfen vorgeben. Die Kirgifen find überhaupt höchſt 
leichtgläubig, fo wie ſchwatzhaſt und neugierig. Im Allgemeinen 
find fie gaſtfreundlich, doch reinen fie im Stillen auf Wiederver⸗ 
geltung, die Habſucht ift ein Hauptcharalter ihres Gemüthes und 
giebt nicht felteh Beranlaffung zu blutigen Streitigkeiten, in welche 
oft ganze Gefchlechter gezogen werben, fo daß fie beinahe in ewiger 
Fehde leben, denn Selbfirache (Baranta) ift nicht nur bei ihnen ge- 
duldet, fonbern Der, welcher fi, durch Glück bei Ueberfällen beſon⸗ 
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derd audzeichnet, wird bon den Andern gepriefen und hochgeehrt. 
Fürchterlich ift die Blutrache bei ihnen, wenn Jemand bei Streitig- 
feiten das Leben einbüßt. Doc find fie im Ganzen nicht tapfer, 
fondern mehr feige, kühne Räuber, bie ihren Feind durch Lift ober 
-  Ueberrumpelung zu befiegen ſuchen und Die Flucht ergreifen, wenn 
fie kräftigen Widerſtand finden. Sie machen darum ihre Ucherfälte 
und Angriffe meift ded Nachts. Mit wenigen Koſaken, welche fie bes 
fonders fürchten, Tann man daher Die ganze Steppe unangefochten 
durchreiſen. Sie gehören übrigens zu den gefchicteften und gewand« 
teften Reitern, Die c8 nur geben kann. Mit Leichtigkeit erlernen fie 
Alles, was auf mechaniſche Fertigkeit beruht. Schon ald Knaben 
lernen fie reiten und .den Bogen führen, Die Männer aber verbringen 


. ihr. Leben mit Befuchen und Faullenzen, denn ben Frauen ift alle 


Arbeit aufgebürbet. Diefe müſſen für den Haushalt forgen, müffen 
bei Veränderung des Wohnplabes die Jurte abbrechen und wieder 
“aufbauen und find überhaupt die Sclabinnen der rohen Männer. — 

Der Streifen oſtwärts von der Wolga wird von Kalmüken, 
Tataren und anderen Völkerſchaften bewohnt, die theild an Der gros 


fen Flucht nicht Theil genommen Haben, theild von ber Weftfeite 


der Wolga oder aus andern Gegenden eingemandert find. Es be» 
finden fi) darunter auch 1000 Gezelte Kondurowſcher Tataren, die, 
früher Falmüfifche Unterthanen, bei der Kalmükenflucht zurüdgeblie- 
ben find, und 260 Kibitken Truchmenen, die mit Erlaubniß bed 
Kaiſers Alexanders 1812 .von der Oſtkuͤſte des Kaſpiſchen Meeres 
eingewandert ſind. | 
Der Strich, ofiwärtd von dem kleinen nſeen und den Kamyſch⸗ 
Samara Seen, gehört noch den uraliſchen Koſaken, die an ber lin⸗ 
ten Seite des Heinen Uſeen mehrere Borpoften haben, unter denen 
der. wichtigfte Olininoi, am Einfluffe des Heinen Ufeen in den weſt⸗ 
lihen Kamyſch⸗eSamara Seen ift, die aber auch vom Ural häufig. 
nad) ben beiben Ufeen und den Kamyſch-⸗Samara Seen kommen, 
theils um in diefen fiſchreichen Gewaͤſſern Bifchfang zu treiben, theild 
um an ben Ufern ber Ufeen Heu zu machen, theild um Salz aus 
‚mehreren Seen zwifchen biefen beiden Flüſſen zu Holen. 
Hanfteen bemerkt, die ruffifche Regierung, welche bei dem uns 
ruhigen Charakter der Sirgifen ihr Verbleiben auf der Steppe habe 
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ſichern wollen, Habe ‚Deshalb den uralifchen Koſaken den Breiten 
Strich Landes zwifchen dem Uralfinffe und dem an Die Kirgifen 
abgetretenen. Steppentheil überlaffen, damit fie diefelben bewachten 
und daran verhinderten, ſich auf die Oftfeite des Ural zurüdzuzie- 
hen. In der That follen auch die Kirgifen einen derartigen Verſuch 
gemacht und ihre Kameele mit den Kibitken beladen haben, um nad) 
DOſten über den Ural zu ziehen; da fie aber auf ihrem Zuge einem 
Eordon gut bewaffneter Koſaken begegneten, während fie ſelbſt un« 
bewaffnet waren, fo kehrten fie, nachdem einige Schüffe gefallen was 
ren, um und verbielten fich fernerhin rubig. 

Bei tem ſtarken Verkehr zwiſchen Glininoi und dem Ural geht 
ein eingefahrener Weg von diefem Orte theild nad) Kalmykowa, theild 
nad) Mergeneff am Ural. Bon Olininoi geht dann ein Steppens 
weg direct nad Aftrachan Durch die Aynpensli bei dem Tſchapt⸗ 
fchatfchi vorbei nad der Achtuba, ein anderer führt weftlich zur 
Wolga, von Glininoi zuerft im Norden der Rynpeski entlang nad) 
der Wohnung des Chans, von da zum EltonsSee und dann ent- 
weder nah Dubowka oder Kamyſchin an der Wolga. Den erften 
Weg nahm Pallas im Frühjahr 1773 und vollendete ihn mit ges 
mietheten Pferden in 16 Tagen, den Iektern legte Goebel 1834 in 
umgefehrter Weife von der Wolga zum Ural zurüd, und ‚vollendete 
ihn in viel kürzerer Zeit, hatte ſich aber dabei ber größten Unter- 
ſtützung von Seiten ded Chand zu erfreuenm, der ihm nicht allein 
bon feiner Wohnung Pferde bi zum Elton⸗See entgegenfandte, 
fondern ihn auch durch die Steppe bis nad, Olininoi geleiten lieh. 
Diefelben Unterflügungen würden auch unfere Reifenden von Seiten 
bed Chand erhalten haben, wenn ed bei der Kürze der Zeit nur 
möglich gewefen wäre, ihn davon zu benachrichtigen; und ohne Vor⸗ 
bereitung auf8 Gerathewohl ſich der Steppe anzuvertrauen, in der 
Hoffnung von Zeit zu Zeit Kirgifen-Aule ‚anzutreffen, von denen 
man Pferde miethen könnte, ſchien Humboldt doch zu mißlich, wies 
wohl Herr Karelin, der zu Diefer Reife nach Kräften zurebete, ſich 
bon freien Städen anbot, die Reifenden bis zum Chane zu begleiten 
und fie mit feiner Erfahrung zu unterftüßen, ba er diefen Weg 
Thon mehrmald gemacht habe. 

So blieb alfo nichts übrig, als bie Steppe zu umfahren. Dies 
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Tann aber auch auf zweierlei Weile gefchehen; indem man fowohl 
nördlich al8 füblich Die Steppe umfahren kann. Der nördliche Weg 
ift zu gleicher Zeit der Poſtweg, er geht von Orenburg zuerſt nad 
Bufuluf und Samara, wo er die Wolga trifft, und dann an Diefer 
entlang, über Saratow und Sarepta nad) Aſtrachan. Diefen Meg 
zurüdgulegen bat feine Schwierigkeiten; da er aber bon Orenburg 
erft nordweftlicd, geht, und die Wolga von Samara in einem großen 
nad) auswärts gefehrten Winkel nad) Süden fließt, fo führt er nur 
auf einem fehr großen Umwege nad) Aſtrachan. Der zweite Weg 
ift fürzer, er geht an der mittleren und unteren uralifchen Linie ent⸗ 
lang über Uralsk nad Burjeff an der Mündung des Ural, und 
dann entweder zu Schiffe auf dem Kafpifchen Meere oder auf dem 
Cordon an der Küfte entlang nad, Aſtrachan. Auch diefer Weg 
hat bis Gurjeff Feine Schwierigkeiten, wohl aber befto größere von 
da weiter bis Aſtrachan. Ihn zu Schiffe ausführen zu können, 
war unwahrfcheinlid, da auf ſolche Schiffe, wie fie zum Transport 
ber Wagen nöthig geweien wären, in Ourjeff nicht zu rechnen war; 
Die Neife hätte jo nur auf einem Fahrzeuge zurüdgelegt werden 
Tonnen, das don Aftrahan nad) Gurjeff eigend zur Aufnahme der 
Reifenden abgefandt worben wäre, und bei dem Wege auf dem Cor⸗ 
don war zu befürchten, daß fie auf den Koſakenpoſten, die beſonders 
von Gurjeff aus in fehr weiter Entfernung von einander ftehen, 


nicht die für ihre Wagen nöthige Anzahl Pferde finden würden, 


der Schwierigkeiten nicht zu gedenken, weldye das Ueberſetzen mit 
den Wagen über bie vielen Arme, in weldhe die Wolga vor. ihrer 
Mündung fich zertheilt, unfehlbar gehabt Haben würde. So blieb 
den Reifenden alfo nur der nördliche Weg übrig, der, wenn er gleid) 
auf großem Ummege zum Ziele führte, doch der einzige war, ber 


eine fichere Rechnung zuließ; worauf e8 bei der vorgerüdten Jahe 


reögeit Humboldt befonderd ankam, und biefer wurde Dann aud) 
nun gewählt. Um aber doch noch Uralsk, ven Hauptfiß der ura⸗ 
liſchen Koſaken, kennen zu lernen, beſchloß Humboldt, zuerft ben 
Ural abwärts bis zu jener Stadt zu gehen, und dann erfi in Bus 
ſuluk die große Straße einzufchlagen. 





Drud von G. Bernſte in in Berlin. 
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Erfies Kapitel 


Abreife bon DOrenburg. — Ankunft in Uralsk. — Die uraliſchen 
| Kofaten. — "Der Fifhfang im Ural. 


Am Morgen des 26. September verließen unfre Neifenden 
Drenburg. Ihre Freunde, bie Herren Gend und Sufchloff, bes 
gleiteten fie noch bi8 zu der drei Werfte von der Stadt entfernten 
Sakmara, und fagten ihnen hier ein LZebewohl. Hier trennten fich 
auch Humboldt's bisherige Nelfegefährten, Die Herren Hofmann und 
von Helmerfen, die nun von Orenburg den geraden Weg nad Bes 
teröburg nehmen wollten, wo man fie wieder zu treffen hoffte. 

Eine Fähre führte unfre Relfenden über Die Sakmara, deren 
Ufer mit hohem Laubholz (Eichen und Buchen) angenehm bewach⸗ 
fen find, und an weichen derfelbe rothe Sandflein anfteht, ber ſich 
auch an den Ufern des Ural bei Orenburg findet. Nach der erſten 
Station Zfchernoretfchinst (27 Werfte von Orenburg) wirb ber Weg 
fehr bergig und bleibt e8 auch bis zur dritten Station Niſchne⸗Oſer⸗ 
naja (89 Werſte von Drenburg), wo man am Abend anlangte. 
Das Steppengebirge, der Obſchtſchei⸗Syrt, zieht fich Hier ganz nahe 
an den Ural heran, weiter abwärts entfernt e8 fi) mehr von bems 
felben und läuft dann in öſtlicher Richtung fort, die Zuflüffe des 
Uralfluffed von denen der Wolga trennend, die fi durch Die Sas 
mara dem Ural bei Zfchernoretfchinst bis auf 15 und 20 Werfte 
nähern. Jenſeits Nifchne-Ofernaja wird der Weg mehr eben und 
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geht nun immer neben dem Ural fort, deſſen Ufer jedoch noch fleil 
bleiben, und in den Niederungen mit Eöpen, Pappeln und Weiden 
bewachſen find, die fi) auch auf ben häufig vorkommepden Snfeln 
finden. Der Boden wird nun ſchon merklich falzig und eine Salz. 
lachen finden fi häufig. Am Morgen ded 27. September Iangte 
man in Kirſanowskoi und des Nachmittagd um 5 Uhr in Uralsk 
an (304 Werſte von Orenburg). 

Uralsf am Einfluffe des Tſchagan in den Ural gelegen, da wo 
derfelbe ſchon anfängt feine ſüdliche Richtung zu nehmen, ift eine 
der fchönften Städte des fühlichen Rußlands. Die fehr anfehnliche 
Hauptftraße ift zu beiden Seiten mit einer Menge fchöner fleinerner, 
felbft prachtvoller Gebäude befet, Die alle von dem Wohlſtande ber 
Einwohner zeugen. Eins der fchönften, dad Haus bed Atamand 
Borodin, dad auch im Innern auf das elegantefte eingerichtet war, 
nahm unfere Reifenden auf. Mehrere auf einander folgende Feuers⸗ 
brünfte, beſonders Die leßte vom Jahre 1821, Haben fehr viel zur 
Berfchönerung der Stadt beigetragen. Uralsk zählte im Jahre 1849 
10,822 Einwohner. — Als eines auch hier fehr gewöhnlichen Un⸗ 
gezieferd gedenkt Pallas indbefondere der früher ſchon erwähnten 
Tarakanen oder Schwaben, fo wie der großen Wanberratten, bon 
denen im Jahre 1766 eine zahllofe Schaar, von der Geite der ſa⸗ 
marifchen Steppe kommend, förmlich ihren Einzug in Die Stadt ge 
nommen haben fol. 

Uralst ift der Hauptfiß der uralifchen Koſaken. Früher wurs 
den fie die Jaikſchen Koſaken genannt, wie auch Fluß und Stadt 
die Namen Zait und Zaizloi Gorodok führten, bis nad) dem Pu⸗ 
gatfchefffchen Aufruhr im Jahre 1774, deſſen Hauptheerb Uralst 
war, die jebigen Namen eingeführt wurden, um jede Erinnerung 
an dieſes verberbliche Ereigniß zu vernichten. Ueber die Gründung 
bon Uralsk und den Charakter der uralifchen Kofafen lefen wir in 
ben Denkfchriften der ruffifchen geographifchen Geſellſchaft (Band 1) 
Folgended: 

„Zu Ende des 16ten Jahrhunderts zogen 600 oder 700 wol⸗ 
gaiſche Koſaken nach dem Ural, erbauten, hier Die Stadt Uralsk und 
legten den Grund zu bem jeßigen uralifihen Heer. So bildete eine 
Hand voll Uraler noch lange vor der Gründung der orenburgiſchen 
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Linie gleihfam eine Vorwache für. den Süboften Rußlands. Da 
fie nad) dem Ural zu einer Zeit, wo felbft die Gegend um die 
Wolga vor den Ueberfällen der räuberifchen Nomadenvölker noch 
nicht ganz fiher war, auswanderten, bier von feindfeligen Stämmen 
umgeben und ohne fo fruchtbare Ländereien, wie fie die Koſaken von 
Kleinrußland inne haben, lebten, fo Fonnten fie fidy auch mit Aders 
bau und Handel nicht befchäftigen, fie mußten fich ihrer Lage anpaflen, 
fuchten daher ihre Subfiftenzmittel in dem Fiſchfange und in der 
Viehzucht, vorzüglicd aber in Der Pferdezucht. Indem bie Uraler 
in beftändigem Sampfe mit den Steppenfeinden flanden, welche fie 
bei der Eleinften Nachläffigkeit in harte Sklaverei fortfchleppten, ins 
den fie daher deren Ueberfälle fortwährend abwehrten, fi babet 
- Gefahren unterwarfen und Noth litten, jo bewahrten fie bi jet 
Die aud ihrer örtlichen Lage abzuleitenden Eigenfchaflen: die Kennt⸗ 
niß der Steppe, und auf der untern Linie — die Kenntniß des Meer⸗ 
red und des Fiſchfanges; Klugheit, Beiftesgegenwart, Geduld, Ents 
haltfamkeit, Gehorſam, Wachfamfeit, Ertragung des Witterungs⸗ 
wechſels, Religiofität — machen die fie audzeichnenden Eigenjchaften 
aud. Sobald dad Meer im Winter den Mündungen bed Ural ges 
gegenüber mit Eid bedeckt wird, fahren die Uraler auf dem Schlitten 
zum Fiſchfang, 50, 100 und mehr Werfte von Gurjew entfernt, fo 
weit e8 ihnen bie Stärke des Eifed erlaubt, und nehmen fowohl für 
ih ald auch für ihre Pferde den erforderlichen Vorrath mit. Hier 
werden fie nicht felten von Stürmen überrafcht, das Eis berftet, und 
die braven Uraler werden auf Eisflüden in dad Meer hinausgeführt. 
Sobald dann das Futter für dad Pferd aufgezehrt ift, fchlachtet 
ed der Koſake, überzicht mit feiner Haut den Schlitten und wartet 
mit Vertrauen auf Oott, bid der Mind fich ändert und ihn nad) 
feinem Heimathöufer zurüdtreibt. Es gefchieht felten, daß ein Ura⸗ 
lee auf dem Meere untergeht.” 

„Da die uraliſchen Koſaken im beftänbigen Kampfe mit ihren 
Nachbarn, im Steppendienfte und auf dem Fiſchfange ſich befinden, 
jo vergrößerte ſich ihre Vollszahl weniger auf dem natürlichen Wege 
ber Bortpflanzung, als durch Anſchluß verſchiedener Auswanderer 
aus Rußland an fie: der Altgläubigen und wahrfcheinlidy der Strje⸗ 
ligen und ber dortigen Einwohner. Died Tann man leicht buch 
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fcharfe und beftimmte Züge merken, welche fie von den Ruffen uns 
terfcheiden; in Ihrer Sprache fowohl als in ihren Sitten fpiegelt fich 
dad alte Rußland ab, vermifcht mit etwas den Tataren Angehörigem. 
Es giebt noch viele Uraler, welche das Kleifch von dem Vieh, wels 
hed von uns, den Ruſſen, gefchlachtet wird, nicht eifen, und welche 
weder‘ Kameelmilch noch Kumyß trinken. Da fie lange Zeit ihre 
eigenen Oberbefehlöhaber Hatten und nad) eigenen Befehen regiert 
wurden und durch die Steppen von naher Berührung mit Rufien 
abgefchnitten waren, fo blieben fie den Reformen fremd, wodurch 
Rußland feit Peter dem Großen weiter geführt worden if. Erſt 
die Oründung der Knabenſchule in der Stadt Uralsk in der letzten 
Zeit Iegte einen feften Grund zur nüßlichen Bildung.“ 

Man rechnet alle uralifhen Koſaken zufammengenommen 
15,000 männliche Individuen, unter diefen 5500 dienftfähige Männer, 
die ald foldhe in der Kriegskanzlei eingefchrieben find und das Recht 
haben, den Kifchfang im Ural zu treiben, dagegen auch verpflichtet 
find, Kriegsdienſte zu leiften und, fobald es gefordert wird, ſich zu 
ftellen. Gewöhnlich befinden fich gegen 3000 Mann in beftändigem 
activen Dienfte; fobald aber die Noth es erfordert, find fie verbuns 
den 10 Regimenter zu ftellen, dad Regiment zu 500 Mann, in 
welchem Falle alfo nur etwa 500 Wann eingefchriebene Koſaken 
zur Bewachung ber Linie zurückbleiben. Bon den 3000 in beftän- 
digem Dienfte begriffenen Koſaken verrichten 1500 Mann den Dienft 
auf der Kinie vom Kafpifchen Meere den Ural 650 Werfte aufwärts, 
die übrigen befinden ſich in verfchiebenen Gegenden des ruffifchen 
Reichs, in der Moldau, im Aftrachanfchen, in Petersburg, Nifchnes 
Nowgorod und Kafan. Die vom activen Dienft noch übrig bleiben, 
d. h. diejenigen, welche Die Dienenden gemietet Haben, befchäf'igen 
fi) mit dem Fifchfange und nur dieſe haben für die Zeit ein Necht 
baran*). 

Der Wohlftand der uralifhen Koſaken fchreibt fi) von Dem 
ergiebigen Fiſchfang im Ural her, der außer dem Kriegsdienſt, wo⸗ 
au aber, wie eben erwähnt, ftetd nur ein Theil der Koſaken vers 
wandt wird, ihre Hauptbeichäftigung ausmacht, während Viehzucht 





*) ©. Eversmann in ber Hertha von Berghaus Bd. XII, ©. 326. 
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und Ackerbau nur als Meßengefchäft angeſehen werben. Da bie grö⸗ 
Beren Fiſcharten hoch im Preife ftehen, jo fol ed Koſaken geben, 
die 40,000 Rubel und mehr befißen. Die Frau des reichen Koſaken 
trägt, wenn fie im vollen Staate ift, ald Kopfbedeckung eine Art 
Haube in Geſtalt eines Helms, welcher auswendig ganz Dicht mit 
großen ächten Perlen bebedt ift, die faft fo groß wie Kaffeebohnen 
find und einen Werth von faſt taufend Rubel haben*). 

Die Fiſche, welche im Ural gefangen werden, find beſonders 
die großen Wanderfifche, Haufen (Bjelugi), Störe (Offetra), bie fos 
genannten Sewrungen und die Sterlede, Die zu gewiſſen Zeiten im 
Jahre, im Frühling und im Herbft, wo ihre Laichzeit ift, in großen 
Schaaren aus dem SKafpifchen Meere firomaufwärts gehen. Der 
Bang darauf gefchicht im Ural dreimal im Jahre, im Januar, vom 
Anfang des Mai bis zum Juni und im October**), außerdem wird 
noch zu Anfang Dezemberd in den Nebenflüffen des Ural und in 
ben fifchreichen Seen der Steppe mit Neben, bie unter dem Eife ges 
zogen werden, gefifcht, und dieſes kann für den vierten Fiſchzug gel 
ten, doch hat diefer unter allen am wenigften zu bedeuten, weil man 
alddann meiſt nur geringe Fiſcharten zum häuslichen Gebrauche fängt. 
Die großen Störarten werben theild friſch, noch mehr aber einges 
falzen größtentheild den Kaufleuten, bie zur Zeit bed Fifchfanges nach 
Uralst kommen, verfauft. Die größten Haufen, die man im Ural fängt, 
wiegen (nad) Pallad) an 1000 (ruſſ.) Pfund; die, welche Haniteen 
fab, waren fedj8 bis acht Fuß lang und um ben Leib von der Dide 
eined Mannes. Der Preis eined folhen Tann ſich auf 500 Rubel 
belaufen. Die größten Störe, im Gewicht bis 200 Pfund, haben 


*) Hanſteen a. a. DO. 

*x) So berichtet auch Pallas (Reife durch verfihiedene Provinzen bes 
rufſiſchen Reiche, Peteräburg. 1771. Th. 1); dagegen bemerkt M. Kambecq 
(„Stör- und Haufenfang an ben Fifchwehren auf dem Ural-Fluß“ in. Meyer’s 
Magazin für die Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens in Rußland, 
. Bd. 2. Petersb. 1854): „Der ergiebigfte Fang findet Ende Auguft und im 
September flat. Im September beginnt deshalb der Hauptfang, weil 
dann die Filche ihre Winterquartiere fuchen und dieſe den Tauchern befannt 
find.” Oldekop (tm ruff. Merkur, Petersb. 1831) unterſcheidet flinf verſchie⸗ 
bene Fänge, nämlich den Frühlingsfang, ben erſten und ben zweiten Herbſt⸗ 
fang und den erften und zweiten Winterfang. 
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Die Ränge eines Kadens (84 ruff. Zoll). Der Sterled iſt viel Meiner, 
äwifchen 1 und 14 Fuß lang, bat ein gelbliches Fleiſch, ift fett und 
ſehr wohlſchmeckend. Beim Sommerfifchfange ſchätzt man bie ge⸗ 
fangenen Fiſche in folgender Reihenfolge: Sewrungen, Störe, Haufen; 
ber Sterled fommt fparfamer vor und wird nady feiner Größe bezahlt. 
Im Winter fteht der Stör obenan und es koſtet davon das Bud gegen 
12 Rubel, von den Sewrungen 10 Rubel, den Haufen 8 Rubel, den 
Sterleden aber nur 5 Rubel, weil diefer Fiſch In gefrornem Suftande 
außerordentlich viel von feinem angenehmen Geſchmack verliert*). 

Zu dem Einfalzgen der Fiſche verbrauchen die Koſaken eine 
Menge Salz, das aber in dieſer falzreihen Gegend in großer 
Menge vorhanden ift und ohne Schwierigkeit gewonnen werben 
ann. Die Koſaken haben die Wreiheit fi damit felbft zu’ verfor- 
gen, und gewinnen es befonderd aus den Seen, dem Gräsnoi Ofero 
(kothigen See), der 250 Werfte fünöftlih von Uralsk liegt, und ber 
Stadt zwar am nächften ift, aber doch am wenigften Salz enthält 
und Died in den Monaten Juli und Auguft nur in fingerdiden 
Rinden abjeßt, ferner aus einigen Fleinen Seen, dem Sakryzkiſchen 
See, zwifchen dem großen und Heinen Ufeen, und ganz befon- 
ders aud dem Inderäfifchen. Der jährliche Salzverbraud beläuft 
fi) auf 200,000 Bub, von denen 100,000 Bub allein aus dem 
Inderöfifchen See genommen werden. Die jährliche Ausfuhr ſchlägt 
man auf 400,000 Pud Fifche und 60,000 Pud Kaviar an, was 
einen Werth von 3,480,000 Rubel ausmacht. — Bei dein Bifch- 
fang, welchem Hanfteen beimohnte, hatte man nad) Ausſage des 
Koſaken⸗Offiziers, welcher den Bang leitete, in weniger ald zwei 
Stunden für mehr ald 400,000 Rubel Fifche gefangen. 

Gleich nach Beendigung der Fiſcherei werben einige der größten 
Fiſche ausgewählt und durch eine Deputation von drei Sofalen« 
Dffizieren zum Kaifer nach Petersburg geſchickt. In ber bei Diefer 
Gelegenheit ftattfindenden Audienz wird dem Führer der Deputas 
tion ein inwendig vergoldeter filberner Pokal in Geftalt einer ziem⸗ 
lich weiten flahen Bafe auf einem mäßig hohen Fuße, mit Duka⸗ 
ten gefüllt, überreicht. Hanſteen's Wirth in Uralsk zeigte ihm Drei 
folder Pokale, welche er als Führer derartiger Deputationen zu ber» 


s Goebel a. a. O. 
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fchiedenen Zeiten erhalten hatte. Das Einzige, was ihm nach feiner 
Ausfage bei dieſen Mudienzen befchwerlidy fiel, war, daß er nach ben 
Regeln der Hofetifette feinen gewöhnlich langen und diden Bart ab« 
rafiren mußte wodurd er ſich auf der winterlichen Heimreife jeded⸗ 
mal Zahnfchmerzen zuzog, bis der Bart wieder gewachſen war. — 

Der Herbitfifchfang follte erft in fünf Tagen beginnen; um feis 
nen Gäſten jedoch eine Vorftellung von wenigftens einer Art bed 
Fiſchfanges zu geben, Hatte der Ataman Borodin bie Güte, einen 
Heinen Bifchfang zu veranftalten. Sie fuhren noch an dem Tage 
ihrer Ankunft Abends um 10 Uhr nad) dem Wehre (Utfchug) obers 
halb der Stabt, durch weldyes der ganze Fluß gefperrt ift und bie 
Bifche verhindert werben, den Stom weiter hinaufzuziehen, weshalb 
fie fich Hier anfammeln. Hier angelommen, beftiegen unfere Reis 
fenden ein Boot und fuhren in einiger Entfernung an dem Wehre 
entlang, während ſich zwei Koſaken, jeber mit einem eifernen Hafen 
an der rechten Hand bewafinet, in dad Waſſer ftürzten, bicht an 
dem ®itter entlang ſchwammen, der eine unten, Der andere oben, 
um mit ihren Hafen bie Fiſche, die ſie an den @itter antrafen, her⸗ 
aufzuzichen. Ein Baar andere Koſaken in einem Boote folgten nad), 
um den jchwimmenden Koſaken beim Heraufzichen der Fiſche zu 
helfen und den Bang in dad Boot aufzunehmen. In kurzer Zeit 
waren auf dieſe Weife zwei große Fiſche heraudgezogen, welche 
Humboldt zum Geſchenk gemacht wurden. Es waren zwei Haufen, 
bon denen der größere eine Länge von 5 Fuß 6 Zoll Preuß. Hatte. 

Mir ergänzen diefe kurzen Mittheilungen über den für Rußland 
fo wichtigen Fifhfang im Ural noch durd folgende ausführlichere 
Schilderungen: | 

Die Fiſchwehren im Ural, fagt Camberg (in bem vorerwähns 
ten Auffaß über den „Stör⸗ und Haufenfang an den Fifchwehren 
auf dem Ural⸗Fluß“), die feit Ianger Zeit, obwohl in veränderter 
Form, erxiftiren, find errichtet, um dad Vorbringen der Fiſche aus 
dem Safpifchen See bis über Uralsk hinaus zu verhindern. 

Die Fiſchwehr wird gewöhnlich aus einfachen, eingerammten 
Vfählen und zwifchen diefen geftedten Stangen errichtet, fo Daß fie 
einen unter dem Waſſer fortlaufenden Zaun bildet; oft werben bie 
Pfaähle auch Durch Netze verbunden, was aber als weniger praltifdy 


3 10 


meift verivorfen wird. (Bei Kafan errichtet man bie Fiſchwehren 
in anderer Abficht während der Ueberſchwemmung felbft, außerhalb: 
des Flußgebietes. Mehrere muldenförmige Niederungen, in die dat 
Stromwafler durch enge Päſſe dringt, werben, um den oft zahle 
rei angefammelten Bifchen den Rückweg abzufchneiden, zur Zeit 
des höchften Waſſerſtandes durdy Fiſchwehren vom Strom gefchieden. 
Das Wafler fällt, und die nun leicht zu fangenben Fifche werben 
fonbirt und theild zum Verkauf beftimmt, theild in Seßteihe und 
Seen gelafien). 

Die Wehr wird erricätet, fobald nach der Ueberſchwemmung 
der Fluß in feine Ufer getreten if. Die Fifche, die nun während 
des Winterd und bed Frühjahrs oberhalb der, Die zu errichtenbe 
Wehr bezeichnenden Grenze gezogen waren, können nun nicht zurüd 
und fammeln fich bei der Fiſchwehr an; eben fo wie bei den Fiſch⸗ 
zügen, die aus dem Sce kommen, jeded weitere Vorbringen unmöge 
lich gemacht worden if. Natürlich find hier nur Die größeren Fiſche 
und vorzüglich der Stör und Haufen gemeint. 

Die Geſetze des Fifchfanges find fireng geregelt und jede Ueber» 
tretung wird hart gerügt. Nirgends in Rußland, bemerkt Pallas, 
findet man die Zifcherei durch Gewohnheitsgeſetze ſo genau eins 
gefchränft und fo wohl geordnet ald am Ural. Den SKofalen 
felbft find Diefe Regeln etwas Unverleßbared und troß ihrer Leidens 
Ihaft für den abenteuerlihen Fiſchfang Halten fih alle Taucher 
fireng an dad einmal geltende Herkommen. 

Auf einem Tleinen Flachboote begeben ſich Die Zaucher zu ber 
Mehr, wo fie am Ufer beilegen. Der Zaucher — die meiften find 
Koſaken — trägt gewöhnlich eine weite blaue Hofe und eine eng» 
anfchliegende Jade oder ein einfaches Hemd. Die einzige Borfichtd- 
maßregel, die er trifft, ift die, daß er fich in’d Ohr ein Stüd Baum⸗ 
wolle ſteckt; darauf faßt er mit der Rechten Die eiferne Halbhars 
pune und läßt fi) nun geräufchlos ind Wafjer hinab. Die Halb« 
harpune ift ein eiferner Haken mit einem ſcharfen Widerhafen und 
Handgriff von verſchiedener Länge. Meiftend jedoch miſſt er nicht 
viel über acht Werfhod (1 W. = 14 Zoll). Der Handgriff bewegt 
fih frei in einem eifernem Ringe, an dem ein Riemen befeftigt ift, 
deſſen anderes Ende um das Handgelenk des Tauchers geht. 
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Der Taucher ſchwimmt nun langfam im Waffer umher; der 
weniger Geübte Hält fich mit der Linken an den Pfählen der Wehr. 
— Sobald er einen Fiſch fieht, ſtößt er dieſem den fcharfen Hafen 
in den Leib, wobel er ſogleich aufzutauchen ſucht. Oft freilich muß 
er, um Luſt zu ſchöpfen, unverrichteter Sache auftauchen und nun 
von ſeinen Kameraden ſich ablöſen laſſen. Die kleineren Fiſche 
von einer Arſchin Länge zieht auch ein wenig geſchickter Taucher 
ſicher genug heraus; oft aber zieht ein größerer Fiſch den Taucher 
zum Grunde und die Hülfe feiner Kameraden wird nothwendig. 

Die Abendftunden und die Zeit kurz vor Sonnenaufgang feheis 
nen Die geeignetften für den Fiſchfang. In der Nacht, die hier fehr 
raſch eintritt, befahren die Taucher den Fluß mit Flachbarken, auf 
benen Rofte zur Unterhaltung von euer eingerichtet find. Das 
Beuer lockt befanntlidy felbft die größeren Kifche heran, und ber 
Taucher ift jetzt meiſt glüdlicher, obfchon er der Dunkelheit wegen 
größerer Gefahr ausgeſetzt if. 

Auf der Kama fah Cambecq ein ähnliches Verfahren, dad aber 
mit großen Sehneken betrieben wurde. Auch beim Auslegen der 
Angelichnüre, die fid) oft Werfte weit hinziehen, gebraudyt man an 
einigen Stellen Roftboote, um die Sterlede herbeizuloden. 

Im Durdyfchnitt vermögen die Taucher eine Minute und län⸗ 
ger unter Waſſer zu bleiben. Auf eine fehr eigenthümliche Art 
wird dad Gewicht des an’d Ufer gezogenen Fiſches beſtimmt, indem 
man „den Fiſch reitet.” Ein Koſak nämlich feht ſich rittlingd auf 
den Fifh, und je nachdem er mit den Füßen den Boden berühren 
kann, weiß er oft fehr genau die Schwere deſſelben anzugeben. 

Der fehr genauen Beichreibung des Kifchfanges, die und Pallas 
(in feiner Reife durch verfchiedene Provinzen des ruffifchen Reiches 
2b. 1) gegeben hat, entnehmen wir Folgendes: 

Unter allen Zugfiſchen kommt der Weißlachs zuerft, und ſchon 
im Februar den Ural Herauf. Er wird dann unter dem Eije mit 
Angelhaken, die man mit Heinen Stüden Fiſch ausrüftet, reichlich 
gefangen. Er fällt zwar auch im Frühling und Herbft, aber weit 
feltener, in die Neße. Im März, April und Mai ziehen die Stör« 
arten am häufigſten aus dem leere herauf, zuerft Die Haufen, dann, 
Die Störe und Sterleden, und mit Ausgang Aprils enblih Die 
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Sewrungen, welche die häufigften, fo wie Die Haufen die felteneren 
find. Alle Diefe Fiſche ziehen ſchaarenweiſe, beſonders aber bie 
Sewrungen kommen in fo ungeheurer Menge, daß man, vorzüglich 
bei Burjew*), dad Bewimmel davon deutlidy im Wafler fehen Tann. 
Nach der Verficherung der Koſaken follen die Fiſche vormals durch 
ihr gewaltige Andringen fogar die Wehre bei Uralsk durchbrochen 
haben (wobei man aud) die Mächtigfeit der einzelnen Fifche berück⸗ 
fihtigen muß), fo daß man genöthigt gewefen fei, Kanonenſchüſſe 
blind in die Zuft zu feuern, um durd den Schall die Maffen zu 
erſchrecken und auseinander zu jagen. 

Die Kofalen nehmen an, daß die Störe und Haufen bis zum 
Winter im Fluß bleiben und überwintern, die Sewrungen aber noch 
im Sommer den Rüdweg zum Meere nehmen. Sie haben daher 
unter ſich ein Gefeß, daß beim Sewrungenfang, der im Mai ges 
ſchieht, alle Haufen und Störe, welde in's Netz geraten, wieder 
in’d Waſſer geworfen werden müſſen, weil von diefen Fifchen, wenn 
fie im Winter gefroren ausgeführt werden, ein viel höherer Preis 
zu erwarten if. Un dieſem Geſetz wird mit folder Strenge ges 
halten, daß man Denjenigen, der ihm zuwiderhandeln follte, feines 
ganzen Fiſchvorrathes berauben und ihn nody außerdem mit Schlä⸗ 

gen züchtigen würde. 

Die Störe und Haufen werben alfo meift im Januar mit 
Hafen gefangen. Dieſe Fiſche legen fi im Spätherbfi reihenweife, 
wie man fagt, in Die tiefen Stellen des Kluffes, wo fie den Winter 
hindurch zwar nicht ohne Empfindung und Bewegung, aber body 
in einer gewiffen Ruhe zubringen. Weil der Ural wegen feines 
weichen Grundes durch Berfchiffung bed Sandes und Schlammed 


*) Gurjew, bie ftärffte und vegelmäßigfte unter allen Feftungen am un⸗ 
tern Ural, liegt in einer fehr ungefunden Gegend, die alljährlich unter Waſ⸗ 
fer gefetst wird. Obwohl der Boden in der Feſtung künftlich etwas erhöht 
ift, fo trocknet doch, weil es überall jalzhaltig und thonig ifl, die Feuchtig⸗ 
Zeit niemals weg, und man athmet alſo beftändig, fowohl in als außer der 
Stadt, felbft bei ſtürmiſchem Wetter, eine faule, nah Seemoraft ſtinkende 
Luft. Da der Boden durchaus Feine Gartenkulte zuläßt, jo find die, gänz⸗ 
lich ans Kofaten beftehenden, Bewohner (die Zahl berjelben betrug im Jahre 
1849 1752) gendtbigt, nur vom Fiſchfang zu leben. ‚ 
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ſehr oft, ja faft jährlich bei den Frühlingßüberſchwemmungen feine 
Tiefe verändert, fo find die Stellen, wo bie meiften Kifche im Win- 
ter liegen werden, ungewiß. 

Sobald die Zeit der Hakenfifcherei gelommen if, gewöhnlich 
den 3. oder 4. Sanuar, wird eine allgemeine Volldverfammlung ges 
halten und der Tag feitgefeht, an weldyem die Fifcherei ihren Anfang 
nehmen fol. Sowohl bei diefer, wie bei ben übrigen Fiſchereien 
wird zur Aufrechthaltung der Ordnung ein Ataman gewählt, dem 
man einige Starfchinen oder Aelteften umd einen Jeſſaul (Adjutanten) 
beiordnet. Die gemeinen Kofalen aber thun ſich in Kameradfchaften 
bon fünf, fehd und mehr Mann zujammen. Die hauptfächlichiten 
Geräthſchaften eines jeden beftehen aus guten Fiſchhaken und Stangen 
von verfchiedener Länge, an denen: die Fiſchhaken befefligt werben. 

Noch vor dem beftimmten Tage werden allen zum Dienft wirfs 

lich eingezeichneten und nicht auf der Linie zum Sold Dicnenden 
Koſaken Zettel mit dem Kanzleifiegel außgetheilt. Ein abgebanlter 
oder nody nicht Dienender Koſak Tann von einem Andern, weldjer 
felbft nicht fifchen will oder kann, da8 Recht dazu für das laufende - 
Jahr erfaufen. Niemand befommt übrigens mehr ald einen Zettel, 
Die Mitglieder der Kanzlei auögenommen, welche hierin bevorzugt 
werben. Dem Woiskowoi⸗Ataman nämlidy werden nad) dem ein⸗ 
geführten Recht vier Zettel zugeftanden, den vornehmſten Starfchinen 
drei, allen übrigen und dem Woiskowoi⸗ODjak (Syndicus) jedem 
äwei; außerdem empfängt noch jede Starfchinenfrau einen, eben fo 
bie vornehmften Sanzleibeamten (die Schreiber erhalten nur je zwei 
einen Zettel) und endlidy noch die Dafigen Geiftlichen. Alle Diefe 
BVerfonen Haben dad Recht ihre Zettel zu verkaufen, fo daß dadurch 
eben fo viel abgedankte oder nody nicht volljährige Kofaken, die 
fein Necht zu fiſchen haben, angeftellt werden können. 

An dem Tage, wo die Bifcherei ihren Anfang nehmen foll, vers 
fammeln fih noch vor Sonnenaufgang alle dazu berechtigten Kos 
faten mit ihren Schlitten und Geräthſchaften vor der Stabt und 
werden von dem dazu auderwählten Ataman gemuftert, der genau 
darauf fieht, daß ein Jeder mit Gewehr verfehen fei, um einem et« 
waigen Meberfall der SKirgifen den nöthigen Widerſtand leiſten zu 
Tonnen. Das verfammelte Volk wird Hierauf durch die anwefenden 
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beiden Woiſkowye⸗Jeſſauli zur Ordnung ermahnt, unb fobald ber 
Tag graue, wird aus ber Stadt mit zwei Kanonen bad Zeichen 
zum Aufbruch gegeben. Ein Jeder eilt nun, fo raſch als Die Pferde 
vermögen, nad) ber zum Fiſchen feflgefeßten Gegend, um ſich bes 
vortheilhafteften Plabes zu bemächtigen, den er ſich etwa außer: 
fehen bat. Indeß darf Keiner das Eis früher aufzubauen anfangen, 
bevor nicht Alle an Ort und Stelle find, ımd ber Fiſchzug⸗Ataman 
durch Büchſenſchüſſe das Signal gegeben Hat. 

Der Fluß wird übrigens in zwei Hälften getheilt, von. Denen 
eine für den Frühlings⸗ und Herbftfang, Die andere ausſchließlich für 
die Hafenfifcherei beftimmt if. Die Ießtere geht von ber Stadt bis 
zum Borpoften Antonofskoi — eine Strede, bie mit allen Krüms 
mungen bed Ural wohl gegen 400 Werfte betragen mag und wie« 
derum vielfältig eingetheilt wird — von da bis zur See bleibt ber 
Bluß für die Nebfifcherei unberührt. Zunächſt wird neun Werſte 
von der Stabt, weil der Fluß ganz in ber Nähe berfelben zu feicht 
ift, einen Zag für die ärmeren Koſaken geflfcht, um dieſe in ben 
Stand zu feßen, Butter, und was fie fonft bedürfen, von dem Ge⸗ 
winnit zu kaufen. Fünf bis ſechs Tage darauf wird Die große Fi⸗ 
ſcherei fünfundfunfzig Werfte weit von der Stadt angefangen. Dies 
felbe Dauert neun Tage. Jeder Tag hat fein beftimmtes Ziel. Ends 
lid) wird noch achtundvierzig Werſte von der Stabt eine dritte Fi⸗ 
fherei hauptſächlich für ben häuslichen Bedarf angeftellt. Diefelbe 
dauert in der Regel nur einen Zag, und mehrere Zage nur für ben 
Fall, daß viele Fiſche vorhanden find. Bei jedem ber feftgeftellten 
Ziele müflen fi) die Kofalen jedesmal vor Tagesanbruch verfams 
meln und dad Signal ded Atamand abwarten. 

Ein Jeder macht an der Stelle, wo er ſich zu fiſchen vorge⸗ 
nommen hat, eine mäßige runde Oeffnung in's Eis. Er darf fih 
bem Andern, fo nahe er will, poftiren, Keiner aber darf ſich zwei 
Deffnungen anmaßen, fondern jede verlafiene Deffnung kann bes 
liebig von einem Andern wieder eingenommen werden. So wird 
durch ben öftern Wechfel und bie neuen Berfuche nah und nad 
Die ganze für einen Zag beftimmte, viele Werfte ange Strede durch⸗ 
Richt. An feichten Stellen Bedient fi der Fiſchende kürzerer Hafen, 
bon benen er in jeber Hand einen Hält, Die Spiben gegen ben Strom 
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gerichtet, weil der an Tintiefen geftörte Fiſch immer abwärts am 
tiefere Stellen zu geben pflegt. Man läßt bie Hafen überhaupt bis 
auf den Grund nieder und hebt fie nur etwa eine Hanbbreit in bie 
Höhe. Sobald nun die am Grunde gehenden großen Fiſche Darauf 
gerathen, brüden fie diefelben nieder. Spürt dies ber Fiſchende, 
fo zieht er fchleunigft den Haken an ſich und hebt den gefanges 
nen Fiſch fo weit empor, bis er ihn mit dem Handhabken erreis 
hen und auf das Eis ziehen Tann. Un den tiefiten Stellen, wo 
febr lange Hafen gebraucht werden müflen, Tann man fi, wegen 
der Schwere berfelben, nur immer eined einzigen bedienen. Un 
folchen Stellen pflegt man auch die Deffnungen in's Eis der Länge 
nad) zu machen, und den Haken, deffen Spite bier, weil bie Fiſche 
ruhig liegen, ſtromabwärts gerichtet wird, immer von oben herab 
zu führen, und wieder nad) dem obern helle der Definung zurück⸗ 
zugehen. Weil num bie Haken nach allen Seiten hin umbergeführt 
werden, um den Fiſch zu fuchen, fo geſchieht es öfters, daß zwei 
Koſaken gleichzeitig einen Fiſch fangen, der dann, dem Gebraudy 
gemäß, getheilt wird. So muß auch der, welcher, um einen mäch⸗ 
tigen Fiſch aufs Eid heraufzubringen, die Hülfe eines Andern in 
Anfpruh nimmt, mit Diefem den erbeuteten Fiſch theilen. Bei 
biefer eigenthümlichen Art zu flfchen Hat oft ein Mann das Glück 
an einem Tage zehn und mehr große Fiſche unter dem Eife her⸗ 
vorzuholen; aber Wancher ficht auch wohl einen ganzen Tag ober 
mehrere Zage felbit, ohne nur einen einzigen Fiſch zu fpüren, und 
gewinnt zuweilen den ganzen Monat über nicht fo viel, um bie 
Koften ber Ausrüftung wieder zu erfeßen und die dafür gemachten 
Schulden zurüderftatten zu können. Gewöhnlich gelobt Jeder bei 
ber Abreife, wenn ihm das Glück günſtig fein werde, den erften 
ober mehrere Fiſche der Kirche zu fchenten. 

Ein unter den Koſaken allgemein verbreiteter Aberglaube ift, 
daß, wenn ein Froſch auf den Haken geräth, der Fiſchende, den 
dies begegnet, den ganzen Winter Teinen Fiſch mehr fangen Eönne, 
. wenn er aud) Haken und Stelle wechſle. Zu bewundern tft Hierbei 
die Geübtheit dieſer Leute, bie nicht nur einen Froſch, ſondern ſelbſt 
ganz kleine Fiſche auf dem Haken gewahr werden. 

Der zweite große Bang iſt der Sewrungenfang im Frühling. 
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Sobald im Mai aud Gurjew von ben daſelbſt Wache Haltenden . 


Kofaten Die Nachricht eingeht, Daß die Filche in der Mündung 
bed Ural angelommen find, rüftet man fi) zum ange Es ges 
fhieht Died ganz in der nämlichen Drönung, wie bei ber Winters 
Bifcherei. Die Bifcherei geht von dem Borpoften Antonowa abs 
wärts bis nach Gurjew, in welchem Abftand gleihfalld neun Ziele 
feftgefeßt werden. Bei jedem berfelben läßt der Ataman, damit fie 
nicht überfehritten werden, ein Seil über den Fluß fpannen. Bei 
jeber von den oberen Abtheilungen pflegt man faft eine Woche Lang, 
in ben abwärt8 gegen Gurjew gelegenen aber nur etwa drei Tage 
zu fifchen, weil die Sewrungen alddann ſchon in die See zurückzu⸗ 
gehen anfangen. Das legte Ziel pflegt bei Saratſchik zu fein, von 
wo ber Zug bis zur ofinen See fortgefeßt und gewöhnlidy in einem 
Tage beendigt wird. Ded Nachts giebt man dem Fiſche Zeit, ſich 
wieder in ben burchfifchten Theil des Fluſſes heraufzuziehen, und 
alle Koſaken finden fi) vor Sonnenaufgang bei dem obern Ziele 
ein, wo fie dad Signal des Atamand abwarten, um wieber firom- 
‚ abwärts zu fifchen, wobei ein’ Jeder gern der Vorderſte fein möchte 
und dem Andern vorzurudern fucht, ehe Die Nebe ausgeworfen 
werben. | 

Die fifhenden Koſaken fihen einzeln in kleinen Kähnen, rubern 
ſelbſt und regieren auch dad Neb Allein. Die Kähne werben ges 
wöhnlich aus den Stämmen ber ſchwarzen und ber. weißen Pappel 
gemacht, weil Died in dieſer Gegend die einzigen Bäume find, welche 
bie erforderliche Dide dazu haben. Die Nebe, deren man fich bei 
‚ber Sifcherei bedient, find 20 bis 30 Faden lang, und beftchen aus 
zwei Mänden, von benen bie eine enger geftridt und etwa zwei 
Ellen länger ift, fo daß fie im Waffer einen Bauch macht und bie 
borbere Wand vor fich ausgebreitet fortrüct. An dem einen Enbe 
wird dieſes Doppelte Netz durch ein Treibholz flott gehalten, und 
am andern Ende hält ed der im Kahn fihende Koſak mittelft zweier 
längs dem oberen Rande der Wände fortlaufenden Seile; im Orunde 
aber ift ed mit Steinen befchwert, damit es bon bem Strom nicht 
fo raſch fortgeführt wird. 

Wenn biefed Net quer über ben Fluß ausgeworfen ift, fo läßt 
bee Fiſchende feinen Kahn ohne Ruder mit dem Strom treiben, doch 
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fo, daß fein Neb fchräg voraus geht. Die Sewrugen, welde ſtrom⸗ 
aufwärts ſchwimmen, finden in dem vorderen weitläuftigen Ne 
feinen Widerftand; wenn fie aber die andere Wand fpüren und 
zurüd wollen, fo hält fie jened an ihren Wloßfebern und rauhen 
Eden fett. Der im Kahn Sigende kann an den Seilen, weldye er hält, 
merken, wenn mehrere Fiſche im Netze verwidelt find. In foldyem 
Falle zieht er daſſelbe ein, und wirft es, fo geſchwind als er kann, 
zu einem neuen Fang wieder aus. 

Durch die unaufhörliche Bewegung von unzähligen hinter ein⸗ 
ander treibenden Netzen und Kähnen wird das Waſſer trübe gemacht, 
ſo daß der Fiſch, welcher immer ſtroman geht, die Netze nicht mehr 
ſieht, und immer häufiger hineinfällt. Doch ſoll eine ungeheure 
Menge von Fiſchen, durch dad Rufen und Lärmen der fiſchenden 
Koſaken erfchredt, bei dem unteren Ziel fo aufgehäuft zufammen 
fiehen bleiben, daß wenn die vorderften Koſaken mit ihren Neben 
ein wenig über dad Ziel hinauskommen, fie wegen der Wenge der 
in die Netze gegangenen Fiſche oft kaum im Stande find, Diefelben 
aus dem Waſſer zu heben. | 

VNach Beendigung der Fifcherei gehen die Koſaken andern Ges 
‚werben nach, reifen auf den Handel, Taufen Getreide an der Wolga 
und Samara ein und beforgen im Spätfommer ihre Heuernte. 
Spbald Diefe aber vorüber ift, nimmt in den lebten Tagen, des Sep⸗ 
tember oder mit dem erften Oktober die Herbftfifcherei ihren An⸗ 
fang, weldje ebenfalld in der unterften Gegend des Ural mit großen, 
weitläuftig geftricdten Wurfneßen gefchieht, und bei ber nicht nur 
alle Störarten, fonbern auch Die geringen Fiſche zu fangen erlaubt . 
if. Bei diefem nicht beſonders erheblichen Zuge machen die Bars 
ben, Welfe und Beineren Fifchforten die Hauptfache aus. 

Endlich folgt nad) einer Ruhe von einigen Wochen das Fifchen 
unter dem Eife in ben Nebengewäffern, wobei nur gemeine Fiſche 
gefangen werben. Auch pflegen nad Enbigung der Herbſtfiſcherei 
auf dem Rückweg viele Koſaken noch in ben Seen und Nebenge« 
wäflern auf der Steppe zu fljchen. 

Befonders zur Zeit der Hakenflicherei und bes Servrugenfanges 
finden fi Die Kaufleute aus ben entfernteften Gegenden Ruplands 
am Ural ein. Die im Winter gefangenen Störe und Haufen wer⸗ 

IV. 2 
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Den nun bon den Koſaken fofort und uneröffnet nad, ungefährer 
Schätung übergeben, und fowohl Fiſch ald Rogen von den Kauf: 
leuten zubereitet, verpadt und gefroren verführt. 

Haufen im Gewicht von 1000 Pfund (25 Bud) geben etwa 
200 Pfund (5 Pud) Rogen oder Caviar; Doch wird der Rogen 
diefes Fiſches wegen des vielen zähen Schleim für den ſchlechteſten 
gehalten. Um fo Höher wird feines Wohlgeſchmacks wegen ber 
von ben Stören gefchäßt, von denen Die größten, 5 Pub fchweren, 

oft bis gegen 1 Pud Rogen enthalten. 

Aller frifche Rogen wird gereinigt, indem man denfelben mit 
ben Händen fanft Durch ein enges audgefpanntes Neb oder ein gro⸗ 
bed Sieb preßt, und da er ungefalzen bei dem Eintritt des wär⸗ 
meren Wetter8 verderben würde, fo pflegt man ihm etwas Salz 
zu geben. Auf jedes Bud Rogen redynet man im Winter ungefähr 
ein Pfund Salz, bei dem Herbſtfang anderthalb Pfund. 

Da der Sewrugenfang in der warmen Jahreszeit ftattfindet, 
fo werden die Fiſche ſämmtlich aufgefchnitten, die mittlere Gräte 
wird herausgenommen, bad Fleiſch ftreifenweife eingefchnitten und 
ſtark gefalzen, worauf es dann fowohl getrodnet, ald ungetrodnet 
und ungepadt bis an die Wolga verfahren wird, um dort in Schiffe 
geladen zu werden. In eben fo nadläffiger Weife werben aud) 
Die Safanen (Barden) und andere fchlechte Kifchforten verführt. 
Der Rogen der Sewrugen giebt dem ber Störe an, Güte wenig 
nad, und wird aud) an der Wolga, wo man biefen Fiſch bis zum 
Winter lebendig zu erhalten weiß, mit ben Störrogen vermifcht. 
Dagegen kann er am Ural nicht anders als gefalgen erhalten wers 
ben, und ficht Deshalb auch weit geringer im Breife, wozu bie 
außerordentlihe Menge diefer Fiſche natürlicy beiträgt. | 

Den gefalgenen Kaviar bereitet man am Ural auf breierlei 
Art. Die fchlechtefte Sorte ift die gemeine Bajufnaja Ikra (ber 
gepreßte Kablar). Der Rogen wird nur von den gröbften Zafern 
gereinigt, mit ungefähr zwei Pfund Salz auf dad Pub eingefalzen, 
und fo auf Matten an der Sonne zum Zrodnen ausgebreitet, worauf 
man ihn fhließlich mit Büßen tritt. Eine beffere Sorte ift ber fo- 
genannte Törnige, aber wegen feines vielen Salzed nicht dem Ge- 
ſchmack eines Jeden angenehme Kaviar (Serniftaja Ira). Man 
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falzt den gereinigten Rogen in langen Trögen mit acht biß zehn 
Bund Salz auf's Pud, ſchaufelt alles wohl burdjeinander und 
fchüttet ihn dann partieweife auf Stäbe oder audgefpannte dichte 
Hehe, um ihn abträufeln und dick werben zu laffen, worauf man 
ihn gleichfalls in Fäſſer preßt. Er bildet eine der gewöhnlichſten 
Yaftenfpeifen des gemeinen Volkes. Die reinlichfie und befte, dem 
Ausfehen nad) aus ganzen Körnern beftehende. Art ift Die, welche 
nad) ihrer Bereitung den Namen Mejchefchnaja Ikra bekommt. Man 
bereitet nämlich zuerſt eine ftarke Salzfoole, füllt lange ſchmale Säde 
aus flarker Leinwand bis zur Hälfte mit friſchem Rogen, und gießt 
bis an den Rand Salzfoole darüber. Sobald dieſelbe burchgefeigt 
ift, werben die, zwifchen Querſtangen aufgehängten, Säde mit den 
Händen tiüchtig audgerungen, und der Rogen, nachdem man ihn 
noch zehn bis zwölf Stunden in den Säden hat abtrodnen laffen, 


m Fäffer getreten. Dies ift ber Kaviar, welcher am höchſten im 


Breife fteht. 

Hanfteen erzählt, daß die Kaufleute, wenn fie Die gehörige 
Ladung Störe beifammen haben, fie augenblidlich nad, Moskau oder 
Petersburg abſchicken. „Die Rufen Halten nämlich," jagt Hanfteen, 
„den Kaviar nicht für ganz belifat, wenn er über acht Tage alt ift. 
Die einzelnen Eier find von ber Bröße einer mittelgroßen Erbſe 
‘ganz klar und durchſichtig, jedoch mit einem Heinen graulichen halb⸗ 
durchſichtigen Bled auf der einen Seite. Der Rogen wird In einen 
Trog gelegt und ein wenig feined Salz darauf geftreuf, worauf er 
vorfichtig umgerührt wird, doch ohne daß die Eier zerriffen werden, 
und man kann ihn dann nach einigen Zagen, biöweilen mit etwas 
feingehadten Zwiebeln, geniegen. Er ift jehr wenig gefalzen, und 
fo weit angenehmer, ald ber feinfte und fettefte norwegiſche Häring, 
weshalb man ihn auf dem Frühſtückstiſch eines jeden wohlhabenden 
Auffen findet. Der Kaviar, welcher zu und kommt, ift der Rogen 
eined andern Kleinen Fiſches; die Eier find nicht größer als Vogel⸗ 
dunſt und werden ſtark gefalgen und gepreßt. Er ift dunkelgrün, 
gewöhnlich ftreng und Hat nicht Die geringſte Aehnlichkeit mit dem 
der oben befchriebenen Fiſchen.“ 

Man fammelt auch, wie Pallas weiter berichtet, hauptſaͤchlich 
bon ben Sewrugen biejenigen Rüdenfehnen, welche getrocknet unter 
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dem Namen Weſiga zur Speiſe genommen werden. Dieſe Sehne 
wird bei den friſch gefangenen Fiſchen am Halſe Indgemacht, Dann 
mit Gewalt heraudgeriffen und an der Luft getrocknet. Man bindet 
fie gewöhnlich zu fünfundzwanzig in Bündel zufammen. Endlich 
wird noch, da man an den Stören faſt Alles für eßbar Hält, der 
Magen verzehrt, welcher hier den tatariſchen Namen Tamak führt. 

Ein edlerer Theil, der von allen Stören gefammelt und zu 
Gelde gemacht wird, ift die Schwimmblafe. Die Kaufleute, welche 
die ganzen Fiſche auflaufen, pflegen Diefelben gewöhnlich den Ko⸗ 
faten wieder zurüd zu verhandeln, welche den Fiſchleim daraus bes 
reiten. Died gefchieht auf folgende Art. So friſch ald die Blafe 
aus dem Fiſch Fommt, wird fie gewaſchen und an ber Luft zum 
Trocknen hingelegt, doc, fo, Daß Die äußere Haut zu unterft, Die 
flberweiße innere Zeimhaut aber oben zu liegen kommt. Dadurch 
erlangt man, daß fich Die Iehtere leicht abfondern läßt, worauf fie 
in ein feuchte8 Tuch geichlagen wird. Man rollt nun eine Reim 
blafe nad) der andern auf und klebt fie in Geftalt einer Schlange 
oder eined Herzend zwifchen drei Bflöcdchen, deren eine Menge auf 
einen Brette eingefchlagen find; wenn fie in dieſer Lage etwas 
troden geworben find, fo hängt man fie an Fäden im Schatten 
auf, bis fie alle Beuchtigfeit verloren haben. ‘Der fo bereitete Fiſch⸗ 
leim Hat fehr unbeftimmte Preiſe. Der von den Sewrugen gilt 
für den allerbeften, und wurde zu Pallas' Zeiten nicht felten bi8 an 
vierzig Rubel das Pud bezahlt. Der von den Stören gilt weniger, 
der von den Haufen aber (die in Deutjchland wohlbekannte Haufen- 
blafe) wird, als Der gröbſte und fchlechtefte, auch am niebrigften bes 
zahlt*). Auch von der Schwimmblafe der Welſe bereitet man 
Keim, welcher zwar ziemlich weiß ausficht, aber feiner geringen Büte 
wegen Feinen befonderen Werth hat. 


*) Einer Zeitungsnacdhricht aus Hammerfeft zufolge, fol man auch aus 
norbifchen Filchen, namentlich dem Dorf, bie Haufenblafe gewinnen 
können. Die Schwimmblaſe dieſes Fiſches ſoll, gewaſchen, mit einem eifer- 
nen Werkzeug durchgeklopft nnd ſodaun ſorgfältig getrocknet, der ruſſiſchen 
Hauſenblaſe an Güte nicht nachſtehen, wenn auch ihr Ausſehen nicht ſo 
gut iſt. 


Zweites Kapitel. 


Abreiſe von Uralsk. — Schwefel, Adphalt: und Salzquellen in ber 
Gegend zwiſchen dem Tok und Sof. — Schwefelberg an ber 
Wolga. — Wolsk. 


Unſere Reiſenden verweilten noch bis zum Mittag des 28. Sep⸗ 
tember in Uralsk, und ſetzten dann ihre Reiſe nach Aſtrachan weiter 
fort. Der Weg bis Buſuluk (1964 Werft von Uralsk) geht in 
norböftlicher Richtung zuerft an der linken Seite des Tſchagan, und 
dann an ber linken der Bufuluf entlang, welche letztere ſich bei ber 
Stadt gleiched Namend in die Samara ergießt. Zwifchen beiden 
Fluͤſſen zieht ſich der Obſchtſchei Syrt Hin, der aber audy bier nur 
ein hügliges Land darftellt. Uebrigens war der Weg eben und gut, 
fo daß man raſch vorwärts gelangte. 

Am Mittag des 29. September traf man In Bufuluf ein, einem 
Heinen Städtchen, welches hölzerne Häufer und gerade Straßen hat. 
Seine Einwohnerzahl betrug im Jahre 1851 4826. Hier fam man 
auf die große Straße, Die von DOrenburg nad) Moskau führt. Dies 
felbe geht bis zur Stadt Samara (165 Werfte von Buſuluk) an 
dem Fluſſe Samara entlang, anfangs an feiner linken, nad) ber 
erften Station Moika aber an- feiner rechten Seite. Das Land iſt 
noch eben und fteppenartig, zum Theil aber hügelig, und in den 
Niederungen mit Waldungen von Laubholz, meiftentheild von Eichen, 
bedeckt, denn Nabelholz findet fi Hier gar nicht. Man Hatte bie 
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Seiten der breiten Zandftraße mit jungen Birken bepflanzt, um biefe 
fd vor den heftigen Winden zu fehüßen, welche Die Gegend häufig 
heimfuchen, aweifelte aber troß dieſer Borfiht an ihrem Fortkommen. 

Das Land bildet den Südabfall eined Hügelzuges, der ſich zwi⸗ 
ſchen dem Tok, der bei Bufuluf in die Samara fällt, und dem nörd⸗ 
licher fließenden Sof von dem Ural bis zur Wolga zieht, und burd) 
Die in ihm hervorbrechenden Salze und Aöphaltquellen, befonders 
“aber durch die vielen Schwefelquellen ausgezeichnet iſt. Eine folche 
Schwefelquelle trafen die Reifenden am Morgen des 30. September 
bei dem Brigorod (Flecken) Alegejewät, der am Einfluß des Kinel 
in die Samara, 27 Werfte von der Stadt Samara entfernt liegt. . 
Sie entfpringt an den Hügeln, bie fid) am Ufer der Samara ent- 
lang ziehen, und ift mit einem Fünftlichen Baffin umgeben, in wel« 
chem ſich das Waſſer anfammelt, che e8 zum Fluſſe abfließt. Ed 
verbreitete einen ſtarken Gerud von Schwefelmafjerftoffgad, war 
aber Far und rein. An einer Stelle in dem Baffin entwidelten 
fi) eine Menge Blafen, die wahrfcheinlih aus Fohlenfaurem Gafe 
befanden. Dad Wafler hatte an diefer Stelle eine Temperatur von 
6°, 5 R., während die Luft eine Temperatur von 8°, a und das 
Dicht Daneben fließende Wafler der Samara eine von 10° Hatte. 
In dem Baffin und deſſen Abfluß Hatte fich ein ftarfer weißer ers _ 
diger Bodenſatz gebildet, der, wie Prof. Roſe bemerkt, wahrfcheins 
lich aus einem Oemenge von Schwefel und fohlenfaurer Kalkerde 
beftand und durch Zerfekung von Schwefelwaſſerſtoffgas und 
bad Entweichen von Tohlenfaurem Gaſe, welches die Tohlenfaure 
Kalkerde aufgelöft Hatte, entflanden war. Ein ähnlicher Nieber: 
flag bildete fi auch durch die Vermifchung des Quellwaſſers mit 
dem der -Samara, das auf eine große Strede getrübt und milchig 
erfchlen. | 

Die übrigen Schmwefelquellen finden fi) nad Pallas*), ber 
diefen Randfirich in einer befonderen Exceurfion von Simbirdt bis 
Bugulminsk bereit Hat, vorzüglid an dem oberen Sof. Die ber 
deutendften liegen nicht weit von Dem Städtchen Sergiewöl, am 
Einfluffe ded Surgut in den Sof, und etwa 80 Werfte norböfllich 


”) Reife durch verfchiedene Provinzen des vuff. Reiche. Th. 1 ©. 98 ff. 
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bon Alexejewoök. Diefe werden jeßt ſchon von bielen Perfonen als 
Heilmittel benubt. Im Jahre 1811 war für den Empfang der Gäſte 
noch fehr wenig geforgt, wie man aus der lebendigen Schilderung 
fieht, die Brofeffor Erdmann von feinem Aufenthalt daſelbſt eut« 
worfen hat*). 

er, fagt Erdinann, mit dem Bilde eines deutfchen Badeortes 
hieher veifte, würde fidy beim erften Anblid auf feine angenehme 
Art überrafcht fehen, denn er findet nur eine temporäre Kolonie, Die 
ein nomadifched Leben führt. Auf einer hügligen grafigen Ebene, 
bie ehemald zu der benachbarten Kalmükenſteppe gehörte, liegen bie 
Wohnungen der Badegäfte ohne Ordnung bverftreut. Sie beftehen 
theils aus Hütten von Baumzweigen geflochten, theils aus kalmüki⸗ 
ſchen und kirgiſiſchen Filzgurten, theild aus Zelten, nur bin und 
wieder mit Beinen, fchnell aufgefeßten Baumſtämmen vermiſcht, 
weil jeder zu feinem Aufenthalt in diefer wüften Gegend, außer ben 
übrigen Bedürfniffen, auch feine Wohnungen herbeiführen muß. Ses 
der wählt fi den bequemften Platz Dazu ſelbſt. Wohlhabendere 
Edelleute aus nicht zu entfernten Gegenden fchiden einige ihrer 
Bauern boraus und laſſen einen beliebigen Platz einzäunen, Brun⸗ 
nen und Keller graben, Hütten und Zelte oder jene Iuftigen Häufer 
auffegen und ziehen fpäter mit ihren Domeftifen und kleinen Vich- 
heerden felbft ein; denn um frifche Milch zu Haben, bringt man 
Kühe, und um des Fleiſches nicht zu entbehren, Schafe und Hammel 
mit. Selbft Badewannen und Seflel werden, fo wie Koch⸗ und 
Zafelgefchirr aus der Berne herbeigeführt. Weniger Begüterte ober 
aus größerer Kerne kommende Kurgäfte begnügen ſich mit Zauben von 
Reisholz, von benachbarten Landbewohnern aufgeführt, ohne Hofe 
raum, biöweilen auch mit Erdhütten. Dazwifchen und umher wei- 
den bie mitgebracdhten Pferde, Kühe und Schafe frei Durcheinander. 
So bildet fi) eine Kolonie, deren Bewohner ſich theild Durch bie 
Nothwendigkeit gezwungen, theild durch den Befelligfeitätrieb bewo⸗ 
gen, ohne Rüdfichten des Standes und der Gewohnheit feit an ein⸗ 
ander fchliegen und eine einzige Familie zu bilden fcheinen. Wer 
eine Badewanne oder einen Keffel zum Erwärmen bed Waſſers mit- 


*) Beiträge zur Kenntniß bes Innern von Rußland. Th. 2. S. 4 fi. 
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gebracht hat, überläßt den Mitgebraud derſelben dem, ber baran 
Mangel leidet; wer eine Kuh befigt, vertheilt die ihm überflüffige 
Milch; wer Schafe mit ſich führt, läßt dem neuen Freunde beim Eins 
fhlachten Fleiſch davon oder wohl aud) ganze lebendige Stüde zukom⸗ 
men, und wer eigene Pferde mitgebracht hat, erlaubt dem Andern das 
Waſſer zum Baden damit herbeizuführen. If erft die Einrichtung 
getroffen, fo denkt man bald auch an Unterhaltung durch Spiel, 
Bromenaden zu Wagen und zu Buße, felbft durch Lectüre, weil 
Wancher wohl Bücher mitgenommen Hat, die er dann wieder ver- 
leiht. Kurz, das Brivateigenthum wird endlih zum ®emeingute, 
und fo gewinnt das übrige Hier fo einförmige Neben auch feine 
Reize, wenigftend bie der Unabhängigkeit und des Naturftandes. 
Und wie intereffant find nicht die Contraſte, auf die Das Auge ſtößt! 
Hier tritt aus der Eirgififchen Filzhütte eine franzöfiſch gefleidete 
Edeldame im italienifhen Strohhute mit einem türkifchen Shawl 
hervor, um, von ihrer Kammerjungfer begleitet, eine Freundin zu bes 
fuchen, Die unter dem Dadye von Reifig eben einen Anfall von hy⸗ 
fterifchen Krämpfen zu beftehen Hat. Dort figen Offiziere und 
Outöbefiter in einem Eleinen Bauernhaufe beim Punfchglafe am 
Kartentifche von Mahagony; bier fieht ein englifcher lakirter Scheis 
benwagen vor dem niedrigen Zaune, hinter welchem der im Freien 
an einer Stange aufgehangene Badekefjel fiedet, und daneben dam⸗ 
pfen auf einem Heerde von Feldſteinen bie Stafferollen, in Denen das 
Mittagsmahl bereitet wird; Dort wandert ein Staatöbeamter im 
Neglige nad) der Erbhütte, in mwelder er dad Bad zu nehmen Wil⸗ 
lens ift, und Domeltifen folgen ihm mit Kleidern und Wäfche uns 
ter dem Arme und Gerätbfchaften in den Händen. — 

Profeſſor Kupfer fand im Jahre 1827 ſchon einige hölzerne 
Privathäuſer zur Aufnahme der Kranken errichtet, und fpäter wur⸗ 
den auch von Seiten der Regierung mehrere fleinerne Gebäude zu 
demfelben Zwecke erbaut. Nach Erdmann bredien die Schwefelquels 
Ien, deren man hauptfächlic fünf unterfcheiden Fan, aus einem uns 
gefähr 12 Baden hohen Abhange hervor, und fammeln ſich in einem 
künſtlichen Neferboir, von wo aus fie in den Surgut fließen. Das 
Waſſer ift wie das ber Schwefelquelle von Alexejewsk farblos und 
Klar, bat einen Geruch wie faule Eier, eine Teinperatur von 7°, 5 R. 
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(nad; Kupfer 6°, 5 R.), und bilbet ebenfalld einen weißen erbigen 
Bodenſatz. 

Die bedeutendſte Asphaltquelle liegt nordöſtlich von Sergiewsk 
in der Nähe der Quellen bed Baitugan, eines kleinen linken NReben⸗ 
fluſſes des Sol. Der Asphalt quillt hier mit dem Waſſer an ber 
Seite eineg mit Birken ſtarkbewachſenen Berges hervor, und ſam⸗ 
melt ſich auf der Oberfläche des Waſſers in einer keſſelartigen Ver⸗ 
tiefung, Die man um bie Duelle gemacht bat, fo oft man ihn weg⸗ 
fchöpft, in wenigen Tagen wieder an. Er ift fehr dickflüſſig und 
theerartig, Doch findet fi mit ihm noch eine fehr flüchtige reine 
Naphta, Die man auf dem Waffer, wiewohl in geringer enge, 
ſchwimmen fieht, wenn man den Asphalt weggefchöpft hat. Obgleich 
die Quelle Feine fprudelnde Bewegung hat, friert fie body felbft 
im härteften Winter nicht zu. Das Mafjer befigt den Geſchmack 
und Geruch des Asphalts im höchſten Grade. Die umherwohnen⸗ 
den Tſchuwaſchen und Tataren gebrauchen daſſelbe, wie Ballas er: 
zählt, zum Ourgeln und Zrinten bei Gefhwüren im Munde und 
Halfe. Auch des Asphalts ‚bedienen fie fih in vielen Fällen zu 
äußerm und innerm Gebrauch, indem fie mit Butter eine Salbe aus - 
"ihm bereiten oder ihn in Mil kochen. Der daſige Aöphalt ift, 
feiner Zähigkeit ungeachtet, jo durchdringend, daß er, obgleich ihn 
Pallas an einem Falten Orte aufhob, Durch dide hölzerne Büchfen 
drang und zolldicke Bretter in wenig Wochen durchzog. 

Die erwähnten Salzquellen find auf der Oftfelte der Wolga 
häufig, aber nur ſchwach; Dagegen findet ſich auf der Weſtſeite dere 
felben, an der Uſſolka, einem Heinen Bache, der fi) Stauropol fchräg 
gegenüber in die Wolga ergießt, eine Duelle, die doch fo ſtark ift, 
baß fie längere Zeit in dem Dorfe Uffolie verfotten wurde. 

Das herrfchende Oeſtein in diefer Gegend iſt Kalkſtein, Gyps 
und Mergel. Der Kalkftein enthält aber an mehreren Orten ges 
Diegenen Schwefel eingemengt, und diefem eingemengten Schwefel 
haben auch höchſt wahrfcheinlich Die hier vorkommenden Schiwefels 
quellen ihre Entſtehung zu verbanken. In ber größten Menge findet 
er fi auf dem rechten Ufer der Wolga in einem Berge, ber fidh, 
zweiundzwanzig Werſte von ber Stadt Samara und ſechs Werſte 
bon dem dein Grafen Panin zugehörigen Dorfe Podgorje, an der 
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Wolotſchka, einem Nebenarm der Wolga, der Mündung des Sol 
faſt gegenüber, fehr fteil bis zu einer Höhe von 776,35 Fuß über 
das Niveau des Kluffes erhebt, und befonderd mit dem Namen 
Schwefelberg (Sernaja Gora) bezeichnet, wird. Er beſteht aus 
einen gelblidy weißen‘ Dichten Kalkſtein, in welchem der gebiegene 
Schwefel nefterweife mit blättrigem. Gypſe vorkommt. Erfterer if 
meiftentheild ganz rein, halb durchſichtig, derb oder kryſtalliſirt und fin⸗ 
bet fich theild in ganz kleinen BartHieen eingefprengt, theils in größeren 
Maſſen bi8 zu einem Gewichte von mehreren Pfunden, und auf Diefe 
Weiſe befonderd auf der Spite des Berges. In ber Töniglichen 
Semmlmg in Berlin befinden fi, mehrere fehr große Stüde von 
dem mit Schwefel gemengten Kalkfteine dieſes Berges, an welchen 
der Schwefel theil$ allein, theild mit Gyps und Strontfpath (ſchwe⸗ 
felfaurem Strontian) enthalten if. Der Strontipath, wie er hier 
vorkommt, ift meiftentheils kryſtalliſirt, feltener berb; die Kryſtalle 
haben wie Die derben Maffen eine fmalteblaue Farbe und find durch⸗ 
ſichtig bis durchſcheinend. | 

Auf den Schwefel der Sernaja Bora war früßer ein befonde- 
rer Bau vorgerichtet, der aber ſchon zu Pallas' Zeiten aufgehört 
hatte. Der Schwefel wurde in verfchiedenen Xagearbeiten gewon⸗ 
nen, der in größeren Stüden vorkommende berbe Schwefel audges - 
Haubt, der eingefprengte aber in einer am Fuß des Berges erridy- 
teten Schmelzhütte durch Deftillation in irdenen Retorten von ber 
begleitenden Bergart getrennt. Die Menge des gewonnenen Schwer 
feld betrug jährlich 1500 Pud, Darunter 3 bis 400 Bud von dem 
ausgeflaubten derben Schwefel. — 

In neuefter Zeit bat man Dem Schwefelberg wiederum größere 
Aufmerkfamfelt gefhentt. In der Situng ber geographifchen Ges 
fellfehaft zu Beteröburg, am 29. November 1854, wurde über eine 
während des verfloffenen Sommers im Auftrage der Gefellfchaft une 
ternommene Expedition nach der Kirgifenfteppe Bericht erftattet, 
wobei der Neifende, Hr. Auerbach, auch dad Ergebniß feiner For⸗ 
ſchungen mittbeilte, Die er auf dem Rückwege über Die Schwefelgru« 
ben im Gouvernement Samara und indbefondere über den Schwefel: 
berg angeftellt Hatte. Unter ben Mineralien, vie in Verbindung mit 
dem natürlichen Schwefel angetroffen werben, machte er beſonders 
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auf die kryſtalliſirten Maſſen von blauem Coeleſtin (ſchwefelſaurem 
Strontian) aufmerkſam, ſowohl wegen ber möglichen Anmwenbnng 
zu pyrotechniſchen Zweden, ald wegen der Analogie mit ähnlichen 
Erfcheinungen in Siceilien, wo der Schwefel fih gleihfalld mit Dies 
fen Mineral vermifcht findet. Auerbach fehreibt dad Eingehen bed 
Bergwerks den in jener Zeit niedrigen Breifen des aus dem Aus⸗ 
Iande eingeführten Schwefeld fo wie den unvollfommenen bei der 
Ausbentung des Lagers angewendeten Mitteln zu, und erflärt die 
Wiederaufnahme dieſer Arbeiten, zumal in Rüdficht der billigen 
Breite des Brennholzes in jener Gegend und des bequemen Waſſer⸗ 
transports, für ſehr münfchenswerth und vortheilhaft. Aus den bis 
heute unbenußten Abfällen des Lagers, aus denen das Minimum bes 
durchichnittlichen Schwefelgehaltes hervorgeht, fchließt er auf einen 
ztemlich reichen Ertrag an Schwefel. 

Die Reifenden hielten fidy in Alexjewsk nur gerade To lange 
auf, ald hinreichend war, um die Schwefelquclle zu befehen, und 
ſetzten dann ihre Reife nad) der Stadt Samara weiter fort, in ber 
fie nah kurzer Zeit anlangten, . Die Stadt Liegt auf der rechten 
Seite des Fluſſes Samara bei feiner Einmündung in die Wolga, 
auf dem Abhange einer ziemlich bedeutenden fandigen Anhöhe, von 
welcher man eine fchöne Ausficht auf Die majeftätifche Wolga und 
dad rechte fteile Ufer derfelben genießt. Die Stadt hat nur hol: 
zerne Häufer, ift aber ziemlid, groß und treibt einen "bedeutenden 
Handel. Die Zahl ihrer Einwohner belief fih 1851 auf 19,753. 

Im Winter ift, wie Ballad erzählt, Samara der Sammelplak 
der Kaftınaffehen Handeldtataren, die mit den am Ural von bem 
Kirgifen und Kalmüken eingetaufchten Kämmerfellen ſich hierher be⸗ 
geben, diefelben fortiren, durch die fih bei der Stadt einfindenden 
Hriftlichen Kalmülen gerben und in Belze oder Tulupen zufammennä- 
hen laflen, bevor fie fie nad) Moskau oder anderen Orten verführen. 
Der größte Theil der feinen Zämmerpelze, die in Rußland verkauft 
werden, fommt von bier; fo wie auch die Pfoten der Lämwer hier 
bon den Kalmükenweibern, denen man fie mit zur Bezahlung an- 
rechnet, erfti in Riemen ımd dann in Belze zufammengefeht und 
wohlfeil verkauft zu werden pflegen. — Wenn man fi bon Sa- 
mara auf 15 bis 20 Werſte entfernt, fo findet man überall eine 
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hohe Steppe mit ſchwarzem Boden vor fi, auf welcher das Kraut 
oft faft manndhoch wächft und im Frühling abgebrannt werden muß. 
An folhen Orten haben die famarifchen Koſaken ihre Viehhöfe oder 
Ehutori. 

In Samara verließen unfere Reifenden bie große Orenburger 
Straße, und fuhren nun auf einem Nebenwege auf ber Süpfelte 
ded großen nach Oſten gerichteten Bogene, ben die Wolga zwiſchen 
Stauropol und Syſran macht, bid zu ber Ede, Syſran gegenüber, 
wo die Wolga wieber eine ſüdliche Richtung annimmt, und wo fie 
auf das rechte Ufer hinüberfeßten. Der Weg ift bier ganz eben und 
ftespenartig, indem die Hügel nörblid von Samara auf dad rechte 
Ufer hinüber feßen, und ſich mit den Schigulerofchen Bergen im 
Innern des Wolgabogens verbinden, ober fidy im Norden bed Wol⸗ 
gabogens bis Stauropol entlang ziehen. Er ſchneidet die Krüm⸗ 
mungen der Wolga ab, und geht gewöhnlich in foldyer Entfernung 
von ihm entlang, daß man den Strom nicht im Geficht behält. Da 
der Weg in dem fteppenartigen Lande nirgends recht angezeigt ift, 
und dadurch leicht verfehlt werden Tann, fo fuhr man auf ihm nur 
fo Iange ed Tag war, und Hielt während ber Nacht in einem Dorfe 
an, indem man in den Wagen fiten blieb. Die Gegend wird hier, 
wie auch noch weiter öftlih am Sof, von Tſchuwaſchen bewohnt, 
und iſt noch ziemlich bebaut, wiewohl die Dörfer in großen Ent⸗ 
fernungen Yon einander liegen, und Die Gehöfte der Bauern in den⸗ 
jelben ganz einzeln und getrennt von einander fichen. Die Tſchu⸗ 
wafchen find wie die Ruſſen griechifche Chriften, und unterfcheiden 
fi) auch im Aeußeren gar nicht von den ruffifhen Bauern, beſon⸗ 
ders wad die Tracht der Männer anbetrifft; denn die Frauen Haben 
allerdings noch mande Eigenthümtichkeiten beibehalten. 

Am Morgen erreichte man dad Dorf Nowa Kofttfchi, und fette 
dann 8 bis 9 Merfte von bemfelben, etwas oberhalb Syfrand, dem 
großen Dorfe Batrak auf dem rechten Wolga⸗Ufer gegenüber, über 
die Wolga, was bis gegen Mittag aufpielt. 

Eine breite, fanft anfteigende Schlucht führte die Reiſenden an 
biefem Ufer auf bie Höhe, auf welcher das Dorf liegt. Dad ganze 
hohe rechte Wolga-Ufer ift den Abſtürzen gu vergleichen, mit wels 
hen Die Juraſchichten fo häufig aufhören und bie ihnen fo oft das 
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Ainfehen eines Beftungsglacid geben. In dem nördlichen Theile find 
e8 die Juraſchichten allein, die dad Wolga⸗Ufer bilden; von Sims 
birst an aber werben fie noch durch Die Schichten ber Kreideformas 
tion bebedt. Die lehtere jet fehr weit ſüdlich fort und bebedt Die 
Suraformation in dem ganzen ſüdlichen Wolgagebirge, hört aber 
bald nörblih von Simbiret auf und zieht ſich, nach ben Unters 
fuchungen Leopolds von Buch, von hier nach Weiten, fo daß bie 
Zurafchichten Hier in einer Kinie, die dem öftlidyen Kaufe ber Wolga 
zwifchen Nifche-Nowgorod und Kafan ziemlich parallel geht, unter 
den Sreibefchichten hervortreten und die Dberfläche ded Bodens 
bedecken. 

Nach Pallas iſt der Wolga⸗Abſturz bei Simbirsk in drei Theile 
getheilt, welche ſich leicht bon einander unterfcheiden. Obenauf 
liegt ber weiße SKreidemergel mit vielen ganzen und zerbrochenen 
Muſchelſchalen; dann folgt ein grauer Fiefiger Thon mit dem An⸗ 
fehn einer Alaunerde und vol zerfireuter Berfteinerungen, dann 
endlich bi8 zur Wolga ein ſchwarzer, zäher, ganz puritöfer Thon, 
der eine Menge verkiefter Terebrateln und oft bis anderthalb Fuß 
große, wie mit einem tridfarbigen Firniß überzogene Ammoniten 
enthält. 

In ben Dorfe Gorodiftfche, zwanzig Werfte oberhalb von Sims 
biräf, finden fldy in Der gementen thonigen Dammerde wirklich brenn⸗ 
bare Kohlenflöze bon ziemlicher Mächtigleit, aber bon geringem 
Werthe. Die ſchlechteren Lagen blättern an der Luft auf, und dieſe 
enthalten beſonders Ammoniten, Belemniten, fo wie auch Xellis 
niten und feine Kammmuſcheln. Diefe VBerfleinerungen zeigen, wie 
2. v. Buch bemerkt, daß die Schichten, in denen fie fid, finden, ben 
mittleren Schichten der Juraformation angehören. Bei Sufran zeigt 
fih ein ganz ähnlicher Kohlenſchiefer, der hier von einer faft lach⸗ 
terbiden Schicht von derbem weißgrauen SKalkftein mit mehreren 
Arten von Ammoniten und höher hinauf von einer fehr mächtigen 
bräunlichen Zhonlage, die eine unfägliche Menge von Heinen und. 
großen Beleimniten und von anderen Seemufcheln umfchließt, bedeckt 
wird. Bei dem Dorfe Koſtytſchi, funfzehn Werfte unterhalb Sys 
fran findet fi in dem mergeligen Kalkſtein bed Ufers eine große 
Menge Asphalt, der dem Kalkſtein theils in Heinen tropfenähnlichen 


% 


Körnern, theild in größeren bid mehrere Pfund ſchweren Maflen 
beigemengt if. Der Asphalt ift von großem Glanze und muſch⸗ 
lihem Bruch, fchmilzt und fließt am Lichte wie ſchwarzes Siegel: 
lad, entzündet fid) dann und brennt unter Verbreitung eined ange 
nehmen Beruches, verlöfcht aber bald. Er wird von den Schmieden 
anftatt des Pechs zum Berladen des Eiſenwerks benußt. In ben 
mittleren und oberen Schichten der Juraformation pflegen Kohlen⸗ 
fchichten fonft nicht vorzulommen, ‚und Die bon Gorodftifche und von 
Koſtytſchi find deshalb bemerkenswerth. — 

Bon Batraf ging nun der Weg ber Reifenden auf bem hohen 
Ufer der Wolga, ihrem Laufe folgend, weiter fort, fehr häufig mit 
der Ausficht auf den mächtigen Strom, ben fteilen Abhang bes dieſ⸗ 
feitigen und Die weite unendlidye Ebene des gegenfeitigen Ufer. Died 
giebt dem Wege einen eigenthümlichen Reiz, ohne welchen fein ewis 
ges Einerlei dad Auge ermüben würde, denn die Gegend iſt meiften- 
theild öde und unangebaut; Dörfer fieht man nur wenige und felbft 
auf den Stationen fieht man nur einzelne Hütten, in welchen bie 
Bauern mit ven Pferden warter. Waldung ift nur in ben Nicbe- 
rungen zwifchen ben Bergen, denn Die heftigen Winde, welde fo 
häufig wehen, laffen in der Ebene weiter nichts auffommen, und 
auch die Waldung der Niederungen befteht nur aus niedrigem Buſch⸗ 
werk von Eichen, Linden, Weiden, Eberefchen und Bappeln. Einige 
Werſte von ber Ueberfahrtöftelle waren Die Reifenden durch die Kreis⸗ 
fladt Syfran gefommen, in der Nacht fuhren fie durch Chwalyndk 
und am Mittag ded zweiten Oktober waren fie in Wolsk. Dies 
ift fchon eine größere Stadt (im Jahre 1849 betrug die Einwohner: 
zahl 14,570), ſehr anınuthig in einem Teffelförmigen Thale dicht an 
der Wolga gelegen und von ben übrigen Seiten mit höheren Bergen, 
ald die man biöher auf dem Wege angetroffen hatte, umgeben. Am 
höchften find fie auf ber nördlichen Seite; die Straße führt über fie 
und gewährt auf dieſe Weife den überrafchendften Anblick auf Die 
in Grunde gelegene Stadt und den daneben liegenden Strom. Die 
Berge beftehen in ber Höhe aus einem weißen, feinlörnigen Sand⸗ 
ftein, näher ber Stadt aus einem weißen dichten Kalkſtein. In ber 
Stadt felbft gewähren die Menge unvollendeter, wie Ruinen daſte⸗ 
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bender ®ebäude einen traurigen Anblid. Sie rühren alle von einem 
Mitbürger der Stadt, dem Kaufmann Stowin her, der ſich burd 
glückliche Spekulationen ein bebeutended Vermögen erworben Hatte, 
womit er eine große Menge von Bauten unternahm, von benen, 
ald er fpäter bankerott wurbe, ein großer heil unvollndei ge> 
blieben iſt. 

An Wolsk trafen Die Kteifenden mit dem Gouverneur bed Gou⸗ 
vernementd Saratow, dem Fürſten Gallitin, zufammen, welder 
Humboldt bis hieher entgegen gefommen war, um ihn zu bewegen, 
die weitere Reife bid Saratow auf dem linken Wolga-Ufer, wo fid 
die wichtigften der deutfchen Kolonien befinden, fortzufeßen, und fich 
jelbit zum Führer Durch Diefelben anbot. Ungeachtet der Eile, weldye 
die vorgerüdte Jahreszeit für Die weitere Reife erforderte, und ob⸗ 
wohl man die Ausficht Hatte, einen Theil ber deutfchen Kolonien 
auf dem rechten Wolgasüfer unterhalb Saratow zu fehen, fo glaubte 
doch Humboldt ein Anerbieten nicht auöfchlagen zu dürfen, welches 
mit fo vieler Zuvorkommenheit gefchah, bei der Zeitung des Fürften 
mit dem geringftmöglichen Zeitaufwande verfnüpft war und zu 
gleicher Zeit den Vortheil gewährte, den Zuftand der deutſchen Kos 
lonien auf der Wieſen⸗ oder linken Seite mit dem der Kolonien 
auf der Berg- oder rechten Seite der Wolga vergleichen zu 
fönnen. | | 

Unfere Reifenden berweilten noch den Nachmittag des zweiten 
Dftober und die folgende Nacht in Wolsk, da die Unftalten zum 
Veberfegen über die Wolga doc, nicht vor Abend beendet werden 
fonnten, und benußten den Abend, um einige Ausflüge in die Um⸗ 
gegend zu machen. Sie befuchten Die Berge auf der Meftfeite Der 
Stadt und fanden fie hier überall aus deutlicher Kreide beftehend, 
die abfärbend und fchreibend if. Einige Duellen, Die aus derfelben 
herborbrachen, hatten eine Temperatur von 6, 5 bi8 7° N. (die Tem: 
peratur der Luft betrug 13°, 5); da fie aber alle mit einer Einfaf- 
fung umgeben waren, in welcher ſich ihr Waffer vor dem Abfließen 
fammelte und durch Die umgebende Luft erwärmte, fo kann Die ge: 
fundene Temperatur der Quellen Fein ganz genaues Refultat für 
bie Temperatur des Bobend bon Simbirsk geben. 
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Am Morgen des 3. Oktober wurden bie Wagen in ber Brühe 
mit der Fähre über Die Wolga geſetzt, während die Reiſenden felbft 
fpäter in einem Boote- mit dem Fürſten und den Etatöräthen Stuß 
und Ernft von ber Tutellanzlei für die deutſchen Kolonien hinüber 
fuhren, wozu fie dreiviertel Stunden Zeit gebrauchten, u 
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Oie deutſchen Kolonien. fangen gleich Wolsk gegenäber mit ver 
Aolonie Schafhauſen an, und ziehen fi an dem linken Wolga⸗Ufer 
In einiger Entfernang. von demſelben entlang bis zw Der Kolonie 
- Kreabnoi Jar, die 25’ Merfie von dem ruffifchen. Dorfe Pokrowslaja, 
dem Ueberfahrtosrte nach Saratow, enbfernt iſt. Eben ſo ziehen fie 
fh noch den großen und kleinen Karaman aufwaͤrts, zit Flüſſe, 
Die nicht weit von einander und noch vor Krasnol Jar ſich in Die 
Wolga ergiegen. Oie Kolonien liegen meift nur wenige Werſte 
don einander entfernt. Der Weg führte unfere Nelfenben durch fol⸗ 
gende: Schafhauſen, Baratajewska, Baſel, Zürich, Solothurn, Bas 
nindkoi, Lucern, Unterwalden, Suſannenthal, Baſskakowka, Orlows 
koi, Obermonjou, Katharinenſtadt, Kuno, Phillppsfeld, Alebermon- 
jou, Swonarewka, Bobflepnoi und Kreadnol :IJar: ©" 

Den’ ausfühstichen: Nachrichten, welche Prof. Onehbel*). über bie 
beutfchen Kolonien im Saratowſchen Gouvernement veröffentlicht 
hat; fo wie einer geſchichtlichen Darftelung der Anfiedelung und fer- 
neren Schickſale der Koloniflen (im Magazin für Die Kunde des gel⸗ 
fligen und Attlichen Lebens in Rußland. 2. vahrg⸗ Peterdb. 1854) 
entnehmen wir folgende Mittheilungen. 

Mitten in Rublan, am majeftüttſchen Btgfeom, Bag 
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im Saratowfchen Gouvernement eine Menge Dörfer, von beinah 
200,000 Köpfen bewohnt*), deren Vorfahren aus Deutichland im 
vorigen Sahrhundert einwanderten, deutſche Sitten und Mundart 
beibehielten und unter dem Namen der deutfchen Kolonien be= 
kannt find. Eigenthümlicy überrafcht ed Den Reiſenden, wenn er in 
ein folche8 Dorf getreten, andere Bauart der Häufer, andere Ein⸗ 
richtungen im Innern, andere Kleidung bemerft und Die deutſche 
Mundart vernimmt. Dieſe Kolonien find eine von den großartigen 
und wohlthätigen Schöpfungen der Kaiferin Katharina IL, welde 
Die Bewohner diefer, in jenen Zeiten unruhigen Gegenden durch das 
Beifpiel deutfcher Thätigkeit, ruhigen Ochorfamd und aller daraus 
entfpringenden Bortheile, zut Nachahmung zeigen wollte und Das 
durch Segen und Heil über eine große Provinz ihres unermeßlichen 
Reiches verbreitete. Herrlich find Diefe Kolonien gediehen und tras 
gen jetzt einen großen THREE der Schuld an Rußland durch treue 
Prlichterfülung ab, denn ‚ca waren größtenthells in. Deufſchland 
verarmte Jamilicn, weldye bier ein gutes Unterlommen fauden und 
von. doenen viele jetzt im blühmbften Wohlſtande leben. Auf allge⸗ 
meine Wohlhabenheit iſt freilich nicht zu rechnen, ‚bean verſchuldetes 
MD underſchuldetes Unglück macht, mie überall, auch hier wohlha— 
hendere oder Ämere Bamilien; doch hat man Bier ein deutliches 
Aild von Dem, wad deutſcher Fleiß unter gehörigen Schutze ber 
mag. Schon jiehzt verdankt dieſes Gyuvernement Den Kolonien piel, 
denn gegen zwei Deittfeile der Ausfuhr aus bemfelhen ir bad 
Bere Hände. gewpnnen. 
o Bon ihnen find.’ die. dortigen Soumwoln ſabriker angelegt 
welche in der Gouvermmentsſtadt und auf den Kolmien eine Menge 
Hände befchäftigen.. Durch fie wurden bie Eifenaxbeiten. verbeſſert, 
fo. daß man die beſten Schmiede auf den Kolonien ſindet. Arabın 
füe mollene: und baumwollene Zeuge, Kämme und Leinwand new 
Den don ihnen. era. Belb- und: Zahalöbın werben befonderg 
daſelbſt cultivirt, Die. Mühlen find größtenteils dunch fie enbaut 
und berbeffert, und bas meifte Mehl Kein bit nach Aftrachan, un 
Seu⸗Tſcherleot die Kolonien. 

y Im da Im Jahre 1852 betrug die Seht ber männtigpen Beobdllerung 84,564, 
—— Ir: en ne n 


+ Die WBetbohreer: Detiflben. fthb / im· Allgemeinen· ein Tchkuer ‚ges 
fünber,;tuäftiger Wenſchenſchlug, ihre Ehen ſtud fruchtbar und Die 
Kinder: gedeihen bortvefftch. :: Scan ſicht, her Vernichrung / üinnkai⸗ 
nen reiht ·guten: Verhaältniſſe mehr zu den⸗ ihnen / angewieſenen Lan⸗ 
dereien “und inacht hochft wnſchenswerth, nen im andern Megen⸗ 
den ie Wolzaftepper noch Wohnplätze ungaweifen ; denn: kaum des 


vierte Theil von den Länderdien, welche beiider: erſten Anficbeung _ 


tens Koloniſten angewieſein warden; fällt! hegt atif einen derſelben 
bei Der zugenommenen Volkbzahl, da :ser. Einrichtuhg.gufolger: Die 
Landereien jährlie) narh der Serlchjuhl: verloſt werden and in bike 
le Famillen bie vienke: Beneration ſchon vorhanden iſt. Bon bien 
fen Umſtunde Hängt'' auch zum Thell ihre verſchiedene Wohlhaben⸗ 
heit ad; denn außer der Betriebſamkelt desHautvaters undBer 


Sparſamkeit der Hausfrau iſt ihr Wohlſtand noch durch die Unzahl 
Dee Kinder bedingt. Je mehr eine Familie arbeitefähige Kinder 


kat} um fo mehr kam ſie ſchaffen und vor ſich bringen, ba alleb 
nrzbare Lamb: in- jeder. einzelnen Kolonie gemeinſchaftlich ik und 
nad) den Seelenzahl, role eben erwähnt, jährllch verthrilt wird/iſo 
daß der Vater mit vier Söhnen fünf Antheile beinmmt, während 
der: Vater 'mit einem Soͤhne nur zwei Antheile erhält. Freilich hat 
arſtere Familie auch wieder mehr Abgaben, allein ſie ſtehen ‚Ind kei⸗ 
nein Verhaͤltniß zunn möglichen Eriserbe: Iſt ein Hausvater krünk 
Kb, ohne Kindet, oder: ſind dieſe Hein: ſo kann er nicht nur nichts 
erwerben, fonbern’er kommt auch“ feldft Immer mehr zurück, Da jeber 
anf’eigene und vlelfache Thätigkeit angewiefen If. Oroße Fumilien 
Fachten Häufig von den Kuſſen ober ben: angrenzenden Gütern Lund, 
bebauen’ dafjelde und ziehen fomit beſondern Oewim, wenn ſie iber⸗ 
flaſſtge Urbeltokräfte haben. a Pre Fa Er 

Die Wohnungen ber Ketoriften ſind uf alkın. Rolanien“ Um 
gleicher Bauart, nur zeichnen ſich einzelne Durd) beſondere Sauber 
Ban ul burd Größe vor andern aus. 

VJeder Koloniſt Hat einen beſtimmten, immer glei gtvßen 
für feine Wohnung, feine Ställe, ſeinen! Hof; unb 
Garten inne Gewöhnlich enthält” das Haus givel Stuben ear 
Klche und ein kleines Vorhaud. "In ber einen Stube wird: geſchla 
fen, die andere bient zum Wohnzimmer, bei vermehrter Bamilie jes 
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doch and) .gur Schlafftube der Scinber.:.. Nicht: felten.. beinohnen ins 
deß 'jeht mehrere Familien dieſe Meinem Bäume gemeinſchaftlich, 
nämlich ber Bater nebſt Frau, ſodann nad ein, biämeklen.awei,. ja 
ſelbſt hin und wieder Drei Söhne mit ihnen Frauen, und Kindern. 
An: föhchen: Füllen iſt folgende Einrichtung gebroffen: die eine Stube 
enthalt an den : Wanden bie verſchiedenen zweiſchlͤfrigen Metien, 
hoch und ſauber aufgebaut, nach beutächer Bitte, mit ˖ Federn geſtopſt, 
in moͤglichſt weiter Entfernung bon. einander. aufgeſtellt und mit 
bunten, reinlichen, vollkommen verſchließbaren Berhängen : verfehen: 
Im zweiten Zimmer befinben ſich bie Unberheiratheten und. hie Han⸗ 
ber, und zwar:an ber einen Seite. ber Wand neben einander. bie 
Mäbden, an ber andern gegenüber befinden fich bie Sıaken. , Am 
Morgen ift allgemeiner Aufſtand, dad Schlafgeräthe wird zut Seite 
geſchafft und der leere Raum dient zur Wohnſtube. 

‚ :@rößere wohlhabenbene Familien haben ihre. Wohnungen ned 
ihren Behürfeifien vergrößert, fie haben außer den erwähnten Räu— 
men noch eine Stube und ‚een fogenannten-Seal,.ja zB gieht ſelbſi 
einzelne Häufer, welche außer dem Saale. fogar hier. Zunvier ha⸗ 
ben: - Jede Wohnung ik mit ben ‚erforderlichen Staͤllen und einen 
geräwnigen Hofe verichen; auch beſindet ſich hinter derſelben ſtets 
ein, kleinen, Garten, ‚Der gewöhnlich von dem Garten, eines andern 
Kaloniſien begrenzt wird, fo daß die Wohnhänſer in gzwel verſchie⸗ 
dene Straßen. aublaufen, die breit und, wegen: ber beishriebenm Ein⸗ 
rihtuos regelmäßig mit: Hauſern beſetzt erſcheinen. 

-. Die, Anſiedelung der Koloniſten im Saratopſſchen orberde 
ment geſchahh in den Jahren 1763 bis 1770, auf Veranlaſſung 
bed; unfex: dem 22. Juli. 1763 erlaſſenen UAllerhöchſten Manifeflas, 
unter ber Aufficht der damaligen Tutelkanzlei für. bie, Auslaänder, 
welshe. ;han. Der Kaiſerin Raiherine HH. :bf08- Bu: fen Gchäft 
eveishtet werden war. _-' Ir 

Aus Baiern, Sachſen, Wurtemberg Sauna, Bade, FE 
Tyrol, Elſaß, Lothringen, Frankreich, der Schweiz:und ben Niebrrlan« 
ben hatten ſich Schaaren von Luswandexenn ‚eingefunden, ‚um im fer⸗ 
nen Offen eine Nubeflätte zu finden: Bon Oranienbaum aus hatten 
u ‚eu ae ber Kalſerin— 1: bie weitere Reife. durch Dad, Iumurn 
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Rußland MAeider, Vorſpann und: Acencidet zum undanf der 8 
bensbebürfniffe .emipfangemt nt "0. 5° 

In den Bezirken von Saratow, Ramyfhin;: ‚Etnarst 
und. Wolsk wurden ihnen : jur Beiden Seiten der Wolge: Plätze 
zum’ Anſiedeln angewieſen. (Die Kolsnie Sarepta, im Zarigins 
ſchen Bezirkle, darf als eine Anſiedelung der evangelifhen’Brüs 
derumnität, verſehen mut beſondern Privilegien, jenen Kolonien nicht 
beigezaͤhlt werden). Die innere Eintheilung war ihnen ſelbſt überlaſ⸗ 
fen. Es⸗ſtand ihnen frei, ſich ihre Wohnplätze an verſchie denen 
Fluſſen auszuwaͤhlen, und beſonders am Fluſſe Irgis, welcher Bei: 
ſeiner Mündung ir die Wolga vorzüglich ſchöne Ländertien uud. 
Heumwiefen Get, ‚kunden ihnen,. da hier noch wenig oder gar: nicht: 
angebaut war, hinreichend geräumige Stellen offen. Leider jedach 
begingen bie-Koloniften einen Wehler, der ihren. Machlommen jett' 
no zum größten Nachtheil gereicht; denn, audſchließlich für: die Qe⸗ 
gegenwart bedacht, legten fie damals ihre Dörfer fa Dicht neben; einan⸗ 
dev an,. daßz. B. tie 20 erften Kolonien mit ihren Ländereien. im: 
Allem nur eine Breite von 20 Werfen haben und ſpaͤter, bei: Zum 
nahme der Bevölkerung, hab Land auf 10 bis 15: Weeſte vom 
Bohnorte entfernt bewirthſchaſtet werden mußte. 

Die Anſiedler wurden in’ vier, Abtheilungen gebradit. Die: fie 

gehörte der hohen Krone und hieß die unmittelbare, bie: zweite Yan; 
Baron Bor, woher die Kolonie Katharinenſtadt im Ruffiicher auch 
Barondlnja heißt; fie bildet gegenwärtig den Bezirk von Kathari⸗ 
nenftadt,; welcher an ‚Meinen. Karaman und an ber Wolga liegt; 
bie batkte, am großen. Karaman unb ‚großen Tarlkik angefiebelt;: 
ashältbie.brei Bezirke von Krasnoi Jar, Tonkoſchurowla und Zarliß, 
und gehörte dem Director La⸗Roy; bie vierte endlich, die auf. ber 
Bergfeite am Fluſſe Stawin 'argefiedelte Abtheilung, gehörte. dem 
Director Munay.' Die Duel' letzteren Abtheilungen ber :Sielonien :Bame! 


den unter ber unmittelbaren Verwaltung ber Miteetoxen und muß⸗ 


tem. denſelben ven allen ihren Erzeugniſſen den Zehnten- abgeben. 
Weit dieſe Eintichtung aber zu Mißbraͤuchen führte, ſo wurde file; 
nach kurzer Zeit durch Die, Kaiſerin wieder miacheboen ‚und alle, 
Kolonien unmittelbar. der: Sirene wr georbuet EEE Fa: 


Ka Mon Tulu ip: ...3 an oo. RE, .—.. ur ar, IE 


Kölohie ihte Hewfchläge und mitunter auch ⸗ Veltungen beſitzt, wo⸗ 
ber dieſe Seite der Wolga den: Kamen, Wieſenſeite“ bekomumm hat 
Waſſer iſt auf. dieſer „Seite: wenig enthalten; weshalb ' ich mu; 
wenige Waſſermũhlen an den Flüſſen gebauet find: and Yurdı, Dämme. 
etwas Waſſer aufgehalten wird. An ven -entferuten. Stellen müſſen, 
Brumien gegeaben werben, die zuweilen: in 6 bid-18 Baden; Aefe 
kaum Waſſer geben. Der Boben ift ſehr verſchieden. Oroße Land⸗ 
ſtreden find ſalpeter⸗ oder ſalzhaltig und konnen nur zu Virhweide 
benutzt werden. Die vrechte oder Die Bergſeite der Wolga iſt hon der: 
Ratur rrichlich mit Waldung und Waſſer verſehen, Die Iſawla und 
andere Flüͤfſe entſtrömen der Hochebene von Waldai und führen: in 
vielen Mebenarmen der Wolga reined Quellwaſſer zu, womit viele 
Waſſermühlen gefpeift werben... Zwar mangelt es ben Bewohnern 
ber Bergfeite an flachem Aderlande, aber die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dend und die reizend ſchöne Lage gewähren ihnen ar Vorzig vor 
den Bewohnern der Steppe. 
: Die Berufung und. Unfieblung der Rolomiften koſtetr den Arne 
5188813 Rbl. 23 Kop., welche Summe den Koloniften als Schalt. 
angerechnet wurde, die fie nach und nach abbezoͤhlen ſollten. Von 
dieſer Schuld wurde jedoch durch Allerhöchſten Befehl(d. 20. Upril 
N82) die Summe von 1,210,197 Rubel 694 Kopelen erlaſſen, und, 
zwar 1,025,403 Rbl. 974 Kop., merwendet von der Krone gux erſten 
Aufbauung beri Koloniſtenhãuſer und Kicchen; 17,04 1 Abl. 25 Kop., 
aasgegeben um ben. Kranken. der Eingewanderten ärztliche Hülfenqu 
geben;. 138,470. Nubel 23 Kop. Schulden der auf, der Reiſe, von: 
QOranitenhaum bi8. nad). Saratow verftorbenen Bainikien. 90,382: 84L; 
231 Rop. Schulden der in den eriten. Jahren durch bie. ‚Kisten in 
Geſangenſchaſt genommenen Familien. — 
.: Diefe: Schulderlafjung erſtreckt ſich aber natüriidh: nur —* Die 
jonigen Koloniſten, welche im -Ranbe::bleiben; mer: in's AMWislande zu⸗ 
rüchlehrt, zahlt ſeinen Antheil auch am. dieſen Schulen 0 
Mom .1786, bis 179% wurden als Schuldabtrag bon jedem ‚Son 
loruſten, 16 bio 60 Jahre alt, 3 Rbl., und: von 1797. big 1630 wc: 
1 Mubel zurückgefordert, in der That eine. fo kleine Summe, daß 
Die Regierung wohl ‚nicht, milder. verfahren Tonate, Später wii 
den Koloniſſen noch zur Abtragung ve: Reſtes der Schuldmaſſe ein 
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Böätrane!:ban:! 10, Jahren bemilligt. Am 1.:Banyar 1934 ‚haften 
fe: nach Mbreihnung Dino ſchan geleiteten :Dahlaungen noch zu ent⸗ 
züchten: 1,861,734 Wachel 264 :Mapelen, :D: h guxückruzahlende 
Sichul d. bes. Die, oben bezeichneten ihnen erlaſſenen Summen wer⸗ 
km nicht zuruͤckzuzahlende Schulden genennt. 

Im Nahe 76: hakeng: Die, Augahl der maͤnnlichen Jiafied- 
ie: 41,986: ugb- bie den; mribliden 11,198, in Bawzen;ulip 23,484 
Sie bildeten 5602: Familien. Denmach hatle ſich bad Verhäktniß, 
geagmdie Eiuwendzrung. von SON: Sawilien.: mit 27.000 Geelen 
ungänfig geſtellt. Dir Hründe, welche hierauf -eingamirkt hatten, 
waren werſchieden; fo. Hatten fh manche non ben Einwanderexn 
als, Seldeien anmerken laſſen, und biele anhere waren tBeild ham, 
Heiaach?theils Dem ungewohnten Klima, und der Dürfkigen Kebenße 
weife erlegen. Ueberhaupt war die Rage der erßan Anliehler , ‚aller: 
Vorſorge und Interfübwag pen Selten der ruſſiſchen Regierung unge⸗ 
achtet, nichte weniger: qlo güuſtig. EI war eine ſchwere Scala, melde 
die Cinwanherer, pallig unbemittelt, in nem fremden, unbebanten. 
nie, ohne; Kenntniß dea Ackehaues, nur. bewandert m Hardwexe 
Den: und Oewerben, bie hier weder gefucht ocht verlangt wurden, 
durchzumachen heiten, : Oqzu: geſellte ſich, auch wohl. bei Manchen 
Mangel an Fleiß und Wetsiebfamdelt, und: die Peigwıg, Das: hass; 
geſchoſene Meld khrwrerfie ‚Borfhuß im.;Bahres 1766, Hheſtande aus 
1A. für. den Wirthy; zu herſchwenden. Die Alten, heibf; 
ed in der oben oxxxhnten⸗ geſchlotlichen Dar ſtellung. der Anfichlung, 
und ihrer, ſerneren Sqhichſale“, die Alten erxihlen viel Babanı: nie: 
ihre Bier nicht einmal Pier gewoöhntichen Humdgriffe in Zer Bande. 
wiribichaft vexſtauden wie fie nit ielen: Echwirrigleiten zu: Lmpfen 
hatten, Bid fie nur in ben ländlichen Hauptarbeiten eingrübt parat 
voin’ ed: ihnen ſchwer fiel, ſich in ihre neute Kagt zu ſchien, Mhan 
das hieſige Alina - und Sehen au: gewohnen; Die exften Maflaakr: 
waren ‚aus allen nur denkbaren rbidten ber Oeſeſlſchaßft, waren 
in ihret foheren.. Denakd ‚und. van Jugend auf an Nie varſchieder⸗ 
artigBen Beſchůſtigungen -gemöhnt, und: zum der ‚hei. weitem kleimere 
beit, beſtand aus eigenälirken Uclenhauern. Miele, mußten Die Ghelle, 
her Srhumeiter im Landbeu übenehmen.. ie lonntan Lenter.:big: 
indem uRehen.: Tann canan Pflug gaſehen, Aieınkt iamal mere 
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32 DeriKolonialbezirk Diefer Anſtebelungen zerfällt in vier Onunhen, 
wovon zwei auf der rechten oder Vergſeite der Weige, im. Bouband 
nement Saratow liegen. 5. 

+2: Diereefle: Gvuppe. liegt 35 Werke bon. ‚ber Gouvernenumöfteht 
Saratowh ſtromauſwärts an der Wiefenfeite,. der Welga md. enthälß 
41: Ablonien, welche :in vier Bezivke .eingetheilt ſind. Drei bahnen, 
Der ruſnvjarſche, katharinenſtädtiſche und. ben paminslifche erfineden 
ſich nordöſtlich vvn Suratow, am linken Ufer der Wolgn Hin,bi8 ganz 
nuhe an dis Kreisſtadt Wolsk. Die zwei ketzteren Begirke gehören 
nach deu. neueſten Verordnung der Reglerung in den nitolajewirhen, 
Krels. Der tonkoſchurowſche Bezirk ‚hingegen dringt, ſüdlich vom 
kradnojarſchen Bezirk, in Die weite uraliſche Steppa, und iſt dängq 
Dem’ großen Karaman auf beiden Seiten deſſelben angebauet... :Dex, 
Berirk!;son -Kradnoi. Zar. und ae gehbeen in, den 
nowoufenföen Kreis. 

MDie zweite Gruppe liegt ſadlich von Saraiew * Werß —* 
kein und befteht: aus. dem tarlißfchen Bezirk! mit 15.Kylonien, ber 
mts-Tehtien Oetreidefeldern nad Ofen, theils an, theils über. ‚Die 
große, 10 Werft breite ſogenannte Salzſtraße (vom: Elton⸗See nach: 
Saratow) geht. Bon Diefen Dörfern: hängen 14 längs dei Wolga 
zuſammen, zwiſchen ihnen und be 18. Kolonie liegen aber. vor 
ruſſiſche Ortſchaften. x J 

Die ‚Dritte. und größte Gruppe⸗ liegt —— dem. Horlitfäen 
Bezirke an: ver Bergſeite Dex: Wolga, enthält 43 Kolonien und. zexe; 
fällt In! Die Kreife Sosnowka, -Morfa, Kamenka und Uſtkulalink. 
Der letztore reicht mit ſeinen Bolomitu m das Gebiet: der Kreisſtadt 
Kumnſchin, ‚Der: Norkiſche Bezirk dagegen etftteckt ſich weſilich OR) 
den Kreis Atkatoken Mn EIER a 9 2 Gil 
1 Die⸗blerte und letzte Gruppe liegt Nerbüch von Saratote mb 
beſtehht -uliß Drei Kolonten, welche negehi ihrer Entfernung. einen: bes 
ſonderen; ‚beit? fagodnajapolianſchen Bezirke bilden  . 2: 500 
De beuifihen. Dörfer wurden anfänglid, nach dem erflen. Orber! 
vorſteher Senannt; erhielten aber in der ruſſiſchen, wieiin der. deub⸗ 
ſchen Kanzbleiſprache größtenteils audere Namen. Div Bermalı 
tung aller auf bie déutſchen Kolonien bezüglichen Angelegenheiten 
ift bem Comtoir der ausländifchen Anſiedler zu Saratow zugewiefen. 


:2: ODie 102: Minttiskoloriien, welche in den Jahren 1760 bis 47240 
ſo entflanden find, gewinnen noch mehr; am. Bebeutung, wenn mon: 
Anm Ruͤckblick auf den Zuſtund dieſer Gegend in. der gwmeiten Hälfte 
48 ·votigen · Jahrhunderts wirft. Die Stadt Saratew hatte ‚Baum: 
ein: Zehutheil ihrer. jetzigen Größe; fie war ein unanſehnlicher 
Flecken, und bloß der Wohnſitz eines Wojewoden gab. ihr. einiges 
Anſehn. Kamyſchin und Zarizin waren noch unbedentender; Wolst 
und Ankarsk, Die. damals fihen beſtauden, weren Meine, mit Palli« 
ſaden und. Erdrwaͤllen beſeſfigte Städte, bie: jedoch Meder: Handel noch 
Betriebſamkeit forderten, ſondern blos als Schutzwehren gegen: die 
verheerinden ‚Einfälle ber: umherſchweifenden aſtatiſchen Wbller dieu⸗ 
ten, Gegen dieſe hatten beſonders die auf der. Wieſenſeite angeße 
velten Koloniſten viel zu dnpfen. und Manche mußten Ihr Eben 
dabei aufopfern. 
iv Die: Apanagen« Dörfer. am Stufe Frgis Rilslojttn), ie 
Kronddörfer am Fluſſe Ufin (Nowouſindkaja), find Nieberlaffeingen; 
paterer⸗Zeit, Vor Der. Anſieblung der Deutſchen war bie; ganze 
Wieſenſeite, fo wie: fie bibher das Goubernement Saratow begtenzte, 
eine unwirihbare Wuſtenei, wo nur menſchenſcheue Thiere, Mio: An⸗ 
tilope (Saigak) und das wilde Pferd ſich aufblelten:. Auch uf 
ber: Bergſeite lag ein großer Theil nach Süden unbebaut, vu 
Räubergefnbe gefaͤhrdete Die Laundſtraßen 
Durch ˖ihre Beiriebſamkeit im Ackerbau begründeten die: FFIR 
viſhen Anſſedley den mit jeden" Jahre höher: fteigenben:: Getreide 
handel. der Goubernemenis Saratow und Sſamara mit: Den; ſüd⸗ 
weſtlich und nordöſtlich ‚Legenden Theilen Rußlands. Ganz: beſons 
ders aber hob ſich der Wohland der. an ber Wolga legenden et. 
ſchaften 
3Auf der linden ¶ Wieſen⸗) Seite der Woeiga— Arönien. folgende 
augen vfefelbe: : Ber ‚Heine und ‚große Karaman, ber. Tarlik gind 
der große Jerudlan. Aus dieſen Klüffen entſtehen einige ‚Meberis; 
fluſſe, vie fich :größtentheild in ber Steppe verlieren, 3.8. das Flüß⸗ 
Hm Gatſul, der Fluß Gaiſul und Metſchetna, die Meine :Metelte;! 
ber; kleine Bispit/ der Granucha ünd der Suslt. Wälder und Heu⸗ 
ſchläge find: an dieſen Flüffen ſehr unbedeubend und finden nut a. 
ben Mandimgen derſelben in die Wolga ftatt, woſelbſteinejer 


Kolonie ihte Heuſchlãäge und mitunter auch⸗ Weltungen beſitzt, wo⸗ 
ber dieſe Seite Der Wolga den: Ramen „Bicienfeiter bekommen hat 
after iſt auf. Diefer Seite) wenig enthalten; weßhalb auch mun 
wenige Waflermühlen an. nen Flüffen gebauet fiab and Yurd) Dämme, 
etwas Waſſer aufgehalten wird. An den entferuten. Stellen müſſen, 
Bruen gegraben werben, bie ‚zuweilen: in 6 bid 18 Baden: Tieke 
kaum Waſſer geben. Der Boden iſt ſehr verfchiehen. : Oeoße Land⸗ 
fiteden ſind ſalpeter⸗ vder ſalzhaltig und können nur zu Virhweide 
benutzt werden. Die vechte oder Die Bergſeite der Woalga iſt vwon Der; 
Natur rrichlich mit Waldung und Waſſer verſehen, die Jlawla und. 
andere Fluͤſſe entſtrömen der Hochebene von Waldai und führen: in. 
vielen Nebenarmen ber Wolga reines Duellwafler :zu; words viele, 
Waſſermũhlen gefpeift werben... Zwar mangelt es Den Bewohner: 
der Bergfeite an flachem Aderlande, aber die Fruchtbarkeit de Bir; 
dens und die reizend ſchoͤne Zage gewähren ihnen. große. Fordigt vor 
den Bewohnern ber Steppe. 
"Die Berufung .und Unfteblung ber Roloniften toſtett de ‚Arne 
5 19813 Rbl. 23 Kop., welche Summe den Koloniften ald-Schald, 
angerodmet wurde, die ſie nad) und nach abbezahlen ſollten. Ven, 
dieſer Schuld wurde jedoch durch Allerhöchſten Befehl. cd: 20. Upril 
1782) die Summe von 1,210,197 Rubel: 694 Kopelm erlaſſen, und; 
zwar 1,025,403 Rbl. 974 Kopꝛ, verwendet von der Hrone gurx erſten 
Aufbauung ver: Soloniftenhäufer und Kicchen; 17,24 1 Abl. 25 Kop., 
aasgegeben um⸗ ben. Kranken: der Eingewanderten ärztliche Hülfengu 
geben; 136,470. Anbei 23. Kop. Schulden ber auf, der Reiſe, pon: 
Qranitenhaum biß nad). Saratow verſtorbenen Fanulien. 30,382 Nol 
231 Rop. Schulden ber in den erſten. Jahren durch Die Kirgiſen In: 
Gefangenſchaft genommenen Familien. „ran Hi 
5 Diefe:Schulerlaffung erſtreckt ſich aher natürlich: nur auf: die⸗ 
jenigen Koloniſten, welche im Lande⸗ bltihen; mer; 0,8: Msıend zu⸗ 
rüchlehrt, zahlt feinen Antheil auch nn. dieſen Shuben: u. 0 
Ron 17686 bis 179% wurden als Schuldabtrag pon jedem Ko⸗j 
Ioniften,; 16 bis 60 Jahte alt, 3 Rbl., un von 1797. bis 1620 wur; 
1.Aubel zurüdgefordert, in der That eine ſo kleine Summe. daß 
Die Regierung wohl ‚nicht. milder verſahren konnte. Später wirde 
den Koloniſſen noch zur Abtragung bei: Reſtetz der Schuldmeſſe ein 


4%. 


Zotraum van %0, Saba. bewilligt. ‚Am 1. Aamiar1834 ‚heiten 
fe: nachAbrehnung: dex· ſchan geleiteten Bahlanngen noch zu ‚ent 
richten: 1;,861;734 Wubel 264 .Mapeben, :D: h. zuxückzuzahlende 
Schul d, denn Die, Oben bezeichneten ihnen erlaſſenen Summen wer⸗ 
ken nicht zurkdaugablenne Schulden geneunt 

Im Mahne 15775. ‚bateng- Die: Angabl: der mannlichen Bafich« 
ler: 11,986; uah- hie Den: weihlichen 14,198,. in Banzen.ulio 93,384 
Sie Hlbeleı 5602. Familien. Donner hatte’ fi Dad. Verhäkig 
gegen: die Eiuwandzrung. von SONO. Familien: mit 27,000 Seelen 
ungänftig.gelelt. Dir. Glinde, welche hierduf eingamirlt hatten, 
waren wexſchieden; fo. Hatten ſich manche non ben Einwanderern 
als / Soldeten :arwerben laſſen, und viele andere waren tBelld ham, 
Seimmmerb,ztbeils Sem ungewohnten Klima; und: dem dürftigen Hebends; 
weife erlegen. Ueberhaupt war die Lage der euften Anfichler ‚aller: 
Berforge und Interfühung van Selten der ruſſiſchen Regierung unge 
achtet, nichts weniger alo günflig. Es war.sine ſchwere Schuſ⸗ welche 
hin Einwanherer, nöllig unhemittelt, in cmem frentten;. unbebauten 
nie, ohne; Kenntniß Dei Ackerhaues, nur. bewandert in. Handwer⸗ 
fen und Oewerben, bie hier weder gefuchk such: verlangt wurden, 
durchzumachen hatten. : Oqzu: geſellte ſich auch wohl bei Manchen 
Mangel an Fleiß und Hetriebſamkelt, und: die Nelawıg, Das. hox⸗ 
geſchoſſene Meld (derverſie Vopſchuß im: Jahre; 1766. hand: aud 
160Rubel für. item Wirth)/ zu herſchwenden. Die Alten, heißt 
es inder aben erwähnen sgefhiätlihen. Dor ſtellung ber Anſiehlung 
und ahrer ſerneren Schidiale", Die. Alten erxihlen viel dapen/ mie 
ihre Böker nicht einmal Dia-gemwöhrrtichen: Handgriffe in: der Hand⸗ 
wirthichaft vexſtauden ‚mie fe mit pielen Echwierigleiten zu. Honpfen 
hatten, bis fie nur in ben ländlichen Hauptarbeiten eingrübt waren: 
wit ed. ihnen Fehr fiel, ſich in ihre-nene-Rage; an: ſchiken, Mh an 
do hieſige Nlicna un Reben zu gewöhnen; ‚Die exften Auſiadher 
waren aus ein nur denlharen Sthichten der Geſellſchaft, waren 
in: ihres fehgexenu.Heimakd „und: van. Jugend auf anı die verſchiedtr⸗ 
artigßen Beſchaͤſtigungen gemöhnt, und: mn-ber «bei weitem kleinere 
Aheil beſtand aus eigenklicken Aderhauern. Miele, muhlen Die Ghelle, 
hen, Lehumeiſter im Landbou übeenefmen.. ie konntan Lertei.hie: 
in. äh Reben: Jaunr cainm Pflun geliehen; pieiniht ainval nerc 
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ſtanden Zeit Pferd auzuſpanuen, dier Daudwirchſchaft brtreiben? 186. 
erzaͤhlt man fidh: no: non hm. eiften: Koloniſten, Daß; wentenneiner 


Hort ihnen⸗ auſsfuhr und fich ihm unternoegs das Pferdedusſpannde, 
well es ſchlecht eintzeſpunnt war, en warten mußte, bis durch Zufall 
ein Anderer, bed: Anſpannens FKundiger, - beffelben; Weges kam und 
fuͤr Geld oder gute Wörte: den Anſpann wleder in fſahrbaren Zu⸗ 
ſtand verſetzte. Abet neben dem Mangel anKenntrißuwaren huch 
Araghät, Nachläſſigkeit, Mangel an gutem: Willen Uvfachen her 
kingfamen Enfwidlslung: der. Landwirthſchaft.Denn es iſt bekunnt, 


‚daß die erſten Onfiebier: morgens zur Arbeit gewedt werden ‚Mine 


ten, deß fie anftatt zum Pflügen ober in’ Die Gente:- zu⸗ fahren zavdre 

‚Blauer: Montag“: hielten; welcher oͤftert noch: den Dienſtag banerktr 
Erf: mit Dem- rechten Betriebe: be Viehzucht und des andts 
begunn ein neues Neben: unter den Einwanderern 8 

Bm: Sahre 1797 waren: 19,485 Koloniſten männlichen: ade d vers 
haunthmäßig eben fu viele weiblichen Geſchlechts vorhanden 1816 
zahitt man: 31,195 mannliche · und 20 000weibliche Serien. und hut 
Itinnar 1838 beinah⸗32, 300 maͤnnliche und 30 60: weibliche Judi⸗ 
bißuen;-alfo über: 100 000/Kbpfe. Daß: dieſe Zalk Im Jahre BBbe 
bis auf 166,483. Seelen: (84,564 mänuiihe und BGl, 99 welbliche⸗ 
heranwuchs, oben fon erwähnt worden. 

5 Die Kolonien der Wiefenſelte Haben im :Beftg —E 
finen, 228. Faden urbuted Land und: 160,705 Mesſttünen, 42%: Faben 
Skepßer Oie auf der Bergfelte- befindlichen - Ländereien der: Aolbni⸗ 
fen: beſtethzen 'in: 209,672  Desjätinen, 1286 Faben urbaren Lunbes 
und in 216/866 :Dresjäitinch, TE Balken: Steppenlandes Waldan⸗ 
gen haben! blode die drei Kolonien: des ſagednehapblianſchen ae 
unde die dret Kolonien an Der:Meitweblga. 2 fü 3. vu 5% dm 
:. Das Bomb! ift: und. Auteb-aufübie maͤnnliche Setlenzahl det. Ri 
vifton 06n:11707 ;- Fu 20: Wesjätinen brauchbaren Landes Auf: jede 
Seele; zugenieffen. Ne Obrigtät hatıBarauf zu fehem, daß jedert 
Kolsnie nach dieſen Maaßſtabe vonr Lanbe werbe, wus derſelben zu⸗ 
kommt. Dieinnere Bertheilung iſt den Gemeinden ſelbſt uͤberlaſſen⸗ 
Erige vertheilennes; auf Die mannliche Seelenzahl, andeve auf die 
Ftſmilten⸗/ Ya: elnlgen Vemeindenn wird 'etrie ſolche · Verrheiüuug⸗ auf 
6/ in andern uf 10 Jahte gemalhzt. Hrnfchlaͤge, Wieſenwacht uand 
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Gartenlande :werbin : Kfsudrd.. becünlfichtigrt und: verloſet; chenſe 
hası Hulk, body giebt 08 .befien: wenig md; alle: Koloniſten brennen 
Daifk, Der beſonders dazu beneitet werden. winß.:.. “. oo Nie 
. Durch den ungemein grohen Zuwachs Ser Wendlterung If in 
mehreren.’ Roloniem ‘Dad: :Aderland, :fo ſparſam geworben, daß bie 
einzelnen Familien micht mehr die ihnen von Der Krone zugedachten 
Ländertien, hinſichtlich: her: Desfütinenzahl, erhalten. können. De 
am bereits⸗auſerhalbe der Krlonialgrenzen alles Land vergeben iſt, 
ober feine anderweitige Beſtimmung hat, fo wird ſich mit der Feit 
bie Verſetzung⸗ einer großen. Anzahl Koloniſten in andere Oegenden 
nothmendig machen. Die Erzeugniſſe bes‘ Felobaues der Koloniften 
beſtehen hauptſüchlich in Sommerwelzen, Winter und: Sommerrog⸗ 
gen, Hafer, Gerſte, Spelt, Hirfe, Kartoffeln, Lein und Tabak. Bei 
beit Mplonien- auf⸗ der o bern Wieſenſeitenſind Weizen und Tax 
bak' die. Hauptprodukte, obgleicht auch alles übrige gepflanzt wubı 
gebaut wird. Auf den, Kolonien der untern Wieſenſelte wieb 
hauptſãchlich Weizen, Tabak jedoch weniger gezogen. Auf der. 
Bergſeite wird ei Ron um Bel, Zabel: ‚ber: Haft. gar 
nicht gebaut. 

2 Jar: guten Jahren wird auf: ben. Rakonlen ewielt: 360,000 
Zfchetroert Sommerweizen, 300,000 Aſchetwert Winterroggelt, 
1500. Tſchetwert Sommerlorn⸗ 20,000: Xfdyetwert Hteft, 250,000: 
Aſchetwert Safer,: 70,000 Aſchetwert Gerſte, 1000 SEſchetwert Erbe 
fen; 200 Tſchetwert Linſen 5000 Tſchetwert Leinſamen, 2000 Achet⸗ 
wert Hanf, 200,000 Aſchetwert:Nattoffrin und:250,000 Bub Tabak. 
Ir neueſter. Zeit find. Die! Ergebniffe des Acerbaus noch, bebeutenher 
geworden. Im Jahr 1851 erntete man 216,682 Tſchetwert. Rips; 
terftucht 3,088,737 Scmmerfrucht ud .378,239: Pud Tabak. Wem 
ed: auffallen· falite, daß die Kolealſten· fo. viel Reinfamen bauen, hem 
dient zur⸗ Antwort, daß fie am Elnter Bianpen: brenner undizu 
biefem. Drhufe ſelbſt das Orl aus dem Tabaubſamen ſchlagen. && 
giebt wohl Teine- deutlichern Beweiſe don bet; Betrichfnilet :und, 
dem. Fleiße desr. Koloniſtrivölbchens, ala obige Angabe ver Ansbeute 
ihre Feldwirthichaft. Indeß⸗ nung albi Beweis von: ber: Nhätigkelb 
einzelner Koloniften noch folgende vom General» Superintenbentem 
Huber, u Maodkau⸗ chkmaligenlüberpaftsgygu Etretorm,:mitgetheilte 


is: Pflanzen bringen itchsere, Vlutter, abtrı. in guäßener Anzahl unb 
yon: guößeres Dide und Schwere. Ex,.wird. in. babentenber, Quan⸗ 
tität an. bie Sterponollter die: "Ralarälen,, Shıptien und Enter 
abgeieht. 0 — 

. Daß Brenameterind: of, ben. Kolonien ; beficht.. an dem re 
erduenten· bed Hernbiehes Die entweder für. fick angewendet ger 
exit beſonderb zubereiter, werden; bemis ten eihige Stalonien auf ber 
Wergfeite haben Waldung, bie übrigen auf der Berg⸗ und Wieſen⸗ 
Seite befigen: gar kein Holz und. benuhen nur: zum Anzünden etwab 
@rcfträppe .von. ‚genista tinetoria.: ober Baweige: von Weiden: und 
Rapyeln, bie an den:Ufeen und: auf. den Infeln ber. Wolga wach⸗ 
fen.. Der Miſt und überhaupt die Exwemente:;de8 Hernviehed wer 
den: nicht. zum. Dingen der Felder benubt, Dean der oben if bier 
no. ſo reih an Pflanzennahrung; bag malt din Dinger : fegar 
für nachtheilig "Hält; er wird: nur als Brennmaterial verbraucht. 

Wuhrend des Sommers, wo das Vich auß der Steppe welhet, 
ſammeſi man bie. Excremente deſſelben;, Ddie bei der flarkenn Erwar⸗ 
mung des Bobend. und der Luft iin bortiger Oogend fdmell trocknen 
und fährt dieſelben zu ganzes’ Fudern, und zwir Jeder, Der: dagn 
Luſt hat, nad) ben Dörfern." Hier werben fie; fa wis fle find, water 
Späden : aufgefchichtet unde ine Winter. zur: Feuerung gebraucht, 
Anders iR die: Zubereitung des Miſtes. Im Frühjahre, noch bevor 
bie Pferde zum Pflügen des Ackerd gebraucht werden, wird det! in 
ben Staͤllen uschandene Wintermiſt, nebft: der halbverfanlten Sitsen 
imd. dem vergettelten Heu, in's Freie geführen, daſelbſt in Haufen 
aufneidhächtek und mit fo viel Waſſer begoffen, bis er weich und 
Iadtbar: geworben iſt. Man ebnet hierauf Die Oberfläche der Hau⸗ 
fen und. giebt ihnen eine Dicke von ungefähr einem Fuß und einem 
DQurchmeſſer von 12 Zus Nur läßt man biefelben fo Lange’ durch 
drei aebeßeinanden: gebundene Pferde, weiche mim: barauf herumtreibt 
oder reitet, durchtreten, bis das @anze in einergienlich homogene 
formbare Mafie verwandelt worden if. Diefe Maſſe wird ſodann 
in;hälgerne Formen :gebrädt, ähnlich Derien, bie:man in Deubfchland 
zur ‚Unfertigung ber. Baditeine auwendet und fo- werben zur Zeit 
Ti. 4 bis 6 Backllaeine gewonnen NRach tinigeno Vagen ſchen ſind 
dieſe: aclſteine· ſo weit getrocknet, daß mean ſie auf die Hhohe Kaute 
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fleſlen Harz: tech ſpaͤter Mleils 'ninn Tie InT hoͤle / Zaufen au, an 
fie vollends austrocknen und flehen bid zum BHerbſte, wo: bie: Walds 
geſchafte beendigt find und we: fie nun nad: din Dökfeen‘ gefähren 
ünb im: Winter verbrännt werden. :: ©." A E 
2 Wie: deutſchen Koloniſten an "der Wolga ub tee. Aotpoftfcer) 
Zum größten Thell äber "enangelifihee -Tanfefiton. 5; Unter Din: dom 
Hrinibotot und: Nöfe beſuchten Kolonten find nur: Solarien, Pens 
niert ,: Litern‘ und! Obermonfou kutholiſch,die: Ubtigen ſummtiich 
evangeliſch. Die: urſprüngliche Berfihiebenkeit der Kolinititin- in 
Ehriche,: Mundart, Glaͤubensbekenntuß, Sitten, ‚Gebräschen und 
Trachten hat ſich durch Die nemmetrifchaftliche Anſtedelung ſeit 9O Jahe 
ren zum Theil bedeutend vermindert, Beinahe auch gang aufgeho ben / 
fb daß. 58. außer der Landesſprache in dieſen Kolonien nur deufſch 
geſprochen wird und deulſche Lebenswelſe ·vorherrſchend zu bemerken If 
:@8 erregte‘ in uns,“ ſchreibt Prof. Roſe, „ein: höchſt ſreudiges int 
ruüͤhrendes GBFEHT, ſo ferne von Dem vaterlanbkſchen Beben auf eine 
ſo große: Erſtreckung nun bie vaterlandiſche "Sprache: zu’ hoͤren: und 
baterlãndiſche Sftten und Gebraͤuche zu ſehen, und DE nr img ſehe 
wohlthuend, Die Bewohner diefer Kolonlen Buldy die Feſouge: einer 
tiberalen und für fie wohlwollenden Kehievung ‚sie und mie 
threm Schickſale zufrieden zu finden. Wir konnten 9° daher dem 
tgürſten Gafligine nur Dank wiſſen, uns zu bieſer Reiſe bewogen 
zu⸗ häben, die er Durch feine freundlichen Vorkehrungen eben ſo untere 
richtend als angenchm gemacht hatte: : - - 

Die deutſchen Koloniften an der Wolga, bie in ber Kakferh 
Katharina IL bie Begründerin ihres gegenwärtigen Wohlſtandes ver⸗ 
ehren, haben derſelben in der Kolonie Kathatinenſtadi ein Denkinal 
errichtet, welches am G. Juli 1852 (dem BGeburkdiage dib verſtordenen 
Kalſers Nikolaus) feierlichſt enthültt wirde.Dit Bronjzeſtatue ber 
Kaiſerin, eine Arbeit des Profeſſors Baron bon REF) in Pelerd⸗ 
burg, Mt geribe auf; bein‘ Afarplat' der jetzt abgebrodheneit ſlleſten 
enangelffähet Krde ber bafigen: Degen äufgefieit wa Kakharinen⸗ 


dan en 


*) Der nämliche Kuünſtler, welchem Berlin bie dor ‚ben Fönigfigen 
Sqhloffe anfgeftäten:Muffebäibiger derbauklt. 

**) Näheres darüber fudet man In’ bein mehrfach — OP Mayer 

IV. 
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- Wk iR der Hauptort ber Kolanien, an welchem audı neben hen 
Uerbauern eine graße Anzahl von Brefeffioniften anfägig find. 

Es war Shen 4 Uhr Abends geworden, ald unfere Meifenben 
in Petrowskaja anlangten, worauf fie noch in derfelben Nacht nad 
bee Gemwernementößabt Saratow überfebten. Humboldt hatte an 
fünglig nur die Abſicht, den Reſt ber Nacht und einige Stunden 
bes. folgenden Tages daſelbſt zu verweilen, um bie Inelination ber 
Magnetnadel näher zu heflimmen; doch bie liebenswürbige Gaf« 
freundfchaft des Fürſten veranlaßte unſere Reiſenden auch noch ben 
übrigen Theil des Tages in Saratow zuzubringen. Nach einem 
glaͤnzenden Mittagsmahl beſahen fie in feiner Geſellſchaft bie Stadt 
web einige merkwürdige Auſtalten derſelben, wie das Gymnaſium 
und dad Irxenhaus, und fuhren dann zu einem Bergſchlipf, ber ſich 
Türzlieh in ber Nähe ber Stadt ereignet und viel Aufſehen gemacht 
hatte. Saratow hat eine ähnliche Lage wie Wolsk, aber das keſſel⸗ 
ſoxmige Thal iſt viel größer und bildet eine ziemlid, bedeutende 
Ebene neben ber Wolga, an deſſen ſüdöſtlicher Ede Die Stadt liegt. 
Sie wirb in bie neue und alte Stabt eingetheilt, bie erſtere if res 
gelmäßig gebaut, hat gerade Strafen, mehrere große Plaͤtze und 
eine Menge fieinerner, zum Aheil recht geſchmackvoller Bchäube. 
Die Berge im Norden der Stabt, in weldyen ber Bergſchlipf ſtatt⸗ 
gefunden Katie, befichen aus Sandſtein. Binige auf einer geneigten 
Thonſchicht liegende Schichten waren herabgeglitten und hatten ben 
Bergſchlipf veranlaßt, der mehrere Häufer fortgeriffen ober beſchaͤ⸗ 
bigt hatte. 

Prof. Goebel ( Reiſe in die Steppen x. Bd. 1) theilt folgende 
Nottzen zur Statiſtik von Saratow mit: 

Saxatew joll im Jahr 1591 auf Befehl des Zaren deodor 
Jwanowitſch erbaut worden fein. Da bie in ber Umgegend und 
befonder8 jenfeitd der Wolga in ber Steppe nomabifirenden Hor« 
ben keinen Pleden, Fein Dörſchen auffommen ließen, fo legte man, 
um Ihnen, einigen Einhalt zu thun, mehrere Städte an dem Wolga⸗ 
firome an, fo daß Samara, Saratow, Zarizyn ald Schöpfungen 


herausgegebenen Magazin, Bd. 1 „Denkual ber Kaiſerin Antharius IL, er⸗ 
Bea. das. dauſchen Anßehlezn am der Welgn.“ | 
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jener Zeit hervorgingen. Eine Wölköfage "giebt ar, Satatew Fel 
am linken Ufer ber Wolga, 7 Werft oberhalb der jebigen &Stabt, 
am Flüßchen Saratow entflanden; allein mm hat dieſen Plab, auf 
welchem in ber That Merkmale von Gebäuden wahrzunehmen find, 
genau unterfucht und gefunden, daß er’ nicht mehr als 22,500 Qua⸗ 
dratfaden enthält, weder eine Spur bon einem boppelten Erdwallt 
wie ausdrücklich die Sage hinzuſetzt, noch ſonſt von irgend: einem 
Feſtungswerke (verſteht ſich im Sinne jener Zeit) wahrnehinen läßt, 
und duch hätte fo ganz frei, zumal am linken Wolgäufer, in ber 
Steppe, in den damaligen Zeiten, der Ort nicht auflömmen Tönen. 

Saratow auf der Bergfelte war über Bundert Jahre lag bon 
einer hölzernen Feſtung mit Thürmen und Thoren umgeben. Auf 
ber nörblidyen-Anhöhe (Sokolowije Oori) ſtand ein Wachtthurm, auf 
welchem die bort poflirte Stadtwache fogleih Lärm machte, - wenn 
Nomaden fih in ber Werne zeigten. Uebrigens raubten und plüne 
derten zu jenen Zeiten aud die Koſaken, befonderd auf der Wolgä. 
Der Koſak Stenka Raſin war lange Zeit der Schrecken üllen Yifers 
bewohner. Aſtrachan wurbe bon ihm geplündert, eben'fo 1671 bads 
ihm von den Einwohnern übergebene Säraton;- wöbel er aud beu 
Wojewoben Kusma Lapuchin nebft feiner Leibwache, die fogertannte 
Bojarktj Djeti, ermordete. Damald Hatte Saͤratow nur bdrei höl⸗ 
zerne Kirchen und fein Durchmeſſer betrug nicht über 300 Baben: 
Der erfte Schritt zur Erweiterung Saratows geſchah 1WO durch 
Anfievelung hierher gefendeter, Uderban treibender Soldaten. Gang 
Befonber® aber entſchied das Schickſal zu Gunſten Saratows 1781 
(nachdem daſſelbe 7 Jahre vorher, ben 7. Auguſt 1774, von dem 
Rebellen Pugatſcheff geplündert worben war, wobei füft ſammtliche 
Beamte ermordet wurben), denn in diefem Jahre wurde bie Stabt 
von der Kaiferin Katharina IL. zum Sitßz eines Statthalterd ers 
nannt. Mit unglaublicher Schnelle hat ſich aber Saratow ſeil den 
Sabre 1804 vergrößert, denn felt diefer Zeit hat fi Haffelbe um 
mehr ald daB zehnfache audgedehnt, obgleich es 1812 fafl ganz abe 
brannte und 1819, 1820, 1821 und 1822 andere Feuersbrunfte bes 
beutende Berheerungen anrichteten. Jetzt enchält Saratow 354 flels 
nerne und 2821 hölzerne Brivathäufer, 12 griechiſch⸗ruſſiſche Kirchen, 
2 Klöfter, eine fteinerne evangeliſche Kirche mit einkr Sale; eine 
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Yilzerun Tatholifche Kirche undı eine hölzerne Metſchet, dem Jslamis⸗ 
mus gemeibt: (Saratow zählte im Jahre 1851: 73,888 Einwohner.) 
1, Zwei Gardes de-ootes gehen, fo. lange bie. Wolga nom Cife 
hefpeit iſt, an der Wolga auf: und ab, um bie Schifffahrt zu -fichern, 
und eim:befonderer Strandaufſcher von Seiten der, Wafler- und 
Vege⸗Communicationſherwaltung nimmt Die Rechte Derfelben wahr, 
beſtraft Die, Boligeivergehen des Schiffevolts und ſchlichtet Ihre Din 
del mit den Schlffgcigmthüngern. 

Earaqtow, als her.-Sig- eines. Bifcefe, Hat ein geieh & 
winar mit 600 Lexnenden. 

Die Fabrik⸗Induſtrie beſchrankt ſich uf Sennert-Gpinnereien, 
Gtrumpfsickeseien und Webereien. Mit Einfchluß von. zwei Ta— 
halsfohrilen wird jährlich für 250,000 Rol. erzielt. und verkauft. 
Die Zahl: Her Arbeiter in biefen Fabrilen ‚beläuft fich. gegen, 
20 Mann. Weit mehr und zwar für 800,000 Rbol. liefen eine 
Glodengießerei, eine Töpferei, mehrere Ziegelbrenuereien, Seifenſie⸗ 
heeien,. zwei "Machöbleichen: und. zwei Bierbrauereien: Diefe Ber 
werde befchäftigen. Jahr aus Jahr ein gegen 4600 Nrbeiter und zu 
arwißen Zeitperinben: oft mehr als nody einmal ſoviel. 

Der. Üctivhandel, dev Stadt beläuft ſich jährlich, auf mehr ale 
5, Mionen RL, den Ertrag der ermähnten Fabriken, fo wie ben Gr 
198-füy Mehl an das kaukaſiſche Eorps, von 300,000 Rol. nicht mit 
inbegriffen. Der Paſſibhandel beläuft fi auf eine Summe, vom 
54 Millionen, die Einfuhr: beſteht in Luxudartileln, Kaffee, Thee, 
Zucker, Tuch, Seidenwaaxen, Baummollenzeug, Pelzwerk, Porzellan 
und Olas, Steinzeug, fo wie in Elfen, Korn, Talg, Bellen, Salz 
Snen, Hombich, Pferden u. ſ. w. 

Die Auefuhr hat zum Oegenſiande: Korn, Talg, Sof, diſche⸗ 
HAnts, Bafetten, Siride, Tane und Hat ifre Midtung, nad; hen 
St. Beteröburgifchen, Moölaufchen, Talaſchen, Kaſanſchen, Aſtra⸗ 
chanſchen, Orenburgſchen und Doniſchen Gouvernements. Korn, 
beſonders rigen, geht theils die Wolga hinguf nach Haſan, theils 
ſtxomabwaͤrts nach Aftrachan und in. dad Land ber Doniſchen Ko⸗ 
falm.: Talq, Fiſche u. ſ. w. werden yach. Et. Beteröburg und Mode 
kau ‘zu Lande transportirf Mit ‚Ausnahme, des Komd, treibt Sa. 
zokgw. eiqentlich RUN, einen Iwiſchenhanbel .. . , un © 
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Die Zahl der jährfth in Satatow ankommenden Fahrzeuge "der 
(Aut, ſich ungefähr auf: 250 bis 300, die für 2 Bid 24 Millionen 
Fracht ‚haben. Bon Saratow aus werden jährlich 60: bis 100 
Fahrzeuge abgefertigt; bie: tür 1 biB 2 Millionen’ Bl. Baaren am 
Bord haben. Be J 

Die Bifcherelen der Stadt find ebenfalls fehr bedeutend, fie er⸗ 
ſtrecken fidh 30 bis 40 Be in Die: Lange und gegen 637 Bien 
in die Breite. - - 

Am Morgen des 5. -Oftober beilichen die eeiſenden Sauton! 
Statt' der Herren Stutz und Ernſt begleitete ſie jeht! der Hofrath 
Engelke, um fie durch die deutſchen Kolonien auf der Vergſeite der 
Wolga zu führen. Mach 12 Werſten kamen ſie auf eine bedeuten⸗ 
dere Höße, von welcher fie bie Stadt zum letzten Male erblickten 
und fahren dann auf ebenem Boden und in größerer Gntfernung 
von der Wolga- weiter. Bei der zweiten Station fangen die veut⸗ 
ſchen Kolonien der Bergfeite an, die fi) non hier dis gegen Ka⸗ 
myſchin fortziehen, aber ſich nicht allein’ anf der Pofiſtraße, ſondern 
auch noch näher an ber Wolga finden. :In LTalbwka machten bie 
Relfenden bei dem Schulzen Mittag, und fanden hler alles eben fo 
reinlich und orbenfHch, wie bei den Koloniſten des Unken Wolgd« 
ufers. In der Kolonie waren mehrere Ziehbrunnen, - Die alle Id 
einer 'Xiefe von: 74 bis 8 Faden gutes, zum Kochen und Trinken 
brauchbared Waſſer enthielten. Die: Temperatur deffelben:wilrde 
Bei drei: Beunnen unterſucht mb 49, 0; 40, s umnd 2, 5 geſunden. 
Die zweite Kolonie‘ und drittt Station von Saratow, Uſt⸗Salicha, 
erreichte man erft nady Sonnen⸗ unlergang und bie Aötigen wurden 
in der Nacht paſſirt. 

Bon Uſt-⸗Salicha hat man noch bier Stafiören bis ae Seite 
Rode Kamyſchin. : Die Reiſenden hatten ſich vorgenomimen, von 
dort aus ben 127 Werft ſüdöſtlich von Kamhſchin in ber Stippe 
gelegenen, und tvegen’ feiner bedeutenden Saljprobuttion fo wichti⸗ 
gen Eltsn⸗See zu beſuchen, und von ihm gleich nach dem Flecken 
Oubowka 'ver faſt eben fo weit weſtlich vom See’ llegt, zu geheit,; 
um hier. die Poſtſtraße nach Aſtrachan wieder gu gewinnen. Da 
ber Salztransport von dem · Elton⸗See in Wagen geſchieht, vie milk 

Ochſen beſpannt werben, und Dörfer, in denen Pferde I nilethen 
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ſind, ſich nur in den nächſten Umgebungen ber Wolga befinden, 
fo. werben zu ben Nelfen ber Dffigianten des Salzweſens jährlich 
eine Menge Pferde in dieſen Dörfern gemiethet, welche, ſobald der 
Befehl von ber Behörde gegebel wird, an die befimmten Orte ges 
ftellt werden müflen. Durch die Güte des General-Gouverneurs bon 
Saratow follten auch umfere Reifenben von dieſen Pferden Gebrauch 
machen Tonnen; er hatte ben Polizeimeiftern in Kamyſchin und 
Dubowka den Befehl zukommen laffen, bie Pferde, deren die Reiſen⸗ 
ben zur. Hin⸗ und Rückreiſe bebürfen follten, an. ben. beftimmten 
Tagen auf den Wegen von Bahn und von Dabowla zum 
Elton-See aufzuftellen. 

Der Polizeimeifter von Kamyſchin war Humboldt indeſſen bie 
na Kamenka, der nächſten Station bon Uſt⸗Salicha, entgegenge⸗ 
kommen, und. wurde erſt hier von dem Boten bed Fürſten Gallit⸗ 
zin erreicht, der fon in Kamyſchin gevefen war, und nun -wieber 
bis hieyher zurüdichrte, wo er kurz nach Ankunft der Reiſenden 
eintraf. Die Aufſtellung von Pferden von Kamyſchin zum Elton⸗ 
See hatte demnach nicht befosgt werben Fönnen. Dex Polizeimei⸗ 
fer perſprach ſofort die nöthigen Einrichtungen zu tiefen, und 
ſchlug vor, die Nacht in Kamenka zu bleiben, und erſt den folgenden 
Morgen ach Kamyſchin abzureiſen, wo. man dann alles eingerichtet 
finden fohte, um am Ten bie Reife nad) dem Elton See antreten 
za Tonnen. Humboldt glaubte indeſſen keine Zeit verlieren zu Dür« 
fen, weöhalb- bie. Excurſſon nad) dem Elton«Gee -aufgegsben, und 
ungejäumt Die Reiſe nach Kamyſchin fortgefebt wurde. 

Um ‚Morgen des 6, Oltober waren unfere Reiſenden ſchon in 
Dieloglindlaja, der erfien Station hinter Kamyſchin. Es if nur. 
ein einzelnes Poſthaus, das zwiſchen Zahlen :Bergen liegt, bie, fo 
viel man bei Schneller Durchreiſe bemerten konnte, nur auß fehler, 
wenig abfärbender Kreibe befiehen. 

„Dergleichen einzefn ßehende Pofthäufer wie in Bieloglindtaja 
Anden ſich auch auf den übrigen Stationen bis Dubowla; bie Dör⸗ 
fer, liegen näher. an der, Wolga und in ben Schluchten der Berge. 

Der Meg hält fich immer in größerer Entfernung, von der 
Wolga, und führt auf ber Höhe fort, hie zde und, einförmig if, 
und nur. in. ben, VNiedexungen, ober ben zu: Wolga führenken 
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Schlkuchten und Xhälern Buſchwerk von Eichen und anderm Laub: 
Holz führt, denn Tannen oder Bichten finden fi Bier gear nicht: 
So gelangte man am Tten in ber Brühe nad; Dubowka, und kam 
Wier wiederum zur Wolga. 

Oubowhka iſt hart an der Wolga und am Abhange ber Hehen 
gelegen, die hier niedriger ald gewoͤhnlich find. Es iR ein lebhaf⸗ 
ter Jlecken, der ſtarken Handel treibt, wozu bie große Nähe des 
Don Veranlaſſung giebt, ver fich hier der Wolgu did auf eine Entſer⸗ 
nung von 60 Werften nähert. Die Produkte von Kafan, dem Ural 
und von Uſtrachan werben baher bier auf Wagen nad bem Den 
trandportirt, und auf biefem weiter: ben Häfen am Aſowſchen 
Meere und dem übrigen Europa zugeführt. Schon oft hat biefe 
große gegenfeitige Anmaͤherung ber beiden Ströme ben Gedanken an 
eine Kanalverbindung beider rege gemacht, ohne daß fie bis jcht 
ausgeführt worden wäre. Man hat biefelbe thells hler, Ihells 
weiter füdlich dei Zarizyn, wo bie Ströme einander am meiſten ge⸗ 
nähert find, befonderd aber nörblih bei Kamyſchin, vorgeſchlagen, 
wo ber Meine Zufluß der Wolga, bie Kamyſchenka, fi dem Ju⸗ 
ſtuſſe des Dom, ber Ilawla, bis auf die geringe Entferrimg bon 
fünf Werften nähert. Hier find auch die Arbeiten zur Ausführung 
Diefed Plans fchon zweimal angefangen worben, im Jahre 1568 
durch Die Türken unter Selim IL und 1716 durch die Ruffen unter 
Beter dem Großen, wie man noch an ben Lieberreften zweier breiten, 
aber trodnen Gräben fehen kann, die von der Kamyſchenka ziemlich 
weit weftwärts fortgeführt find und in nicht großer Entfernung bon 
einander liegen. Auch fpäter unter der Regierung der Kaiferin 
Katharina II. wurde an die Ausführung dieſes Planes gedacht und 
der Aftronom Lowiß nah Kamyſchin gefendet, um die nöthigen 
Meflungen und Nivellements anzuftellen. Derfelbe verlor aber bei 
dem Aufftande der Koſalen unter Pugatfcheff im Jahre 1774 fein 
Reben, noch che er die Arbeit vollendet Hatte, und obgleich der Plan 
unter Alexander wieder aufgenommen und die Meflungen vollendet 
wurden, blieb die Stanalifation doch unausgeführt. Bei der Nivel⸗ 
lirung des Waflerfiandes ber beiden Flußſpiegel hatte man gefunden, 
bag ber Spiegel der Wolga 100 Fuß tiefer läge ald der ded Don, 
Indem ber Ball von dem Theilungspunkte ber Kanalwaſſer bis zur 
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Vaeſlga 310. Bun, dagegen Bid: zum Don, nur 210,545 betrug 
GR iſt moͤglich, bemerkt Prof, Roſe, daßdie durch, hiefen Umſtaud 
für; die Arsführrung deo Kanald.herbeigrführten.. Schwierigkeiten 
dieſelbe verhindert haben, obgleich ſie den zu gewinnenden Barthelles 
keinenfalls, dad Oleichgewicht halten. . 

‚In; Dubowko hörten unſere Reiſenden, bag, ie, Merk, welcht 
ſie⸗ dem Behehl des Gouperneurs zuſolge, vom GElton⸗See, nach Dies 
boppta ‚bringen. ſollten, auf ben Herſchledenen Stationm wirklich auft 
geftellt feien.- - Da, fie demnach mit ihnen auch zum Eltom See ger 
langen. kannten, fp entſchloß ſich Humboldt, nun don ‚hier aus Die 
Freurſion nad dem See: zu machen, wazut nic ſogleich: die. Anſtal⸗ 
tan getxoffen wurden. Dieſe heſtanden hauptſaͤchlich Darin, dad noth⸗ 
wenbigfie Gepack in. bie. kleinen in Außlanh gebräuchlichen Wagen 
au paden,die man durch ‚Hühje des Poligeimelftex: ‚leicht: erhielt, 
Dean wegen des beſchwerlichen Iraußportä-ber großen, Reiſewagen 
über ‚Die Wolga ſchien es zweckmäßig, dieſelhen in Dobomta zurüd⸗ 
aulaſſen, wohin man. bad, wieder zurückkehren mußte: Un 9 Uhhr 
war bie Meberfahrt über nie Wolgaſchen hewarkfchigt,: wre die 
Neiſenden ‚dann bei ſchönem heitern Wetter: ihren Weg: in;die 14 
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7 Viertes Kapitel  ... 

"Der Elton»See. 
3 Die Antferuung: bed Elkonz Eee von Dubowila wird. 102. Werſte 
gerechuet. Sieben Werſte von der Wolga ſteht noch das ruffißche: 
Dorf: Rachinla, dann finden ſich hier und da noch eingelne Meier⸗ 
höfe (Ehuorn), wo ruſſiſche Bauern, ihren Bicbitend halten, aber 
mich / dieſe merden, ;je ferner bon der Wolga, je ſeltener. Das Land: 
ſtallt eine jaſt vollommene Chene Dar, die hiex und da nur etwas wels! 
lig iſt, doch in, der Regel einen. vollkommenen Hoxizont wie das Meeri 
bildet. Bei der ſpaten Jahreszeit war bie Vegetation ſchon größe 
tentheild, verdorret, Des ſpůtliche Pflanzenwuchs beſtand nur aus. dent: 
niedrigen, hiakriechenden Polygonum ovieulare, dad eine ganz rote: 
Barbe. hatke, und mehren "Arten ‚von: Chenopodien. Schon Lange: 
hafte Der Saktenmspont, der im Frühjahr und im Sommer .bis: 
Wage, Dir zum Ealsfee führen, belebt, aufgehört, und alles umher 
war öde und einfam; nur«in. Der. Ferue ſahen bie Reiſenden häufig: 
bie Achkigen: SaiguBnfilopen :einzeln, ‚ober gu ‚Beinen Heerden ver⸗ 
fammelt, vorüber fpringen, und auf, und neben. dem Wege rollte 
ber heilige. Räfer, Atencktas ancer Die aus Miſt geformten Kugeln, 
worin er ſeine: Eirr gelägt, hatte. Biel größer als er felbft,. werben 
gea dieſe Kugtin ihn Faß; ganz, und nur bei genauerer Tinterfirkung: 
fieht. man. feine Auſtrengung, dieſelben mit den Hinterfüßen Tortgu«s 
ſchichen, nm ſie in feine umbertebifche: Wohnung zu :wölzen.. Es⸗ 
war biefelbe Art, die Brof. Ehrenberg in den MWüften Afrikas ges. 
funden Hatte, die auch bort faſt bad: einzige lebende Mefen. in: ber 
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Müfte bildete, und die hier wieberzufinden Ihm nicht geringe Freube 
machte. 

Bon Zeit zu Zeit find bei dem Wege Heine Brunnen angelegt, 
die mit Brettern eingefaßt find und von der Regierung unterhalten 
werben, damit bie Salzfuhrleute an ihnen ihr Vieh tränken können. 
Die erften, welche man traf, waren 20 Werfte von Rachinka ents 
fernt, und wurden Korotkoi kolodez (die kurzen Brunnen) genannt. 
Es waren ihrer zwei, die beide eine gleiche Tiefe von 64 Yaben, 
und eine Zemperatur von 6°,3 R. bei einer Temperatur der Luft 
von 16°,5 hatten. Nicht viel verſchieden, 6°,. war bie Tempera⸗ 
tur eined anderen Brunnens, ‘den man 10 Werfte weiter bei bem 
Golowin⸗chutor, dem lebten Meierhofe auf biefem Wege, antraf. 
Hier fanden die Reifenden auch die erften frifchen Pferde; dann 
wechſelten fie dieſelben noch dreimal; bei ber fünften Station, bie 
fie erſt nach Sonnenuntergang erreichten, trafen fie aber keine friſchen 
Pferde an, weshalb fie genöthigt waren, mit benfelben Pferden, die 
fle zuletzt erhalten Hatten, auch noch den übrigen Theil des Weges, 
im Oanzen 40 Merfte, zurüdzulegen. Die Nacht war kalt, der Wind 
hatte fi zwar vollkommen gelegt, fie hatten dadurch aber nur um 
fo mehr in ihren niebeigen Wagen von dem Staube zu leiden, ben bie 
Pferde auf dem trockenen Boden erregtn. Um 2-Ubr erreichten 
fie endlich den Elton⸗See, wo fie natürlich Niemand erwartete und: 
we fie nur mit Mübe in einem ber bier befinblichen Gebäude auf 
der Weite des Sees Einlaß fanden. Wahrend bes Wüudbers, vor 
nicht gemcheitet wirb, bleibt nur ein Beamter an Kst und Stelle; 
der mit einem Kofalensffizier und einigen Rofalin die aufficht aber 
bie Gebaude und die Salznieberlagen führt. 

Wir ſchicken zunähft aus Ooebel's hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen And 
richten über den Eltonfee" *) Folgendes voraus: 

BIS zum Snfang des 18ien Jahrhunderid war bieſer & in 
ber alleinigen Herrſchaft des damals In dieſem Thelle ber Steppe: 
nomabiſtrenden Kulm. Sie nannten ihn Altaninr, d. h. gole 
dener See, entweder beöbald, weil bei einer gewiſſen Beleuchtung: 
bon ber Soune, befonderd gegen: abend die e Oberſuce des Gem 
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goldſarbig erſcheint, oder auch vielleicht aus Dem Orunde, teil durch 
Verkauf des aus dem See gewonnenen Salzes ihnen eine Quelle 
von Meichthum zufloß. Handeltreibende Ruſſen, welche mit ben 
Kalmüken beim See einen Tauſchhandel gegen Salz trieben, erbau⸗ 
ten daſelbſt im Jahre 1705 eine Verſchanzung von Erde, um ſich 
gegen bie Unfähe ber dortigen Nomaden zu ſichern und nannten 
den See Elton. 

Bon jener Zeit am begannen die Bewohner Saratowe und 
Kamyjſchins ſich felbft mit der Ausfuhr bed im See gewonnenen Sal- 
zes zu befchäftigen, zahlten für jedes Pub Salz zu Soratew 3 Kos 
pelen Zoll und verkauften daſſelbe in den nahe gelegenen Provin⸗ 
zen. Im Jahre 1747 fand ſich Die Krone veranlaßt, (da nämlich 
die Salzfuhrleute von den Kalmülen fehr oft angefallen und ber. 
zaubt werden) beim Elton⸗See eine befonbere Salguerwaltung ein« 
zurichten, au deren Sicherung neue Verſchanzungen anzulegen und 
dieſelhen mit Militär und Kanonen zu verjehen. Bon biefen Schan« 
zen find indeß jeht kaum einige Spuren mehr wahrzunehmen, 

Mit ver im. Jahre 1780 angeorbneten Begrenzung mehrerer 
Goubernements wurbe ber Elton-See zum Saratewſchen Goutsrs 
nement gezogen und iſt feit jener Zeit nad, Bereifung ber in 
deſſen Nähe nomahißrenden Böker, alleinige Befikung bed ruſſt 
ſchen Reichs. 

Der Eltan⸗See liegt in ebener Steppe, nach den harouietriſchen 
Meſſungen non, Goebel (unſere Reiſenden Hatten ihr Baxometer in 
Dabowia zuruͤdgelaſſen, aus Furcht «8 in ben. leichten Wagen. zu 
zenbwechen, und lennten alfo ſelbſt Feine. Veyobachtungen anftellen) noch 
9 5 Zaifen unter Dem Spiegel der Wolga bei Kamyſchin und zur, 
9, a Toiſen über dem Nipenu des Kaſpiſchen Meeres. Saine Ber 
ſtalt iſt oval, fein größerer Durchmeſſer von Weſten nach Oſten bee 
trägt 20 Werſt, fein kleinerer von Süben nach Norden 16 Werft, 
und der ganze Umfang ſeiner Peripherie 47 Werſt. (Mash eimtr 
Mittheilung des Präfidenten Sobülin in Saxatow behedt em ein» 
Slacht van 180 Quadrat: Werſt.) Das Ufer hat am wehreren Dee 
ten. eine Hühe von 3 bis 7 Baden und beſteht aus Thon. Spuren, 
von Schaalthieren (Pallaß fand, Berfteinerungen han Kaummuſcheln) 
Dat weher Gocbel noch Rofe Darin bemerkt. Unter bem Ahons, Ben 
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mit einer dünnen "Rage von Dammerde in der Nahe bes Secs "bes 
deckt iſt, findet man in verſchiedener Tiefe (von 2 bis 8 Faden) Shnd, 

Auf der weſtlichen Seite des Sees fühtt der von Kamyſchin 
und Saratow kommende Weg zum See über eine breite ausgedehnte 
Schlucht, mittelft hölzerner Brücken. Am nördlichen Uſtr wächſt 
Schilf. Zunächſt zwiſchen dem Ufer und der Waſſerfläche des Seet 
iſt der Boden moraſtig, mit Salzkräutern bedeckt, in welchen ſich 
eine Menge Waſſervögel aufhalten; nur an der rechten Seite, bis 
zum Flüßchen Charyſacha, ift derfelbe ſandig. Ye nach den wehen⸗ 
den Winden wird das Waffer des Sees auf Diefe Stellen getrieben; 
ober wieder davon entfernt, fo daß fie ſtets moraſtig ‚bleiben und 
einen höchſt unangenehmen Geruch verbreiten. Died iſt auch der 
Grund, weshalb man Kanäle aus dem See bis zu den feſten Ufern, 
fo wie hölzerne Brüden und Dämme erridhtet hat, um miittelft der⸗ 
jelben das im See gebrochene Salz zum Ufer zu ſchaffen. "Im der 
Mühe ded Sees und an den Ufern ber in ben See fallenden Flaͤß⸗ 
chen trägt die Steppe- eine Menge dem - Salzboden eigenthümliche 
Gewächſe. In den See felbft fallen ucht Beine Flüſſe: weſtlich die 
Solänka und Lanzug; nördlih bie Dulan » Sachen, Charyſacha 
umd VUchernavka; öftlich Die große Smorogda und ſuͤdlich bie: Meine 
Smotogda und Gorkaja. In allen dieſen Flüßchen iſt ſalziges, 
oder bitteres Waſſer, jedoch nur im Frühjahre, da fie im Sommer 
audtrocknen, mit Ausnahme der Eharyſacha, die einen Meg. von 
40 Werften zurüdlegt, bevor fie zum Elton gelangt, und auch im. 
Somnier fließt. (Ihre Breite an der Mündung ſchätzt Borhel'in 
Arühlahr, wo er fie fah und wo fie noch vom: Schneswafler. ander 
ſchwollen war, auf 15 Faden). Urnweit ber Salzniederlagen am Elton 
find in unbebeutender zielt 14 Brumnen gegtaben, bie das — 
Waffe liefern: 

Das Becken bes Sees enibän die zu no. anelrſchier Ziefe 
ſeſts Salz, von welchem Schnee und Regenwaſſer im Frühjahr und 
Herbſte, fo wie dad Waſſer der hineinfallenden Flüßchen, fo viel auf⸗ 
löſen, daß der Salzboden des Sees flets mit einer gefättigten Salz 
aufloͤſung bededt if: Im Fruhjahr ſteigt dieſelbe diß zur Hohe von 
4 69. zu einer Arſchin, im Sommer jedoch, wo bei den in ber Steppe 
ſteis wehenden Winden und der ungehindert einwitkenden Sonne; din 
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marlkereo: Berdunſien das Waſſers ſtattſindet, betragt ihre Tiefe kaum 
eine Arſchin. Durch das Verdampfen im Sommer ſondern fi fort⸗ 
wãahrend aus ber concentrirten Flüſſigkeit Salzkryſtolle ab, welche ſich 
in: kleine Oruppen vereinigen, auf der Oberfläche der Flüſſigkeit 
Beine Kruſten bilden, und fpäter vermittelt ihres größeren fpecifis 
fihen Oewichtes, wem die Keuften durch das pom Winde bewegte 
Waſſer zerbrechen, zu Boden ſinken. Im Laufe des Sommerd wies 
derholt fich Diefed Spiel des Bildens. und Sinkens der Salzkryſtalle, 
fo daß fi allmälig auf dem Grande des Sees eine neue Selzſchicht 
erzeugt. Dieſes abgelagerte Salz fpielt etwas in's Röthliche, iſt 
leder ‘und non. ſchwachem Zuſammenhang, zerfließt in ber Luft, 
wegen feines graßen ‚Behalted an Chlortaleium, und, kann, wegen 
feine8 bittern Geſchmacks, nicht zur Speife u. f. w. verwenbet wers 
den. Allmälig wird daſſelbe indeß feſter und lagert fi al& eine 
dichte Maffe auf der Altern Salzlage des Seed ab. Im nächſtfol⸗ 
genden Frühjahr wird Diefe Salzlage von dem ſich in ben See 
ergießenden Regen⸗ und Schneewaſſer durchdrungen und durchſpült, 
bad Chlortalelum wird geloͤſt und dadurch der bittre Geſchmack 
vom Salze. entfernt. Oas ungelöſt gebliebene und gereinigte Koch⸗ 
ſalz ſintert nun immer feſter zu einer ſteinähnlichen Waffe zuſam⸗ 
men und wird ſodann altes Salz genannt. Die Farbe deſſelhen 
fpielt ind Bläuliche; es ſchmeckt rein ſalzig, iR feſt, ſchyer und von 
groöberem Korn: Auf diefer Salgdede lagert fi) nun eine Schwarze 
Ihlammige Maſſe ab und trennt fo dieſe ‚alte Zage bon ber im 
Zaufe des Jahres ſich bilbenden neuen. Die neue Salzlage ent⸗ 
ſteht tHeild aus dem Salze, welches dem See burdy..die obenerwähn« 
ten. Flüßchen zugeführt wird, theils aus dem ſchon abgelagerten 
Salze, wovon im Brühjahre ftetd ein. Theil durch dad nicht, mit 
Salz gefättigte Waller wieder auigplöt. und fpäter auf. awahnte 
Art abgeſetzt wird. - 

Unm die Tiefe dieſer angehäuften Sellagen zu: erferfihen, wurde 
im Jahre 1805, 2 Werſt vom Ufer entfernt, im See bis zu einer 
Tiefe von 2 Faden eingeſchlagen und dadurch folgendes Reſultat er⸗ 
langt. Die erſten Salzlagen beſaßen eine Dicke von einem halben 
bis zwei Werſchok. Nachdem 42 Lagen abgefondert waren, bet=, 
größerten ſich dieſelben auf 5 Werfchof, auch war das Salz feſter 
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und beffer, alb in ben höheren Ragen. Als man endlich 100 Lagen 
gebrochen hatte, erfchien ein fo fefter Salzlörper, daß bie dabel an⸗ 
gewenbeten eifernen Inftrumente gerbrachen*). Man hatte bie Tiefe 
von 2 Baden erreicht, mußte aber die Arbeit aufgeben, weil bie 
Grube ſich durch die Seitenwände ber untern Lagen fortwährend mit 
Salzlauge füllte, und bie in ber Grube befindfidye Quft, wegen ihres 
finfenden, fauligen Geruchs, ed fatım 10 Minuten lang geflaftete, 
dad Brechen fortzufehen. Der Elton feheint demnach ein unerfchöpfs 
Tiched Magazin von Kochſalz zu fein. Es werben jedoch nur bie 
sbern Salzlagen in bemmfelben in einem ſehr Beinen Umkreiſe und 
in geringer Entfernung vom Ufer gebrochen, denn tiefere und vom 
Ufer entferntere Stellen des Sees Hatte man nicht abthig zu berah⸗ 
ren, wegen Mangels an Abſatz. 

Ueber die Analyſen des Elton⸗Waſſers, wie ſie don Erdman, 
Goebel und Heinrich Roſe angeſtellt werden, bemerkt Prof. Roſe: 
Vergleicht man die Reſultate unter einander, ſo findet man einen 
großen Unterſchied, der aber hauptſächlich in der nach ber verſchlede⸗ 
nen Jahreszeit und ſelbſt Tageszeit verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Waſſers zu ſuchen iſt. Die hauptſächlichſten Beſtandtheile ber Soole 
find nad allen Analyſen Natron, Talkerde, Chlorwaſſerſtoffſäure 
und Schwefelfäure, und die vier Salze, die hiernach moͤglicherweiſe 
in dem Waſſer enthalten fein innen, Ehlornatrium, Chlormagne⸗ 
fium, ſchwefelſaures Natvon und fehwefelfaure Talkerde. Im Fräh⸗ 
ling wird Die Menge bed Ehlornatriumd außerorbentlid, zunehmen, 
indem dann durch Den ſchmelzenden Schnee der Steppe eine Menge 
reines Waffer dem See zugeführt wird, weiches das am Boden vor⸗ 
handene Kochſalz bis zur Sättigung auflöfl. Da aber das Bitter⸗ 
fala wohl bei mittlerer Temperatur von ziemli gleicher Auflöslich⸗ 
feit im Waſſer wie bad Kochfalz ift, bei einer höheren Temperatur 
aber viel auflößlicher ift, fo wird fi im Sommer bei fortgefehter 
Berdimftung bes MWafferd nur Kochfalz nieberfchlagen, und wenn 
ſich in kühleren Sommernächten auch etwas Bitterfalz audſcheidet, 


#) Selbftverftänblich, bemerkt Kobülin, if biefe Feſtigkeit keine uranfäng- 
liche, fondern erft durch den Druck der überlagernden Schichten im Berlauf 
von Jahrtauſenden entſtänden. 


fe mich ſich daſſelbe doch während bed Tageß wieder auflöfen. Im 
Herbie kryſtallirt dann viel Bitterſalz (wie Roſe bemerite) nad im 
Winter, wahrſcheinlich durch wechfelfeltigen Aubtauſch und unter Bils 
dung von Ehlormagneflum, Glauberfalz. Hieraus ergiebt fi, daß 
das velatine Berhältnig bed Kochſalzes zum WBitterfalge und pum 
Chlormagneſium im Frũhjahr und im Sommer viel größer fein 
wird ald im Herbie und die Menge derfelben im Werlauf des Jah⸗ 
red im umgelchrten Berbältnig mit der Menge des Bitterſalzes umd 
des Chlermagnefiumd abnehmen wird. Dies ergeben auch im All⸗ 
gemeinen bie angeftellten Analyſen. Wie fi nun die Beſchaffen⸗ 
heit des Elton⸗Waſſers in Rüdficht des verfchiedenen Gchnlts feiner 
Beftandtheile nach den Jahres⸗ und Kagedzeiten veränbert, fo wirb 
fe fi auch mit dem Verlauf der Jahre verändern, und hat HG 
in biefer Nüdficdt gewiß ſchon außerordentlich verändert. Denn 
offenbar war im Anfang ber Eutftehung bed. Elton⸗Seed Die Bes 
ſchaffenheit feines Waflerd von dem feiner Zuflüffe nicht verſchie⸗ 
den. Mit den Jahren mußte aber ber-Behnlt an Bitterſalz und 
Chlormagneſiſum immer mehr zunehmen, ba dieſe Beſtandtheile nur 
in.der Soole des See# bleiben, während bei der Berbunftung des 
Auflöfungsmitteld fih nur Kochſalz ablagert. Diefer Unterſchied 
in. dem Gehalte des Waſſerß it bei ber geringen Menge von Bits 
terfalz; und Chlormagnefium, Die die Chariſacha und wie fie viel 
teicht alle übrigen Flüſſe Dem See zufügren, in kurz hintereinander 
folgenden Jahren nur fehr unbedeutend, aber er würbe gewiß fehr 
groß erfcheinen, wenn man bad Waſſer verſchiedener Jahrhunderte 
und Jabrtaufende mit einander vergleichen könnte. Vielleicht würde 
er auch fchon gu merken fein, wenn man mehrere Jahre binter ein, 
ander vergleichende Analyſen mit Waſſer anflellte, bad immer an 
damſelhen Tage des Jahres und in derſelben Stunde geichöpft iR. — 
Die (von Prof. Roſe gemachte) Beobachtung, daß ſich in den am 
Rande des Sees audgetrockneten Waſſertümpeln ein äußerer Kreis 
von Gypokryſtallen gebildet Hatte, ſcheinen auf einem zu Zeiten ſelbſt 
ziemlich beträchtlichen Gypsgehalt ves Waſſers ſchließen zu laſſen. 
Der Salgzgehalt der Zuflüſſe beweiſt, daß in ber Umgebung 
des Elton⸗Sees Salzlager befindlich find, aus denen bie Quellwaſ⸗ 
ſer das Salz auflöfen, dad fie dem See zuführen. Da indeffen 
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bad Steinfaly. fein Bifterfalz enthält; fo Hält 79 anch Modena 
wahrſcheinlich, daß ſie dieſes dem Boden, Durch: welchen fie! dringen, 
entnehmen. Der Bitterfalzgehalt bietet ſich übrigens nicht in ’alfen 
Seen der Steppe gleich; daſſelbe ſindet ſich darin Halb: in groͤßerer; 
bald in. geringerer Menge und fehlt zuwellen much gänzkich, wie bei 
einem der drei großen Salzſeen ver Steppe, dem bdadkuntſchatoti 
ſchen oder Bogdo⸗See .(deffen: Satz uͤbrigens, obglelch es viel reiner 
als vas des: Elton⸗Sees tft, jetzt gur nicht" benutzt wire). Ba 
den veichſten Bitterfeor Dagegen :gehöre "die Kurrdunnfſchen Seen, 
17 Heine Seen, bie in ber Nähe des Kordons Kuartbuansl san dem 
Kigatſch, dem äftlichften Arme der Wolga und nicht word von feihen 
Mündung liegen. Gorbel, welcher einen derſelben befuchte, fand vie 
Soole etwa 14 Fuß tief und din-Boben mit Antr':2 Zell viden 
Rage eints blendend weißen, in Würfeln keuftallificten Kochſälzes 
bebectt, die ins Zaufe des Sommers bis zu einer Dide von’ 1. 618 
14 Fuß anwachſen fol "Unter dieſer Kochfalgrihbe befindet ih eine 
mehr ald fußliefe Lage eines In prismatiſchen durchſichtigen Kryſtal⸗ 
len kryſtalliſterten Salzes, dus eine: Verbindung von ſchwrfelſaurer 
Zolkerde und ſchwefelſaurem Natron iſt. Dieſe Karrduanſchen Seen,/ 
Die fammtlich von gleicher Beſchaffenheit fein- ſollen, Haben jeboch 
keine Zuflüſſe, und ihr Salzgehalt tft daher nicht ſo nee farbe 
wie dev bed Elten-Stes ımb anderen .: 

Mit dem Brechen und Ausbringen bed Ehion-Baljes, era 
Ooebel, beſchaͤftigen ſich jetzt Krond- und berrfchaftlicde Bauern, 
vorzüglich aus dem Gonvernement Penſa, mit welchen zu biefen 
Behuf Kontrakte abgeſchloſſen werden. Die Zahl ber Krbelter hängt 
ab: von der Quantität des Salzes, welches gewonnen werden foll: 
Zum Ausbringen bon einer Million Pub Salz ſtud 125. Manır im 
Laufe eines Sonnen? Sinreidenn 9). 2:88 kommen vieſe Arbelter ki 





: *) Die: Libeh, ſagi Aositin, achtet zu ben vehhweMichten, die es mer 
hanbi nur giebt, nicht nuv, weil ſie bei einer glühenden Hltze, bie bieweilen 
450 R. eyreicht, ‚ausgeführt wirb, fonbern auch, weil ber Arbeiter bis an ‚big, 
Mitte bes. Leibes in dem freffenden Oberwaſſer ſteht (das Oberwaſſer ent⸗ 
Hält gewöhnlich 25 Proc. falz- und ſchwefelſaure Salze). Bei allebent trifft 
men Safzbrecher, beren Väter, Großoäter und urgroßviuer befethe Scsäft 
betrieben Haben. | 


Knfange des Aprils zum See, fehen daſelbſt ihre Wohnungen in 
Stand, die in Erbhütten beſtehen, welde länge bem fer auf 
4 Werft Länge audgegraben find, repariren ihre mit flachen Böden 
verſehenen Kähne, in welchen fie das im See gebrochene Salz zum 
Ufer führen, befeftigen bie am Ufer befindlichen hölzernen Dümme; 
auf welchen das gewonnene Salz gelagert wirb und abtrocknet, 
reinigen die in den See gehenden Kanäle zur bequemeren Zufuhr 
des Salzes zu den Dämmen und verfehen fid endlich mit ben zum 
Brechen und Aufladen des Salzes erforderlichen Werkzeugen, näm⸗ 
lich mit Brecheifen, Brechpifen, Schaufeln und Stangen mit eifer« 
nen Spißen. 

Nach Beendigung diefer Arbeiten, welche gewöhnlich. bis zur 
Hälfte des Maimonats dauern, fährt der am Elton befindliche Salz« 
auffeher mit den Arbeitäleuten auf den See und beitimmt die Stel 
Ien, an welchen dad Salz gebrochen werden foll; gewöhnlich ge⸗ 
fchieht Died auf der Weſtſeite des Sees, einige Werft vom Ufer ent« 
fernt, zwifchen den Flüßchen Solänfa und Gorlaja, denn näher 
bern Ufer zu ift das Salz weniger rein und erfcheint in Dünneren 
Lagen. Jene Bläße werden mittelft in ben Salzboden geſchlagener 
Stangen bezeichnet und hierauf wird folgendermaßen zur Arbeit 
gefhritten. In jedem Boote fahren zu den angewiefenen Pläßen 
2 Mann, befeftigen daffelbe an die in den See gefchlagenen Pfähle 
und fleigen Hierauf in die falzige Flüffigkeit. Einer von Ihnen 
Bricht nun mittelft eined Brecheifend das Salz aus dem Seeboden, 
während der andere, den Fußtapfen des erfteren folgend, das ges 
brochene Salz mit der Schaufel aufnimmt, in der Flüſſigkeit ab» 
wäfcht und ſodann ins Boot wirft. Die größeren Stücke werben 
Dabei mittelft einer hölzernen Keule zerfchlagen, abgefpült und ebens 
falld ins Boot geworfen. Mit dem angefüllten Boote fahren bie 
Arbeiter nun vom See in die Kanäle, die wieder mit andern klei⸗ 
nen, längs dem Ufer gegrabenen in Verbindung ftehen und laden 
dad Salz auf ben Dämmen aus. Im Frühjahre, wo der See bie 
gehörige Menge Waſſer enthält, werden die Böte buch Stangen 
fortgejhoben, fpäter aber, wo bie Flüſſigkeit durch Verdunſtung ſich 
verringert, wird das Boot Durch Die Arbeiter gezogen, welche zu 


diefem Behuͤfe im See waten. Die Kanäle find vröen 200 Faden 
IV, 


weit in ben See gegraben. Mad Erreichung bes Ufers wird dad 
Salz in länglichen Hügeln auf den Dämmen aufgefrhidtet, und nad 
dem es troden geworben ift, von Fuhrleuten nad) den Krondnieder⸗ 
lagen geſührt, welche ſich theild am See felbft, theild auch am lin⸗ 
fen Ufer der Wolga zu Pokrowskaja bei Saratow und zu Nilo⸗ 
Iniewölaja bei Kamyſchin befinden. 

Mit dem Brechen des Salzes befchäftigt man ſich bie gegen 
Mitte Septembers, und bei günſtiger Witterung machen die Arbei⸗ 
ter täglich vom Ufer bis zu den angewieſenen Plätzen 3 big 5 Fahr⸗ 
ten, jedesmal 150 Pud Salz einladend. Hieraus ergiebt ſich, daß 
2 Arbeiter täglich 6CO Pud Salz liefern können. Bei ungünſtiger 
Witterung und ben damit verknüpften. Beichwerben wird freilich 
auch nux die Bälfte jener Quantität gewonnen und öfters fogar 
hört die Arbeit ganz auf. Da der See in offener Steppe Tiegt und 
die dDafelbft wehenden Winde nicht felten ſtürmiſch werben, fo wird 
ungeachtet der erwähnten geringen Ziefe des Waſſers, Dafjelbe doch 
dergeſtalt bewegt, daß nicht felten gegen 2 Werft weit von dem 
einen Ufer ber ganze Boden vom Waſſer entblößt wird, während 
ed.gegen bad entgegengeſetzte Ufer ſtark antreibt, jo bag mit dem 
Brechen ded Salzes aufgehört werben muß. Es ergiebt ſich hier⸗ 
aus, daß eine heitere ſtille Witterung am günſtigſten zum Salzge⸗ 
winnen im Elton iſt; beſonders vortheilhaft find eine mäßige Wärme 
Der Luft und eine Tiefe des Waflerd im See von wenigſtens drei⸗ 
piertel Arſchin. Degen und Wind heben die Arbeit auf, eben fo 
kann andy bei großer Hitze nicht gearbeitet werben, Denn bie ganz 
mit Kochfalz und Chlortalcium gejättigte Lauge wirkt Dann fo 
atzend, daß bie Zleinften Verletzungen ber Haut zu unangenehmen 
Wunden werden. Im Sommer befhäftigen fi die Arbeiter halb 
vackend und ſchützen fi) gegen die Wirkung der Salzlauge burdy 
dad Anziehen langer, lederner, den Beinkleidern ähnlicher Schafte. 
An den Füßen tragen fie aus Baumrinde geflochtene Schuhe mit 
hölzernen Sohlm. Nach beendigter Zagedarbeit baden fie ſich im 
frifchen Wafler aus den. Brunnen am Ufer. 

Die gewöhnlichen, übrigens feltenen Krankheiten der Arbeits⸗ 
feute befichen in Scorbut und in burd bie Salzlauge erzeugten 
Winden. Zur Behandlung und Pilsge bes Arheitsleute, ſo wit 
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audrer beim See thätiger Menſchen find daſelbſt ein Krankenhaus: 
und eine Apotheke auf Koſten der Krone errichtet, fo wie ein Arzt 
nebſt einem Gehülfen und Dienftboten angeſtellt. 

Das gewonnene Salz wird von den Arbeitsleuten nach Oewicht 
angenommen, zu welchem Behuf beim See die belannten Gewichte 
und Wagen (Canters genannt) errichtet ſind. Jedes leere, zum Be⸗ 


Nladen mit Salz beſtimmte Fuhrwerk wird zunächſt gewogen, nach 


dem Beladen mit Salz wieder gewogen und ſomit Dad reine Gewicht 
bed Salzes in Gewißheit gebracht. Für jedes Netto⸗Pud dieſes auf. 
ſolche Weife von Der Krone in Empfang genommenen Salzes ber 
kommen die Arheitöleute drei Kopelen. Das übrige auf den Nieder⸗ 
Ingen diefer Leute oder auf den Dämmen befindliche Salz bleibt 
einftweilem für ihre Rechnung liegen. Da nun aber die Quantität 
deffelben, dem Befehle der Krone zufolge, jeden Herbſt auf 3 Mil- 
lionen Pud ſich belaufen muß, fo wird den Arbeitsleuten für jedes 
Bub ein Vorfihuß von einer Kopele gemacht, welches Gelb bei 
Empfangnahme dieſes Salzes im folgenden Jahre von ber ihnen 
zulommenden Zahlung abgezogen wird, Zu dieſem Behuf ift ein 
beftändiger Fond von 30,000 Rbl. B. angewiefen. 

Die Srondniederlagen beim See bezweden einen Borrath für 
bie Niederlagen an der Wolga, im Ball ed eine geraume Zeitlang 
nicht möglid) wäre, Salz aud dem Elton zu gewinnen. Diefer Vor⸗ 
rath wird auf der Steppe im Umfreife der Beamtenwohnungen, 
unweit bed Seeuferd aufgeftapelt. Er befteht in unbebedten gro— 
Ben fegelfürmigen Hügeln, von welchen jeder 50,000 Bud Salz ent⸗ 
hält. Aus dieſen Hügeln wird dad Salz auf gleiche Weiſe, wie 
aus den Niederlagen der Arbeitsleute, zur Ausfuhr nad) den Ma⸗ 
gazinen am Wolgaufer abgelaflen; jedoch wird vom Jahre 1834 
an, unter Aufjicht eined vom Finanzminifterium angeftellten Beam⸗ 
ten, auch am Elton Salz verkauft. 

. Zur Bewadhung des Salzes und bed fonftigen SKrondeigen- 
thums am See ift daſelbſt ein Kommando von dienenden Juvali⸗ 
den aus 10 Mann. und einem Unteroffizier flationirt; zur Berhüs 
tung von Anfällen ber benachbarten Sirgifen und ber unerlaubten 


Ausfuhr von Salz aus dem See iſt am Elton noch ein Koſalen⸗ 


lommando von 48 Mann, nebft einer halben Kompagnie Artillerie 
5% 
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md einer Kanone einquartirt, auch find im Umkreiſe noch Koſaken⸗ 
kordond errichtet. 

Ein Beamter der Salzverwaltung mit einem Behülfen, fo wie 
Das Militär, bleiben den Winter über am Elton. Die übrigen Bes 
amten aber, fo wie die jämmtlichen Arbeiter, verlafien zu Anfange 
Dftoberd ben See, da e8 nichts für fle mehr Dort zu thun giebt, 
und kehren erſt im nächſten Frühjahre zurück. 

Beim Elton⸗See befinden ſich folgende Gebäude: Eine Kirche 
nebſt dem Predigerhauſe, zwei Häuſer für den Aufſeher und deſſen 
Gehülfen, ein Krankenhaus nebſt Apotheke und Wohnung für den 
Arzt, mit Küche und Kellern, vier Kaſernen, von welchen drei für's 
Militär und eine für die Arbeitöleute beftimmt find, ein Haus für 
Die Kronskaſſe, ein Zeughaus und ſechs Gebäude, in weldyen Die 
Eanterd angebradht find. Mit Ausnahme des Gebäudes für bie 
Kaffe, find alle übrigen von Holz. 

Die Ausfuhr von Salz nad) den Niederlagen oder Magazinen 
an den Wolgaufern wurde bis zum Jahre 1828 durch Bauern bes 
forgt, weldye im Saratowfchen Gouvernement 8 Dörfer bewohnten, 
und dafür befondere Privilegien genofien. Seit Diefer Zeit aber 
fand e8 die Krone, bei der zunehmenden Bevölkerung, den Zeitum⸗ 
Ränden angemeffener, die Ausfuhr von Salz durch freie Fuhrleute 
zu bewerkſtelligen. Es wurben daher jene Dörfer von ihrer Oblie⸗ 
genheit befreit und in den Stand gewöhnlicher Kronsbauern ver⸗ 
feßt. Seht beſchäſtigen ſich mit biefer Ausfuhr Leute von verfchies 
denen Ständen, hauptfächlich aber Bauern aud ben Dörfern Bor 
krowskaja und Nikolajewsfaja, welche früher zum Elton gefchrieben 
waren. Es werben zur Trandportirung bed Salzed bie fich dazu 
einfindenden Leute von hierzu beauftragten Kronsbeamten für bes 
Itebige Quantitäten von 10 bi8 20 Fudern, mit. Ochſen oder Pferden 
befpannt, gedungen, und befommen nad Abfchliegung des Kontrak⸗ 
tes einen Schein zur Ausfuhr, und, gegen Bürgſchaft ihrer Behörde, 
ein Handgeld, meldyed ungefähr den britten Theil bes Fuhrlohns 
beträgt. Sobald die Fuhrleute am See angelommen find, melden 
fle ſich beim dortigen Aufſeher mit dem im Salzeomtoir zu Saras 
tow empfangenen Scheine. Es werden nun, wie ſchon oben bemerlt 
wurde, bie leeren Wagen durch bie Canters geführt, ihr Gewicht 
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beſtimmt, und, nachdem fie mit dem vom Aufſeher beftimmten Salze 
beladen worden find, abermals durch bie Canterd geführt und fo 
Dad Netto⸗Gewicht der Ladung audgemittelt. Mit einem Scheine 
bed Aufſehers verfehen, werben nun Die Fuder mit Matten bedeat 
und abgefahren. 

Vom See bis zu den Salzmagazinen an ber Wolga wird der 
Transport des Salzes auf Kronsländereien vollzogen, die zugleich 
auch zur Weide des Viehs der Fuhrleute beſtimmt ſind. Zu dieſem 
Behufe ſind dieſelben rund um den Elton⸗See herum auf 15 Werſt 
Breite, ferner auf 40 Werſt Breite vom See bis nach den beiden 
Borrathömagazinen, wovon aber gewöhnlich nur 10 Werft Breite 
benußt werden, und auf 15 Werft Breite bei letztern, angewieſen, 
Die übrige angewiefene Fläche wird jeßt theild von den an ber 
Wolga angefiedelten deutfhen Koloniften benutzt, theils bleibt fie 
ganz unverbraudst liegen. Außerdem find auf den Transportwegen 
nach den Magazinen, an mehreren Bunkten, in Entfernungen von 
10 Werften, zum Tränken des Viehs gegen 82 Brunnen angelegt, 
welche frisches Waſſer im Leberfluffe enthalten. Zur Erhaltung 
biefer Brunnen, fo wie der auf dem Wege liegenden 8.Brüden, 


zur Beherbergung des erkrankten Viehs und der beſchädigten Fuder, 


find bei jenen Brunnen, in Krenöhäufern, 29 Bauernfamilien anger 
fiedelt, welche dafür frei find von allen Steuern und von Rekrutirung 
Bierzehn Familien davon haben die Obliegenheit während des Som⸗ 
mers Poſtſtationen auf dieſen Wegen zu unterhalten, wofür jedoch 
jede Familie 150 bis 200 Rol. jährlich befonderd bekommt. We 
biefe Bamilien ftehen unter der Aufficht eines befonder® dazu beaufr 
fragten Beamten, Die bedeutenden‘ Hinderniffe beim Transport 
des Salzes verurfachen biöweilen Strankheiten des Dazu benutzten 
Viehs, die in Bliederläfmung und Geſchwulſten im MWaule beleben, 
jedoch keineswegs gefährlih find und nicht in Vergleich geftellf 
werden können mit den in ben MWolgagegenden fo häufigen Vieh⸗ 
ſeuchen. 

Nach Ankunft der dahrleute bei den Magazinen an der Wolga, 
zeigen dieſelben ihre Scheine vor, dad Salz wird auf den. Cantexsß 
aachgewogen und in die Magazine abgeliefert. Zum Audladen ‚u 
Salzes aus den Wagen befinden ſich bei den Magazinen. befonbere 
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Arbeitsleute, die für jedes Fuder (Magen) 30 Kop. von: ber Kent 
erhalten. 

Das Fuhrlohn bis zu den Magazinen in Pokrowdkaſa, Sara⸗ 
tow gegenüber, beträgt 30 Kop., fo wie das bis nach Nikolajewskaja, 
Kamyſchin gegenüber, 18 Kop. Da durch den Transport immer 
etwas. Ealz verloren geht, fo hat die Krone beſtimmt, für dieſen 
Verluſt den Fuhrmann nur dann verantwortlich zu machen, ‚wenn 
Heim Abliefern in Die Magazine von Pokrowskaja mehr ald zwei 
Pud und in die. Magazine von Nikolewskaja mehr als ein Pud 
von der Quantität bed in Empfang genommenen Salzes fehlen. &8 
zahlen in biefem alle bie Fuhrleute ben Dort fefigefehten Ders 
Tauföpreis: 

: Rom Mai bie zum Oktober Tonnen auf dieſe Weiſe nach Si 
atom 5 518 6 Fahrten, nad Kamyſchin aber 8 bis 10 gemacht 
werben.: Da num auf jeden mit ein Baar Ochſen befpannten Wa⸗ 
gen im Durchfchnitt 55 Pud geladen werden können, fo folgt dars 
aus, daß ‚bei günftiger Witterung und umter günftigen Umſtänden, 
im Laufe des Sommers, mit jedem Wagen an 100 Rubel verdient 
werden koͤnnen. Mnfänglid belief ſich die Ausfuhr des Salzes vom 
Elton⸗See nur auf 13,500 Bud; allmälig aber vergrößerte fi) die⸗ 
felbe und. flieg im Jahre 1807 5i8 zu 10 Millionen Bud. Seit 
der Benutzung anderweltiger Salzquellen verminderte ſich Die Auße 
fuhr. vom Elton, indeß beträgt fie immer noch 1 bis 3 Millie- 
ner Pud des Jahres. Bom Jahre 1747 bis 1833, alfo im Ber 
laufe von 86 Bahren, wurden vom Elton-See in bie Magazine an 
der Wolga 366 Millionen Bub Salz geliefert. 

Den neueren Angaben von Kobülin zufolge wurden ‚bon 1747 
65 1851 nach Nikolajewskaja und Saratow 372,103,026 Pud El⸗ 
ton⸗SEalz abgeliefert. Seit 1849 beträgt die Gewinnung, bis auf 
weltere Anordnung der Regierung, jährlich 5 Millionen Bub. Die 
offiglelle Lifte, Die Hr. Kobülin über Die Brobuetion vom Jahre 1747 
bi8 1851 veröffentlicht Hat, ergiebt u. a. folgende Betriebörefultate: 
Im Jahre 1747 wurden 13.276 Bub Salz gewonnen, was im Bere 
Tauf von 103 Jahren bie niebzigfte Production war. Dad Jahr 
7716 war das einzige. Jahr, welches unter 104 Sahren ohne alte 
Productlon wor. Die hoöchſte Brobuction in 103 Jahren ergab dab 
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Jahr 18089 mit 11,778,609 Bud. Dagegen Hatte das Jahr 1827 
die niedrigfle Production Im laufenden Jahrhundert, nämlich 979,940 
Bud. — Im Jahre 1892, wo, nad Goebel, 2,096,482 Bub ger 
brechen wurben, betrugen bie Selbflloften der Regierung für dad 
Bud in Saratow 304, in Kamyſchin 234 Kopelen, ber Verkaufs⸗ 
preid in Saratow 1 Nubel, 30 Kopelen, in Kamyſchin 1 Rubel 
20 Kopelm, und der reine Gewinn ber Krone nad) Abzug ſämmt⸗ 
licher Ausgaben belief fid, auf 2,166,807 Rubel. Bom Jahre 1834 
bis 1851 iſt, nach Kobülin, das Bub Eltonfalz durchſchnittlich mit 
JSilberrubel (alſo unter. 1 NR: DB.) verkauft worden. u 
Die Soble bed Elton⸗Sees, demerft Prof. Roſe, wird. jet nach 
tben ſo wenig wie bie der Übrigen Salzfeen benutzt, :obgleich fie doch 
mit vielem Vortheil auf Soda vermittelſt der. Fabrikation won 
Olauberfalz und auf Magneſia alba angewandt... werben könnte 
Wenn man bebenkt, wie bie Soda faft zu jedem techmiſchen Iwecke, 
zur Seifenfiederei, Olasfabrikation und Färberei die Pottaſche nicht 
allein erfetzt, ſondern fogar übertrifft, fo begreift man leicht Die große 
Wichtigkeit, welche bie Sodafabrikation für Rußland haben muß; 
wo Die Pottaſche einen bedeutenden Ausfuhrartilel außmacht. 
Die nachfolgende Ueberſicht der Production der wichtigſten zufa 
ſiſchen Salzwerle, wie fie dem Annuaire du journal. des mines 
de Russie zufolge im Jahre 1832 ftattgehabt hat, wird dad, Ber 
hãltniß zeigen, in welchem die Salz.Gewinnung am Elton⸗GSee zu 
ber im übrigen: ruffifchen Reiche ficht. Es lieferten 1. bie Salzs 
werte von dem Gouvernement Berm aus Privatwerken 5,099,663 
Pud, and Kxronäwerlen 696,976. Bud; von Ledenga im Bouberne+ 
ment Wolegda 108,090 Pub; von Staraju-Ruffa Im Oouvernement 
Mowgorod 131,133 Bud; von Irkutzk im Goubernement Srtuhk 
167,130 Bud. 2. die Salzſeen von Aſtrachan und dem. Kauka⸗ 
fus 1,261,385 Bud; non Beffarabien 349,535. Bub, vom Goubernek 
ment Zauden und zwar bon Berreop 7,261,892 Pud, von: Je⸗ 
nitfchn 2,217,642 Pud, von Kinburn 41,112 Bud, van Kextſch 
1,311,858. Bub, von Enpatoria 1,031,535 Bub; 3. ber. Salzſtock 
bon Jlezk isu Bouvernement Orenburg 732,519. Bub, die; übrigen 
Salgwerfe.und Salzſeen 209,363 Pub. . 1 
:::, Im Babre.1853 betrug: (nach Angabe ned Baht Kal) 
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die Audbeute an Salz: I. Aus den Salinen ber Krone: auß 
der Beffarabifchen 139,146 Bud, Eltonjchen 7,000,000 Pub, Krim⸗ 
fihen 8.045.924 Bud, Aſtrachanſchen 1,312,825 Pud, Jlezkiſchen 
1001,147 Bud, Dedjuchinſchen 537,072 Pud, von Stareja Ruſſa 
2088 Bud, von DOneja 62,010 Bud, aus den fibirifchen 653,874 
Bud, aus den transkaukaſiſchen 606,854 Pub, in Allem 19,364,540 
Bud. U. Aus.Brivat-Salinen: 5,749,554 Pud 8 Pjfund; im 
Banzen alfo 25,114,094 Pub, 8 Pfund. 

Zur Lagerung bed Elton⸗Salzes befinden fid) in Saratow und 
in Kamyſchin, fo wie auf dem diefen Städten gegenüber liegenden 
Molgaufer bedeutende Magazine; die Saratow gegenüber liegenden 
befinden fih im Dorfe Pokrowökaja, die bei Kamyſchin im Dorfe 
Mikolajewskaja. Die in den genannten Städten. befindlihen Magas 
zine werden, laut der Salzverordnung vom Jahre 1818, Magazine 
zum freien Salzverkauf, jene in den beiden Dörfern gelegenen aber 
Borratbömagazine genannt. Die Magazine der Wieſenſeite ber 
Wolga find beitimmt, dad vom Elton audgeführte Salz aufzuneh- 
men und bie auf der Bergfeite befindlichen, fo wie die Krond⸗ und 
Stadtmagazine in mehreren Gouvernements, mit den erforderlichen 
Dnantitäten Salz zu verfehen. Die Verfendung von Salz; nad 
ben benachbarten Goubernements jür Krond-Rechnung ift indeß in 
neuerer Zeit fehr unbedeutend und beläuft ſich höchſtens auf jährlich 
30,000 Bud; der rund liegt darin, daf die Krone, den freien Hans 
bel mit Salz begünftigend, den Berfaufspreid aud den Stadtmaga« 
zinen der Oouvernementd gegen die Preife in Saratow und Kamy⸗ 
ſchin fo ftellt, daß dad handeltreibende Publikum ſich noch mit bem 
ine und Verkaufe des Salzes aus den Stadtmagazinen mit einigem 
Vortheile befchäftigen Tann. Auch die Anfüllung der Magazine in 
Saratow und Kamyſchin Hat feit einiger Zeit aufgehört, weil bie 
Krone, zur Erfparung der damit verfnüpften Ausgaben für Fuhr⸗ 
lohn von einem Ufer zum andern, e8 für gut findet, das zu ber 
Paufende Salz unmittelbar aus den Borrathömagazinen von Po⸗ 
Irowälaja und Nikolajewskaja von den Käufern in Empfang nehmen 
za lafien. Der jährliche Abſatz beträgt 2 bis A Millionen Pud. 

Aus den Magazinen wird dad Salz nad) gemöhnlichem Gewicht 
abgelaſſen, und bie Beamten werden nur dann verantwortlich ges 
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madit, wenn bei ber in Empfang genommenen Duantität Yon 
1000 Bud mehr ald 20 Bub fehlen, in welchem alle fie dad Feh⸗ 
Iende zu dem Berkaufsprelfe bezahlen. 

Um 1. März 1834 befanden fih in den Magazinen von Bor 
frowölaja 900,175 Bud, von Nikolajewslanja 729,943 Pud, beim 
Elton» See 2,352,310 Pud und in den dortigen Niederlagen ber 
Arbeitöleute 3,047,033 Bud, im Ganzen alfo 7,029,461 Pud Salz; 
Dagegen fteben die Magazine in Saratow und Kamyichin leer. Der 
Berlauf des Salzed an diefen Orten, fowie am Elton, wird ent» 
weder gegen Entrihtung bon baarem Gelde oder auf achtmonatlichen 
Kredit gefchloffen, im letzteren alle gegen genügendes Unterpiand. 
Zur Bewachung der Wolgamagazine iſt ein Kommando dienender 
Invaliden von 0 Mann nebft 3 Unteroffigieren unter der WUufficht 
eined Zieutenantd und eines Fähnrichs angeftellt. 

In Pokrowskaja find 25, in Nikolajewskaja aber 40 Maga« 
ine errichtet, von Denen jedes 100,000 Bud Salz aufnehmen kann. 
In’ Saratow find 10, in Kamyſchin 15 folder Wagaziue. 

Der Saratowfche Kameralhof verwaltet feit 1828 alle vorer⸗ 
wähnten Salzgeſchäfte. 

Unfere Reifenden braten den Vormittag des 8. Dftoberd mit 
ber Befichtigung des Sees zu. Eie fuhren mit einigen. Leuten auf 
den Kanälen in den See hinein, ließen fich hier die Gewinnung bed 
Salzes zeigen, wobei die Leute mit bloßen Füßen in den. See fies 
gen, füllten. mit der Eoote, die eine Temperatur von 9°; 3 R. hatte, 
eine Flaſche, bie mit einem gut fchließenden Korte verfchloffen wurde, 
um fie zur Analyſe mitzunehmen, und fammelten Proben vom. Dem 
Salz. Dann gingen fie an den Ufern des Sees entlang, um auch 
biefe kennen zu lernen. Un dem Stande bed Sees lag eine unzähl⸗ 
bare Menge von Käfern und Inſekten, befonders ‚Heufchreden, die 
bon den Stürmen in ben See geworfen, bier aber vollkommen ers 
halten waren. Man Hatte hier faft. eine vollkommene Yauna ber 
Steppe, und Brof. Shrenberg fammelte von biefen in bem See ums 
gelommenen Käfern und Sufelten faft 200: Species. Auch Vögel 
befanden ſich unter diefen Thieren; und biefe follen auch nicht felten 
noch lebend gefangen werben, wenn fie ſich auf dem Ste nieder⸗ 
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daſſen, indem fie, wenn ihr Veeder ı mit Der“ Salkfoote getränft iſt, 
füch nicht wieder erheben können. 

Nachdem unfre Reiſenden noch Die übrige Einrichtung am El⸗ 
ton-See kennen gelernt, Humboldt zur Weftimmung ber Lage des 
Elton⸗ Sees einige Sonnenhöhen genommen, und Prof. Ehrenberg 
das Skelett einer Salga-Untilope, Die er von einem Kofalenoffizier 
erhalten, foweit präparirt hatte, Daß ed mitgenommen werben Eonnte, 
verließen fie ben Elton⸗See und kehrten auf demſelben Wege, auf 
welchem fie gekommen, wieber zur Wolga zurück. Auf ber ‚legten 
Station ereignete fich noch ein Heiner Unfall, es fing nämlich ein 
Rad und die hölzerne Axe des Wagens, worin . Humboldt fuhr, 
plößlicy zu brennen an. Glüdlidyer Weiſe geſchah dies aber nicht 
weit von einem Brunnen, jo daß die Flammen bald gelöfcht und 


Axe und Rad nicht fo. befhädigt wurden, daß man ſich ihrer, nach⸗ 


bem fie neu betheert waren, nicht noch bis zur Erreichung ber 
MWolga, die nicht mehr weit entfernt war, hätte ‚bedienen können. 
So ging dieſer Unfall ohne größeren Aufenthalt vorüber. Um 
6 Uhr Morgens war man an ber Wolga, wo ſich bie Schon beſtell⸗ 
ten Kähne vorfanden, auf denen die Reifenden nad} Dubowla über⸗ 
ſetzten. 

In Dubowka verweilten ſie nur noch jo lange als nöthig war, 
um ihre Saden zu ordnen, worauf fie ihren Weg fogleich ‚weiter 
fortſetzten. Diefer ging noch immer an dem hohen Ufer ber Wolga 
entlang und führte nach zwei Stationen gu ber Kreisftabt und Beftung 
Zarizyn, welche hart an dem hohen Ufer liegt. Sie iſt demnach 
auf dieſer Seite durch. bie Wolga gedeckt, auf der andern aber mit 
Wall und Graben umgebm. Die Feſtungswerke find nur unbe» 
beutend, waren aber doch Hinreichend, die Rebellen unter Bugat- 
ſcheff aufzuhalten, welche bie Feſtung 1774 befagerten, ohne fie eins 
nehmen zu können. Die Stabt jelbft iſt ſchon alt und wurbe von 
Iwan II.“gleih) nach der Ereberung von Aſtrachan angelegt, aber 
erſt durch Meter den Großen auf ihre.jeßige feſte Stellung in einer 
Höhe von 40 Faden über dem Spiegel der Wolga verfeht. Er 
beftimnite fie zu einer Hauptfeſiung des Reiches an der untern Wolga 
gegen die in den Zafpifhen Steppen momadiſtrenden Boiler uuh 
führte von bier aus 60 Werfte in norbweftlicher Richtung zum Don 
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die fogenannte Zarizynſche Linie, von der man noch Ueberreite ſieht. 
Zur Belebung ihres Muthes ließ er den Einwohnern den Hut und 
Stod zurüd, den er eben trug, als er bei ihnen war, und beide 
werden noch jet auf dem Rathhaufe aufbewahrt. Unſre Reifenden 
befahen diefe Merkwürdigkeiten, während umgefpannt wurde, und 
erfreuten fich beim Hingehen nach dem Rathhauſe des Anblicks der 
vielen fchönen Arbufen, bie auf dem Markte ausgeboten wurden. 
Sie gedeihen in den Umgebungen von Zarizyn in vorzüglicher Güte 
und find ſchon ein Zeichen ber fühlicheren Natur der Gegend. — 
Zarizyn zählte im Jahre 1849 A756 Einwohner. 





Fünftes Kapitel. 


Die Herrnhuter:Kolonie in Sarepta. — Sammlungen bed Herrn Zwick. 
— Tatariihe Nuinen an der Adtuba. — Mineralquelle von Sa⸗ 
repta. — Jenotajewsk. — Kalmütentempel auf dem Wege nad) 
Aſtrachan. 


Unterhalb Zaryzin verläßt die Wolga ihre bisherige ſüdweſt⸗ 
liche Richtung und indem ſie ſich faſt unter einem rechten Winkel 
nach Südoſten zum Kaſpiſchen Meere wendet, tritt ſie in die Steppe 
ſelbſt ein, an deren weſtlichem Rande ſie von Kamyſchin an gefloſſen 
iſt, während die begleitende Hügelkette in unveränderter Richtung 
noch weiter nach Süden fortſetzt und den Weſtrand der ſich nun zu 
beiden Seiten der Wolga ausbreitenden Steppe zu bilden fortfährt. 
An ihrer Biegung nimmt fie in ihre linke Seite noch die Sarpa 
auf, die In einer Richtung, weldye dem bisherigen Kaufe der Wolga 
gerade entgegengefeßt ift, am Fuße der füdlich fortftreichenden Hügel 
fette Hin fließt, worauf Die Wolga den noch mehr als 50 Meilen 
bis zum Meere betragenden Weg ohne alle Zuflüffe zurücklegt. 

Je trauriger im Ganzen das Bild ift, das Im Herbſt die Steppe 
Darbietet, wo Tulpen und Iris, der reigende Schmud der Frühlings: 
flora durch die alles zerfiörende Hite und Dürre des Eommerd 
längft verdorrt find, und graue Artemiſien in trauriger Einförmigs 
feit den Boden beveden, deſto überrafchender ift bon biefer Seite 
her der Eintritt in die Steppe, denn bier liegt noch biefleitd der 
Sarpa und am Buße der farpafchen Hügelfette das freundliche 
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Stadichen Sarepta, bie. letzte deutſche Kolonie auf dieſem Wege. 
Es iſt eine Anſiedlung ber muhriſchen Brüder von der nämlichen 
rt, wie überall in Deutſchland; aber die deutſche Bauart der Häus 
fer, bie geraden, reinlichen, mit italieniſchen Bappeln beſetzten Stra⸗ 
fen, ber freundliche Markt in der Mitte der Stadt, mit dem Spring« 
Brunnen darauf und ber. Kirche an demfelben, alles dieſes machte 
einen um fo tieferen und angenehmern Eindruck auf unfere Reiſen⸗ 
ben, als fie lange auf den faſt Baumlofen Höhen ber Wolga gefahs 
ren waren unb feine oder nur bie baumlofen ruffifchen Dörfer und 
Städte gefehen Hatten. Sie hörten wieder die beutfche Sprache, 
faben überall deutfche Einrichtungen und glaubten wieder unter 
Landsleuten zu ſein. Asch fanden fie einen guten reinlidyen Gaſt⸗ 
hof und in demſelben manche lang entbehrte Bequemlichkeit. 

Ste waren etwa um 4 Uhr Nachmittags hier angelommen und 
trafen ſchon den Hofrath Engelke Hier an, der die Exenrflon nach 
dem EltonsSee nicht mitgemacht: Hatte und Ihnen nad Sarepta 
vorausgeeilt war. Er machte ’fie mit den Vorſtehern ber Gemeinde, 
den Herren Zangerfeld und Zwid, befannt, die an ihrem Mittagd« 
mable theilnchmend und ben übrigen Abend bei ihnen verweilend, 
fie von dem Zuſtande und den Einrichtungen der Scolonie unters 
richteten. IJ 

Die Koloniſten beſchaͤftigen ſich hauptſächlich mit Webereien 
aller Art, mit der Fabrikation von Schnupftabak, Senf, Liqueuren 
u. ſ. w., mit welchen Fabrikaten fie einen ausgebreiteten Handel ſelbſt 
mit den Kalmüken und den doniſchen Koſaken treiben, gleichwie 
fie auch Niederlagen ihrer Waaren in Saratom, Moglau und an- 
beren größeren Städten unterhalten. Außerdem treiben fie viel Vieh⸗ 
zucht, Uderbau jedoch nur wenig, ba Die falzige Beſchaffenheit bes 
Bodens und bie Dürre des Klimas bemfelben nicht günftig find, 
haben aber ſaͤmmtlich Kleinere und größere Gärten hinter ihren Häufern, 
in denen fie Tabak, Obſt und Wein ziehen und aus lehterem felbft 
ein ziemlich gutes Getränk bereiten. Schon gegen Ende Mais tritt 
in Sarepta eine fengende Hibe ein, welche die Zemperatur wochen⸗ 
lang auf 30° R. erhält, während austrodnende Oſtwinde jede Spur 
von. Wotkenbildung verhindern und fein Tropfen Regen bie lechzende 
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Natur erquickt, fo daß alle Pflanzen Dann verdorren und die Eieppe 
ben Anblid einer fürdhterlichen Eindde gewährt. 

Die Kolonie wurde in Yolge einer Einladung. der Kaiferin Ka⸗ 
tharina-II. an die deutſchen Herinhuter-@emeinben zur Anfiebelung: 
an der Molga im Jahre 1765 unter befonderen Privilegien und 
Begünfligungen angelegt und gelangte bald dadurch, wie durch die 
ganze Verwaltung ihrer Borfieher und durch die Fabrikation einer. 
Menge Artikel, Die in diefem Theile von Rußland noch unbefannt 
ober ſchwer zu erhalten waren, jo wie auch durch ben Handel mit 
den angrenzenden Kalmüken zu einem blühenden Zuſtande. In 
Der neueren Zeit bat ſich der Abfah ihrer Fabrikate und bamit eine 
ihrer Haupterwerböquellen fehr vermindert, indem bie früher von 
dieſer Gemeinde allein verfertigten Artikel num and in Saratow, 
Aſtrachan und andern Orten angefertigt twurben. Hierburdy, wie auch 
burch andere Direche Berlufte, durch den Bankerott von Handlungs⸗ 
häuſern, bei denen fie ihr Vermögen angelegt hatten, durch wieder⸗ 
holte große Feuersbrünſte, wie noch zuleßt im Jahre 1823, Deren 
traurige Wirkungen man noch. jebt in ben Trümmern einer. Menge 
bon Gebäuden fah, hat der Wohlſtand Der Kolonie fehr abgenom⸗ 
men, was hei den Schwierigkeiten, mit Denen fie fortdauernd kaͤmpfen 
muß, und bie in ber Beichaffenheit bes Bodens und des Klimas, 
fo wie in ihrer Adgefchiebenheit vom der übrigen gebildeten Melt 
liegen, eine Niedergeichlagenheit unter ihren Mitgliedern hervorge⸗ 
bracht hat, Die unfere Reifenden fowohl an dieſem ald auch am folr 
genden Zage zu bemerken häufig Gelegenheit hatten. 

Am folgenden Zage lernten fie auch die übrigen Beamten der 
Kolonie, den Paſtor Nitſchmann, ben Apothefer Wunderlich und. den 
Stadtvogt (Polizeimeifter) Hamel kennen. Dann wurden fie don 
den Vorftehern in das Bethaus, dad Bräbers und Schweſternhaud, 
die Niederlage ihrer Babrilate und in die Apotheke geführt und 
fahen die Einridytungen der Kolonie, Die bon derſelden Art Ind, 
wie bei den übrigen Herrnhutern. 

Bon fehr großem Interefle waren aber für fie bie fchönen ganz 
tofalen Privatſammlungen bed Herrn Zwick bie ſich auf Die Steppe 
auh ihre Bewohner, die Kalmüken, begiehen, unter bene Herr 
Zwid lange ald Miffionar gelebt und zu welchen er noch im Jahre 
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1823 eine Reife unternommen hatte*). Dee Zweck dieſer Reife 
wear bie Vertheilung von in’d Kalmülifche überjehten Bibeln unter 
ben Kalmüken geweſen; beun hierauf wurde bie Thätigleit ber Herrn⸗ 
huter in Ausbreitung der chriftlihen Religion beichräntt, ſeitdem im 
Jahre 1822 die Regierung fich beftimmt dahin ausgefprochen hatte, 
daß die Kalmüken nur zur griechiſchen Kirche befehrt werben bürften. 
Bei Diefem vielfachen Verkehr und feiner volllemmenen Henntniß 
der Sprache und Sitten der Kalmülen hatte Hr. Zwick Belegenheit 
gehabt, eine Menge Gegenſtände zu jammeln, bie einen wichtigen 
Beitrag zur Kenntniß dieſes merkwürdigen Volkes geben. Die Reis 
fenben fahen Bier eine vollſtändige Sammlung aller zur Ausübung 
ihres Gottesdienſtes gebräuchlichen Geräthichaften, ihre Götzenbilder, 
ihre gefchriebenen Gebete, wie aud) andere Auriofitäten. Die Yöh 
zenbilder find aud Kupfer gegoffen und vergoldet, meift nur Hein, 
felten einen Fuß groß, und aus den Befchreibungen und Abbilbun« 
gen von Pallas **) hinreichend befannt. Die Gebete find alle in tibe⸗ 
tanifcher Sprace gefchrieben, denn diefer Sprache bedienen ſich bie 
Prieſter ausfchlieglicy bei ihrem Gottesdienſt, obgleich fie Dem gen 
meinen Kalmüfen ganz unverftändlich ift, und ed häufig vorkommt, 
daß Die Priefter fie ſelbſt nicht verfichen. Sie find gewöhnlich auf 
lange Streifen eined baumwollenen Zeuged gejchrieben, Damit fie, 
an hohe Stangen befeftigt, vom Winde recht bewegt werben können, 
benn fie werden bei Dem Gotteödienfte von den kalmülifchen Prie⸗ 
Kern nicht abgelejen und hergefagt, ſondern man läßt fie auf bie 
angegebene Weife wie Flaggen im Winde flattern, da Die Kalmür 
fen ber Meinung find, daß die Bewegung der gefchriebenen Gebete 
eben jo wirkſam fei, ald dad Herfagen derſelben. Die meiften ber 





*) „Reife von Sarepta in verſchiebdene Kalmülen-Dorben bes Aſtrachan⸗ 
fen Ganvernements im Jahre 1823 in Angelegenheiten ver xuffifchen Bibel» 
Gejelichaft unternommen von H. A. Zwid und I. ©. Schill und von Erſte⸗ 
rem bejchrieben. Leipz. 1827.” — Prof. Goebel erzählt, daß Hr. Zwid im 
Jahre 1837 nach Deutfchland verfeßt worben fei und gegenwärtig zu Ebers⸗ 
dorf bei Lobenftein im Boigtlande lebe, nachdem er vorher noch eine Reife 
nach Tiflis im Auftrage ber Kolonie Sarepta gemacht habe, um Handels⸗ 
verbindungen anzufnüpfen. 

M Reife durch verichiebeue Provinzen des ruſſ. Reiche, Th. 1. ©, 333 ff. 
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angeführten Begenftände kann man ſich nur ſchwer anſchaffen, da 
fie nicht durch Taufch oder Kauf, fondern nur als Geſchenk zu er⸗ 
halten, und die Kalmüken damit nicht freigebig find; die geſchriebe⸗ 
nen Gebete aber bat man bei Bereifung ber Steppe öfter Belegen« 
heit zu fammeln, da die Kalmüken fie oft in Menge in die Stapel: 
len oder Zazas legen, die fie mitten in der Steppe denjenigen ihrer 
Lamas oder Oberpriefter nad ihrem Tode erbauen, bie ſich im Le⸗ 
ben durch befondere Heiligkeit außgezeichnet Haben. Diefe Zazus find 
nur Mein, bieredig und von Ziegelfteinen aufgeführt, bie mit Mör⸗ 
tel verbunden find, worunter man bie Aſche von dem verbrannten 
Kürper des Lama gemifcht Hat; fie haben in einiger Entfernung vom 
Boden eine Peine Deffnung, durch welche man zur Noth hinein⸗ 
fleigen kann. Die Kalmülen Iaffen die hineingelegten Gebete unbes 
sührt liegen, bie darin verrotten, wenn fie nicht von andern Per⸗ 
fonen fortgenommen werden. 

Außer dieſen Talmülifhen Merkwürdigkeiten befiht Hr. Zwick 
nod) eine wichtige Sammlung orientalifher Münzen, von denen 
ein großer Theil unter den Ruinen der tatariſchen Städte an ber 
linten Seite der Achtuba gefunden worden iſt. Diefe Ruinen liegen 
an ber ganzen Geite der Achtuba und find von Pallas ausführlich 
befchrieben worden. Die größten Ruinenhaufen fieht man in der 
Nähe des Dorfes Zarewka, Sarepta gegenüber, und weiter füblich 
bei dem Orte Selitrennoi Gorodok (dem Salpeterftäbtchen, weil 
man bier früher auf den Ruinen eine Salpeterhütte angelegt hatte) 
Jenotajewok gegenüber; weshalb man auch bald bie einen, bald die 
andern für Weberbleibfel von Serai oder Sarai, dem Hoflager ber 
Chane der golbnen Horde, gehalten Hat. Nach Ballas*) und Müls 
ler**) war wahrfcheinlich der nördlichere Ort der Sommeraufent- 
halt und der andere der Winteraufenthalt des Hoflagers ber Chane; 
die meiften Ruinen beſtehen jebt in ber Regel in nichts anderem, 
ald in Mauerreften von Badfteinen, und in größeren und Heineren 
Ziegelhaufen, die oft mit Srabhügeln, fogenannten Kurganen, umges 


*) Reiſe in die füblichen Statthalterfchaften des xuff. Reiche. Thl. 1. 
©. 167 ff. 
**) Der Ugrifche Volksſtamm, Th. 1. Abth. 2. ©. 574 fi. 
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ben find. In Zarewka iſt Die Hauptruine ein Flach erhabener, auf 
einer viereckigen Erhöhung errichteten, aus ſechs an einander ſtoßen⸗ 
ben ſehr flachen Gewölben Beftehender und über ben Gewölben mit 
Erbe überfchütteter Grabhügel von 150 Baden Umfang, der äußer- 
lich mit dem Fundament einer dicken Mauer von Sandfleinen um 
geben ift; in Selitrennoi Gorodok findet man bie Hefte eines länge 
lich viereckigen Gebäudes, bei welchem bie Mauern an ben Hußenfelten 
mit glafieten Xhonzierrathen bon verſchiedenen Farben befeht find 
und an der einen Seite noch Spuren von einer gothiſchen Studer 
tur wahrnehmen laſſen. So unbedeutend dieſe Trümmer an und 
für ſich And, fo find fie Doch auf einem großen Raum verbreitet, 
woraus man auf den Umfang der Hoflager fchließen kann. Aber 
auch Diefe wenigen Trümmer verfchwinben immer mehr, indem ſich 
die jebigen Bewohner dieſer Gegenden ber Ziegelfleine aus dieſen 
Trümmern zu ihren Bauten bedienen, wobei, wegen der Beftigkeit 
der Gemäuer, immer mehr zerfireut ald gewonnen wird, und wodurqh 
bie großen Schutthanfen entfiehen, welche die alten Gemäuer um 
geben. Noch In ber neueren Zeit hat man, wie Erdmann. berichtet, 
zu dem Bau einer neuen Kirche in Zarewka die Steine ven der 
Hauptruine. genommen, fo DaB auch Erdmann 1815 nike mehr 
don ben ſechs flachen Gebäuden erwähnt, die Pallas 1793 beſchreibt 
and dan ben Ruinen von Selitrennoi Gorodok gingen fonft gasize 
Schifislabungen folder Ziegel nad Aſtrachan. Nach Pallas ſind 
alte Die vorhandenen Ruinen nicht Wohngebäude, fondern ſämmilich 
theils muhamebanifche Bethäufer, thels mit Kapellen überbaute 
ober ummauerte Gräber geweſen, benn eine nomabilche Nation wie 
Die. goldene Horde würde ſich gewiß eben fo wenig in Häufern zu 
wohnen bequemt baben, als die kalmükiſchen Chane und Fürſten dazu 
zu vermögen geweſen find, ungeachtet man ihretwegen bie Feſtung 
Jenotajewsk angelegt hatte, und Wohnfite bafelbft für fie eingerichtet 
waren. In den Gräbern hat man früher einen großen Reichthum 
an Geſchmeide, goldenen und filbernen Pferdezierrathen und Gefäßen, 
mit Silber befchlagene Särge u. f. w. gefunden, bon. welchen Kofls 
barkeiten nur ein geringer Theil in bie Sammlungen ber- Alabenz 
ber Wiſſenſchaften in Beteräburg gekommen if. Müngzen und Silber 
und Kupfer werben wie in Bolgari noch jeht häufig von den Bewohr 
IV. 6 
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neen dieſer Gegenden gefunden unb an die Reiſenden verkauft. Dex 
größte Theil derſelben ſtammt aus bem vierzehnten Jahrhundert. 

An dem Beſitz des Hr. Zwid .befanden fi) auch vortreffliche 
zoologifche und botaniſche Sammlungen, aus denen unfre Reiſenden 
die Fauna und die Flora der Steppe kennen lernten. Am reichen 
war die entomologifche Sammlung, bei der ihr Befiker, ein ſehr 
gründlicher Kenner der Naturgefchichte, unter anderm aud auf bie 
giftigen Scorpione der Steppe, auf eine nur wenig gelannte äußerft 
giftige Spinnenart, welche von den Kalmüken die ſchwarze Wittwe 
(Belbessün charra) genannt und fehr gefürdytet wird, und auf bie 
Heufchreden, dieſe fürditerlichfte Plage der Steppe, deren die Luft 
verfinftiernde Schaaren alled verheeren, wo fe binfallen, aufmerl- 
fam machte. 

Mit der Befichtigung Diefer eben fo intereffanten als verſchie⸗ 
benartigen Sammlungen verging ber Vormittag. Humboldt hatte 
ih ſchon etwas früher entfernt, um feine magnetifchen Beobachtun⸗ 
gen zu machen; Prof. Ehrenberg bejuchte noch Herm Wunderlich, 
um’ beffen. botanifche Sammlungen zu fehen, und Praf. Rofe ging 
mit Herrn Zwid zu der Duelle in der Nähe der Stabt, welde 
biefe mit Trinkwaſſer verforgt, um ihre Xemperatur zu unters 
fuhen. Er fand Diefelbe 8%, 5. Die Quelle ifi zwar gefaßt, und 
die Quellwaſſer fammeln fi) vor ihrem Abflug in einem ziemlich 
großen Baffin, fcheinen aber doch in ihrer Zemperatur burch bie 
Temperatur der äußeren Luft nicht bebeutend verändert zu fein. 
Leider geftattete die Zeit unfern Reiſenden nicht, die 9 Werſt ent⸗ 
fernten in der Sarpafchen Hügelfette entfpringenben Mineralquellen 
zu befuchen, die früher, bevor andere Mineralwaſſer in Rußland 
belannt und beſucht waren, fi einer großen Berühmtheit erfreuten, 
aber auch noch jet Häufig ſowohl gum Trinken als zum Baben bes 
nutzt werden. 

Machdem die Nefenden noch am Mittage durch den Beſuch 
fämmtlicher Beamten der Kolonie erfreut worden waren, nahmen 
fie Abſchied von ihren Baftfreunden, durch welche ihnen bie Turze 
Zeit. ihres Aufenthalte in Sarepta eben fo angenehm als lehrreich 
vergangen war, jo wie aud von Heren Hofrath Engelke, der. von 
bier aus nad Saratow zurückkehrte, und fehten ihre Reiſe nad 
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Aſtvachan meiter fort. Sie waren Hierbei wieberum nicht auf ihre 
urfprüngliche Geſellſchaft befchränkt, denn der General⸗Gouberneur 
yon Aſtrachan, Herr bon Offtpoff, batte, von ber Ankunft Hums 
holdt's unterrichtet, mit zuborlommender Güte ihm Herrn Stranal 
bis Sarepta entgegengefendet, um ihn durch fein Oouvernement, 
das gleich hinter Sarepta anfängt, zu begleiten. Da Herr Stranal 
zwar ein geborner Engländer, doch ſchon feit längerer Zeit In rufs 
fifchem Staatödienft war, und ſich namentlich ſchon längere Zeit in 
Aſtrachan aufgehalten und mit den Eigenthümlichleiten bed Gouver⸗ 
nements bekannt gemacht hatte, fo war er unfern Relfenden durch 
feine Kenntniſſe ein eben fo nüßlicher, wie durch feine gefellige Bil« 
bung ein angenehmer Begleiter. . 

Es war ſchon ziemlih fpät geworden, ald- fie Sarepta berlies 
gen; fie fuhren in der bald darauf einbrechenden Nacht ohne Aufents 
halt fort, famen in berfelben durch Die Kreiäftadt Tfcehnernoijar, und 
fsühftücten am Morgen, 30 Werfie weiter, in ber reinlichen und 
ordentlihen Wohnung eines Koſakenoffiziers in Gratſchewokaja. 
Tſchernoijar hat feinen Namen erhalten von dem erhabenen jchwars 
zen. Ufer der Wolga, denn wenn auch Diefelbe nicht mehr. von ber 
großen Hügelfette begleitet wird, fo iſt hier ſowohl oberhalb ala 
unterhalb Tſchernoijar dad Ufer doch ‚ziemlich hoch. Hinter Grat⸗ 
ſchewokaja wird aber das Ufer wieder flach, Die Gegend wird immer 
Öber, auch ber Boden von falziger Beichaffenheit, wie bie häufigen 
Stellen mit audgewittertem Bitterfalz am Wege. beweifen. . Dörfer 
(fogenannte Stanitzen), Die von den Koſaken bewohnt werden, fin⸗ 
den fi, auf dem Wege etwa alle 20 bis 30 Werke. Ä 

Mit einbrechender Nacht erreichten fie Die Kreisſtadt Jenota⸗ 
jewät, bie gegen Die Regel der ruffifchen Zanbfähfe eng zuſammen⸗ 
gebaut ift, fonft aber wie biefe nur aus hölzernen Häufern beſteht. 
Die Zahl ihrer Einwohner belief fih im Jahre 1849 auf 1455. 
Da ih in Jenotajewsk die Verwaltungsbehörde für die kalmüki⸗ 
ſchen Angelegenheiten befindet, fo erblidte man eine Menge Kal⸗ 
wülen, bie ſich häufiger bier, ald in den benachbarten Städten, ein⸗ 
Rellen. Die Behörde beſtebt aus 8 gewählten Kalmüken, bie alb 
Deputirte der verfchiebenen Horden unter dem Vorſitz eines vuffifchen 
Ober »Pristaw’s. (BelizeisInfpecton) Streitigkeiten im Mecktöfälle 
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ſchlichten, ımb zugleich dad Organ der Regierung für das Volt 
ausmachen. 

Hinter Senotajevst wird die Gegend überaus ſandig, und iſt 
ftellenweife mit großen Dünen bebedit. Die Ufer der Wolga find 
ganz flach, und zwifchen Ihnen fließt der durch viele Arme getheilte, 
aber dennoch überaus mächtige Strom langfam hin. In dem tie 
fen Sande konnte man faft nur im Schritte fahren. Die Reifen- 
ben kamen am Morgen des 12. Oktobers bei mehreren kalmükiſchen 
Kibitken vorbei und Schaaren von SKalmülen mit ihren Heerben 
von Pferden, Schafen und Kamelen begegneten ihnen häufig. Auch 
bei einem faft ganz einzeln fiehenden und nur von einigen Kibitken 
umgebenen kalmükiſchen Tempel führte fie der Weg vorüber. Es 
war ein Heines länglich viereckiges hölzernes Gebäude, an befien 
einer fchmalen Seite die Thür, und an deſſen längeren Seiten bie 
Fenſter fih Befanden; an den Eingange aber war die ſchon oben 
erwähnte Tange Stange zur Beſteigung ber gefchriebenen Gebete 
errichtet. Das Plattern ber Gebete an Diefer Stange und Die rau= 
fhende Muſik, bie aus dem Tempel entgegenfchallte, belehrte die 
Reiſenden, daß in ihm ®otteßbienft gehalten wurde. Sie waren 
Begierig, denfelben kennen zu lernen, und folgten daher gern ber 
Aufforderung des Herrn Starnak, bineinzutreten, woran fie auch 
bon den vor dem Tempel befmblichen Kalmüken nicht gehindert 
tourden. In dem Gebäude befand fi am ber der Thür gegen- 
über liegenden Wand ber Altar, der in einem Zifehe mit einem 
terafienförmigen Aufſatze beftand, auf welchem die Figuren Ihrer 
Götzen aud vergoldetem Meffing ftanden; andere in grellen Farben 
gemalte Bildniffe vvon Goͤtzen Bingen an den übrigen Wänden zur 
Rechten und zur Linken. Auf dem Tifche neben dem Aufſatze wa⸗ 
ren eine Menge Meiner Näpfchen aufgeftellt, die mit Früchten, Waſ⸗ 
fer, getrodnetem Fleiſche, Käfe und allerhand anderen Opfern ge 
füllt waren. Zwiſchen Thür und Altar fagen am Boden mit unters 
gefhlagenen Beinen 6 Priefter. in 2 Reihen einander gegenüber, oben 
rechts vom Altar der Rama ober Oberprieſter, auf ben - übrigen 
Plãtzen bie Gellongs oder Uinterpriefter, ‚bie mit verfdiebenen In⸗ 
firumenten die raufchende Muſik herborbrachten, welche man ſchon 
von. fern gehört hatte. Der Lama bediente ſich dazu einer Klingel, 
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ber Ihm gegenüberfigende Gellong zweier Beden, die er mit Heftige 
feit an einander fchlug, der dritte und ber ihm gegenüberfißende 
vierte Briefter einer Art Trompete, der fünfte einer Pauke, die er 
mit krummen gebolfterten Schlägeln flug, und ber fechfte einer 
großen Schnede, einer Art Strombus. Die Muſik mit diefen In⸗ 
firumenten, wenn man anders das fürdyterlidhe Betöfe fo nennen 
kann, wechjelt mit einem ähnlichen Geſange ab. Nachdem Beides, 
Muſik und Gefang, eine Zeit lang gewährt hatte, erhob ſich der 
Rama, worauf die Muſik aufhörte. Er Hatte, wie bie andern, bis⸗ 
her nicht die geringfte Notiz vor den Fremden genommen, nun trat 
er auf fie zu, und begrüßte fi. Es war ein ſchon älterer aber 
freundlicher Mann. Herr Stranaf redete ihn ruffifh an, was er 
verftand, und ftellte ihm Heren von Humboldt vor. Der Lama er: 
wiederte mit der Frage, ob er die Reiſenden mit Thee bewirthen 
könne, was aber Humboldt höflich dankend ablehnte und ſich dar⸗ 
auf mit ſeinen Begleitern wieder entfernte. | 


ſsechſtes Kapitel. 


Die Wolga:Rieberang. — Armenier. — Jurten⸗-Tataren. — 
Aſtrachaniſche Koſaken. — Kalmüken. 


Bevor wir unſere Reiſenden nach Aſtrachan ſelbſt begleiten, 
ſchalten wir eine Reihe lebendiger Skizzen ein, die ein ruſſiſcher 
Schriftſteller, P. T. Nebolſin, von der Niederung der Wolga und 
der Mehrzahl ihrer Bewohner entworfen bat*). 


GOeographiſche Schilderung. 


Der Wolgaftrom theilt Die Niederung in zwei Theile, die Berg⸗ 
und die Wiefenfeite. Die erftere hieß auch in älterer Zeit Die Erim’fche 
Seite, weil die bier wohnenden Nomaden fich unter dem Einfluß der 
krim'ſchen Chane befanden; die letztere hieß die nogaifche Seite, 
weil fie von Nogaiern bewohnt war, und ald Weidepla für Die 
mannichfachen Uluffe der ehemals fogenannten goldenen Horde biente. 
Oegenwärtig heißen die Ländereien auf ber Bergfeite einfach bie 
Wolgafteppe, und die auf der Miefenfeite die Wieſen⸗ ober auch 
die trandwolgaifhe Steppe. Dieſe Volläbenennungen geben von 
felbft einen Begriff Davon, was eigentlich die Niederung if. In ber 
hat, wohin man auch bie Blide wenden mag, fo begegnet man 
einer uferlofen, flachen, trübfeligen, einformigen, Tahlen Steppe. 
Dede Streden, Salzladen, Triebſand und Mangel an fließendem 
Waſſer, das find Die unterfcheidenden Kennzeichen des Wolgalandes, 

*) Bol. „Ausland“ 1852 Nr. 142 fi, nach dem Journal des ruſſiſchen 


Minifteriums des Innern, fo wie Meyer’s „Magazin für bie Kunde bes 
geifigen und fittlichen Lebens in Rußland.” Jahrg. 2. 
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welches den gangen nörblicheri Theil des kaſpiſchen Uferſtrichd umfaßt, 
und augenſcheinlich ſchon von Alters her nur zum Wohnſitz wan⸗ 
dernder Stämme beſtimmt war. | | 

Indeß fcheinen die Ausbrücke doch paradog für den, welcher daB 
Land nicht perfönlicy kennt, und überhaupt fich nicht ſonderlich gern 
mit geographifchen Karten befaflen mag. Wie follten wir da® von 
der prächtigen Wolga und ihren Nebenflüffen bewäfjerte Land den 
waſſerloſen Strid nennen? Wie dad breite Land mit feinen zahlrei⸗ 
hen feßyaft bewohnten Drten eine nur für Nomaden beftimmte Ein: 
öde? In ber That, die Wolga fängt ſchon vor Zarizyn an fi zu 
berzweigen; zwifchen Dubowla und Zarizyn fendet fie ihren Haupt⸗ 
arm, bie Achtuba, ab, dann fällt fie in 67 Mündungen in’d Meer; 
Die Zahl der Bäche und kleinen Waflerläufe, weldye in Die Kreuz 
und Quere die Rieberung der Wolga zwiſchen ihrem rechten Ufer 
und dem linken ihrer Arme durchſchneiden, beträgt gegen 200; has 
Austreten der Wolga ift fo ſtark, daß ſämmtliche Seitenarme 
in Einen mächtigen Strom zufammenfliegen, ber eine Breite von 
30 bis 40 Werft Hat. Aber was findet fidy hier außer diefer ein⸗ 
zelnen riefenhaften Waſſermaſſe? Was bietet der Raum auf der 
Bergjette bi zur Sarpa und Kuma, und auf ber Wiefenfeite bie 
zum Ufen und noch weiter bis hart an den Meeredrand dar? Eine 
Sahle trodene Steppe, auf der in ben heißen Sommermonaten alle 
Die magern Gräschen faft gänzlich zufaumenbrennen. Der Winter 
MR hier gewöhnlich kurz, Die Kälte ſchwach, ver Schnee nidyt feft, bie 
Schlittenbahn dauert nicht lange. Im Anfang März wird bie 
Molga bei Aſtrachan fhon frei vom Eife, mit dem Jımtus tritt 
eine unerträgliche Hitze ein, der Xhermometer zeigt nicht felten 
+AOR., die Nächte find brüdend, und bei völliger Windſtille 
erreicht dad Duedfilber. oft + 25°. Die befte Zeit des Jahres ift 
das Ende Septemberd, der Oktober und ſelbſt der November. 

Die Wolga theilt fih in die Menge Heiner Arme beinahe erſt 
an der Mänbung felbft — früher bildet fie eine Menge Infeln — 
und die Arme, von denen biefe umfchlofen find, nennt man zum 
Untenfhied von der ädten Wolga „Woloſchkad.“ Häufig fenben 
dieſe Arme ſelbſt wieder kleine Bäche aus, .eine Art natürlicher Ca⸗ 
ale, welche das fehle Land in verſchiebenen Richtungen durchfchnei⸗ 
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ben und bann fich wieder mit dem Hauptſtrom vereinigen; blefe 
Heimen natürlichen Banäle werden Jerik oder mit: einem tatarifchen 
Mort Uſek genannt; mandymal dringt ein ſolcher Jerik In’ Fee 
Band ein, und bahnt ſich einen Weg nad) ber Steppe, manchmal 
füͤllt er fi ſtark mit Waſſer, erweitert fein Bett immer mehr, und 
wird zu einem wirklichen Fluß; zumellen geſchieht aber au das 
Begentheil, der Jerik vertrodnet an feinem Austritt aus dem Haupt⸗ 
from und wird ein „Ilmen“, der mit der Zeit völlig bon Schilf 
üͤberwachſen wird. 

"Die Ufer der Wolga in ihrem Unterlaufe find im Allgemeinen 
niebrig, ihr Grund uneben; am Ufer abgeriffene Bäume in ganzen 
Stumpen und Klößen faulen unter dem Waſſer und werden allmälig 
mit Sand bebedt; außer fogenannten „Rarfchen” if das Stroms 
bett überfäet mit Felsftüden, Hart gewordenen Untiefen oder Sands» 
banken, welche durch Die Wellen von einem Drt nad) dem anbern 
geworfen werden. Oberhalb Aſtrachan's Hat bie Wolga in ihrem 
Hauptfahrwafler 15 Faden Ziefe, der SamianowflnStaniza gegen» 
über — fogenannt von einem ber frühern Kalmükenfürſten, dem 
Taiſcht Samian — fleigt die Tiefe bis auf 20 Faden. Nicht weit 
bon biefem letztern Orte fendet die Wolga auf ihrer linken Seite 
einen neuen Arm aus, den Bufan, während der erfte, die Achtuba, 
ſich in zwei Urme, die große und Heine Achtuba theilt, ben Bach 
Aſchuluk und eine Menge Jeriks ausſendet, bie ſich alle wieder mit 
einander vereinigen und endlich in den Bufan ergießen, mit weldem 
fie in eimen ehemaligen Meerbufen, dad fegenannte „Heine blaue 
Meer", fallen. 

‚ Bei den Bewohnern "ber Niederungen ber Wolga und des Ural 
bebeutet in ber Volkoſprache das Wort „morzo“ (Meines Meer, 
Meerchen) entweder einen Meerbufen, wie man 3. B. daB Meerchen 
bon Enfeli, dad Meerchen von Kurchai fagt, oder einen Steppenfee, 
ber fich von einem „Ilmen* oder eigentlichen See nur durch feine 
ohne Vergleich bedeutendere Oroͤße undzeichnet. Das „blaue Mlcers 
en" war nach der Meberlieferung bed Bolls ein Buſen des kaſpi⸗ 
ſchen Meers und reich an Salzwafler. Im Laufe ber Zeit wurde 
es immer feichter, nach ber Seite bed Meeres Hin verwuchs es immer 
mehr mit Schilf, und endlich fiderte von den Wolgaufern her füs 


Ge Waſſer durch. Endlich wurde es ſo ſeicht, daß man ſelbſt mit 
Beinen Fahrzeugen nicht mehr überall darauf fahren konnte, und 
jeßt iſt manchmal die Xiefe nicht mehr ald drei Fuß. Dad Waſſer 
hat jebt einen Zauf und ift vollfommen füß, wenn nieht gerade ein 
Merian oder Seewind dad Seewaſſer hereintreibt; letzteres gefchicht 
jedoch mit dem blauen Meerchen nicht allein, fpndern mit den Mün⸗ 
dungen aller in's Tafpifche Meer fallenden Flüſſen. Im Allgemeinen 
iſt das Uferland des Fafpifchen Meeres ſehr reich an fühem Waſſer: 
von der weſtlichen Wolgamündung, dem Bach Bafargi, bis zur letz⸗ 
ten öſtlichen Mündung, welche den Namen Dſchambaje führt, auf 
einer Stredde von 150-160 Werft, ift das Waſſer allenthalben füß, 
und der Ueberfluß Davon wird unterhalten durch Die Simend umd 
bie Mündungen der verfchiedenen Waſſerläufe. 

Nach dem Bufan fendet Die Wolga noch zwei bedeutende Arme 
aus, den Rytſchu und Baldu; der Ishtere wird, wie Die Ummwohner 
bemerken, von Jahr zu Jahr breiter und breiter, weil durch Die 
heftige Strömung das linke Ufer merklich abgeriffen wird. Daffelbe 
bemerkt man allenthalben. Zugleich aber reift die Wolga von dem 
einen Orte ganze „Jare“ oder Landvorſprünge ab, führt fie fort, 
feßt fie wieder am Ufer an, und fpült auch neue Ufer Hin; an aus 
bern Orten wirft fie neue Sandbänke und große Inſeln auf, gräbt 
ſich dadurch ein neued Bett, bahnt fi neue Wege, wird aber Das 
bei fortdauernd immer feichter. Der Lauf der Wolga ift namentlich 
zur Zeit der Unfchwellung fehr reißend, vier Knoten in der Stunde, 
und in ſchmalen Waflerläufen gegen fieben. 

- Ienfeits Aſtrachan fängt bie Wolga an ſich ſtärker zu theilen. 
Nachdem fie ſich in einige Rinnfale verzweigt, bleibt dem einen der⸗ 
fetben, Bachtemir, der Vorrang, und er bietet der Schifffahrt noch 
am meiften Bequemlichleit, während fie felbf den Namen der alten 
Wolga erhält, gleich ald ob fie aud Alteräfchwäche nicht mehr im 
Stande wäre, Schiffe mit aller Laft zu tragen. Dann vereinigt 
fie fich wieder mit dem Barhtemir, durch ein breite® Rinnſal, Da9 
den Bamen des Strichs (plös) von Urus ober Uruſtob führt, und - 
fällt gleich mit diefem in das Flüßchen MWaraluſcha, bildet eine 
Menge kleiner aber. hoher Infeln, bie wegen ihrer Form „Bugor? 
(Hügel) genannt werben. Jenſeits der Marakuſcha Laufen breite 


0 


aber ſeichte Abwäflerungen der Wolga⸗Arme, wie an ben Män« 
bungen die Ströme häufig audtreten. Das Ende ber alten Wolga 
— wenn man fi fo ausdrücken darf, ift dad ſogenannte Baklany⸗ 
Rinnſal (protok). 

Jenſeits der Linie, über welche das freie Waſſer aller dieſer 
Rinnfale fidy nicht erſtreckt, bewäffert nichtd bie weiten, mit Sand 
oder Salzanflug überbedten Räume; nirgends Tann dee Wanderer 
fih vor den fengenden Strahlen der Sorme in Schatten und ber 
Kühle eines Wäldchens verbergen. Im Unterlauf der Wolga giebt 
e8 überhaupt gar feinen Wald in dem Sinne, wie man ed im hö⸗ 
ber gelegenen Rande verfteht; Sandweiden und mageres Geftrüpp 
iſt alles, wa8 das Land bietet. Es gieht hier viele Neben und zartere 
Fruchtbäume, die man in den fpärlichen, für ben Gartenbau geeigneten 
Stellen aufziebt; aber dieſe Leinen Dafen find nur Ausnahmen in 
der allgemeinen Charakteriſtik der Lofalität. Mllerbings erſcheinen 
auch Hier Leute, welche durch die That zeigen wollten, daß die „Ar⸗ 
beit Alles vermag", fie vergeflen aber, daß jede Wahrheit gewäflen 
Bedingungen unterworfen ift; fie pflügten das Land um und pflanzs 
ten Eicheln, in der eitlen Hoffnung, daß daraus aldbald ECichenwäl⸗ 
der emporwachfen würden, aber in dem Sand» und Salzboden 
treiben die Eichen keine Schöſſe. Schade, daß diefe Experimentirer 
nicht nur Zeit und Mühe umfonft verloren, fondern auch Dinge, 
auf welche man hauptſächlich Acht hätte geben follen, vernachläüſſtg⸗ 
ten: in ben Wolgafteppen nämlich giebt es einige Arten wildwachſender 
Kornpflanzen, aber die Mehrzahl kennt fie gar nicht, während Das 
Gerücht die Trefflichkeit und. Nützlichkeit irgend einer amerllanifchen 
Wurzel laut verkündet. Wir bemühen und um Die Verbreitung 
bon Gewächſen, Die man bon jenjeitd des Meeres verfchrieben, aber 
wollen nichts willen von den Gaben ber Natur, welche bei und ben 
Roggen, den Weizen und die Kartoffel erfeben könnten. 

Der Uderbau ald felbfiftändiger und -Hauptfächlicher Zweig ber 
Induſtrie beſteht in dem Unterlauf ber Wolga nicht. In ver Wolga 
ſelbſt treibt man Ihn nur am den Ufern ber Stinnfale im der unmit⸗ 
telbarſten Nähe des Stromes, und entfernt bon. Diefem, an ber Sarpa 
anf ber einen and dem Uſtn auf der umbern' Seife. Uebrigens tft 
biefer Ackerban im Silgemeinen fo unbebentend, Daß er felbft Sie 
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Bedürfniſſe der örtlichen Beboͤlkerung nicht Befriebigt; ohne Zufuhr 
von Getreide kann dad Land nicht beſtehen. 

Auf den Steppennieberungen ber Wolga If fein Wafler, Fein 
Holz, kein Aderbau, und doc waren diefe Steppen von Alters her 
mit nomadifchen Yremdlingen bedeckt. Es entſteht deöhalb Die nas 
türliche Frage: wieleben diefe Menfchen? wie nähren fie ſich? welde 
Arten von Beſchäftigung find mit ihren gewohnten Bebendberhälts 
niffen im Einklang? 

Die Steppen der Wolganiederung find trotz des Sondes und 
der Salzflächen reich an Pflanzen, die zur Nahrung des Viehes 
taugen, dad an ſolches Futter gewöhnt if. Die ausſchließliche Bes 
ſchäftigung ber Nomaden iſt deshalb die Viehzucht. Die Sand⸗ und 
Salzſtriche haben dabei beziehungsweiſe noch ihren Werth; das 
Salz mildert die Rauheit des Steppenfutters, und verſtärkt für 
das Vieh die Nährkraft des magern Graſes, und der Sand mit 
feinen „Bolchuns“, „Barchans“ und „Schichans“ oder Hügeln von 
Flugſand gewährt dem Vieh einen Schuß gegen das winterliche 
Umetter und die Schneeflürme, und dient außerdem noch als ſiche⸗ 
red Anzeichen der unteriebifchen Waſſervorräthe. Bei dem Mangel 
an fließendem Waſſer gewinnen die Wanderflämme ihr Waſſer and 
fünftlichen Brunnen, weldye zum Theil bier von Alters her beſtehen 
ald ein Zeugniß uralter Bevölkerung, theil® auch jebt neu ausge⸗ 
graben werden. Diefe Brummen, ober wie fie Das gemeine Wolf rich 
tiger nennt, „Schärfe“, find nichts anders ald einfache Gruben, die 
man fo tief ausgräbt, bis der arbeitende Mafferfucher auf Die Duelle 
ftößt, weldje die Grube alsbald mit einem hinveichenden Waſſervor⸗ 
rath füllt; Iegt man die Seitenwände des Schürfs mit Stein ober 
Balken aus, fo erhält die Grube den Namen „Brunnen.” Da wo 
das Vieh getränft wird, trifft man einige Dugend folder Brunnen 
beifamnien, weil dad. Waffer Eines Brunnens auch für eine nicht 
große Heerde unzureichend fein würde. Das Waſſer in den Brun« 
nen ift mandjmal bitter, mandjmal ‚etwas ſalzig und ftets ſehr ges 
ſchmacklos; aber dad gemeine Volk trinkt niemald folched Waſſer, 
daB blos bon dem Vieh benützt wird, welches von ‚der Geburt an 
cin ſolches Getränk dermaßen gewöhnt iſt, Daß baffelbe: gar keinen 
nachtheiligen Einfluß auf Die Geſundhen aubübt. Das Vieh trinkt 
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das Waſſer nicht dirrct aus dem Brunnen, man muß vorher die 
etwas verſchütteten Wände aufräumen, das alte ſtehengehliebene 
und ſchon etwas verdorbene Waſſer abſchöpfen, das Anſammeln 
friſchen Waſſers abwarten, es mit Lederbeuteln ausjchöpfen,. ud 
dann die Trinkrinnen anfüllen. 

Diefe Viehhirten leben in Häufern oder Wohnungen bon eigen» 
tyümlicher Bauart. Man nennt eine foldhe Wohnung im Volk ges 
wöhnlich „Koſch“, auch Kibitke, mandye ſogar, aber fehr unrichtig, 
eine Jurte, denn letztered Wort hat eine ganz andere und nicht im⸗ 
mer dieſelbe Bedeutung. Die biefigen Kibitlen werben aus Stan« 
gen von Sandweiden gemacht, die in Gitterform in einander geflody« 
ten werben, fo daß man fie nad) Gefallen zufammenlegen und wie⸗ 
ber außeinander breiten kann. Die Verbindung einiger ſolchen aus⸗ 
gebreiteten Bitter bildet eine Ducchfichtige runde Wand, auf welde 
nur eine halbrunde, gleichfalls aus Stangen beſtehende Kuppel auf 
gefeßt wird; an dem in ber Wand gelafienen Durchgang hängt 
man die Thüre ein. Eine ſolche Wohnung wirb nun von oben bis 
unten mit großen Filzſtreifen, ben eigentlich fogenannten Koſchmen 
behängt. Eine ſolche Wohnung ift wohlfell — fie Zoflet indeß 
doch 50 R. S. — und ben Bebürfniffen bed Viehzüchters angemef- 
fen, denn fie ſchützt ihn am beften gegen die fchwüle Hiße, gegen 
Kälte, Schneemehen und Unwetter. Die Kibitle Tann man in 
40 Minuten abnehmen, fo zufammenlegen, daß fie wenig Raum 
einnimmt, und auf dem Rüden eines Lafithieres befeftigen; ebenſo 
ſchnell ift fie wieher aufgerichtet, und von neuem zu einer menfchlis 
hen Wohnung gemacht. Diefe allgemeine Einrichtung der Kibitken 
if Diefelbe vom Kaukaſus bis zu den Ausläufern bes Chunslun und 
von den Quellen des Ural bis zu denen des Oxus und zu ben Nie 
derungen der Wolga; weiter jenfeitd der. Wolga trifft man aber. jo 
Heine Kibitten, daß man fie nicht zufnmmenlegt, ſondern einfach 
auf dem Wagen aufftellt und hinführt wo man fie braucht; bie 
Stämme, bie ſich ihrer bedienen, find. aber gar nicht zahlreich. 

Die Nahrung dieſer wanbernden Viehzüchter beficht in ben Er⸗ 
zeugnifien ihrer Heerben; da aber das Fleiſch ein fehr theurer Ger 
genftand ift, fo verlaufen fie meiſt das lebendige Vieh, und bie 
Mehrzahl der Nomaden genießt Fleiſch nur ſehr felten;. Dagegen if 
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Mil von Stuten, Kühen und Schafen In verfchiedenen Formen 
der Zubereitung ald Getränke und in Form von Käfen bei Allen 
ohne Ausnahme das bedeutendfie Nahrungsmittel. Außerdem fans 
meln fie verfhiebene Arten Kömerpflangen und Wurzeln, die in 
den Steppen und an ben Meerbufen wild wachſen; auch verforgen 
fie fih im Winter mit Mehl, befien fie vom Frühjahr bis zum 
Herb fehr wenig bedürfen. Zu ihrem täglichen Genuß gehört 
auch der nahrhafte und geſunde Ziegelthee, deſſen Gebrauch vom 
ſchwarzen Meere bis zum öſtlichen Dcean allgemein bekannt ift, 
nicht nur unter den nomadifchen Stämmen, fondern auch bei vielen 
Auffen. 

Viehzucht und Viehhandel ift die Hauptbefchäftigung der No: 
maden, indeß verſteht es ſich von felbft, daß nicht Alle fie treiben 
Tönnen; diefe gehen dann auf Tagelohn aus und vermiethen fid 
namentlidy beim Fiſchfang. Das kaſpiſche Meer und die Wolga⸗ 
nieberungen bieten in biefer Beziehung eine umfaffende Duelle bes 
Reichthums, und eine ungeheure Mafle Fiſchwaaren kommt jährlich 
zu Markte Natürlich kann ader nicht Jeder für ſich felbft Fiſche 
fangen, fondern der Bang gehört nach dem Eigenthumsredht den 
Befikern der am Ufer ftehenden Zandhäufer, und wird unter gewif« 
fen Bedingungen an Andere überlaffen. Da große Ausgaben damit 
verbunden find, jo wird derfelbe von Unternehmern betrieben, welche 
eine Anzahl Arbeiter miethen. Ein folder Arbeiter darf nie über 
die von ihm gefangenen Fiſche felbft verfügen, als über fein Eigens 
thum, er darf fie weder felbft effen noch verkaufen, fondern muß fie 
an den Unternehmer, der ihn angeftellt hat, abgeben. Dabei gelten 
nur diejenigen Fifche für voll, welche das Maaß haben; find fie auch 
nur um einige Linien fürzer, fo gelten fle nur für Halbfifche; find 
fie noch Heiner, für Drittelöflfche, und wenn fie gar fein Ausfehen 
haben, fo heißen fie „Brak“ (Ausſchuß), und gelten für gar nichts, 
obgleich fie auch auf den Markt kommen. Diefe Einrichtung ift 
feine neue Erfindung ber jegigen Unternehmer, fondern eine alte Eitte, 
die, fo viel man aus den Biftorifchen Mcten entnehmen kann, fchon 
im 17ten Jahrhundert befland. Der Seefiſchfang ift für die gemei« 
nen Ürbeiter fehr mühfam, und noch dazu lohnt fich Die Arbeit nicht 
genügend, MWenn Keute, bie Arbeit fuchen, ſich dem Seefiſchfang 
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entziehen Fönnen, fo gehen fie nach den Watagen an der Wolga 
‘ oder ald Matrofen (Mufuren) auf die Seeſchiffe, welche das Tas 
fpifche Meer befahren, oder fie arbeiten endlich an den Salzſeen. 
Die gegenwärtige Bevölkerung der untern Wolga ift fehr mans 
nigfah. Außer Rufen und Armeniern wohnen bier Zataren fehr 
verfchiedener Stämme, Zurfmenen, Karakalpaken, Kalmülen und 
Kirgifen. In Aſtrachan wohnten früher Indier; gegenwärtig aber 
find keine mehr dort; doch fcheint es gelten noch zwei ald ausge⸗ 
wanderte Hindus, indeß wohnen auch diefe nicht dauernd bier, fons 
bern find nur die Gefchäftsführer perfifcher Kaufleute. 

Mit dem Aderbau im Lande bejchäftigen fich fat nur die Rufs 
fen; fie machen die Landbevölkeruug aus und beftchen and Leibeige⸗ 
nen und Kofalen. Jeder Bauer fucht fid) einen brauchbaren led 
aus und befäct ihn, nicht in größern zufammenhängenden Stricdyen, 
wie im mittlern Rußland, fondern ftrichweife, fo daß zwifchen ben 
einzelnen angebauten Flecken oft viele Streden ungebauten ober 
eined Anbaues nicht fähigen ober audy ſchon erfchöpften Landes lies . 
gen. Mo, was oft gefchieht, das Waſſer mehrere Monate ftehen 
bleibt, ann man den Boden fo wenig bauen, ald wo Sand liegt. 
Bewäſſerung ift nicht unbelannt, und fie findet ſich nicht bloß bei 
den Zataren, welche ihre Melonengärten und Bachtſchis künſtlich zu 
bewäflern verftchen; aber ganze Aderfelder werden nicht bewäflert, 
theild wegen örtlicher Hinderniffe, theils weil nicht Jeder die Koften 
aufmwenden kann. 

Die Armuth des Lande an Holz wird durch bie Fülle von 
Schilf erſetzt, dad bei der nomadifchen und angefiebelten Bevölkerung 
ald Brennmaterial dient, und felbft beim Brennen von Backſteinen 
dad Holz mit Vortheil erfeßt. Aus dem Schilf macht man Flecht⸗ 
werke, Zäune, Hürden für dad Vieh, ober fogenannte „Zobafen“ 
und „Zurlufchten,” d. 5. Fleine Hütten. Die alte ruffiiche Kleidung 
trifft man Bier im Lande nirgends, fie ift jedoch erft feit etiva 20 Jah⸗ 
sen abgelommen. Die Mädchen aus dem ächten Stamm der Gin« 
gebornen trugen bei feierlichen Aufzügen in die Kirche zum Abends 
mahl oder an hohen Befttagen eine Art Kränze, fogenannte Koko⸗ 
ſchniks, unter denen ein Banb mit Edelfteinen berum lief, deſſen Ver⸗ 
zierungen berabgingen bis zu ben Augenbraunen; ein langes Kleid 
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mis Borftößen, d. 5. mit einem rothen Stoff am obern Theil der 
langen Aermel galt für unerläßlih. Das gewöhnliche Coſtüm ber 
Mädchen beſtand in einem weißen Hemb mit glänzenden, langen, bi8 
am dad Handgelenk: vorgehenden Aermeln, einem farbigen Unterrod, 
unb barüber die Sepanetfchla, eine Art Mantel aus farbigem Stoff, 
der nur bis an's Knie reichte und lange Aermel Hatte; um den Hals 
ein Halsband aus Bernftein und Berlen; an den Händen eine Art 
Schienen, Bracelet? und Ringe; der Kopfpuß zu Haufe war ein 
Kalpak, weißbaumwollene oder farbige Binden, und wenn das Mäd⸗ 
chen in Gefellichaft ging, ummwand fie den Kopf mit einem belltos 
then feidenen Tuch. Die Frauen kleideten fich faft ebenfo, nur daß 
fie ftatt Des Kranzes einen mit einem Tuch feitgebundenen Aufſatz 
trugen. Auch die Fußbekleidung war oftmald ganz anders, wie jebt; 
Die jungen Mädchen trugen farbige Bantoffeln ohne Hintertheil aber 
mit hohen Abfäten, die Altern Frauen hatten Bantoffeln ohne Hin- 
tertheil und ohne Abfähe; doch banben fie fich beim Ausgehen dünne 
Brettchen unter die Füße. 

Der Gentralpunft des Wolganieberlandes ift Aſtrachan, dad bei 
bem Volke gewöhnlich nur Rasbaluisgorod heißt. 


Die Armenier. 


Die Armenier erfcheinen in Rußland ſchon in fehr alter Zeit, 
ed ift von ihnen ſchon in den Urkunden bes 15ten Jahrhunderts 
bie Rebe,.und am Enbe bes 16ten hatten fie in Moskau bereits 
ihren. Kaufhof. Zaar Alexei Michailowitic gewährte ihnen viele 
Freiheiten, um durch ihre Vermittlung einen regelmäßigen Handel 
mit dem Drient in Rußland zu begründen. Died war der Haupt⸗ 
zweck ihrer Berufung, außerdem erwartete man auch von ihnen in 
ber MWolganiederung die Berbreitung der Seidenzucht und Des Gars 
tenbaues. Im Jahre 1744 wurden Hinfichtlich ihres Aufenthalts fols 
gende Regeln aufgeftellt: 1) es foll ihnen. freier Eintritt in Rußland 
zum Behuf des Handels geftattet fein, 2) in Aftrachan follen fie unter 
bie Zahl.der Einwohner, aber nur in zeitliche, nicht in immerwährende 
Unterthanenſchaft aufgenommen werden; 3) es iſt nicht geftattet, fie 
mit @ilbefteuer zu belegen, aber den Localmagiſtraten ift anbefohlen, 
von ihrem Wagren einen angemeffenen Zoll zu erheben; 4) wer nicht 
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in Rußland leben will, foll ohne Hinderniß in feine Heimath entlafen 
werben, 5) Rechts⸗ und Gerechtigkeitspflege fol nach ihren eigenen 
Rechten und Getwohnheiten geübt werben, 6) es ift ihnen freie Aus⸗ 
übung ihrer Religionsgebräuche geftattet; 7) fie find von allen Froh⸗ 
nen frei, und haben keinen Transport zu leiften; 8) die Häufer, in 
denen die Eigenthümer ſelbſt wohnen, find von Einquartierung frei, 
und Srundfteuern follen unter Auffiht des Magiſtrats erhoben wers 
den; 9) fie follen fih in befondern Sloboden (Vorſtädten) anflebeln, 
endlich 10) ift e8 ihnen geftattet, Fabriken und Hüttenwerke mit 
Vorwiſſen des Manufalturkollegiums anzulegen, ohne alle Abgaben 
während der ihnen bewilligten Freijahre. 

Auf den Grund diefer Verordnung kamen bie Armenier zu ver» 
fehiedenen Zeiten nach Aftrachan und ‚ließen fi bier nieder: aus 
der Zürlei und den perfifchen Provinzen (Karabag, Gandſcha, 
Dſchulfa, Nachitſchewan, Schemacha), fo wie auch auß dem geor⸗ 
giſchen Königreich. Zur Schlichtung von Streitigkeiten und Pro⸗ 
zeſſen wurde im Jahre 1765 ein beſonderes Gericht in Aſtrachan nie⸗ 
dergeſetzt unter dem Namen des aſiatiſchen, und die Unterhaltung 
deſſelben ohne Beiſteuer von der Regierung oder der Stadt der ar⸗ 
meniſchen Gemeinde aufgegeben. Da es indeß bei den Armeniern 
keine beſtimmten Regeln für die Prozeßführung gab, da Prozeſſe, 
wie ſich die Armenier ſelbſt ausdrückten, nur nach dunklen Ueber⸗ 
lieferungen und Herkommen entſchieden wurden, fo wurde im Vers 
lauf ber Zeit der Beftand dieſes Berichtes überflüſſig und im Jahre 
1839 ward es aufgehoben. Jetzt ſtehen ſie unter den allgemeinen 
Gerichtsbehörden. 

Der erſte Cenſus der Armenier in Aſtrachan wurde im Jahre 
1795 vorgenommen, und damals zählte man 290 Perſonen männ⸗ 
lichen Geſchlechts. Zu jener Zeit Hatten fie nur für einen Aufſeher 
bei der Polizei 80 Rubel Aff. zu entrichten, und ſich von ber Eine 
quartierung loszukaufen, was jährlich zwiſchen 4500 und 6000 Rus 
bel Aſſ. ausmachte. Im Jahre 1827 ließ der regierende Kalfer 
mit Bezugnahme auf fämmtliche damals in Aftrachan befindliche 
Armenier die Frage aufwerfen: ob e8 recht fe, Fremdlingen ewig 
bauernde Vorrechte vor den eingebornen Ruſſen zu ertheilm? In 
Bolge deſſen wurde durch ein Reſcript bed Minifteriumd unter bem 
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2. Juni 1831 fefigefeht, daß, bezüglich ber ben Armeniern in Aſtrachan 
ertbeilten Freiheiten, die, welche fchan im Jahre 1795 bafelbft aur 
weſend gewefen, biefe Freiheiten fortwährend genießen follten, allen 
übrigen aber follte ed, unter Zulaffung einer Brift von ſechs Mo- 
naten frei. fiehen, entweber in bie Untertbanenfchaft Rußlands ein« 
zuteeten, oder in ber. Eigenfchaft ald nicht Handeltreibende Fremde 
behandelt zu werben. Im Jahre 1836 wurde verorbnet, allmälig 
ſämmtliche Armenier in Bezahlung der Reichöfteuer ven ruffifchen 
Unterthanen gleichzuftelln, und im Sabre 1848, daß fämmtliche 
nicht mit befonbern Freiheiten ausgeſtattete Armenier, welche ſich 
vor 1797 in Aſtrachan niedergelafien hätten, mit zwei Rubel Steuer 
vom Haufe belegt‘, diejenigen aber, welche ſich fpäter niebergelaffen, 
zu bem allgemeinen Steuerfuftem beigezogen werben follten. So 
theilen ſich jeßt Die Armenier zu Aſtrachan in drei Stlaflen: in ber 
erftien befinden ſich 187 Berfonen männlichen Geſchlechts, welde 
noch dad Privilegium von 1799 genießen; zur zweiten gehören 
2192 Berfonen männlichen Geſchlechts, welche außer den Land⸗ und 
Stadtabgaben zwei Rubel S. vom Haufe bezahlen, und zur drit⸗ 
ten 131 Perfonen männlichen Geſchlechts, welde dem allgemeinen 
Steuerſyſtem unterworfen find. 

Die Armenier, welche aus Berfien und dem Königreich Gear» | 
gien Tamen, folgen den Regeln des gregorianiſchen Olaubensbelennt- 
niffed; es find deren 5051 Berfonen. Die Armenier, Die aus den 
türkischen Probinzen Tamen, befinden ſich in Union mit. bem römi⸗ 
then Katholiciomus; Diefe find im Ganzen 176 Berfonen. 

Die Phyſtognomie der Armenier ift belannt; fie nähert fi 
ungemein dem bebrälfchen. Typus. Im Allgemeinen zeichnen fich 
ihre Geſichter durch große Regelmäßigkeit aus und find fat immer 
länglid; ihre Hautfarbe ift etwas bumfel, ‚die. Haare ſchwarz mit 
einem bunfelblauen Anflug, die Nafe.gerabe, aber etwas hökerig, doch 
nicht mißgeftaltet; die Frauen kann man in ber That ſchön nennen; 
bie Augen der Armenier find groß, ſchwarz, glänzend und bei den 
Weibern vol ungewöhnlichen Feuers. In Alſtrachan gehen viele 
Sagen darüber, daß die AUrmenierinnen ihre Augen. bemalten;, Diefe 
Angaben treffen aud) mit dem zufammen, was fchon im. vorigen 
Sahrhundert in einer „Beichreibung aller: im ruffifchen Reiche woh⸗ 
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nenden Völker“ aefagt wurde, wo «6 beißt: „vie Armenievinnen 
kaufen, um die Mugen im Innern ſchwarz zu färben, um theuren 
Preis ein ſchwarzes, ſehr feines Pulber, welches fie vermittelft einer 
Feder in dad Auge Hineinbringen; Died Pulver befteht nad anges 
ftellten chemiſchen Berfuchen bloß aus Klein geriebenem Spießglas.“ 
Auch jetzt noch ſchminken ſich alle Airmenierinnen, ohne Unterſchied 
ob jung oder alt, roth und weiß, und bemalen ſich Die Augenbrauen 
ſchwarz; letzteres gefchieht ganz einfach mit gebrannten Mandeln 
ober fogar mit dem verbrannten Docht einer Unfchlittlerge; Die rothe 
Schminke befteht in einer Bonceaufarbe aus Pflanzenſtoffen. 

Der Wuchs der Armenier iſt von mittlerer Größe Einige 
Fülle, jedoch nicht vollftändige. Beleibtheit gilt für einen nicht unbe 
beutenden Vorzug. Körperliche Stärke iſt ſchwach entwidelt, eine 
befondere Gewandtheit in körperlichen Bewegungen nicht zu bemer⸗ 
ten, ja das ganze Xeben des Armeniers bietet nichts, was Ihn zur 
Entwidlung der Kräftigung der Musteln veranlaflen Fönnte. 

Die Urmenler bedienen ſich gewöhnlich ihrer eigenen Sprache, 
obgleich fie meift das Ruſſiſche fehr fließend und richtig, wenn aud) 
zum Theil mit etwad fremdartigem Acent jprechen; bemerkenswerth 
find aber die Namen, welche fie in ihrer Sprache den verſchiedenen 
Bändern geben; fo nennen fie Rußland Rufastun, die Kalmüken 
Stwiutazi, jeden -Mohammedaner (mag er ein Berfer fein ober 
nit) Tadſchik, Den Kaufafud Kofflad, Das ſchwarze Meer 
Sjämwzoff, dad Fafpifche Meer Kafpizoff, die Wolga (mit bem 
alten Namen) Idyl, die Kuma Gumi, Tiflis Typkis, Georgien 
Wraztun, Griehenland Chunaztun, Berfin Barskaftun. 

In Folge der allenthalben ſich entwidelnden Eivilifation iſt der 
größte Xheil der aftyachanifchen AUrmenier — wie einige in bee Wolgas 
niederımg wohnende und unter dem Einfluß des arımenifchen Hans 
dels ſtehende Stämme fid) ausdrücken — jetzt völlig zu „PBranzufen“ 
geworden; ſie ftolziren in Barifer Moden einher und leben auf 
europäljche Weile. Uebrigens pußt ſich auch bei biefen Armenien 
in den Häufern nur die eine Häffte nach ben Moden ber Haupt⸗ 
flabt, die andere bewahrt noch den armeniſchen Vationalcharalter. 
Es giebt keine Familie, bei der man nicht wenigftend noch Ein Zim⸗ 
mer findet, in welchem ſtatt ber enropäifiken Möbel breite hölzerne 
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„Haren! herumlauſen, Die man, fo wie auch ben Fußboden, mit Zep⸗ 
pichen und Kiffen bebedt. 

Die Armenier lieben ben Kaffee mehr ald den Thee — bei den 
Damenbefuchen muß, wenn aud) diefelben erſt Abends ftattfinden, 
unwandelbar Kaffee flatt Thee gegeben werden. Mie ber Saffee 
das Liehlingögetränt der rauen bildet, fo iſt ungegohrner Wein 
der größte Genuß für bie Männer. Der Urmenier braucht Teinen 
Rafıtte, feinen Rheinwein und feinen Champagner, benn dies all«d 
if, wegen bed hohen Preifed nämlich, geſchmacklos und felbft für bie 
Geſundheit nachtheilig. Der ungegohrne Bein, der in Aſtrachan 
faſt nichts Softet, vereinigt alles in ſich, was zur vollftänbigen Be 
friedigung dient, ex ift wohlfeil, beraufcht, und ift ſomit geſund. 

Sn der Küche ber Armenier finden ſich fait gar Leine ruffifchen 
Töpfe, fie ziehen Kaſſerole und Tupferne Kefjel vor. Die Lieblingö- 
fhüffel der Armenler find die fogenanntn „Kababen" verfchiedener 
Art: Schiſch⸗Kabab, d. h. Hammelfleifh in Stüden an einem eiſer⸗ 
nen Spieß gebraten, LiulisKabab oder Schiſchlyk, Hein gehacktes 
Sammelfleifh an einem Spieh feflgebrüdt umd über dem euer ger 
roſtet; Kaſan⸗Kabab, d. h. Hammelfleifh in einer Urt Sauce in 
einem Keffel mit Lauch und Brüchten gekocht; ferner „Dalma”, ge 
hacktes Hammelfleifch mit Pfeifer und andern fcharfen Dingen ver⸗ 
feßt, in friſche Nebenblätter gewidelt und in fiebendem Waller auf 
gekocht. Zur dieſem Ende ſalzt man Rebenblätter für den Winter 
ein,. und wenn man fie zum Kochen von Dalma braucht, weicht 
man fie in Waſſer ein; eine folchergeftalt zubereitete Dalma wird 
fett mit Mollen aufgetragen; manchmal kocht man fie auch mit 
Aepfeln, mit Quitten oder mit Eleinen Kürbiffen. Der im ganzen 
Drient von Negupten bie China, und von Kafan bis Calkutta be: 
tannte Pillau ift bei den Armeniern, wie jede ihre Schüffeln, nit 
ohne Safran zubereitet. Sie lieben im Allgemeinen alle beißenden 
Sadıen: Lauch, Knoblauch, Nelken, fpanifcyen Pfeffer,. Cardamom 
finden ſich reichlich fait in allen ihren @erichten. Uebrigens wird 
alles Fleiſch, felbik Fiſche unb Krebſe, ald in den Faſten verboten 
erachtet. 

Die Armenier in Aſtrachan Beiden ſich größtentheils deutſch, 
nur vom Brad find fie Beine großen Liebhaber; in allen übrigen 
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richten fie ſich, namentlich das weibliche Geſchlecht, ſtreng nach ben 
Modebildern. Weltere Leute bewahren indeß noch jet die Anhänge: 
lichkeit an Die alten Sitten und Heiden ſich in ihre Rationaltradht; 
die Frauen aber werfen Hüte und Mantillen ab, fobald fie in bie 
Kirche und zu den großen Zahreöfeften gehen. Das eigentliche ars 
menifche Koftüm, das bor 20 oder 25 Jahren allgemein war, bee 
ſteht aus folgenden Theilen: bei dem Mädchenanzug: ber Schabit, 
ein leinened oder feidened, farbiges, meift rothes Hemd, das nad 
unten und an den Aermeln lang, an den Handwurzeln meit, aber 
nicht Breit, an den Rändern mit Schnüren eingefaßt ift; der Vor- 
dertheil ift ſtark ausgefchnitten mit einem Schliß fat bid zum Gür⸗ 
tel. Unter dieſem Hemd trägt man allgemein ein Kreuz, und bie, 
welche Krankheiten unterworfen find, auch Fabbaliftifche Zeichen und 
verfchiedene Talismane, die in ein befonderes Zäfchchen eingenäht 
find. Außerdem tragen fie die Pochan oder Ifar, lange Bein- 
kleider bis zu den Knöcheln, Die unten mit filbernen Borten- einge- 
faßt find; fie find beiden Armenierinnen enger ald bei den Perſe⸗ 
rinnen, und beftehen je nad dem Vermögen der Trägerin aus Seide, 
Leinwand oder einfachen rothem Baummollenzeug*). Die Fußbe⸗ 
kleidung befand in Aburſchumi, feidenen Steümpfen mit ſeidenen 
oder goldenen Strumpfbändern, auf denen der Namenszug oder auch 
ber volle Name der Befiterin eingenäht wird, und aus Maſchik 
oder Bantoffeln von farbigem Safflan mit ſehr hoben Abſätzen. 
Das DOberfleid, Archaluk, ift der allgemeine aſiatiſche kurze Ueber⸗ 
rod; er ift von Seide einfarbig oder bunt, aber ſtets mit einerlei 
Figuren ausgenäht: die Bruft wurde vor Alterd nie zugelnöpft, 
fondern blieb völlig offen bis zum Gürtel; bier erſt wurbe der Ar⸗ 
chaluk mit einer filberburchwirkten 2eibbinde, einer Schnur, Nabel 
oder Knopf befeftigt; die Kapa, dad Kleid mit den langen, weiten 
Aermeln und aus den beften Stoffen, bedeckte gleichfalls nicht ganz 
die Mädchenbruft, fondern ließ fie offen, fowelt dies die armenifche 
Verſchämtheit und Sittenreinheit geftattete. Die „Doloma" war 
das oberfie Kleid, das um bie Schultern geworfen wurde, wie Die 

*) Auch jet noch fieht man zuweilen Pochan und Schabil, aber felten, 


denn fle find durch das gewöhnliche enropäljghe oeifaeng, Eorfett und Ueber⸗ 
rock mit inbegriffen, verdrängt. 
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Jepanetſchka; fie war lang, und bie gleichfalls langen Aermel, welche 
ſich gegen unten allmälig verengten, fläfterten beim Gehen im 
Winde. Der Kopfpuß der Mäbchen war eigenthümlich; fie floch⸗ 
ten fünf ober ſechs Zöpfe aus eigenen Haaren, hefteten ebenfo biel 
falfche an, und befeftigten an Die Enden derfelben Schleifen und feis 
bene Bänder; dieſe Zöpfe ließen fie über bie Kleider an dem Rüden 
hinunter hängen, und je länger fie waren, deſto höher fchäßte man 
die Schönheit des Mädchens. In den Ohren tragen fie theure und 
nad) afiatiicher Sitte ungeheuer große Gehänge (cyrga). Die ſo⸗ 
genannten „Woski" (Gold), d. 5. goldene Münzen und Medaillen 
bon fremden Bepräge zierten ben. üppigen Hals und bie Schulterh 
der Bübfchen Armenierinnen; Braceleten oder Armſpangen, armenifch 
„Kalbach“, fo wie Ringe glänzten in Menge an ihren Händen. Den 
Kopf ummwanden fie fi) mit einem ſchwarzen Atladtuch, deifen zwei 
lange und fpite Enden fie rüdwärts warfen. So gehen die Ars 
menterinnen auch noch jetzt. Den Tſchadra (Schleier) trugen biel- 
leicht nur die ältern Mädchen; dies war ein großes Stüd weißen 
Baummollenzeugs, worein fie fi) vom Kopf bis zu ben Füßen 
widelten, jedoch ohne das Beficht zu verhüllen; da fie es nicht ver⸗ 
fanden, dies Kleidungsftüd gehörig zu Drapiren, jo fah es ſehr ges 
ſchmacklos aus, namentlih wenn man eine ſolche Armenierin von 
binten fa. Im Winter trugen in frühern Zeiten die Mädchen eine 
Pelzdoloma mit Yermeln, und den Kopf verhüllten fie ſich außer 
dem feldenen Tuch der Wärme wegen mit einem perfifchen Shwal. 
die Kleidung der verheiratheten Frauen ift im wefentlidyen dieſelbe, 
und der Hauptunterfchied befteht nur darin, daß Schabif und Pochan 
nicht voth, fondern unwandelbar blau und am Rande mit diden 
Schnüren befet find. Im Sommer trugen die rauen ftatt des 
Archaluk ein kurzes ſeidenes Camifol ohne Aermel mit filbernen ober 
vergoldeten Haken, die nur am Gürtel zugeheftet wurben; manch⸗ 
mal wurde hier auch eine große filberne oder goldene, mit Edel⸗ 
feinen verzierte Nabel eingeftedt. Ohrringe, Bracelete und falfche 
Zöpfe trugen fie gar nicht, dafür aber galt als ein unerläßlicher 
Zubehör der Frauen⸗Friſur der Tſchawlik, ein falfcher Aufſatz, 
defien Haare neben dem Ohr über die Wangen berunterflelen, da⸗ 
mit das Haar an den EC chläfen üppiger, breiter und ſchwärzer ers 
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mb unbeweglichen Bermögen. “Die minder zeichen Armenier bes 
fchäftigen fi} entweder mit bem Handel in ben kalmükiſchen Uluſſen 
und zum heil in der innern Sirgifenhorde, oder mit Commiſſionb⸗ 
handel nad) verſchiedenen Städten, ‘ober endlich mit allerlei Handel 
in Aſtrachan felbft, und mit dem Berlauf von Waaren, die aus 
Modkau, Beteröburg und Nifchnei Rowgorod hierher kommen; Einige 
haben auch Färbereien und "Beine Lichter- und Selfenfabriten oder 
Serbereien. Unbemittelte treiben dad Matlergeſchãft und den Klein⸗ 
handel. 

- Der allgemeine Charalter der Armenier In Afttadhan ift Fries 
densliebe und Höflichkeit, manchmal Gefälligkeit, zuweilen Stolz und 
Hufgeblafenheit, alle aber find munter, gewandt und in Geldſachen 
außerordentlich geſchickt. Es zeigt fich bei ihnen Empfänglichkeit fe 
äußere Bildung, nirgens aber ein Hinneigen zu Wiſſenſchaften und 
höhern geiftigen Beftrebungen. 


Die ZurtensTataren 


bilden eine befondere Abteilung der Kronbauern in ber Wolga⸗ 
nieberung; ſie felbft nennen ſich Nogater und Halten fih für Ab⸗ 
kömmlinge der Nogaier der goldenen Horde, ber erften Gründer von 
Aſtrachan. Das Wort ‚Jurt“ bedeutet bei den hiefigen Tataren 
im allgemeinen einen Wohnſitz oder Ort, und Jurten⸗Tataren find 
einfach anfäpige Zataren. Ihre Anzahl ift nicht fehr groß und fle 
mögen etwa 10,000 Seelen betragen, die thelld in ber ſüdweſtlichen 
Vorſtadt von Aſtrachan, Zarowo oder Tiek genannt, theild in 14 bes 
nachbarten Dörfern wohnen. Zu einem derfelben, Solänka genannt, 
gehören auch noch etwa 100 Kibitken mit ungefähr 1200 Bewoh⸗ 
nern, die Sommer und Winter in ben fogenannten „Matſchagen“ 
herumziehen, d. h. In dem norbweftlichen, ſumpfigen, dicht mit Schilf 
bewachſenen Uferftrich des Eafpifchen Meeres. Mit Ausnahme diefer 
leßtern führen alle fchon feit alter Zeit ein anſaͤßiges Leben in ihren 
Dörfern; nur die Bewohner von Tulugan ziehen im Fruhjahr hin⸗ 
and auf Die Ländereien der kundrowiſchen Tataren, aus dem under⸗ 
meldlichen und dringenden "Grund, weil ihr Dorf durch die Yrüßs 
jahrdüberſchwemmungen ber Wolga völlig unter Waffer gefeht wird. 


108 


Die in Dösfern wohnenden Zataren werben auch im Oegenſatz ge⸗ 
gen bie wanbernden Aultataren genannt. 

Alte Leute unter ihnen erzählen Folgendes: als Die goldene 
Horde nicht mehr war, was fie früher gewefen, unb bie fie bilben« 
ben Stämme in ihren ſchwachen Ueberreſten fih auf den Steppen 
ber Wolganiederung und bed kaſpiſchen Meeredufers zerfireuten, 
wanderten Die. Nogaier, bie Vorfahren ber Zurten-Zataren, im Sons 
mer am Uralfluß (tatariſch: ajak, dad ruſſiſche Jail) umher und 
gingen nur ſelten über die Emba (Oſchem, Jem oder Sez). In 
der: Uralniederung war ein befeſtigtes Lager eines andern Zweige 
dee Nogaier, und dies Etandlager (Orda“ oder „Sarai”) hieß 
Saraitſchik. Die. Jurten⸗ Tataren waren Saraitſchik nicht unter⸗ 
worfen, ebenfo wenig als den Chanen bon Kafan, obgleich nicht 
zu läugnen iſt, daß die Chane von Kaſan und von Saraitſchik Ein⸗ 
fälle:machten, und ſte wiederholt zur Zributzahlung nöthigten. Die 
Ufer ded Ural und manchmal auch der Emba waren der Sommer⸗ 
wauderplat ver Jurten⸗Tateren, im Winter zogen fie nad der 
Wolga, wo fie ſich anf der Miefenfeite eine kleine Befefligung 
bauten. Ä 

Ieher Wanderſtamm bat unmandelbar zwei Stanblager, eines 
für den Winter, dad andere für den Sommer. Die rufflfchen Worte 
„gorod“ und „gorodok“ (Stadt und Städtchen) wie die tatarifchen 
„Sarai“ und „Orda“, ober bie kalmüliſchen „Urge” und „Kurä” 
(woraus die Kofalen ihr Kuren gemacht haben), bedeuten eigent« 
Ich das Hauptlager, wo ber Wohnfik des Führers ded Stammes, 
feines Gefolge und feiner Angehörigen if. Im Winter waren 
diefe Lager, wie wir Died auch nody jebt fehen, ſtehend, und wur⸗ 
ben nicht, wie Died im Sommer gefchieht, von einem Ort nach) dem 
andern verlegt; da fie den Hauptreichthum bed Stammd. in ſich 
ſchloſſen, jo Tonnten fie als lodendes Siek.für unvermuthete räube⸗ 
riſche Anfaͤlle feindlicher Stämme dienen. Daraus entſprang bas 
natürliche Bedürfniß, ſie mit einer Befeſtigung einzuſchließen; Palli⸗ 
ſaden, MWälle, Gräben, Thore, Mauern von Lehm und fpäter von 
Badfteinen wurden angelegt, ebenfo backſteinerue Karamatiferals für 
bie. Handelsleute und eine ſteinerne Mofchee; eine ſolche mit Stein« 
werk audgerüftete Anlage mußte bei den Ruſſen ben: Namen; einer 
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Stadt erhalten. In der. Wolganteberung konnte man Teint hölzet⸗ 
nen Gebäude errichten, weil es an Bauholz fehlte; Daher waren bie 
Städte aus Badfteinen ober geſchlagenem Lehm aufgeführt. Reſte 
folder Stäbte finden ſich noch allenthalden, im Bafchlirenlnd, in 
der Stirgifenftieppe und in ben MWanberbifiricten ber Kalmälen, und 
wenn man aufmerffamer um ſich fchaut, fo fieht man, daß ſolche 
Anlagen noch jeßt vor unfern Augen von den Wanderſtämmen er⸗ 
richtet werden. Solcher befeftigten Standlager gab es auch bei den 
Jurten⸗Tataren mehrere. 

Die erſte und, wie man fagt, bebeutendſte nogaiſche Stadt war 
ODſchigyd, die faſt auf demſelben Platze ſtand, wo jetzt Selitrennvi⸗ 
Gorodok ſich findet*). Hier war in alten Seiten das bedeubendſte 
MWinterlager der Jurtken⸗Tataren. Dat bier auch ſteinerne Gebäude 
fi fanden und Handel getrieben wurde, beweiſen bie noch jebt vor⸗ 
handenen Meberrefte alter Mauern, auf die man in den Feldern 
ftößt, alte tatarifche Silber- und namentlich Kupfermünzen. Das 
jebige Selitrennoi⸗Gorodok Liegt faft 100 Werſt oberhalb Aftrachen, 
und In den hiſtoriſchen Artenſtücken qus ben Zeiten bed Baar Alexei 
Michailowitſch findet fich eine deutliche Angabe, daß 80 Werft van 
Aftrahan das „nahe Sarai”, und 20 Werft höher hinauf das 
„ferne Sarai" lag. Wahrſcheinlich bezieht fich lehtere Benennung 
auf ben Ort, der von ben tatarifchen Wolga⸗Anwohnern noch jet 
Oſchighd genannt wird, die Benennung „nahes Sarai“ ober wehl 
auf das jet fogenannte DawliubChan. - 

Auer Dſchighd nnd Dawljut⸗ Chan gab ed noch ein Start⸗ 
chen auf Dem rechten Wolgaufer, fieben Werſte oberhalb des Dor⸗ 
fes Solänka an ber Stelle, wo jetzt die ſogenannte Strelezkaja⸗ 
Wataga **) liegt. Der tatariſche Rume dieſes Ortes iſt Kujuk⸗kala 
(das verbrannte Städtchen), Jamgurtſchel (ber wirkliche. oder aus 
gebliche Gründer des Chanats kAftrachan) ſoll hier ſeinen Sommer⸗ 
aufenthalt gehabt haben. Wo jetzt, wenn bie Wolga ben dem 


D Vgl. s. 80 und 81. 

*e) Sp nennt man bie am Fluſſe errichteten Gebäude zur Betreibung 
bes Fiſchfangs; die am Meere führen ben reihen Namen „Prouyfel? 
(Beiäftsbetxieh). | 
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Laud vorſprung einen Xheil des Beben abreift, Findet man iu 
der feifchen Uferwand Menſchenknochen, alte Badfleine und tatari« 
ſche Münzen. Much gab «8 ein Stäbchen Tſchungur, eine halbe 
Werft von dem Dorfe Mafchait und fieben Werft von Aſtrachan. 
Bmelin erzählt, daß noch zu. feiner Zeit filberne ober geldene tata⸗ 
riſche Müngen, Ringe, Obrgehänge, Armfpangen u. dgl. gefunden 
wurden. Der wichtigfte Ort war übrigens Aſtrachan felbfi, Das bie 
eingebornen Tataren Haidar&han, und noch häufiger Hadſchi⸗Tar⸗ 
dan nennm. Wenn man ben Erzählungen ber Jurten⸗Tataren 
glauben darf, fo war auf ber Inſel, wo jetzt Aſtrachan ficht, ſtettß 
Ba8 MWinterlager der Vogaier. Eln Hadſchi aus der Familie MI, 
mit Namen Tarchan, befeftigte dies MWinterlager mit einem Wal 
und einer Bachſteinmauer, und. feit ber Zeit Hat dieſe Infel mehr 
und mehr Einwohner an ſich gelodt; nadı der geographifchen Lage 
unb den Vortheilen, welche. die Dertlichkeit bot, mußte man ihm dem 
Vorzug geben vor Dſchighd, und die Sache endigte damit, daß hier 
endlich dad Hauptwinterlaget der Nogaier gegründet wurde. Die 
Stelle der frühern Heinen Veſte von Hadfchl Tarchan, woraus. die 
Rufen Aftrachan gemacht haben, war in einem ber ber Wolga zus 
nächſt liegenden Winkel des jebigen Kremls von Aftrachan; gerabe 
unter den Mauern deſſelben lief damals Die Wolga vorüber, Die 
jet weit von der Stadt entfernt if. Die tatarifchen Mafarken 
oder Begräbnigpläße waren im Umkreis bes jebigen Kremls und 
eine Kalbe Werft von ba auf dem runden Platz ber Hauptſtraße, 
wo jetzt Die. Kirche zur Geburt der Mutter Gottes fickt. Stoß. 
twinde und Plahregen führen jetzt Die Schichten von Sand und 
trockenem han weg, und dem Zuſchauer bietet ſich mitten in ber 
Stadt ein Platz dar, der mit weißen Schäbeln und hervorftehenden 
Knochen überfäet iſt. 

In frühern Seiten theilten fi bie Jurten⸗Tataren in Uluſſe 
oder Zabune*), die unter-einem Aelteſien fanden, ben bie Ruffen, | 
wie aus alten Urkunden über bie Geſaudſchaften an ben kalmüli⸗ 
ſchen Althn⸗Chan hervorzugehen fcheint, Tabunan nannten. Jeder 





Unter dieſem Worte verſteht man jetzt im ſüdlichen Rußland eine 
Pjerdeherrde. V FR nn 
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Wuß hatte feinen eigenen -befenbern Namen, und wurde außerbem 
noch nad) feinem Zabunan genannt. Solcher Zabunand waren ed 
neun, von benen fieben den Zitel Aga, und zwei ben Zitel Murfa 
führten. 

Jede Familie — meiftend befanden die Uluſſe nur aus einer, 
in andern hatten ſich zwei vereinigt — hatte ihre eigene Zamga, 
bie ald Stempel, Petſchaft und Wappen diente; Diefe Tamga vers. 
teat indeß bei ben Jurten⸗Tataren nicht das Zeichen, welches man 
dem Vieh einbrennt, fondern fie hatten für letzteres verſchiedene 
Kennzeichen. 

Zu der Zeit, als bei den Jurten-Zataren Die Zertbellung des 
Volls in Uluffe noch in ihrer alten Kraft beitand, beftand auch: noch 
die Eintheilung in Uluſſen⸗Leute und Emeſch⸗Lente (onn. „Emel“ 
oder „Dfchemel"). Wlufiens Leute nannte man Diejenigen, welde 
unter ſich einen Zabun bildeten, Emeſch⸗Leute Diejenigen, welche bei 
bem Tabunan ald perjönliche Diener des Aga felbft und ded Tabu⸗ 
nans flanden. Es fcheint, die Emeſch⸗Leute waren Diejenigen, welche 
man bei den SKirgifen der entferntern transuralifchen Steppe „Rs 
lengü”, bei den Stalmülen „Kötötfchiner" nannte. 

Die Kändereien der ZurtensZataren liegen in verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen theils an der Wolga ſelbſt, theils an ihren Armen. Nach 
oficiellen Nachrichten belaufen fie ſich auf höchſtens 80,000 Desjä⸗ 
tinen, bon Denen etwa ein Drititheil zum Anbau und zum Heus 
mähen tauglich ift, zwei (Drittel aber für. volllommen öbe gelten. 
Obwohl der Zandbefig vieler tatarifchen Güter an die Wolga ftößt, 
fo Haben die Zataren doch Leinen Antheil an dem Fiſchfang zur 
eigenen Venützung, und fie nehmen höchſtens ald Tagelöhner Theil 
baran. 

Bezüglich der Beichäftigung ber Jurten⸗Tataren müflen wir 
im allgemeinen bemerten, daß die Bewohner ber Dörfer Bobrowslo 
und Jeſaulſkoje, ebenfo wie die an ber Grenzlinie haufenden Ta⸗ 
taren ſich ausfchließlich mit Viehzucht befchäftigen; die Bewohner 
ber Aſtrachan näher liegenden Dörfer befchäftigen ſich vorzugsweife 
mit dem Anbau ihrer Küchengärten, deren Ertrag fie auf dem Ge⸗ 
muͤſemarkt abjegen; Melonen und Kürbiſſe find ein bevorzugter Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb; ein Theil treibt auch Viehzucht, bie Mehrzahl aber 
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net auf Taglohn aud, felten auf die Fiſchfangſtation am Strom 
ober im Meere, öfter noch als Muſure (Burlaken, Matroſen) auf 
die Seeſchiffe. Daraus, daß die Jurten-Tataren felten auf bie Fiſch⸗ 
- Fangftationen ſich begeben, fordern größtentheild an ben Orten Ihres 
fländigen Aufenthalts befchäftigt find, kann man den Schluß ziehen, 
daß fie ziemlich im Mohlftand leben umd nicht viel von Noth zu 
leiden haben. 


Die aſtrachaniſchen Koſaken. 


Der Grund zu dem jetzigen aſtrachaniſchen Koſaklenheer wurde 
im Jahre 1730 gelegt, als das Koſaklenregimeut von Aſtrachan aus 
300 Kalmülen gebildet wurbe, bie das Chriftenthum angenommen 
hatten. Im Sabre 1750 wurde bad Regiment auf 500 Mann ger 
bracht, und durch allerfei Zeute completirt, welche der Kopffleuer 
nicht unterlagen, burdy die Kinder ehemaliger Strelizen, bonifcher 
Kofaken und neubekehrter Kalmüken und Zataren. Unter der Kals 
ferin Katharina wurben brei ftäbtifche Sofalencommandos damit 
bereinigt, Dad von Tſchernojar, Ienotajewät und Krasnojar, im B 
Jahre 1801 drei weitere Commandos: dad von Saratow, Zarigyn 
und Kamyſchin. Im Jahre 1804 kamen zu dem Corps der aflra- 
hanifchen Koſaken alle ehemaligen Wolgakoſaken, bie man bei ber 
Berfeßung. des ehemaligen Wolbgaregimentd nad der kaukaſiſchen 
Linie im Jahre 1777 in ihren Wohnungen an ber Wolga. gelafien 
hatte. So entfland dad aſtrachaniſche Kofalenheer, das in der 
Bolge feine befondern Einrichtungen erhielt. 

In gegenwärtiger Zeit ift dieſes vertheilt von ber Stadt. aiſtra⸗ 
han die Wolga aufwarts bis Saratow einſchließlich. Anf dieſer 
775 Werfte langen Strecke befinden ſich 13 Stanizen (d. i. Dörfer 
bon 100 bis 200 Häufern) und die ſechs oben erwähnten Comman⸗ 
doe; 12 Stanizen Liegen auf bem rechten oder weftlichen Wolgaufer 
und eine bei Aſtrachan ſelbſt auf dem linken. Das Heer theilt ſich 
in drei Kreiſe und enthält drei Regimenter und eine reitende 
Artilleriebrigade. Die Ländereien des erſten Kreiſes beſtehen aus 
fünf Stanizen im Bezirk von Aſtrachan, zwei in dem bon Jenota— 
jest und dem Commando von Kradnsjarst. Im zweiten Kreife 
ſind vier Stanigen und drei Commandos, Im britten Kreife zwei 
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Gtenizen im reife von Zarizyn und zwei Gommanbnd (bad hen 
Kamyſchin und bad von Saratom). Die Uniform beftcht aus dem 
gewöhnlichen Koſalenrock (Tſchekmen), mit gelben Lufſchlägen. Die 
ganze dazu gehörige Ballsmafle betrug im Jahre 1850 15,822 
Köpfe, worunter 7696 männliden Geſchlechts. Im Dim waren 
86 Stabs⸗ und Oberoffiziexe mit 2644 Unserpffigieren und Oemsi« 
nen, die Zahl der auögedienten betrug 20 Offiziere und 1174 Un⸗ 
terofflziere und Gemeine; die Zahl der männlichen Kinder bes 
trug 3772. | 

Privatlandbeſitz haben Die Koſaken nicht, zur perfönlichen Be: 
nußung aber erhalten Stabsoffiziere 400 Desiätnen, Obervffiziere 
200, gemeine Koſaken 30 Desjätinen aus dem allgemeinen Landbeſitz 
des Heered. Diefer liegt an der Wolga und Ihren Armen, zum 
Theil auf der Bergfeite, zum Theil auf der MWiefenfelte im Achtuba⸗ 
Thal, mitten innen zwifchen Krons⸗ und Privatgütern, fo wie zwi⸗ 
ſchen ſtädtiſchem Beſitzthum und dem den Kalmälen zum Bichtrieh 
zugeſchiedenen Antheil; gegenwärtig berechnet man daB ſpeztelle 
Beſitzthum des Heeres auf 350,000 Desjätinen fruchtbaren und 
170,000 Desjätinen unfruchtbaren Landes; die übrigen 167,000 
Detjätinen chen unter ber Verwaltung einer bejonbern Commiſ⸗ 
flen in Aſtrachean. Das ben Koſaken des erſten Kreifes gehörige, 
auf den redyten Wolgaufer liegende Land if mit Ausnahme eined 
Heinen Theils ſandig und. völlig unfruchtbar, aber die Miefenlände- 
reien biefed Heinen Thells find reich an vortreffliddem Grad und 
enthalten auch gutes Aderfeld. Beiden Kofalen bed zeiten 
Kreifes wird ſchon mehr Aderbam getrieden, namentlich wenn ftarke 
Regen bie Erde genugfam befeuchten. Die Koſaken bed britien 
Kreifes, weldye einige Striche von Saratow bis Zarizyn Innehaben, 
befigen humusreichen Boden und treiben auch fat ausſchließlich den 
Ackerbau mit großem Erfolg. Was das Holz betrifft, fo thellen 
die Ländereien des Heeres bad allgemeine Loss des Landes, und fie 
haben nichts als fpärlide MWäldchen von Sandbäumen, hauptſäch⸗ 
Ich auf denjenigen Streichen, die im Frühjahr überſchwemmt werben. 

Das Heer beſitzt auch ‚feinen Antheil am dem Blichfang auf der 
Wolga, die Kofaten treiben aber den großen Bang 'niemals ſelbſt, 
fondern verpachten ibn und behalten ſich dabei nur den freiem Yang 
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zu eigenem Verbrauch por. Die Pachtſumme wurde früher zur Be⸗ 
ftreitung verfchiebener allgemeiner Bebürfnifje verwendet, und ber 
Meft unter den Offizieren und Gemeinen vertheilt, jeht flieht das 
Geld indgefammt in die allgemeine Heereskaſſe. Diefe Einkünfte 
betragen jeßt 16,000 R. ©., beliefen fid, aber früher fat auf das 
Doppelte. Bei den Kofalen bed erſten Kreiſes wird wegen ber 
Menge der in ben Steom vom Meere herdringenden Bifche ziemlich 
viel Fiſchfang getrieben, wie bon Denen des dritten Kreiſes mehr 
Ackerbau getrieben voird; außerdem find fie alle mit Viehzucht bes 
fchäftigt, und das Heer befigt über 12,000 Pferde, ebenfo viel Stüd 
KRinduieh und 20,000 Schafe. Viele Kofaten, welche die Kunft mit 
tem Vieh gehörig umzugehen bei ihren Nachbarn, ben Kalmülen, 
gelernt Haben, betreiben dieſe Induſtrie auf den Heereöländereien 
mit befonderem Vortheil und find im Befite großer Pferde und 
Schafheerden. Der Abfah des Viches wird hauptſächlich auf ben 
Sahrmärkten in den ben Stanizen nahgelegenen Kreisftäbten bewirkt, 
namentlich aber auf dem Frühjahr: Markt in tem Dorfe Stawka 
(Standlager), dem ehemaligen Lager des Chand der innen ober 
Bukei⸗Kirgifenhorde, die zwar im Gebiet von Aftrachan herumzieht, 
aber nicht don dem aftrachanifchen, fondern von Dem orenburgifchen 
Commando abhängt. 

Mir fügen bier (nad) Haxthauſen, Studien über die Innern 
Zuftände 2. Rußlands Th. 3), noch einiges Allgemeine über Die koſa⸗ 
Ofchen Berfaffungen hinzu: 

Die Hauptfpige, die der kofakiſchen Unabhängigkeit und Wi⸗ 
berfpenftigfeit abgebrochen ift, beftand in dem Nechte, ihre Offiziere, 
gugleich Beamte, zu wählen und in der Oewohnheit, Died nur auf 
Zeit zu thun. Gs liegt -in den Privilegien aller Koſaken, vorzüg- 
lich der ältern SKofakenflämme, fat nur Offiziere und Beamte aud 
ihrer Mitte zu beſitzen. Bei ben Doniſchen und Tſchernomoriſchen 
wurden ſelbſt die Atamane bis jeht nur aus ihrer Mitte ernannt. 
Bei allen andern werden jet die Atamane aud Nicht-Koſaken — 
meift aus Den Sfflzieren ber regulairen Kavallerie — ernannt. Gin 
Oleiches geſchieht bei den Koſaken der kaulaſiſchen Linie und ber 
Donau mit den Brigade und Regiments⸗Commandeurd: bei ben 
Mrenkurgfdgen und ſibiriſchen mikiden Aigahe⸗ Commandeurd. Man 
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fieht alfo, daß das. Privileglum, nur aus ihrer Mitte Offigiere gu 
erhalten, am ausgebehnteften von ben ältern Stämmen bewahrt if. 
Das der Wahl ihrer Offiziere — und vollends auf Zeit — iſt hinge⸗ 
gen gänzlich befeitigt. Der Kaiſer ernennt fie ſämmtlich — auch 
bie niebern Grade, bie nur aus den Koſaken ſelbſt befeht werden — 
und zwar auf Lebenszeit. Die Beſetzung der höheren Steffen mit 
Nicht⸗Koſaken hat; übrigens wohl mindeftend eben fo jehr militairiſche 
als politifche Gründe. Man bat nämlich bemerkt, daß die Kofaken 
zu höhern Poſten ſich felten eignen und daß fie unter Fremden weit 
beffer fechten ald unter ihren eingebornen Offizieren. Die oberften 
Atamane der Heere heißen Kofchewoi ober Wolskowoi atamani — 
Heered-Hetmänner. 

Iſt es fo mit der, demokratiſchen Befrkung der Aemter vorbd, 
ſo bat ſich Dagegen durch die Ertheilung Eaiferlicher Patente. unter _ 
den Koſaken ein erblicher Adel gebilvet, während früher alle Koſa⸗ 
Pen gleichberechtigte Brüder waren. Ungeſehene und einflußreiche 
Samilien wie die Platoff, Grekoff, Kraßnoff, Kutznetzow, Orloff⸗ 
Deniffoff, Jelowaisky u. a. waren zwar längft unter ihnen; ber 
neuentflandene Adel aber beanſprucht :auch bie Rechte des ruffifchen 
Melt. Da nun fchon feit dem vorigen Jahrhundert bie altruffi- 
fche Gemeinfchaft des gefammten Grundbefißes, wie ſie bei den urals 
ſchen Koſaken noch jeßt befteht, bei einem Theil der Koſaken aufge- 
hoben war, fo fing biefer Koſalen⸗Adel im donifchen Lande an, 
Leibeigene auf feinen Gütern anzuflebeln. Es haben Die Daraus ent 
ftehenden Streitigkeiten über die Anfprücde an Das noch beftehende 
Bemeindeland dazu geführt bag endlich im doniſchen Lande eine 
Theilung in 5 Diſtrikte ftattgefunden bat, wovon ber eine lediglich 
Tür den Abe war, fo daß nur in Diefem Leibeigene fein Dürfen. 

- Die Kofaten find von ber Kopffleuer wie von ber bamit ver⸗ 
bundenen Rekrutirung frei, dazu Haben fie das Recht, Branntwein 
zu brennen und. Bier zu brauen, große Fiſchereien und Jagbfrei- 
ten, audy das Recht, Salz für eignen Bedarf zu fabriziven. Webers 
haupt gelten die Regierungsmonspole unter ihnen nicht, foweit ber 
eigene Bedarf in Frage kommt. Wür alle diefe Vorzüge leiften ſie 
Kriegädienfte und zwar mit Pferd und Waffen. Sold und Ber- 
pflegung fir Mann und Pferd, wie bie:anbern Truppen bekommen 
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Be nur, wenn fie aufgeboten werden. Dagegen befonmen fie Mu 
niklen und, dab todte Metall von ber Regierung. 

Die einzelnen Sofalenheere find in Regimenter, Batalflone, 
Batterien .eingetheilt. Die Regimenter und Batalllene in Sottnen 
(wörtlih hunderte), Kleine Escadrons von gemwöhnlid 120 bis 
150 ‚Pferden oder. auch Compagnien der Infantrie und Wrtillerie; 
bie Anzahl der Sottnen eines Regiments if verſchieden, gewöhnlich 
ſechs. Die Regimenter werben. geftellt, wie fie aufgeboten ‚werben 
und erhalten audy dann gewöhnlich erfi Nummer oder Benennung. 

Diefed Aufgebot gefchieht nach den Umſtänden, bald mehr bald 
weniger Regimenter, bald zum Dienſte der militairiſchen Cordons 
gegen hie unruhigen Orenzvölker, bald zum polizeilichen Dienſt im 
Innern, bald zun Douanendienfte,. bald zur Begleitung ded Heeres 
in eigentlichen Feldzügen. 

Der. Einteilung in Regbnentr und Sottum entſpricht die 
bürgerliche :Eintheilung des Landes, ganz ähulich wie Die des preu⸗ 
Bifchen der.der Landwehr-Bataillone 22. In demſelben Heere wechſelt 
dann der Dienſt regimenterweiſe, gewöhnlich nach drei Jahren; in 
ben Heeren von wenigen. Regimentern wahrſcheinlich ſottnenweiſe. 

Jeder Koſak ohne Ausnahme iſt zum Dienſt perpflichtet; für 
die Zahl der dem Heere aufgegebenen Regimenter muß daſſelbe auch 
Nferde und Waffen haben. Die wohlhabenden Koſaken ‚halten fie 
ſich ſelbſt, den Armen giebt fie bad ‚Heer; ben jebed Heer dat feine 
eigenen Binanzen, Arfenale ıc. x. 

Die Kofalen werben nady ihrem Alter in drei Klaſſen geiheiltz 
die jüngfte von 18 bis 25 Jahren wird im Reiten, in der. Füh, 
zung ber Waffen, Der. Handhabung der Bote zc. sc. geübt; hie mitt« 
lere von 25 bis 40 Jahren ift beflimmt, die Regimenter zu bilden 
die noch älteren bilden bie Neferve*). 

Nakuͤrlich ift den Sofaknlänbern, deren Staniten für fi nichts 


) Nach Koch (Reiſe durch Rußland nach dem kaukaſiſchen Iſthmus, 
Th. 1.) find fie nach dem Alter in vier Abtheilungen getheilt: die erſte Ju⸗ 
gend, Knaben bis zum 16. Jahre; die zweite Jugend von 16— 20; die 
Männer von 20 — 60 Iahren; die Greife Aber 60 Jahre. Die Mamer 
geben allein. Die Soltvaten; fie ſind getheilt in Refrofemen (paffive) und 
— (netine). 
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mehr von den unruhigen Nachbarn zu fürchten haben, und deren 
Einwohner ſchon längft bei friedlichen Bewerben wohlhabend grwor⸗ 
den ‚find — wie Das nametlih am Don und theilweiſe am Ural, 
in Sibirien und felbit bei den Xfchernomoren etwad der Fall fein 
fol, — in biefen Ländern if begreiflich die Luſt, in's Feld zu zie⸗ 
ben, wohl. fehr gering. Der wenig einträgliche ımb gefährliche 
Dinft am Kaukaſus und der Polizeidienſt mit feiner für Polizei⸗ 
truppen zwar wohl noch immer fehr lagen, aber für Koſaken⸗Maaß⸗ 
ftäbe gewiß recht harten Mameszucht, kurz die Dienfle, wobei es 
nichts zu erwerben giebt, fondern nur die Pferde und Waffen rui- 
niet, die heimathlichen Gewerbe vernadhläffigt werden, find bei den 
Kofaten wenig populär. Hieraus iſt denn ganz von felbf ein 
Stellvertretungdmodus entitanden, der kaum einfacher gebadjt wer: 
den Tann. 

Menn nämlih eine Koſalen⸗Stanitze aufgefordert wird, eine 
gewiſſe Anzahl Kofaten zu fiellen, fo kommen die ſämmtlichen Män- 
ner im pflichtigen Alter auf dem Markte zuſammen. Wird nun 
etwa ein Drittel davon aufgeboten, fo gruppiren ſich die zu Dreien, 
welche nicht Luſt haben zu gehen, oder weldye fi) damit etwas zu 
verdienen denken. Die Befreiung vom Dienfte geſchieht dann völlig 
nach den Meiftgebot. Einer fagt: ich biete fo und fo viel dem, ber 
ſtatt meiner audzieht; der Nächfte bietet höher u. f. f; der zuletzt 
das mindefte Gebot hat, zieht ad und erhält, was Die anderen Beis 
den boten. " oo " 

Es muß dies Verfahren jedoch zu einigen Unzuträglicleiten 
für den. Dienft geführt Haben, es fol neuerdings nämlich durch eine 
Einrichtung des Kriegdminifters Ifchernitfcheff, nach welcher genaue 
Liften aufgeftellt find, bedeutend eingefchränkt, wo nicht ganz abges 
ftellt fein. — 

Sm Jahre 1837 verlangte der Krieg eine augenblidlihe Rü— 
flung, es follten A Regimeter, jeded zu 550 Mann, geftellt werden. 
Ste waren binnen 3 Wochen völlig beritten, bewaffnet und ausge⸗ 
rüftet auf dem Platze. Bon Gemeinde zu Gemeinde lief der Befehl, 
ſich auf dem Markte von Uralsk zu fammeln; nun ritt der Woska⸗ 
woi, der Stellvertreter und Adjutant des Hetmanns, unter Die ver⸗ 
ſammelte Menge und rief, den Befehl des Kaiſers über feiner Müpe 
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bechhaltend, ihnen zu: „Attamans! ihr feid gefordert aufgufihen und 
4 Regimenter gu fielen.” Dann nahm er feine Mübe ab, las ihnen 
ben Befehl vor und fagte ihnen, wo fie ſich fammeln follten. Und 
damit war alles Handeln Don Seiten der Behörde zu Ende! — 
Noch auf den Markt bildet fh, wie ſchon bemerkt, bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten der größere heil der Mannſchaft. Gewöhnlich freten 
fie in Familien zufommen. Heißt es: 7 Mann oder 5 Mann fol« 
ben einen ftellen, jo halten fich Die nächſten Verwandten zufammen; 
wer unter ihnen am beften ablommen kann, oder Luſt bat, gebt; 
bie übrigen zahlen ihm, equipiren ihn, forgen für feine Familie: 
iſt er ein Sänfer, fo wird dad Geld nicht ihm, fondern feiner 
Familie gegeben x. ꝛc. Der Preis fleigt und fällt nad) ben Vers 
hältniffen.- Wird nur eine Kleine Bartie ausgehoben, fo erhält Jen 
der, ber für den Andern dienen will, viel, Denn ed fteuern eine Menge 
zu; vieleicht fiellen 8 oder 10 einen Mann, und da wird ed Jedem 
leicht, 1.6i8 200 Rubel zu geben. Die für die Garde in Petersburg 
geforderten, welches natürlich nur fchöne, große Leute fen können 
(die Annahme jebe8 Anbern wird .verworfen), und Die verhältniß⸗ 
mäßig ſehr bejchwerlichen Dienft haben, erhalten zuweilen 5 bis 
6000 Rubel. Auch der Dienft im Lande auf den verfchiebenen Wacht⸗ 
poſten wird ftetd durch Abmachung unter ihnen felbft verfehn; bie 
zunächſt dem Poſten wohnenden und lebenden übernehmen den Dienft, 
bie andern zahlen zu 2 Bid 300 Aubel an dieſe. Ju jenem Zeit⸗ 
punft war es num fo weit gelömmen, daß unter 3 Mann 2 mars 
ſchiren follten; der Dritte mußte alfo die beiden Andern ftellen; alſo 
nur die Allerreichften und zu Haufe Nothwendigſten konnten daheim 
bleiben und mußten einen ‚bedeutenden Theil des Bermögend für bie 
Uebrigen opfern. Der Preis ſchwankte zwifchen 900 bis 2000 Rbi., 
worin ſich die beiden Marfchirenden theilten. Es brachten Damals 
1100 reiche Koſaken in ein paar Tagen nicht weriiger ald 14 Mils 
lion Rubel aufl — Den vierten Tag.nad) Ablefung des Befehls war 
altes Volt wieder auf dem Markt von Uralsk verfammelt. Jedes 
der 4 Regimenter hatte feine Stelle, bort waren bie Dffiziere. Mu 
traten. die Barteien heran; ber, welder zu Haufe blieb, ftellte Die 
beiven Andern und nannte ben Preis, wofür ſie einig geworben; 
fie geben ſich Bie Hände, ber Dffizier legt feine Hand baranf und 
8* 
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ber Vertrag ift gefchloflen und gültig. Nun ging qlles nad Haufe, 
und in 14 Tagen waren die Negimenter völlig fchlagfertig zuſam⸗ 
men. Diefe Vereinigungen fommen immer zu Stande, denn: kämen 
fie e8 nicht, fo würde nad) 14 Tagen das Gouvbernement einfchreis 
ten und ohne weitered Jeden fafien, der eben vorhanden if. 

‚Ueber die allmälige Regularifirung ber Koſaken als Truppen bes 
merkt Haxthaufen: Viele haben daraus ben Berfall ber Eofalifchen 
Kriegertugenden herleiten wollen, der fi) ohne Zweifel am Don 
und felbft bei den Zfchernomoren äußert. Yun aber wird über bie 
gefuntene Mannhaftigkeit der Saporoger und kleintuſſiſchen Koſa⸗ 
ten ſchon von Mannftein — um 1730 — geklagt, und es iſt daher 
fein Zweifel, daß Die regulaire Kampfweife, Die man den KRofalen 
nad) und nad) gegeben hat, mehr als eine Wirkung denn als eine Ur⸗ 
fache des Verfalls angefehen werden muß. 

Zwar ift es wahr, daß wer Koſaken pebantifdh in ber Art 
führen wollte, wie ein regulaires Regiment, wer feiner freien 
Regung bed Triegerifchen Inſtinkts Lauf laſſen wollte, der auch die 
verweichlichſten noch immer in hohem Grabe auszeichnet, wer. Alles 
Bei: ihnen in der Hand behalten und fie zu bloßen Händen des Füh- 
rerhaupts machen wollte: daß der ihren Impuls nur dämpfen würbe 
ohne entfernt mit ihnen zu erreichen, was eine regelmäßige Truppe 
Leiftet. 

Auf der andern Seite aber kann ſich der alte Eriegerifche Sinn 
und Inſtinkt nicht mehr wie früher bilven, wo bie Koſaken in ges 
fiherten Wohnorten aufwachſen. Seit jene frimmifchen Chane nicht 
mehr exiftiren, die ſich fchämten, wenn fie nicht einmal m ihrem Le⸗ 
ben ihren Säbel an den Ufern der Da (Fluß unweit Moskau) ges 
ſchwungen hatten, ſeit die Kalmüken und Baſchkiren gezähmt, bie 
Mogaier über Kuban und Terek zurüdgebrängt find, ift am Den, 
Donetz und der Wolga die Gefahr verſchwunden. Die alteigenthüm⸗ 
lichen Kofakenpoften auf hohem Holzgerüfte mit einem Fanale da- 
neben, bon denen aus ber Alarm rafch in das Land verbreitet 
wurde, fehen jebt an ben Linien be Kuban und Terek und weiter 
öftlich gegen die Stirgifen ber kleinen Horbe und die Tataren don 
Chlwa. Daher find auch die Krepoften (kleine Forts) vorgefcheben. 

Der junge Koſak des Don lernt jet feine Kriegbküufie in fried⸗ 
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licher, Schule. Wenn er durch bie Steppe reitet, ſchaut er. nicht 
mehr in Die Berne nad dem lauernden Feinde, und wenn er in 
kriegeriſche Berhältniffe kommt, fo weiß er ed gewöhnlich Monate 
laug vorher. 

Der Brand der benachbarten Stanizen ruft nicht mehr in ben 
Sattel, was die Bile. führen, den Kantſchu und Säbel fchwingen, 
Piſtol und Bogen handhaben kann. Die aus dem Schlafe geflör« 
ten Koſaken ellen nicht mehr nad) den Fuhrten des Done, und 
Don, um ben mit Raub und Gefangenen beladenen abziehenden 
Tataren auf. dem Rückzuge die Beute abzujagen. Die Zeiten, wo 
bie. Bewohner ded Don und Donez auf eigene Hand das Ant⸗ 
-werpen bed. Bontus, Aſow, nahmen, Trebiſond plünberten, find 
nit mehr. 

Mit einem Wort, die eigentlichen Koſaken find angeflebelte Vers 
tHeidiger. unruhiger Orenzen, die dad Yand zu Lehen tragen und Das 
für. einen permanenten Sieg führen. Wo fie in ihrem Lande fihen 
geblieben find, während Rußland feine Grenzen über fie hinaus ſchob, 
da wird aus ihnen alles Mögliche, Douanierd, Gendb’armen, gute 
friedliche Staatsbürger, aber von Koſaken bleibt zuleßt nur der Name. 
Ja man jagt, daß ſich die Weberlieferungen bed Heldenthums vafcher 
berwüchten als die der langen Singer. Doc find bie Koſaken un⸗ 
ter ſich ohne Zweifel ehrliche Leute. Diebereien kommen bei ihnen 
nicht vor. Sie wiffen aber nicht immer zu unterfcheiden, daß der 
Krieg nicht mehr nad) alter Welfe zum perfönlichen Vortheile bes 
Kriegerd geführt wird, und ihre Ueberlieferungen finden durchaus 
nicht⸗ Unrühmliches barin, den Bewohner des ſetiegeſchauplahes 
zu berauben. 


Die Kalmüken. 


Die Kalmüten find an die Wolga von jenſeits des Altai ges 
fommen. Bon jenem Urſitze her rüdten fie ihre Noniadenzelte in 
bie Kirgifen-Steppe vor, erreichten die Quelle des Tobol, die Jemba, 
Aberfchritten Dann den Ural⸗Fluß, und erſchienen bereits im 17. Sabre 
hundert an bem niederen ober linden Vifer der Wolga, fpäter aud 
auf der nogaifchen Seite, fo daß ſie beide Uſer der Wolga in Beſitz 
nahmen, und über die Steppen von ben Flüſſen Uſen und ben Rar 
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Mach ‚Verlauf von acht Xagen oder oft kängerer, oft kürzerer 
Zeit, werm das Vieh alled Grad ber Umgegend abgeweidet Bat, 
bricht der Anl oder Choton auf, und nimmt in der Entfernung von 
ungefähr 5 bis 7 Werft und weiter oder audy näher einen neuen 
Sig. Und. in dieſer regelmäßigen Weiſe firelhen Tage, Wochen 
und Monate nad) einander Bin. 

Bergen Ausgang des Sommers erreichen fie den äußerſten Punkt 
bed Weges, dem fie Jahr aus Jahr ein befländig folgen, und kehren 
dann im Auguſt oder zumeilen Anfang September um, indem fie 
entweder denſelben Weg zurüdgehen, oder einen andern wählen, 
und dann einen neuen Bogen befchreiben. Wenn fie aber auch an 
denfelben Brunnen wieder .Halt machen, an benen fie auf dem Hin⸗ 
zuge bad Vieh geträntt haben, fo bringen fie letzteres Boch nicht 
mehr auf dieſelben Weiden, wo ber einmal gertrampelte Erdboden 
an Futterkräutern nur arm ift, fonbeen wählen dazu ſolche Stellen 
aus, bie ihren Heerden reiche Nahrung bielen. Und fo erreichen 
gegen Ende bed Herbited alle Nomaden ihre beftänbigen Winter 
fie wieder, wohin fie auch Die reichlichen Heuporräthe beingen, bie 
fie während der Wanderung gemacht haben. 

Bei.diefen Wanderungen: wird ber Weg, dem einige Familien 
folgen, von.anderen nad) vexrfchiebenen Richtungen durchkreuzt; nie 
mald aber wird ed einer Nomadengruppe einfallen, fi an den here 
gebrachten Haltpunkten einer anberen niederzulaſſen. Dafür ſind 
mancherlei Gründe vorhanden. Erſtens nimmt jede Bomabengruppe 
bie ihr nach dem Rechte ber BrfisBelikergreifung und nad dem 
durch lange Zeit und Gewohnheit der Nutznießung gehelligten Rechte 
gugebörige Xocalität felbft vor allen andern ein. Berner nutzt jebe 
Momabengruppe an ben ihr geſetzlich zußehenden Orten alle im nä⸗ 
here Umfreife liegenden Weiden aus, und macht fie dadurch für 
amdere, ben Weg durchkreuzende Nomabengruppen unbraudbar. 
Und’ drittend endlich fällt ed den Nomaden, in der Einfadgheit ihrer 
patriarchaltfchen Sitten, aud) nicht. im Entfernteften ein, von dem Ber 
fi zu ergreifen, wad in althergebrachter, durch lange Jahre gehei⸗ 
ligter Weiſe, Anderen gehört und ihnen alfe ein Fremdes ift. 

In Folge dieſes Feſthaltens an altbergebracten Rechten iR 
alles Steppenland forgfältig unter ben Uluſſen vertheilt, und ben 
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wiederum ihre beſonderen Landftücke innerhalb des Romadengebieted 


des Ganzen beſtimmt. Wer daher dad Lehen der Nomaden, ihre 
Sitten, die Orte ihres Nomabifirend u. ſ. w. kennen gelermt hat, ber 
wird auch jederzeit beſtimmmn können, wo nicht bloß ein Uluß, ſon⸗ 
Dein auch eine Familie oder auch nur ein durch größere Anzahl von 
Bliedern auögezeichneter Zweig einer Familie zu einer beitimmten Zeit 
nomadiſirt. Natürlich aber Hat dieſe von und allgemein bargeftelite 
Hegel des Nomadenlebend, wie jebe anbere Regel, ihre Ausnahmen, 
Die durch mehr oder minder beadytungäwerthe Verhältniſſe bedingt 
werden. Wie Piefe Regel des Nomadenlebens aber im Allgemeinen 
gilt, jo findet fie audy ihre genaueſte Anwendung auf: Die Kalmülen. 
Vach ausführlichen Nachfragen und Nachfarſchungen Baben wir und 
überzeugt, Daß Die Steppen an beiben Ufern der Wolga bis an bie 
Kuma und den Jegorlyk⸗Fluß unter den zahlreichen Muſſen ber 
Kalnülen und einiger nachbarlihen Romaden vertheilt find. Die 
meiſten Ulufie und Zweige derfelben Haben an der Kuma ihre Wins 

terſitze, welche fie im Oktober oder Roveniber ‚beziehen, während fie 
ben Spammer über jene Gegenden, zahlreicher, ben Heerden läiger 
Müdenfhwärme wegen, meiden. Andere Wluffe nehmen ihre be⸗ 
ſtändigen Winterfibe ası ber Wolga ober an kleineren Flüſſen der 
Steppe, und manmigfach durchkreuzen fi Die. Nomadenwege aller 
Halmülen in der Steppe ſelbſt, wobei aber immer die von und oben 
bargelegten Regeln in Hinſicht auf die Wahl von Haltpunkten und 
die Bebrutung. der Viehweiden u. f. w. während ber Wanderung ber 
folge werden, . wir wollen. daher das Genausre dayan übergehen 
und Äatt deſſen im Folgenden nad nach einigen anderen Seiten 
Bin einen Plick in das Leben, bie. Sitten und Gigentpäutichleiten 
der Kalmülen werfen. 

- Unter den, Kalmülen ‚giebt es drei Stände, bie bom eufßfhen 
Befche anerkannt und durch .befonbere Rechte von einander unter 
ſchieden find. Den erſten Stand bilden Die Moionen, die gleiche 
Rechte mit dem Adel haben; den gweiten die Seißangen, welche je 
nach der Stufe, bie fie in der. Verwaltung einnehmen, die Rechte 
des pexfönlichen oder erblichen Ehrenbürgerthums genießen; im Drit- 
ten Stande endlich find Die gemeinen Kalmülen begriffen, bie in 


1] 


gleuhen Rechten mit bew Banern: anderer Dute ficken: Aber 08 

ı giebt auch einen vierten Stand — Die Beifkigleit:: Die Kalmülen 
find bekanntlich Budoehaiften. IhreGeiſtlichen dünfen, den Bors 
ſchriften ihrer Lehre gemäß, nicht in die Ehe treben. Die kalmüli⸗ 
ſchen Tempel⸗ heißen Kurulen. Die Meiſtlichkeib zerfüllt in drei 
Orade: Ghelungen oder Magier erſſen Rauges, Ghezulen ober Ma⸗ 
gier zweiten Ranges und Mlanfchilen ‚ober ‚Biteipeln der: Lehre. 
Die Noionen, Saißangen mid Geiſtlichen werben kopfweiſe, die ge⸗ 
meinen Kalmülen aber famillen⸗ oderkibitlenweiſe in die Zuühlungb⸗ 
liſten eingetragen, und man kann im Durchſchnitt mit ziemlicher 
Genauigkeit eine Kibitke oder ein Zelt auf: brei Perſonen männs 
lichen und drei weiblichen Oeſchlechts rechnen. 

Die Kalmüken raſiren Ihr Haupthaar ringbum, zwel bie drei 
Wenger breit von ber Stirn 518 zum Nacken; badı übrige Haar 
fcheiteln fie in der. Mitte, und fcheren es nad, Art der Koſaken. 
Kinn und Wangen vafiren fie ebenfalls, und: une der Schnurrdart 
bieibt Achen, wird aber niemald gedreht. Greiſe laffen dad Haupt⸗ 
Haar fang wachen und flechten es nach Binten in einen Yopf. Faſt 
jeder Katmäle trägt im linken Ohrläppchen einen Bing, und einen 
Bing an einem der Finger. 

Die Kopfbevedung der Kalmuͤlen beitcht in einer runden, mit 
Schaffell verbrämten Mütze von gelbem Tuche, mit vieredigem Sels 
ler, an welchem eine rothe Troddel Yängt. Die Weiber tragen eben» 
ſolche Muͤtzen, zuweilen aber auch welche von ®lac& ober mit’ Golb 
und Silber durchwebtem Seivenfloße, ‚bie mit. koſtbaren Pelzwert 
vesbrämt find. Das Haar ſcheiteln fie in ber Mitte und flech⸗ 
ten es in zwei Böpfe, die ſie Über die Schultern nach vorn here 
Aberſchlagen, md. mit. langen: Haarbeuteln . bon ' ſchwarzen vluſch 
verſehen 

ODie olgentlichen Steppenlalmüken tragen hohe len, ben 
ie iger. Ulanen Anti. "Bine befondere Gleganz Liegt darin, 
daß die Männer das :Hampfhaar:-Beinahe eine: Handbreit vumbum 
rafiren,. Die- Balder aber ſich fhminten und an bie: Türgen. eigenen 
Blrdsten ſalſche von Roßhaar binden. ° 

' Die Kalminen beiderlei Orfäjlehte tragen turx sis amı ben 
Gürtel stichenbe, vorn offene Hemben und weite Pluberhofen. Die 





Männer tragen barüber: kurgs Ueberröcke von blauen Manling, und 
umgürten ich mit einem Btiemen; im. Herbft, bei feuchtem Wetter, 
brauchen fie kurze Pferdepelze, im Winter lange Schafpelze, oder 
ein andered Pelzwerk, dad fie je nach ben Mikteln, mit einem mehr 
oder minder koſtbaren Oberzeuge verfehen. Die Weiber Bleiben fich 
in Ueberröde von Zit oder Seide, um die fie einen ebenfalld ſeide⸗ 
nen Gürtel tragen, oder in weite Ueberröde mit aufrechtfichendem 
Kragen, Über welchen der lange weiße Hemdskragen zurüdgefchla- 
gen wird. Diefe letzteren Ueberröde find von Nanling, Zik, Kattun, 
Seide, Olac oder Sammet, und werben gewöhnlich mit Borden 
und feidenen Bändern benäht. Zum Reiten werden Diefelben Leber: 
röde getragen, nur ohne Aermel und mit vorm und hinten zurüd- 
zufchlagenden Schößen. Schnupftücher und Ringe an den Fingern 
find ein unumgänglidyed Bedürfniß der Eleganz für beide Geſchlech⸗ 
ter; aber die Mädchen tragen den Ring am Heinen oder Ohrfinger, 
bie verbeiratheten Brauen am vierten oder Zeigefinger; auch pflegen 
bie Mädchen ihre Zöpfe nicht nad vorn herüberzufchlagen, welches 
ein wefentlicher Unterfchied zwifchen ihnen und ben verhelratheten 
Frauen ifl. 

Die Kalmülen beiderlei Geſchlechts hängen leidenſchaftlich dem 
Tabakrauchen an: eine kurze, eigenhändig verfertigte Pfeife fehlt 
feinem. Zur Nahrung bedienen fie ſich berfelben Speifen, wie bie 
ihnen benachbarten muhammedaniſchen Stämme. Dem Branntwein, 
deſſen Genuß der Buddhaismus nicht verbietet, find fie fehr erge⸗ 
ben, und bereiten Denfelben in einfachſter Weife aus der Stutenmild. 
Bon diefem Branntwein, den fie „arsa“ nennen, werben im Kaufe 
ded Sommers große Duantitäten verbraucht; im Winter Dagegen 
halten fie ih an den Kornbranntwein. Die Arfa bereiten fie außer 
ber Stutenmild) noch aus Echafs und Kuhmilch. Pferdefleiſch effen 
alle Kalmüken, mit Ausnahme ber Geiftlichkeit; auch darf Diefes, fo 
wie alle geiftigen Getränke ebenfalld, den Götzen nicht geopfert wer⸗ 
den. Auch wilde Eber werden von ihnen gegeflen; von Schweines 
fleifch find fie große Freunde, aber ihr Nomadenleben geftattet ihnen 
nicht, Schweine in größerer Quantität zu ziehen; audy Meine Steps 
penthiere werben von ihnen verfpeift; beögleichen wird niemand ein 





126 


gefallened Pferd ald Nahrung verfchmähen, ſobald nur dargethan 
wird, daß es nicht in Folge der ſogenannten fibirifgen Seuche 
gefallen if: denn biefe Krankheit wagen bie kalmüliſchen Ma⸗ 
gier⸗Aerzte, den Borfchriften der Buddhalehre gemäß, nicht zu bes 
Bandeln. 


Siebentes Kapitel 


Eine Audienz bei der Kalmüken⸗Fürſtin. — Der Götzentempel ber 
Kalmüken. 


Der allgemeinen Schilderung der Kalmüken, wie fie Nebolfin 
in dem Borhergehenden entworfen hat, reihen wir zwei ſehr charak⸗ 
teriftifche Sittenbilder eined beutfchen Malers an*), der längere Zeit 
unter den Völkerſtämmen der Wolganieberung verweilte. 


Eine Audienz bei der Kalmülen-Fürfin. 


Der Fürſt der „Heinen DerbätensHorbe* herrſcht über zehn⸗ 
bi8 zwölftaufend Zelte oder Familien, welche in größeren ober klei⸗ 
neren Abtbellungen auf der Steppe herumzichen. Die Abtheilung, 
in welcher fi) das Hauptlager des Fürſten befindet, beficht aus 
brei Hauptquartiren; dem Mohnzelte des Kürften zunächft wohnen 
die Rathäherren oder Richter, fo wie der höhere Adel, und etwas 
entfernter ber niedere Adel und ein Theil des Volles. In der Ente 


——. 





*) Diefer aus Berlin geblirtige Maler ift Hr. Kiefewetter, ber von 
jeinen Wanderungen eine Menge fehr Iehrreicher ethnographiſcher Bilder zu⸗ 
rüdgebradpt und zur Erläuterung berfelben feine Exlebnifje in einer Reihe 
ungemein friiher und Tebenstreuer Skizzen veröffentlicht hat. Das höchſt 
ernpfehlenswerthe Büchlein führt den Titel: Mittheilungen aus dem Tage- 
buch gu Kiejeweiter’s ethnographiſchen Reiſebildern. Gefammelt auf 16 jäh⸗ 
tiger Wanderung bei den Vöollerſtämmen Schwebens, Rußlands und ben 
aftatiihen Nomaden, den Kalmülen, Kirgifen, fo wie den Zataren, ben in» 
bifhen Feueranbetern, den Bewohnern der Krim, Armenien, Perſiens und 
ben. friegerifchen Gebirgsbewohnern des Kaufafus 2c. 2c. Bevorwortet von 
Aerander von Humboldt und Earl Ritter. Berlin 1855. 
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fernung von einer „Stimmenlänge" — nad) Urt der Kalmülen den 
Abftand zu berechnen, oder ungefähr Hundert Klafter — befindet 
ſich das Lager für die Seiltlihen, fo wie bie Oögentempel. Die 
dritte Abtheilung, drei Stimmenlängen entfernt, ift der Bafar ober 
bie Marktſtadt. 

Bei meiner Ankunft in dem Hoflager befand ſich der regierende 
Fürſt in einer entfernteren Abtheilung ſeiner Horde, und ich wen⸗ 
dete mich an den Winiſter oder Oberrichter, welcher in Abweſenheit 
des Fürſten das Regiment führte. Ic fand denſelben in ber Ge: 
richtshütte, welche ihm und feiner Familie auch zugleich ald Wohs 
nung dient. Er faß im Hintergrunde, der Thür gegenüber, auf 
einer Erhöhung von übereinandergelegten Filzdecken unter einer Art 
Throne oder Bettbimmel von vother perfifher Scide An den 
Wänden zur Seite hingen höhzerne Näpfe, lederne Flaſchen mit 
Milchbranntwein, Kameelmagen, hie. mit, Käſe gefült waren und 
mehrere Stüde Fleiſch von einen friſch gefihlachteten Schafe, ..:mit 
befien Pelz Hch der Sohn des Minifterd.ummunden hatte. Mehrere 
Richter, Die zur Zeit anwefend waren, faßen auf Keinen Filzteppichen 
und bildeten, theil® als berathende Gruppen, theils als tieffinnig 
fchmeigende Individuen, einen großen Kranz. der edelſten Kalmülen 
rund um einen eiſernen Keſſel mit Theeſuppe, ‚die and. klaingeſchnit⸗ 
tenem Tafelthee, Milch, Schaffett und Salz in der Mitte. bed Zel⸗ 
des über getrodnetem glühenden Mit und brennenden Reiſern be⸗ 
zeitet murde.: Rauch und Waſſerdämpfe, weiche die innern Räume 
erfüllten und nicht. gu allen Zeiten ‚eine. Durchficht :geftatteten, liefen 
einzelne Gruppen por meinen Bliden exſcheinen und wieder verſchwin⸗ 
den. Ein blaue Himmelslicht, welche von dem Gipfel des Zeltes 
durch eine kreisförmige Deffnung Drang, bahnte ſich bisweilen einen 
Meg durch die Dämpfe, und verbreitete über Die Richter einen ma⸗ 
gifchen bläulichen Echein; oft aber wurben die rothen Reflexe des 
Feuers, welches unter dem Keſſel hervorleuchtete, überwiegend, ſo 
daß die Anweſenden abwechſelnd röͤthlich und bläulich erſchienen, 
im Haren ober gedämpften Licht, ober auch im ſanſten Farbenſpiel 
hinter dem Nebel verſchwanden. 

Der Minifter war mit einem weißen Scafspely und blauen, 
sothgeftreiften Beinkleidern bekleidet, und rauchte gemüthlich ang 
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einee Turzen Pfeife. Sein volled glühendes Geſicht, welches von 
einer zottigen Pelzmütze befchattet. wurde, und feine freundlichen 
chinefifchen Augen fehienen anzubeuten, daß er zur Zeit mit keiner 
politifchen Oppofition zu Fämpfen habe. Un feiner Seite auf dem 
Fußboden fand ein irdenes Gefäß mit Streufand und ein hölzer⸗ 
ned Tintenfaß neben dem Geſetzbuche. Die Frau bes Minifterd, in 
einem blauen, rothgeftidten Bewande und einer gelben Kofalenmüße, 
fo wie die Mutter mit dem jüngften Kinde hatten fi hinter den - 
Betthimmel zurüdgezogen. 

Bei meinem Gintritt in das Zelt war ich zwei Schritte nad 
der linken Seite der Thüre gegangen und hatte mid) Dort ſchwei⸗ 
gend, und ohne zu grüßen, mit untergefchlagenen Beinen auf dem 
Fußboden niedergelafien, weil es jo die gute Sitte erfordert. Ein 
Kalmük mir zur Seite, der bier durch Bermittelung der ruffifchen 
Sprache als Dolmetjcher dienen follte, weil id noch nicht fertig 
kalmükiſch ſprechen konnte, mußte wie ein Kameel mit zurüdgeboge- 
nen Ferſen auf den Knien liegen, weil er im Range etwas niebri- 
ger war. Es iſt nicht Gebrauch, ſogleich beim Eintritt in ein Zelt 
zu fprechen, und nur dem, weldyer ein Unglüd zu verkünden hat, 
ift ein folches erlaubt. Nach längerem Schweigen gab der Minifter 
meinem Dolmetfcher ein Zeichen, daß die Unterhaltung beginnen 
förtne. | 

Der erfie Gebrauch, den ih von ber Redefreiheit machte, war 
der, daß ih um die Erlaubnig nachſuchte, mic, zuweilen platt auf 
den Fußboden nieberlegen zu dürfen, weil der Rauch in den höhe⸗ 
ren Regionen nich oft beim Sprecdyen hindern möchte. Ich erzählte 
fodann der hohen Berfammlung von meiner Pilgerfahrt aus Dem 
Lande ber Preußen, und zwar aus meiner Heimath Berlin, oder 
demjenigen Theile der preußifchen Horbe, wo fid das Hoflager bes 
findet, fowie bon meinen vieljährigen Wanderungen und Etreifes 
reien unter ben verfchledenften wilden und civilifirten Völkerſtäm⸗ 
men. Ic, zeigte mehrere Malereien, die ich bei verfchlenenen Völ⸗ 
feen angefertigt hatte; u. A. tatarifche Männer mit rafirtn Köpfen 
und langen Bärten und ihre Frauen mit künſtlich roth gefärbten 
Haaren und Pingerfpigen; ruffifhe Bauern in farbigen Bloufen, 
und Pilger im Kofler, die ihre mit Hanföl gewürzte Suppe ber» 
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jehren; Teufche Nonnen unter langen ſchwarzen Schlelern und über- 
müthige Brantjungfern, die fidy beeilen, den Hochzeitögaft zum Dank 
für ein dargebrachtes Brautgefchen? zu küſſen; eine von ihren Braut- 
jungfern umgebene Braut bei den Dalelarliern, bie, mit bunten 
Glasperlen behängt, unter einer goldpapiernen Strone dem Publikum 
öffentlih zur Schau ausgeſtellt iſt; und eine tatarifche Braut, welche 
. man, tief verſchleiert, geheimnißvoll nach dem finftern Gemache des 
Bräutigamd führt. 

„Dergleichen Sittengemälde — fagte ich — wünſche ich auch 
bei ben Kalmüken anzufertigen, wozu ich den Schub und Beifland 
des Minifterd und der hohen Verfammlung anrufe. Nadydem ich 
meine Arbeiten bier beendet haben werde, will ich meine Wanberuns 
gen zu den übrigen Völkern der Erde fortfehen, und endlich die 
Bilder aller Welt in einer Sammlung vereinigen. Mannigfach find 
die Gebräuche überall; wo fie kindlich geblieben find, da tragen fie 
noch zum Glücke der Menſchen bei; am tollfien findet man fie bei 
denen, bie ſich am Plügften bünfen. In meiner Sammlung follen 
bie Völker Gelegenheit finden, ſich gegenfeitig kennen zu lernen; 
haben fie erft mit einander Bekanntſchaft gemacht, fo lernen fie ſich 
lieben, und wenn fie einander recht verfiehen, bann lernen fie fi 
zu ihrem Heile auch wohl endlidy felber Fennen.“ 

Nachdem ich meine Rede beendet hatte, fchloffen die Rathsherren 
einen engeren Kreid um den Minifter, Einige jehten fidy mit unter- 
geichlagenen Beinen nieder, Andere, weldye einen geringeren Rang 
bekleideten, Inieeten wie Kameele, und nur bie höchſten Herrfchaften 
waren berechtigt, fi) nach Belieben auf den Bauch ober auf den 
Rücken zu legen. Die Gemahlin bed Minifterd drängte ſich ebenfalls 
heran, mit der Abſicht, wie ich aus ihren zur Zeit mit dem reinften 
Himmelsllht beleuchteten Befichtözügen ſchließen konnte, mein Oeſuch 
zu unterfüßen. Der Beſchluß ver Verſammlung fiel jedod für 
mid, nicht unbedingt günftig aus. ine Unternehmung wie bie 
meinige war bier noch nicht vorgelommen und daher im Geſetzbuche 
nicht vorgefehen. Der Minifter, welcher jetzt wieder feine Beleuch⸗ 
tung vom Flammenlicht unter dem Kefjel erhielt, wollte Die Ver⸗ 
antwortlichkelt nicht übernehmen und faßte den Beſchluß, einen Eil⸗ 
boten an ben Bürften zu entjenden und feine Befehle zu erwarten, 
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mir aber borgängig eine Wohnung bei feiner Familie in ber Nähe 
zu gewähren. . | | 

Der Bote mit den nöthigen Inftruckinnen wurde entfendet und 
ich begab mich auf den Weg nad) meiner neuen Wohnung; doch 
hatte ich dieſelbe noch nicht erreicht, ald ich bemerkte, wie die Frau 
des Minifterd nad) dem Zelte ver Gemahlin des Fürſten eilte, und 
bald darauf erhielt ich den Befehl, einige von meinen Gemälden 
borthin zu fchaffen. Nach Berlauf von einer halben Stunde em⸗ 
pfing Ich Diefelben wieder zurüd und fah zugleich einen Diener ber 
Bürftin auf einem edlen Renner aus ber fürftlichen Heerbe in ge= 
ftredtem Galopp über Die audgebehnte Ebene dem vom Minifter 
fortgeſchickten Boten nacheilen, offenbar in ber Abficht, demfelben 
den Borfprung abzugewinnen. Mir blieb nun über dad Gelingen 
meines Unternehmens fein Zweifel mehr übrig, benn wo man ben 
Beifall der Frauen gewinnt, erreicht man ficher fein Ziel! 

Die Hausfrau der gaftfreundlichen Bamilie, unter deren Obdach 
ih die Enthülung meines nächſten Schidfald erwarten follte, beeilte 
fi, ein Lamm aus der Heerbe zu holen, daſſelbe im Zelte zu 
ſchlachten und zu bereiten; und die übrigen Perfonen, groß und 
Hein, unterwarfen meine Berfönlichfeit während ber Zeit einer 
firengen Kritil, un wo möglich die Eigenfchaften zu entdecken, wo⸗ 
durch fich ein Breuße von einem Kalmüken unterfcheidet. Ihre Stu: 
bien wurden jeboc bald durch das Erfcheinen eines fürftlichen Die- 
nerd unterbrochen; berfelbe kam im Auftrage der Fürftin Mutter, 
welche fo eben von einem Spazierritte zurückgekehrt war und bie 
Gemälde zu jehen wünfchte, welche ven Beifall der Herricherin, ihrer 
erlauchten Tochter, erworben hatten. Ich beeilte mich, ihren Wunfch 
zu erfüllen, und hatte nach einiger Zeit das Bergnügen, ein Zeichen 
ihrer Gunſt zu empfangen; fie fendete mir nämlich eine lederne 
Flaſche mit Milhbranntwein — die Flaſche jedoch follte ich, wie 
der Ueberbringer bemerkte, wieder zurüdfchiden, nachdem ich bie 
darin befindliche Blüffigkeit verzehrt haben wilrde. 

Um folgenden Tage kehrten Die beiden Eilboten, beftäubt und 
auf ſchweißbedeckten Pferden zurüd, und ich jah bald nachher eine 
Heine Staramane über die Steppe baherziehen. Ein Mann in einem 
mis filbernen : Treffen befetten Kaftan führte ein Kameel, welches 
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mit Bündeln von rothbemalten Stangen, Tameelwollenen Deden, 
Schnüren und anderen Utenſilien, die zu einem Zelte gehören, belaftet 
war. Auf einem zweirädrigen Karren befand fid) das nöthige Haus= 
geräth, welches in einem eifernen Kefjel, einem Dreifuß und einigen 
hölgernen Näpfen beftand. Dem Karren folgte ein Mann, von def= 
fen Beinkleidern die obere Hälfte aus rothem und bie untere aus 
blauem Stoffe beftand, der ein fettes Schaf mit ſich führte. Die 
Karawane Iagerte fi) auf einem Plage zwiſchem dem Gößentempel 
und Dem Hoflager, und in wenigen Minuten erhob ficy daſelbſt ein 
prächtiges Zelt, welches mir zur Wohnung dienen ſollte. Ron dem 
Minifter erhielt id) die Nachricht, Daß der Kürft mein Gefuch geneh- 
mige und mir während der Zeit meined Aufenthalts hierſelbſt einen 
eigenen Haushalt beftimmt habe, von weldem ich nunmehr Beſitz 
nehmen könne. Ein Dolmeticher und zwei Diener follten zu meiner 
Verfügung fiehen und jeden dritten Tag mir zu meinem Iinterhalt 
aus ber fürftlichen Heerde ein fetted Schaf geliefert werben, deſſen 
Fell jedoch Eigenthum der fürſtlichen Echaßfammer verbleibe. 

Mein Hansftand war ſchon völlig georbnet, als ic) von dem⸗ 
felben Befi nahm. In der Mitte des Zeltes brannte ein lebhafs 
tes Feuer unter dem eifernen Keſſel und die Dienerfchaft war be- 
fhäftigt, von dem gefchladhteten Schafe dad Kell abzuziehen, um 
ed dem Fürften aufzubewahren. Während unfer Mahl bereitet 
wurde, fanden ſich verfchlebene Bäfte bei und ein; es waren gröften- 
theils folche, in deren Haushaltung heute nicht gefodyt wurde, und 
die ſich deshalb nach einem rauchenden nachbarlidien Schornfteine 
umgefehen und den meinigen entdedt hatten. Außerhalb des Zeltes 
hatten fidy Die Hunde aus der Umgegend gefammelt, die durch ben 
Wohlgerud, des fürftlichen Geſchenkes herbeigelodt worden waren 
und ihre fehnüffelnden Nafen unter der Filzbedeckung durch da 
Gitterwerk des Zeltes ftedten. Der Dolmetfcher, welcher auch zu⸗ 
glei mein Geremonienmeifter und Haushalter war, theilte ohne 
Anfehn der Perfon die Kleifchportionen unter die Anwefenden aus, 
fo daß zum andern Tage nur wenig bon Den fetten Schafe zurüd- 
blieb und wir bald genöthigt waren, und ſelbſt nady einem rauchen» 
den Schornfteine umzuſehen. 

Meine erfte Arbeit beftand darin, mir aus rothen Zeltſtangen 
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und Schnüren eine Staffelei anzufertigen und bie Farben in mei- 
nem Malkaſten zu orbnen, die Durch einen mehrtägigen Ritt auf dem 
Wege hierher wild durcheinander gefchüttelt worden waren. So⸗ 
dann lieg ich bie Fürſtin erfuchen, mir eine Aubienz zu ertheilen 
und zur Anfertigung ihres Bildniffes eine Sigung zu gewähren. 
Meine Wünfche follten erſt nad) einigen Zagen in Erfüllung gehen, 
weil, wie ein geſchwätziges Hoffräulein meinem Abgeordneten ald 
Geheimniß anvertraute, die Kürftin zuvor dad Innere ihrer Woh⸗ 
nung ausſchmücken und ſich von ihren Hofdamen ein neues Kleid 
anfertigen laſſen wollte. 

Ich Hatte einftweilen nichts Beſſeres zu thun, als mein Atelier 
ebenfalld nad; den Umftänden auf das Befte auszufchmüden, indem 
mein Geremonienmeifter der Meinung war, daß idy mich noch nicht 
mit Malen befchäftigen dürfe, weil es nicht höflich fei, einen Unter⸗ 
than zu malen, ehe noch das Bildnig der Kürftin beendet fei. Neber⸗ 
haupt, äußerte er, würde ich wohl thun, bei den Kalmülen eine ges 
wiffe Rangorbnung bei meinen Arbeiten zu beobachten und nach 
dem Portrait der Fürſtin zunächſt den Lama und die Briefterfchaft, 
fodann den Minifter mit den Rathöherren, den hoben und den nie 
dern Übel und zulegt dad Volk zu malen. Bad) diefer Anordnung 
wäre id) wohl etwas mit Arbeit überhäuft geweſen und hätte nicht 
weniger ald 100,000 Berfonen zu malen gehabt; um aber niemand 
zu beleidigen, entwarf ich den Blan, die Fürſtin im Vorbergrunde 
zined Bildes an der Spitze ihre8 wandernden Volles darzuftellen, 
welches ſich im Hintergrunde in Staub und Nebel verliert. Wer 
fodann fein Portrait im Bilde vermifle, Dem könne ich leicht bes 
greiflich machen, daß er fich noch in zu großer Entfernung befinde, 
um jeßt ſchon fichtbar zu fein. 

Noch hatte ich diefen Entwurf nicht beendet, ald ein Mann zu 
und hereintrat und und den Tod eines Nachbars anzeigte. Meine 
Reute beeilten fih, alle auf dem Fußboden flehenden Gegenſtände 
an den Wänden aufzuhängen und zu befefligen, und einer von 
ihnen ging hinaus, um Meine Pfähle, welche in ber Erbe fleden 
und woran Dad Zelt mit Striden gegen den Wind befeftigt war, 
heraudzuziehen. Sodann fiellten fie fi an den Wänden im Innern 
bed Zelten in gleichen Entfernungen von einander auf, hoben das 
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ganze Gebäude einige Zoll über dem Boden empor und trugen «8 
fort. Ich Hatte Staffelei und Malfaften ergriffen und ging mit, 
ohne die Urſache diefer fonderbaren Wanderung zu kennen ımd ohne 
zu wiflen, wo ſich dad Atelier mit dem Maler nieberlafien würde. 
Durch Die offene Thür bemerkte ich, daß die Zelte meiner Nachbarn 
ebenfal3 in Bewegung waren und den Anblid eined mwandernden 
Dorfes gewährten. 

Die Zelthütten der Kalmülen haben eine fehr finnreiche Con⸗ 
firuction; die Geftelle derfelben beſtehen aus mebreren hundert feft 
ineinander gefügten Stäben und bilden ein bewegliches Ganze, wel⸗ 
ches nur mit Striden an Heinen Pfählen in der Erde gegen ben 
Mind befeftigt wird, die aber weder zur Form nod zum Zufam- 
menhange des Zelte8 etwas beitragen, fo Daß baffelbe von dem La⸗ 
gerplaße, worauf e8 ſteht, vollkommen unabhängig bleibt. 

. Wir bewegte und unter unferm Obdach einige Hundert Schritte 
vorwärts, ließen und dann nieder und ſuchten Die alte Ordnung 
wieder herzuftellen. Infere Wanderung war für Diesmal Feine von 
ben Zügen der ganzen Horde mit ben Heerden, bei welcher Gele⸗ 
genheit die Zelte größtentheild auseinander genommen und durch 
Kameele trandportirt werben; e8 war nur unfere Abficht, wie ich 
fpäter erfuhr, und von dem verftorbenen Nachbar zu entfernen, 
befien Leiche auf dem Platze feines Sterbelagerd unter einigen Stei⸗ 
nen begraben worden war. 

Bei Begräbnifien iſt gewöhnlich ein Priefter gegenwärtig, wels 
her unter verfchiebenen Bebeten und Geremonien die Leiche mit 
heiligen Zeichen einfegnet, damit die Seele nicht, zur Strafe für 
‚ein ungefühntes Verbrechen, nad) dem Tode mit dem Körper vereint 
bleiben möge. Zuwellen wird auch die Haut der Leiche aufgerikt, 
in der Abficht, der Seele den Ausgang zu erleichtern. Wenn man 
ſich überzeugt hält, daß die Seele den Körper verlaffen Kat, wird 
berfelbe mit Hülfe eined der fünf mongolifchen Elemente, Holz, 
euer, Erde, Eiſen und Wafler, zur Ruhe gebracht und entweder 
in Die Erde vergraben, in’d Waſſer verſenkt, verbrannt ober auch 
mit Steinen verdedt; die Wahl der Begräbnigart beruht amf bem 
Geburtsjahr bes Verftorbenen. 

Die Jahre der Ralmülen werden nad) zwölf Thieren benannt, 
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als: Maus, Mind, Aiger, Hafe, Drache, Schlange, Pferd, Schaf, 
Ochſe, Huhn, Hund, Schwein. Diefe Benenuungen werben berviel- 
fältigt durch Beifügung eined der genannten fünf Elemente, jo daß 
60 Zahre einen Cyclus bilden, in welchem Die Reihefolge noch durch 
männlid) und weiblic, abgeredjjelt wird. - Der Cyklus beginnt mit 
einem männligen Holz Mäufejahr; Dad folgende Jahr wird ein 
weibliched Hol; Rinderjahr; ferner folgen männliched euer Tiger: 
jahr, weibliches euer Hafenjahr u. ſ. w. Wenn ich bei den Kal- 
mülen mein Lebensende gefunden hätte, fo würde mein Körper in's 
Waſſer verfenkt worden fein, weil dad Jahr meiner Geburt ein 
männlicyes Wafler Pferbejahr war. 

Von meinem Ceremonienmeifter hatte ich bereits die Regeln kal⸗ 
mülifcher Haf-Etiquette erlernt, als ich den Befehl erhielt, vor der 
Herrfcherin zu erfcheinen. Nicht ohne einige Befangenheit, doch aber 
mit Zuberficht, weldye dad Bewußtfein, die Protection ver Gebie- 
terin gewonnen zu haben, einflößt, begab id) mid, mit meiner Die- 
nerfchaft auf den Weg. Der Gerenionienmeifter, weldyer mir bei 
ber Fürftin als Dolmetfcher dienen follte, eröffnete den Zug. Seine 
Bekleidung beſtand in einem gelben fameelmollenen Kaftan, mit fil- 
bernen Rrefien befeßt, und weiten blauen Beinkleidern; auf feiner 
viereckigen Mühe war ein rothed feidened Läppchen befefligt, worin 
ein auf Papier gefchriebenes Gebet ald Talisman eingenäht war. 
Sein lederner Leibgurt war rund herum mit filbernen Knöpfen bes 
jet, und am bemfelben bing ein kurzes Meſſer in einem ledernen 
Zutteral und ein lederner Zabalöbeutel. In der linken Hand trug 
er meine Staffelei und mit ber rechten bob er in regelmäßigen 
Zwifcgenräumen eine kurze Tabaköpfelfe zum Munde empor. In 
einiger Entfernung folgte ich felbft, in meiner Eigenichaft als Tal- 
mälifcher Hofmaler, und Hinter mir die beiden Diener mit Pinfel, 
Ballette und Malkaſten. Bor dem Zelte der Fürſtin, welches ſich 
nur durch feine Bröße von den Wohnungen der Unterthanen aus⸗ 
zeichnete, wehete eine Heine weiße Flagge an einer roth bemalten 
Stange. Als wir und bis auf zehn Schritte dem Zelte genähert 
hatten, entfernten fi meine Diener zu ‚beiben Seiten des Eingan⸗ 
ges, vor welchen ein Vorhang plöglich zurüdflog, und ic) bewegte 
mich langſam und mit niebergeiehlagenen Mugen hindurch. Im im 
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Teppich für mich ausgebreitet, worauf ich mich knieend nieberließ. 

Bei meinem Eintritt in das Zelt Hatte ich nicht unterlaffen 
Tönnen, gegen bie Etiquette zu fündigen, indem ich es wagte, meine 
Augen einen Augenblid zu erheben, wobei ih die Bemerkung madıte, 
bag die Fürftin im SKreife ihres Hofſtaates mit niedergefchlagenen 
Augen und unbeweglid fa. Der Dolmetfcher war hinter mir her- 
eingetreten und hatte fidy in der Mitte des Zelte hingelauert, wo- 
felbft Die männliche Dienerfchaft befchäftigt war, einen Haufen ges 
trodneten Düngerd in Gluth zu erhalten, welcher dazu beftimmt 
war, die innern Räume bed Zeltes zu erwärmen. ' 

Mod längere Zeit Herrfchte ein tiefes Schweigen. Die feine 
gefellige Sitte bei den Kalmüken gebietet, daß man fchweigend und 
geräufchlss in einer Gefellfchaft erfcheine, um diefelbe in einem be- 
gonnenen Gefprädy oder einer Befchäftigung nicht zu flören; und 
erft nad) längerer Anweſenheit, wenn man den Sinn ber Anterhal⸗ 
tung richtig aufgefaßt hat, darf man ſich in dieſelbe mifchen. Diefe, 
wie fo mandje in ihrem Urfprunge löbliche Sitte der Menfchen ift 
auch hier zu einer beläftigenden leeren Ceremonie geworden. Als 
bie Zeit gelommen war, wo id}, ohne unhöflich zu fein, mich etwas 
in dem Zimmer umfehen durfte, bemerkte ich, daß die Yürftin ihre 
Augen fchon erhoben Hatte. Ste ſaß der Thür gegenüber mit un- 
tergefchlagenen Beinen auf einem niedrigen Divan unter einem rothen 
Thronhimmel, der mit farbigen Bändern bunt verziert war. Leber 
einem längeren Gewande trug fie einen kurzen Kaftan von gelber, 
mit Gold» und Silberfäden durchwirkter Seide, welcher von einem 
filbernen Leibgurt zufammengehalten wurde. Eine rothe vieredige 
Kopfbedeckung, mit rothen Vogelfedern geſchmückt, bildete eine Art 
Krone, unter welcher zu beiden Seiten bes Geſichts ihr glängend 
ſchwarzes Haar, zum Theil in ſchwarze Sammethülfen eingehüllt, 
herabfiel, die nach unten durch Flechten bon Pferbehaar verlän- 
gert worden waren. Bor dem Divan ſtand der Thronfolger, ein 
- Knabe von etwa vier Jahren, mit einem violetten feidenen Kaftan 
befleidet, und zur Seite Inieten zwei Hofdamen in langen blauen, 
über der Bruft mit rother Wolle geftidten Gewänbern. Zur rech⸗ 
ten Seite der Fuürſtin fand ein Altar mit metallenen Hausgötzen, 
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die mit verfchiebenfarbigen Röckchen bekleidet waren, und vor bem- 
felben befanden fich Heine, mit Schnitzwerk verzierte Tiſchchen, auf 
welchen filberne Opferfchalen mit Speide und Trankopfer ftanden. 
Auf der andern Seite waren Transportkaften übereinander geftellt 
und mit perfifhen Teppichen verkleidet; mit ähnlichen Zeppichen 
war auch der Fußboden bedeckt. Die zarte Muſik einer Spieldofe 
tönte zu mir berüber, welde, wie es fhlen, unter dem Divan ber 
Fürftin verborgen war. 

Als Die Zeit des höfliden Schweigens und der Ruhe vorüber 
war, nahm bie Fürftin einen Stidrahmen vor fich auf Die Knie und 
bie Hofdamen begannen die Wolle zu der Arbeit der Gebieterin 
aufzuwideln. Ich hatte meine Staffelei vor mir aufgeftellt und bes 
gann mit einem Entwurf der Figurengruppe im Zelte, wovon id) 
zuerfi das Bildniß der Fürftin ausführt. Während der Arbeit 
wurde es mir fehr befchwerlich, auf den Knien zu liegen, wie es 
die Etiquette in ber Nähe der ‚Herricherin gebietet, auf mein Anfu- 
hen erhielt ich jedoch die Erlaubniß, meine Beine vor mir audzu- 
fireden. Rad) einiger Zeit wurde in hohen hölzernen Scannen eine 
Theeſuppe hereingetragen. Ein Diener füllte den Thee in hölzerne 
Schälchen, nachdem die Hausgötzen ihren Antheil daran erhal- 
ten hatten, und präfentirte benfelben, auf den Knieen laufend, im 
Kreife herum. | 

Die Fürftin hatte mit mir eine Unterhaltung über mein Bater- 
land und deſſen Herrfcherfamilie angefnüpft, welche nur fehr lang⸗ 
fam von Statten ging, weil der gute Ton ed erforderte, zwiſchen 
Rede und Antwort eine längere Baufe inne zu halten; dieſe Paufe 
wird zum Nachdenken verwendet, um eine möglichſt Huge Antwort 
zu erfinnen, damit die Unterhaltung nicht zum ‚leeren Geſchwätz 
werde. Der Dolmetfcher ſchwieg einige Minuten, ehe er mir bie 
Rede der Fürſtin überfeßte, eben fo lange mußte ich meine Antwort 
zurückhalten, die ſodann erft nad) einer langen Baufe der Fürſtin 
überfeßt wurde. Im Laufe unferes bebächtigen Gefpräcdh war bie 
Spielbofe abgelaufen, die Töne folgten langfam auf einander unb 
droheten endlich ganz zu verklingen, als Ich hörte, wie fie wieber 
aufgezogen wurbe. Ich fragte den Dolmetfcher, ob eine Berfon 
unter Dem Divan ber Fürſtin, von wo ich das Oeräuſch vernahm, 
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verborgen fei, und erwartete eine directe Antwort in ruſſiſcher 
Sprache von ihm; er hielt jedoch dies für eine officiele Arage und 
überfeßte dieſelbe mit gewohnter Feierlichkeit in's Kalmülifche, wo- 
durch die ernfte Etiquette für einige Zeit unterbrochen wurde, indem 
die Fürſtin und ihre Hofdamen ſich vergebens bemüheten, ihre Hei- 
terfeit zu unterdrüden. Die Fürftin hatte Die Spieldoſe von einem 
armenifchen Kaufmann eingetaufcht und war der Meinung geweſen, 
daß einem preußifchen Manne die Erfindung noch unbekannt fein 
müſſe; ald fie ſich aber hierin getäufcht Jah, fo erhielt ein Hoffräu⸗ 
lein, Die verborgene Birtuofin, Erlaubnig, mit ihrem Infteumente 
unter dem Divan hervorzukriechen. 

Die Kunft bei den Kalmüken ift nicht ganz unbelannt; ihre 
Prieſter malen die Bilder der Heiligen und Götter, von denen fe 
mehrere taufend verehren, mit Waſſerfarben auf Bapier; allein eine 


Perſon ähnlidy zu malen, war ihnen bisher noch nicht gelungen. 


Das Portrait der Fürſtin, als ich daſſelbe beenbet Hatte, erregte 
beöhalb Hier ein allgemeined Erſtaunen; die Kürftin äußerte ben 
Wunſch, daffelbe zu behalten, und daß ich mir ein zweites malen 
möge, und die Kalmülen pilgerten aus ber Nähe und Berne herbei, 
um dad Bildniß ihrer Gebieterin zu fehen. Der Lama und bie 
Beiftlichen, der Minifter mit den Rathöherren und alle Perſonen 
des Adel oder des Volkes, welche ich fpäter noch malte, fühlten 
fi) dadurch geehrt und gefchmeichelt und meinten, ich wäre ber 
größte Künftler bei den Kalmülen. 


Bößentempel bei den Kalmülen. - 
Nachdem ich dad Bildniß der Gemahlin ded Fürften in ihrem 


Staats⸗Koſtüm vollendet hatte, machte ich auch dem Lama einen Bes 


ſuch. Er war hoch erfreut und fühlte ſich geſchmeichelt, als er ver⸗ 
nahm, daß ſein Bildniß ebenfalls der großen, ihm unbekannten 
Welt vorgezeigt werden ſollte und arrangirte ſelbſt mit großer 
Sorgfalt feine Umgebung. Als er vor mir ſaß, um gamalt zu 
werden, verblieben Die betenden Lippen in befländiger Bewegung, 
weil er wünſchte, Daß ich ihn betend darftellen möchte. 

Ein hohes Alter und der häufige Genuß von Opium hatten 


‚siefe Furchen in fein Geſicht gezeichnet, was ihm ben Ausdruck einer 
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frommen Gottergebenheit verlieh. Er ſaß mir gegenüber im Hin- 
tergrunde des Zeltes mit untergefchlagenen Beinen auf einem ſei⸗ 
denen Divan, unter einem mit Gottheiten und andern himmlifchen 
Geftalten bemalten und reich verzierten Zhronhimmel. Weber einem 
tothen Meßgewande mit gelben Mermeln trug er die den Prieſter⸗ 
ftand auszeichnende feidene Binde, von ber rechten Schulter über 
Bruf und Rüden, und fein gefchorener Kopf war mit einer Pelz- 
müße bebedt, auf welder fich ein auf Papier gefchriebened Gebet 
in einem rothem Tuchlaͤppchen eingenäht befand. 

Un feiner Seite fiand ein Altar mit den metallenen Hausgöt⸗ 
zen ded Rama, welche veidy mit ſeidenem Zeuge und Golbpapier be— 
lebt waren, und vor benfelben befanden ſich Opferichalen mit ben 
verfchiedenften Sipeifen und Getränken gefüllt. Neben dem Altare 
hingen einige Heiligenbilder; Diefelben werben von den kalmükiſchen 
Brieftern felbft mit Maflerfarben auf Bapier gemalt und find, in 
hineffher Manier, zum Heil fehr jauber ausgeführt. 

ALS ich dem Lama mehrere von meinen Malereien zeigte, ſprach 
er. Die Bermuthung aus, daß ich wohl in meiner Heimath auch dem 
geiftlichen Stimde angehören möge. — „Die Maler”, fagte ich, „ha⸗ 
ben zwar zu allen Zeiten der Geiſtlichkeit beigeftanden; jedoch bil- 
ben wir eine befondere Klafie geweihter Männer, weldye Die ur- 
Fpeünglid, unſichtbaren Götter und Helligen unferer Prieſter den 
Menſchen fihhtbar machen.“ 

Als ich das Bildniß des Lama beendet hatte, und den Wunſch 
äußerte, nun auch ein Bild vom Böhentenpel anfertigen zu bürfen, 
nötbigten mich zwei Im Zelte anmwefende Priefter vor dem Lama 
‚niederzußnien, um bie zum Zempelgange nöthige Weihe zu em⸗ 
‚pfangen. Derfelbe beneßte meine Stirn mit wunderthätigem Sa- 
franwaſſer, berührte meinen Kopf emige Mal mit feinem geheilig- 
ten gelben Briefterfragen und geleitete mich mit dem Klange einer 
Glocke und einer Beinen Doppelpauke zur Thür des Zelted hinaus. 

Der Umfang bes Göbentempeld beträgt etwa flebzig Buß, bei 
einer Höhe von ungefähr funfzehn Fuß. Das Geſtelle deſſelben be⸗ 
ſteht aus mehreren hundert künftlich in einander gefügten hölzernen, 
roth übermalten Stäben, die fi) oben in einen großen hölzernen 
Bing vereinigen, weicher hen Schornftein bildet. Der untere Theil, 
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aud kreuzweiſe über einander befeftigten Stäben beſtehend, bildet ein 
zufammenhängended rundes @itterwerk von ſechs Fuß Höhe, weldyes 
fidy bein Transport leicht zufammenfchieben läßt. Längere ‚einzelne 
Stäbe, welche mit ledernen Riemen oben am ®itterwert befeftigt 
find, und in einem. Zoche des Hölzernen Ringes enden, bilden Dad 
Dad. Diefes Beftelle, welches auf dem erften Augenblid einem Bo- 
gelbauer nicht unähnlich fickt, ift mit dicken kameelwollenen Deden 
befleidet. 

Verſchiedene Feſttage der Kalmüken erfordern aud eine ver⸗ 
ſchiedenartige Ausfchmüdung ihres Tempels. Zur Zeit, wo ich den⸗ 
felben befuchte, wurde das große Frühlingsfeſt gefeiert. Schon mit 
dem Aufgange dee Sonne ertönte bie lärmende Tempelmuſik, und 
verfündete dem Bolfe den Anfang der religisfen Geremonien. Die 
Prieſter Hatten fich auf einem Blake vor ihren Wohnzelten ver- 
fammelt, und zogen in geordneten Reihen zum Tempel. 

Zwei Pofaunenträger, mit entblößten Häuptern, eröffneten ven 
Zug. Auf ihren Schultern ruhte das Dice Ende ber metallenen, 
verfilberten Bofaunen, welde eine Länge von fieben Fuß haben, 
und beren erfchütternde Töne in einem weiten Umkreiſe auf den 
endlofen Steppen gehört werden Eönnen. Die Bofaunenbläfer ſelbſt, 
in rothen Oewänbern, folgten in gehöriger Entfernung, am andern 
Ende der Poſaunen, mit dem Mundftüde in den Händen nad, und 
brachten von Zeit zu Zeit mit großer Anſtrengung einzelne Töne 
hervor. 

Eine Truppe von Schalmeibläfern in dem religiöfen Zuge 
ſchien ihren befonderen Director zu haben. Derfelbe kümmerte fid) 
nicht darum, zu welcher Zeit Die Pofaunenbläfer hinreichend Athem 
gefchöpft Haben würden, um einen neuen Ton herborbringen zu können, 
fondern behandelte fein Inſtrument, welches ſechs Löcher hat und 
ſechs Töne mittheilt, mit großer Breiheit, und gab nad) Belieben 
feinen Nachfolgern den Zon an, welchen fie blafen follten. Dieſel⸗ 
ben Hatten ihre Augen ftetd auf ihren Director gerichtet, und wenn 
derfelbe bon einem Loche feines Inſtruments einen Finger erhob, 
um einen andern Ton hervorzubringen, machten fie jogleidy dieſelbe 
- Bewegung, um daſſelbe Refultat zu erzielen. Einige Pauker, welche 
‚ihre Inftrumente auf Stäben in die Zuft hielten, bearbeiteten die⸗ 
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felben mit großem- Fleiße, indem fie mit Schafsknochen gegen bie 
. Belle fchlugen; biöweilen ließ ſich auch eine Mufchel-Xrompete hören, 
und endlich füllten chinefifche Klangteller ‚alle Baufen, weldye noch 
zufällig entflanden, fo daß die Luft befländig mit einem muftlali- 
fhen Geräuſch angefüllt war. 

Hinter dem Mufilcorps folgte die Beiftlichleit mit ihren Lama 
an der Spitze. Diefelbe beſteht aud drei Klaſſen, nämlich aus Gäl⸗ 
kungen (Ohelungen), Gättzüllen (Ohezulen) und Wandſchi (Man- 
ſchiken), d. 5. der hohen und niebern Geiftlichfeit und den Schülern. 
Die Gällungen waren größtentheild in fcharlachrothe Gewänder ge⸗ 
Heibet und einige von ihnen trugen eine Art Krone auf dem Kopfe, 
die mit den Bildern verfchiedener böfer Gottheiten beflebt waren. 
Auf der Spihe jeder Krone befand fi) ein auf Papier gefdjriebe- 
ned Gebet; dafjelbe war fo befeftigt, Daß es leicht vom Winde hin 
und ber bewegt werden Fonnte, wodurd Die böfen Götter bejänf- 
tigt werden. Die Bättzüllen waren weniger koſtbar gekleidet; einige 
von ihnen trugen grüne, filbergeftidte Kragen oder kurze Mäntel 
und andere waren mit ber rothen Briefterbinde unmunden. Die 
Schüler gingen größtentheild mit Schafpelzen. befleidet einher, doch 
auch auf ihren gelben vieredigen Müten befanden fid) bewegliche 
Gebete, um den Zorn der Götter von ihren Häuptern abzuleiten. 

Einer der Briefter hatte mir zu dieſem religiöfen. Weite. einen 
weißen, mit. breiten blauen Bändern befeßten Schafpelz und eine 
rothe, neun Fuß lange Priefterbinde geliehen, und fo durfte ich, 
mit einem Gebete auf der Mübe und meinem Malkaſten unter dem 
Arme, unbefangen denı Zuge folgen. Wir wanderten langfam vers 
fehiedene Wale um den Zempel herum und hielten fodann durch bie 
niedrige Thür des Tempels, in gebüdter Stellung, unfern feierlichen 
Einzug. Die höhere Beiftlichkeit fehte fich in der Mitte des Tem: 
pels in zwei Reihen, mit untergefchlagenen Beinen, auf den mit Tep⸗ 
pichen belegten Fußboden nieder, das Muſikcorpo aber und die. 
Schüler nahmen rund herum an den Wänden ihre Plätze ein. 

Im Hintergrunde ded Zempeld, der Thür gegenüber, ſtand ber 
Altar, welcher mit einen weißen feidenen, mit farbigen und golde- 
nen Faͤden geftidten Tuche bebedt war. Auf einem Thronhimmel 
über demfelben zeigte fich das Bild des himmlischen Drachen, wel⸗ 
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cher Blitz und Donner regiert. Auf dem Altare befanden ſich 
verfchiedene metallene Götzenbilder in farbigen bölzernen Riſchen. 
Dſchagdſchamuni, die höchſte Gottheit, wurde durch eine weibliche 
Figur mit fehr großen Ohren repräfentirt. Zur Seite ftand Erlif 
Kan, ein böfer Gott; er fchien im höchſten Zorn auf einer weibli- 
hen KalmülensSeele herumgutanzen, welche ausgeſtreckt unter feinen 
Füßen lag. In der rechten Hand hielt er einen Donnerfeil, wel« 
chen er auf die Sünderin herabzufchleudern drohte, und eine Glocke 
in. der Linken follte den Ruf ihrer böfen Thaten verbreiten. Seine 
Kopfbedeckung ftellte eine Flamme dar, aus weldyer rund herum 
BVriefterföpfe heraudblidten, und der Zeibgurt war bon ben Köpfen 
der verfchiedenften Miffethäter gebildet, Die auf einer Schnur dicht an 
einander gereift waren. Bor bemfelben Ttand eine betende Göttin 
mit acht Händen und bierundzwanzig Köpfen, weldye feinen Zorn 
befänftigen zu wollen ſchien. Die Göhenbilder find audgehöhlt und 
mit den Knochen und der Afche chrenvoll nach ihrem Tode verbrann⸗ 
ter Oberprieſter gefüllt. 

Vor dem Altar ſtand ein niebriger mit Schnitzwerk verfehener 
Tiſch, auf welchem die filbernen Opferfchalen ftanden; diefelben find 
mit den verfchiedenften Früchten, Saamen und Wurzeln gefüllt. Die 
Dpfer find heilig und dürfen nur bei fchweren Krankheitsfällen als 
Heilmittel genoffen werden. Zwei filberne Bafen auf biefem Tiſch⸗ 
chen enthalten wunderthätiges Waſſer und find mit Pfauenfedern in 
Form von Blumenſträußen geſchmückt. 

Auf einem in die Erde geftedten Stab, vor dem Opfertiſche, 
ſtand die Dätſchiſchaale, worin die täglichen Opfer gebracht wer⸗ 
den, und die nach einiger Zeit von den Prieſtern genoſſen werden 
dürfen. 

Zwei ſeidene halbe Ballons, die zu beiden Seiten des altars 
auf rothen Gerüſten befeſtigt waren, dienen dazu, die Oötter vor 
Regen oder Sonnenſchein zu bewahren, wenn fie an gewiſſen Feſt⸗ 
tagen bem Volke vorgezeigt werben. Der gemeine Mann hat keinen 
Zutritt zum Tempel, fondern darf fi) nur, auf Händen und Füßen 
friechend, demfelben nahen, wenn er ein Opfer bringt, um damit 
bie Fürſprache der Priefter .für fein Wohlergehen bei den Böttern 
in Anfpruch zu nehmen. 
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Zu beiden Seiten bed Altars, auf rothfeidenem Grunde, hangen 
Die gemallen Götter und Heiligen; biefelben find mit Rahmen von 
gefärbter Seide umklebt und mit einem Borhang verfehen. Die 
guten Götter find zum Theil in reichen priefterlihen Gewändern, 
von Licht und Feuer umgeben, dargeftellt, weil fie die Himmelskör⸗ 
per bewohnen. Nach der Meinung der Falmülifchen Prieſter beftcht 
die Sonne aus euer und Glas, der Mond aber aus Waſſer und 
Glas, in weichen beiden ſich ein Gott mit firahlendem @efichte be- 
findet. Die Sterne find leuchtende GOlaskugeln, von denen die groͤß⸗ 
ten dreitauſend Ellenbogen im Durchmeſſer haben. 

Die böſen Götter ſind immer als furchtbare Ungeheuer darge⸗ 
ſtellt und werden am meiſten verehrt und angebetet; denn die gu⸗ 
ten Götter können nur unabänderlich das Oute wollen, darum 
iſt es nöthiger, die böſen Götter durch Gebete zu beſänftigen. 

Zur rechten Seite der Thür ſtand eine Gebet-Maſchine; fie 
befteht- aud einer großen und einer kleinen hölzernen Walze, welche 
in einem zierlidy gefchnißten und bunt bemaltem Geftelle auf einer 
ſenktechten Spindel befeftigt find und fich vermittelft einer Schnur 
bin und wieder drehen laſſen. Sie wird befonderö bei Ge⸗ 
wittern oder andern Raturerfcheinungen, welche den Zorn der 
Bötter andeuten, in Bewegung gefeßt. Die hohlen Räume ihrer 
Walzen find mit Gebeten gefüllt, die, auf Bapier gefchrieben und 
eng zufammengerollt, an jeden Gott befonderd gerichtet find. Die 
oberfie kleinere Walze enthält die Gebete für die Götter des erften 
Ranges, umd der Inhalt der großen Walze ift für die Gottheiten 
der zweiten und dritten Klaffe befiimmt. Im Augenblicke der Oe⸗ 
fahr werben Die Gebete fchnell in Wirkung gefebt; denn ihre Be⸗ 
wegung in der Mafchine iſt nad) ber Meinung ber Talmütifchen 
Brieiter eben fo zwedmäßig, ald die Bewegung der Lippen beim 
Herfagen ber Gebete. Bor dem Tempel war an einer rothen Stange 
eine Flagge befeftigt, worauf ebenfalls ein Gebet gefchrieben ftand. 
Diefelbe betete, wenn fle vom Winde bewegt wurde; fie betete mit 
mehr Eifer und größeren Fleiß bei ſtarken Stürmen, fo daß es 
gessifiermaßen den kalmükiſchen Göttern ſelbſt überlaffen bleibt, nach 
Belieben zu ſich beten zu laſſen. 

Nachdem wir unſere Sitze, worauf wir den ganzen Tag ver⸗ 
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weilen follten, fo bequem als möglich eingeridytet hatten, herrſchte 
einige Minuten eine tiefe Stille im Tempel; ſodann nahm ber 
Dberpriefter einige von den Fruchtkörnern, welche ein @ällung ihm 
Darreichte, warf diefelben in Die Luft und goß etwad Safranwafler 
in ein Schälchen, weldyes cr den Göttern zum Opfer brachte. Hier- 
auf begann ein Baßfänger einen monotonen Geſang, indem er mit 
dem tiefften Ton feiner Stimme einen Vers herbrummte; bei dem 
zweiten Berd ftieg er einen Zon höher und führte auf dieſe Art 
feinen Geſang allmälig die Tonleiter empor. Die andern Sänger 
fielen begleitend ein, fobald der Umfang ihrer Stimmen «8 ihnen 
erlaubte, bis endlich alle Anmwefenden mitfingen Eonnten. Nach einis 
ger Zeit fahen ſich die Baßſänger jedoch genöthigt, zu ſchweigen, 
weil fie mit ihren Stimmen nidyt höher kommen fonnten, und es 
blieb nun den Schülern überlaffen, die Höhe der Zonleiter zu er- 
reichen. Endlich konnten nur noch drei von den kleinſten Knaben 
mitfingen; fie lehnten den Kopf hintenüber, brachten den Mund in 
eine fchiefe Stellung, und die zufammengezogenen Augenbrauen 
bildeten dichte, fenkrechte alten zwifchen fi) auf der Stirn. Aber 
aud) von ihnen blieben bald zwei erfchöpft zurüd, -und nur ber 
Heinfte Mandfchi, in Halb erhobener Stellung, erreichte mit einer Art 
Vogelgefang die Spike der Töne. In diefem Augenblid erhob ſich 
ein lautes Gemurmel; die Priefter hatten ihre Roſenkränze ergriffen, 
welche aus 108 Kügelchen beftehen, und wiederholten ſchnell hinter 
einander das heiligfte Gebet der Buddhaiften: „om ma ni pad ma 
chom“. Diefe Worte haben wohl eigentlich eine Bedeutung, wes 
nigſtens iſt den kalmükiſchen Prieſtern eine ſolche nicht befannt, allein 
fie find im Stande, Die Lippen ded Betenden in eine fo fchnelle Bes 
wegung zu bringen, wie dies bei feinem andern Gebete der Fall iſt. 

Der Rofenfranz hatte dreimal feinen Kreislauf in den Händen 
ber Priefter vollendet und dad breihumdert und bierundzmangigfie 
„om ma ni pad ma chom“ angezeigt, ald zwei Männer mit einem 
Faſſe vol „Kumis‘ oder gefäuerter Pferdemild im Tempel erſchie⸗ 
nen. Bon den Anweſenden war jeder mit einem hölzernen Napfe 
verfehen, welchen fie im Bufen oder in einem Tuche mitgebracht hat⸗ 
ten; auch ich hatte ben meinigen nicht vergeffen, weil ich wußte, 
daß ein echter Kalmük fi keine Hundert Schritt vom feinem 
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Zelte entfernt, ohne feinen Napf mitzunehmen, damit er fogleich an 
einer Mahlzeit Theil nehmen könne, wo foldye fi ihm zufällig 
bietet. | | 

Nachdem wir den Göttern ein Speifeopfer dargebradjt und 
und felbft an der Milch erfrifcht hatten, wurden Die Näpfe geſäu⸗ 
bert. Die Mandſchi vollbrachten dieſes Geſchäft unmittelbar mit 
der Zunge, die höhere Geiſtlichkeit aber ftrich wiederholt mit dem 
Daumen über das Gefäß und ledte daſſelbe ab. 

Sch hatte mit meinem Mal-Upparat neben der hölzernen Gebet⸗ 
Mafchine Pla genommen, weil ich von hier Dad Innere des Zem- 
peld bequem überfehen und eine Skizze davon entwerfen konnte. 
Die BPriefter befchäftigten ſich unabläfftg mit Beten und Singen, 
unter mannigfachen Bewegungen und Geremonien; bald wurden bie 
Bebete an dem Roſenkranze abgezählt, dann wieber unter dem Klange 
Heiner Gloden und. Doppelpauken bergemurmelt; einzelne Bögen: 
bilder wurden verhüllt, andere wiederum entfchleiert. Bon dem Bolfe 
aus der Nähe und Berne kamen einzelne auf Händen und Füßen 
kriechend Iangfam herbei, reichten Heine rufflfche oder perfifche Sil- 
bermünzen ald Opfer zur Thür des Tempels herein und zogen ſich 
wieder zurüd, nachdem ein Geiftlicher mit einem zufammengelegten 
Briefterkragen ihnen einen Schlag auf den Kopf verfeßt hatte. 

Die Priefter mochten fchon mehrere taufend Geſänge und Ge 
bete vollendet haben, und ich Hatte bereitd. einen großen Theil des 
Tempels auf meiner Leinwand entworfen, als ein großes Faß mit 
Bleifchfuppe, welches hereingetragen wurde, unfere Arbeit für einige 
Zeit unterbrah. Nach der Suppe wurde Schaffleifch, welches in 
Waſſer und Salz gekocht war, herumgereicht und mit unbemwaffne- 
ten Fingern verzehrt. An Brot leiden die Kalmülen gänzlid) Man⸗ 
gel, weil ihre wandernde Xebendweife ihnen den Landbau nicht er- 
laubt. Nur eine Art Sringel, welche fie bisweilen auf den Märk⸗ 
ten von ihren Vachbarvölkern einhandeln, werden bier an Feſttagen 
zum Thee genofjen. 

Am Abend, ald wir allmälig von dein Beten und Arbeiten 
ermüdeten, wurden verfchiedene hölzerne Kannen hereingetragen, 
welche mit der Hier fo beliebten Theeſuppe gefüllt waren. ‘Diefelbe 
wird aud feingefehnittenem Tafelthee, Schaffett, Milch und Sal; 
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bereitet. Nachdem Diefelbe verzehrt war, gebührte Den Göttern nur 
noch ein Dankgebet, worauf wir entlafien worben wären, hätte ſich 
nicht unglüdlicher Weife ein ziemlich ftarfer Sturm erhoben. Einige 
Vriefter gingen hinaus, um das Zelt mit Striden an kurzen Pfäh- 
len, welche in einiger Entfernung in Die Erde gefehlagen waren, 
gegen ben Wind zu befefligen. 

Mie der Capitän auf feinem von Sturm bedroheten Fahrzeuge, 
fo theilte bier der Lama die nöthigen Befehle aus. Es wurden 


‚ andere Götzenbilder auf den Altar geftellt, rund herum an ben Wän- 


den Heiligenbilder aufgehängt, andere mit Borhängen bebedt, fo 
wie auch ein Mann bei der Gebet⸗Maſchine angeftellt. Ein jeber 
erfüllte feine Pflicht. Dennod) wurde der Sturm fo heftig, daß 
ich fürdhtete, der Wind würde den Tempel entführen, und ich beeilte 
mich, meinen Mallaften zu fchließen, fo wie audy meine Sfisge, die 
ich im Zempel entworfen hatte, einzupaden, um biefelbe nicht mit 
dem Originale vernichtet zu fehen. Ein heftiger Windſtoß drüdte 
zwei von den Dadyfparren ein und fchien ſich einen Weg Durch den 


Tempel bahnen zu wollen; aber in dieſem Augenblid gab der Lama 
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den Befehl, dad größte Götter-Gemälde über den Altar zu enthül- 
len, worauf e8 einigen Prieftern gelang, die Sparren an ihren Ort 
zurüdzubringen und Diefelben mit Striden zu befefligen. Bald dar⸗ 
auf machte ich die Entdedung, daß die Flagge vor der Thür des 
Tempels ſich, vom Sturme heftig bewegt, mit ihren betenden Zun⸗ 
gen um die Blaggenftange verwidelt Hatte und dadurch zum Echwei- 
gen gebracht worden war. Als ich den Maſchinenmeiſter darauf 
aufmerffam machte, eilte er fogleich hinaus, um das Gebet der 
Flagge wieder in Bewegung zu bringen, und ich bemühte.mich wäh» 
rend der Zeit, die Gebet-Mafchine in Thätigkeit zu erhalten. Wir 
thaten nun Alles, wad der Menſch zur Befänftigung eines Stur⸗ 
med bermag, und dad Unwetter zog an und vorüber. 





Achtes Kapitel. 


Ankunft in Aſtrachan. — Gemiſchte Bevölkerung. — Beſchreibung ber 
Stadt. — Weingarten. — Kathedrale. — Perſiſcher und indiſcher 
Kaufhof. — Gottesbienſt der Hindus. — Fakir. — Armeniſcher Ball. 


Wir Fehren zu unfern Reifenden zurüd, die wir auf dem Wege 
nach Aſtrachan verlaflen haben. 

In der Nähe von Aftrachan wird die Straße belebter. Man 
fam bei einzelnen rechts und links am Wege liegenden Meierhöfen- 
und Weingärten vorüber, in welchen die bortrefflihen aſtrachani⸗ 
fhen Trauben gebaut werden, und gelangte endlich zu einem tata« 
rifchen Dorfe, das ſich am Diefleitigen Ufer, gleichſam wie eine Vor⸗ 
ftabt von Aftrachan, entlang zieht, bis endlih am jenfeitigen Ufer 
des mächtigen Stroms die Stadt außgebreitet ba lag, doch faft von 
den Maften ber vorliegenden Schiffe verdedt, über melden bie weiße 
Kathedrale hoch hervorleuchtete. 

Die Neifenden waren um 4 Uhr Nachmittags an der Stelle 
angelommen, wo man überzufeßen pflegt. Hier erwartete fie ſchon 
ein Dampfboot, dad von dem General-®ouperneur Herrn von Offis 
poff zu ihrer Meberfahrt abgefendet war, und auf welchem fie aud) 
fogleidy unter Abfeuerung der auf. dem Dampfboote befindlichen 
Kanonen nad) Aftrachan hinüber fuhren, ohne erfi bie Verladung 
ihrer Wagen abzuwarten, die man, um jeden Aufenthalt zu ver- 
meiden, auf einem anderen Boote einfchiffte. Inter einem großen 
Zufammenfluß von Menfchen, welche bie ungewöhnlichen Beranflal- 


tungen herbeigelockt Hatten, fliegen unfre Bteifenden an's Ufer, und 
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feßten fih in ein Baar vierfpännige Wagen, die gleichfalls ſchon 
für fie bereit flanden, und fie in bie für fie beftimmte Mohnung, 
in einem Haufe des Kaufmanns Federoff führten, eined alten ſehr 
reihen Mannes, deffen Vermögen auf 3 Millionen Rubel gefhäßt 
wird, und der vier Häufer in Aſtrachan befitt. Dad untere Stod- 
werk don einem diefer Häufer war zur Aufnahme der Fremden 
beftimmt, es enthielt einen großen Saal und mehrere hohe und 
prächtig, wenn glei, altmodiſch decorirte Zimmer nad) der Straße 
zu, nebit anderen ſchlechten und verfallenen nad) dem Hofe zu, Die 
gegen den Slanz der vorderen merkwürdig abftahen. Saum an 
gekommen, wurden unfre Reifenden auch ſchon vom ®eneral-Gous 
verneur begrüßt, deſſen Beſuch fie, nachdem fie fich. umgefleidet hats ' 
ten, erwiebderten. 

Aftrahan Hat Feine große Bevölkerung. Die Einwohnerzahl 
betrug im Sahre 1849 nur 44,798. Sie ift aber früher größer 
gewefen und foll ſich vor einem Sahrhundert auf 70,000 belaufen 
- Haben. In den leßten Jahrhunderten hat die Stadt mannigfadhe 
Schickſale erlitten. Nachdem Aſtrachan eine Zeitlang zu dem von 
Batu Chan gegründeten Reiche Kaptichaf gehört, bildete es fich end- 
lih im Anfang des 1dten Jahrhundert zum unabhängigen Staat 
aus. Hundert und funfzig Zahre fpäter begann der erbitterte Kampf 
äwifchen den Ruſſen und Zataren, der da8 Land der Ezaaren von 
dem Joche feiner Unterdrüder befreien follte.e Im Jahr 1554 bee 
mächtigte ſich Iwan der Schredliche Halb durch Verrath, Kalb durch 
Gewalt des Chanats am Lafpifchen Meer, und nahm zuerft unter 
allen Großfürſten den Titel eined Königs von Kaſan und Aſtrachan 
an. Diefe für das Reich fo Loftbare Eroberung wurde ben ruffi- 
fchen Befigungen einverleibt, und zog die Unterwerfung ober Aus⸗ 
wanderung aller benachbarten Völker nad fih. Seit dieſer Zeit 
gehörte Aftrachan zu Rußland, verlor aber bald ben großen Wohl: 
fand, der es unter den Zataren ber goldenen Horde fo berühmt 
gemacht hatte. Bunfzehn Jahre nach der Eroberung unternahmen 
die Türken in Verbindung mit den Tataren der Krim einen Zug 
gegen Aftradyan, der aber mißlang, indem die türkifche Armee gros 
hentheils in den Wüften des Manytſch umlam. Gegen Ende be6 
17ten Jahrhunderts (1670) erfuhr Aſtrachan noch eine kurze, aber 
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blutige Revolution: der Rebell Stenfa Razin bemächtigte fidy bet 
Stadt, ließ eine Menge Menfchen niedermeßeln, und erwedte eine 
Zeitlang Rußland ernftliche Beforgniffe. 1692 und 93 wurde Aftra- 
han von der Peft heimgefucht, der 16,000 Menfchen zum Opfer - 
fielen; 1705 wurde Die Stadt von den Streligen hart bebrüdt, 
1719 von den Berfern geplündert und 1767 durch einen Brand zum 
Theil eingeäfchert. Gegenwärtig ift die alte Hauptflabt des tata- 
rifhen Reichs einfach der Hauptort eined Gouvernements, das zwar 
4000 Quadratmeilen Oberfläche, aber nur 386,700 Einwohner Bat, 
worunter 200,000 Nomaden find. . 

Der verhältnigmäßig aeringen Bevölkerung Aftrahand unge⸗ 
achtet wird man felten eine Stadt finden, in welder eine fo ges 
mifchte Bevölkerung lebt, die das merkantilifhe Intereſſe aus den 
entfernteften Enden von Afien und Europa zufammengeführt hat. 
Außer den Rufen, die etwa die Zleinere Hälfte der Bewohner 
Aſtrachans ausmachen, den Koſaken und den übrigen bier anfäßts 
gen Europäern, finden ſich hier nody Armenter, Tataren, Georgier, 
Bucharen, Chimenfen, Truchmenen, Berfer, Hindus, Kirgifen und 
Kalmülen; demnach Befenner der verfchiedenften Religionen, Chriften, 
Mohamedaner, Bramaiften und Budphaiften. Auch Juden leben 
bier, doch nicht in großer Zahl, da fie wegen der vielen Armenier, 
die nach den Berichten aller Reifenden ihnen im Charakter gleichen, 
nicht beftehen können. “ 

Unfere Neifenten hatten gleih am Morgen bed 13. Dftoberd 
Gelegenheit dies bunte Gemiſch von Völkerfchaften Eennen zu lernen, 
indem Abgeordnete der meiften von ihnen Humboldt ihre Aufwars 
tung zu machen kamen, und der Reihe nad) von dem General⸗Gou⸗ 
berneur borgeftellt wurden. Zuerſt erfchlen ber Bürgermeifter mit 
ben Aelteften der Kaufmanfchaft, die, nach ruſſiſcher Sitte, die Zei- 
chen der Ehrerbietung, aber flatt wie gewöhnlih Brod und Salz, 
bier einen mit den vortrefflichften aftsachanifchen Früchten, mit Wein- 
trauben, großen @ierpflaumen, Birnen und Aepfeln gefhmüdten 
Mapfkuchen und Salz bradyten. Darauf fam der Adel, die Offiziere 
der Barnifon, und dann die Abgeordneten der Armenier, Berfer, 
Hindus, Tataren u. ſ. w. Die Armenier find unter den aflatifchen 
Bewohnern Aftrachand Die zahlreichſten. Sie tragen eng anjchlier 
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gende Röde und Darüber Kaftand mit aufgeldhligten Aermeln, weite 
Beinkleider, enge Stiefeln und hohe Belsmügen*). Die Perſer find 
faft alle hohe und ſchlanke Kiguren mit fchmalen Geſichtern und 
Schwarzen Bärten: Sie find mit zwei Kaftand. über einander bes 
fleidet, die vorn- offen find und mit einem Gürtel zufammengehalten 
werden, und bon denen ber untere von geblümtem Zi, ber obere 
von einfarbigen Zeuge, gewöhnlich von blauem Tuche ift; die Aer⸗ 
mel find lang, die des unteren Kaftand eng anfchließend, Die oberen 
aufgefhligt, und am Körper herabhängend; an den Füßen "tragen 
fie Soden von buntgemifchter Wolle mit Iedernen Pantoffeln, und 
auf dem Kopfe hohe Pelzmützen. Die Hindus find ebenfalld Tange 
hagere Figuren, an ihren braunen Geſichtern Tenntlich, mit langen 
weißen Kaftand befeidet und mit weißen Turbans bebedt; bie Ta⸗ 
taren find von den übrigen in Rußland wohnenden Tataren nicht 
verfchieden. Dies find zugleich die hHauptfächlichften der in Aſtrachan 
eigentlicy anſäßigen Völkerſchaften; denn Die Koſaken aus den Dörs 
fern (Stanitzen) auf der Straße nach Aſtrachan, und die Kalmüken 
und Kirgiſen der Steppe fieht man wohl häufig auf den Straßen, 
fie fommen aber nur zufällig zur Stadt; und eben fo die Bucharen, 
Chiwenſen und Trucdymenen. 

Mach Diefen Befuchen fuhren unfre Reifenden mit Heren von 
Oſſipoff durdy die Straßen, um die Stadt kennen zu lernen. Sie 
liegt auf der Nordfeite einer Wolga-Infel (DolgeisOftroff, Die 
lange Inſel genannt), und wirb weſtwärts von dem Hauptſtrom, 
nord» und oflwärtd von einem Nebenarme, dem Kutum, der fh 
faft unter rechtem Winkel von der Wolga abzieht, umfloffen. Ihre 
Hauptausdehnung iſt demnach auch von Oſt nach Weſt. Man theilt 
fie ein in die Feſtung (Kreml), die weiße Stadt (beloi Borod) und 
bie Vorftädte oder Sloboden. Die beiden erfigenannten Theile liegen 
auf einem Hohen Plateau, Dad nie den Ueberſchwemmungen ber 
Wolga auögefeht ift, hart an der Wolga und im Süden bed Ku: 
tums, die Vorſtädte niedriger und tiefer im Often und Süden ber 
weißen Stadt. Der Kreml und die weiße Stadt waren urfprüng- 


*) Daß fih die Armenier gegenwärtig greßentheils ve ch tragen, 
wurde früher bemerki. 
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ich mit Mauern und Thoren umgeben, bie aber jebt ganz verfal- 
len find, und daher bie Stabt von Teiner Seite abfperren. Sie 
enthalten meiftens fleinerne Gebäude mmd gerade, aber ungepflafterte 
Straßen und Bläße In dem Kreml liegen: die Kathebratlirche, 
die Wohnung des griechiſchen Erzbifchofs, das Dreieinigkeitöllofter 
und die Kafernen der Garniſon; er iſt eigentlich nur ein freier Platz 
im Weften der weißen Stadt, ber mit ben genannten Gebäuden 
umgeben ift; in der weißen Stabt befinden ſich die vorzüglichſten 
Krongebäude und bie Kaufhöfe der verfchiebenen Nationen. Die 
Sloboden haben faft nur hölzerne Häufer, Übrigens auch nur gerade 
Strafen. ‚Die vorgüglichiten derfelben find die alte armenifche Slo⸗ 
bode, ößlich von der weißen Stadt, und im Norden und Oſten bon 
dem Kutum umgeben, und die neue armenifche und bie tatarifche 
Slobode, im Süden ber weißen Stadt und der alten armenifchen, 
Slobode. Diefe Iehteren Sloboden werden von dem Kreml, ber 
weißen Stadt und ber alten armeniſchen Slobode durch einem 
1200 Faden langen Kanal getrennt, ber von Oſten nach Weiten. 
gehend, die Wolga mit dem Kutum verbindet, und den nördlichen 
heil der Infel, worauf Aſtrachan Liegt, abfchneidet. Ex bietet für 
den Waarentrandport große Bortheile dar, war fchon 1745 ange: 
legt, fpäter aber ganz verfallen, und wurde im Jahre 1812 von 
‚einem reichen Griechen Warwazi auf eigene Koften wieder herge- 
ſtellt. Er ift an beiden Seiten mit Weiden bepflanzt, bie aber bei 
dem falgigen Boden von Aſtrachan und den Stürmen des Winterd 
nur kümmerlich zu gebeihen fcheinen. Nördlich von dem Anfange 
Diefed Kanald befindet fih in der Wolga der Hafen. 

Zu den hauptfächlichfien Gebäuben von Aſtrachan gehört bie 
große Kathebrale Uspenskoi Sobor. Sie wurde im Jahre 1696 
von dem Metropoliten Samfon auf eigene Koſten erbaut, und iſt, 
wie bie meiften ruffifchen Kirchen, ein vierediges Gebäude, welches 
fünf mit Kreuzen verſehene Kuppeln trägt, in der Mitte eine große, 
amd vier Meinere zu den Seiten; die Ausführung ift aber doch in 
einem größeren Maßftabe, als gewöhnlich bei den Kirchen in Rußland. 
Im Immern ift fie reich, doch nicht geſchmackvoll verziert, und wegen 
der flarfen Mauern und der mächtigen Pfeiler, welche Die Hauptkuppel 
tragen, bei den verhältnißmäßig Heinen Fenſtern in ber. Höhe, finiter. 
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Ste beſitzt viele Koftbarkeiten, wie unter anderen ein fehr reich ver⸗ 
goldetes Marienbild, ein 98 Pfund ſchweres filbernes Taufbeden, und 
viele mit Gold gefticte und mit Perlen befeßte, zum Theil fehr alter- 
thümliche Meßgewänder und Erzbiſchofomützen, welche leßtere in einem 
großen Schranke aufbewahrt werden, der fi in einem Gewölbe 
über der Sakriſtei befindet. Hier fieht man aud) Die Delbilder des 
jetzigen Erzbifchofs, des oben erwähnten Griechen Warwazi und 
des ruffifchen Kaufmanns Sapoſchnikoff, welche Ießteren ſich durch 
anfehnlihe Geſchenke Berdienfte um Die Kirche erworben haben. 
Dem Erfteren verdankt man namentlich die Erbauung eined großen 
fteinernen Olodenthurms neben der Kathebrale. Außer dieſer be⸗ 


finden fi) in Aſtrachan noch 19 griedyifche, fowie auch 4 armenifche 


Kirchen, welche leßtern unter einem eigenen Bifchof fliehen, da die 
Armenier fowohl in den Glaubendartikeln ald auch in dem Ritus 
bon den griechifchen Katholiken abweidyen. Der tatarifchen Meb- 
fched8 giebt ed 16, von denen die melften aus Holz, und nur we- 
‚nige von Stein erbaut find. 

Wir fügen hier noch Einiges über Aſtrachan nad) Hommaire 
de Hell*) Hinzu: 

Das intereffantefte Denkmal Aſtrachans ift eine Meine, im Fort 
Peters des Großen verftedte Kirche, die man Iwan IV. zufcjreibt. 
Ihre ganz maurifche Architektur ift mit Einzelnheiten überfäet, welche 
für den Künftler unendlich merkwürdig find. Leider ift fie feit 
langer Zeit verlaffen, und dient nur noch ald Waarenmagazin. 

Aftrachan befitt feit einigen Jahren an. den Mündungen der 
Molga, 75 Werfte von feinen Mauern, ein Lazareth. Die Ge- 
fhichte der Gründung deffelben ift ziemlich merkwürdig. Ehe man 
die jeßige Stelle wählte, hatte man ſich genöthigt gefehen, zweimal 
bedeutende Bauten zu verlafien wegen ber fchlechten Wahl der Orte. 
Erft nad) großem Zeit und Geldverluft wies ein Ingenieur eine 
Infel in günftiger Zage an, wo das Lazareth endlich errichtet wurde. 
Einige Jahre fpäter fand man in den Archiven ber Stabt eine hand⸗ 
jhriftlihe Note, welche Peter der Große bei feiner Abreiſe aus 
Aftrachan zurüdgelaflen hatte, und worin er gerade dieſe Infel zur 
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Anlegung eines Lazareths bezeichnete. Ein Bli hatte ihm genügt, 
um die Wichtigkeit einer Lage zu würdigen, Die mehrere Ingenieur- 
commiffionen erft nad) langem Suchen auffanden. 

Dad Pflafter ift ein in Aſtrachan unbelannter Luxus: feine 
Straßen find fandig, wie Der Boden feiner Umgebungen; am Zage 
find fie wegen der Sonnenhiße, die ſich bier concenteirt, ſaſt ver⸗ 
laffen, aber man kann nidyt leicht ein belebtered und malerifcheres 
Schaufpiel fehen, ald das, welches fie am Abend darbietet, wenn die 
ganze Stadt erwacht und fi aus dem Schlummer aufrüttelt, in 
welchen fie eine Hitze von dreißig Grab verfenkt hatte. Dann beeilt 
fi) Jeder die Friſche des Abends zu genießen, bie Thüren füllen 
fidy mit Neugierigen, die Geſchäfte nehmen ihren Bang, die Maga- 
zine beleben ſich, und eine zahlreiche Bevölkerung von allen Racen 
und Spracden verbreitet fih raſch auf den Brüden und den mit 
Bäumen beſetzten Quais, der Kanal bedeckt ſich mit Kails, die mit 
Früchten, namentlic, Melonen, beladen find, die Droſchken, Kalefchen 
und Reiter wetteifern in Zierlichkeit und Schnelligkeit, kurz bie 
ganze Stadt erhält ein fertliches Anfehen, dad den Reifenden in Err 
ftaunen febt und verlodt. Er findet hier Alles, was er Malerifches 
auf feinen Reifen geſehen, alle Eindrüde, Die er anderöwo nur ein- 
zeln gefühlt. Neben einer tatarifchen Wohnung dehnt fidy ein gro⸗ 
Bes, durch die Zeit geſchwärztes Gebäude aus, deſſen Spibbogen 
und halb verlöfchte Figuren an's Mittelalter erinnern. Ein euro- 
päifcyes Magazin bietet feine Moden einem SKaramanferai gegens 
über aud; die prächtige Metropolitankirche fchirmt unter ihren Schats 
ten eine zierliche Mofchee mit ihrem Brunnen; ein maurifcher Bal- 
con zeigt eine Bruppe junger Europäerinnen, die an Barid mahnen, 
während ein weißer Schatten von ſchlanken firengen Formen ges 
heimnißvoll unter der Gallerie eined alten Balafted dahinſchwebt. 
Alle Eontrafte find vereinigt, und wenn man bon einem Quartier 
in's andere gebt, bat man eine Waffe Beobachtungen und Erinne- 
zungen aus allen Zeiten und Gegenden gefammelt. Die Ruſſen 
dürfen ftolz fein auf eine Stadt, die nicht von geftern ift, wie alle 
andern Städte ihres Landes, und wo man nicht von der alten Ein- 
förmigkeit und fuftematifchen Regelmäßigfeit verfolgt ift, die mn . 
allenthalben im Reiche antrifft. 
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Am höchſten Theile der Stadt hat man einen artefifchen Brun- 
nen gebohrt. Man war fchon auf 130 Metres Tiefe hinabgekom⸗ 
men, ald noch immer Fein Waſſer fprang; dagegen hatte der Bohrer 
einem Kohlenwaſſerſtoffgas Ausgang verfchafft, das mehrere Wochen 
lang brannte und eine große Helle verbreitete. 

Aſtrachan zählt jebt in 146 Straßen 3883 Häufer, von denen 
aber nur 288 von Stein find. 

Das Klima von Aftradan ift troden und fehr warn. Wäh— 
rend mehr ald drei Monaten fällt da9 Ahermometer bei Tage felten 
unter 28° R. Diefe Hiße, die ein fandiger Boden nod heftiger 
macht, entnervt Körper und Geift, und erflärt die arge Trägheit 
fämmtliher Einwohner zur Genüge. Aber in Folge der Troden- 
heit der Luft erhält auch die Atmofphäre eine Reinheit, welche bie 
Bewunderung eined Malerö erweden würde Sämmtlidhe Begen- 
ftände erhalten Dadurdy eine warme Karbe und eine Durchfichtigkeit 
würdig des italieniſchen Himmels. in bedeutender Nachtheil für 
bie Aftrachaner und nody mehr für die Fremden ift die Menge von 
Schnaden und andern Infelten, welche zu mandyen Zeiten bed Jah⸗ 
res die Zuft erfüllen. Alle Vorfihtsmaßregeln richten dagegen nichts 
aus; vergebens umgiebt man fi die ganze Nacht mit Oaze, vers 
gebend entfchließt man ſich zu einer tiefen Dunkelheit bei Tage, ihre 
Angriffe werden um nichts minder graufam und es bleibt nichts 
übrig, ald ſich ganz unnüß gegen einen unſichtbaren Feind zu 
ſchlagen. 

Nachdem unſre Reiſenden die Straßen durchfahren und eine 
Vorftellung von dem Aeußern ber Stadt erhalten hatten, fuhren 
fie nady einem ber größeren Weingärten, außerhalb der Stadt, um 
ben hiefigen Weinbau kennen zu lernen, Der einen fo großen Nah⸗ 
rungszweig ber Stadt ausmacht. Die Reben wurden in diefem wie 
in allen übrigen Weingärten nicht an einzelnen Stäben, fondern an 
Spalieren gezogen, die reihenweife neben einander fieben; im Som- 
mer werden fie wegen ber großen Dürre bewäflert, und im Win⸗ 
ter unter die Erde gelegt. Auf das Bewäflern wendet man vorzüg⸗ 
lichen Fleiß. Ueberall fieht man in den Weingärten unjeren Winb- 
mühlen ähnliche Thürme, Die auf einem gewöhnlich ausgemauerten 
Baffin fehen, aus welchem Eimer, bie burch Räder in Bewegung 
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gejett werben, Waffer in bie Höhe heben und in. ein Reſervoir aus⸗ 
gießen, aus welchem ed dann durch hölzerne Möhren in alle Theile 
bed Sartend, wo es nöthig ift, geleitet, und durch verichließbare 
Deffnungen in die Furchen, in welchen die Reben ſtehen, auögelaflen 
werden kann. Man zieht in biefen Weingärten verfcyiedene Wein- 
forten, die aber meiftend ‚alle fehr große und faftige Beeren ha⸗ 
ben. Um häufigften ift eine Art, deren Trauben dickhülfig, aber 
fehr jüß und wohlfchmedend, und im Anfehen und Geſchmack mit 
den Malagaifchen zu vergleichen find. Dann zieht man aud häufig 
ben fogenannten Kifchmifch, eine: Weinforte, deren Beeren keinen 
Kern haben. Die Aftradyanifchen Zrauben werden größtentheild 
frifch genofjen, und werden weit und breit verfendet. So gehen fie 
nach dem 2142 Werft entfernten Beteröburg, wo fie auf den Zafeln 
der ruffifchen Großen nie fehlen, wie auch nad allen andern ruſſi⸗ 
fhen Städten, wohin nur irgend Waflertransport möglich ift. 

Die Aufbewahrung diefer Zrauben, welche den ganzen Winter 
hindurch in vortrefflidem Zuflande in Peteröburg zu haben find, 
ift ſehr einfach. Man fchneidet die Trauben ab, ehe Diefelben ihre 
vollkommene Reife erlangt haben, ohne die Beeren nur irgendwie 
mit den Händen zu berühren, fonbert alle nur im Entfernteften 
fchadhaften ab, legt nun die Zrauben, jo daß Diefelben ſich nicht 
berühren können, in ungeheure große fleinerne Zöpfe (30 Quartier 
Inhalts) und füllt die Zwifchenräume mit Hirfe aus. Eine der 
Hauptſachen ift num, ben ebenfalld fleinernen Deckel des nach oben 
zu ziemlidy eng andlaufenden Topfes fo luftdicht als möglich auf 
den Zopf zu fchließen. Died gefchieht auf chinefifche Weife, indem 
man Die Zuge jo Die ald möglich mit Glaſerkitt ausftreicht. und zus 
legt noch über dieſe Fuge ein ſtarkes Papier klebt. Sind diefe Er- 
fordernifje gehörig erfüllt, jo halten fi die Zrauben in den Töp⸗ 
fen, wie Beteröburger Kaufleute verfichern, länger alä zwei Jahre. 

Weniger bedient man fich in Aſtrachan der Trauben, um Wein 
daraus zu feltern, da fie wegen ber ſtarken Bewäflerung der Reben, 
wie Ballad meint, zu wäfirig fiad, und Leinen jeurigen Wein geben. 
In der That ift der 'einheimifche Wein, wenigftens ber, den unfre 
Beifenden in Aftrachen zu koſten Gelegenheit Hatten, wenig genichbar; 
am wohlichmedendften fanden fie von- den un fühlichen Rußland ger 
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felterten Weinen den, welcher füblih von Aſtrachan zu Kiblar am 
Terek, nicht weit vom kaspiſchen Meere, gewonnen wirb, und ber 
manchen rothen franzöfifchen Weinen. wohl nahe Fommt. — Auch 
Dbft wurde in dem von unfern Reifenden befuchten Weingarten ges 
zogen, namentlich vortrefflidhe Birnen und Aepfel. Eben fo fand 
ſich auch Hier noch eine ziemlid) große Eiche (Quercus pedunculata), 
was wegen der allgemeinen Seltenheit der Bäume in diefer Gegend 
bemerfenswerth ift. ' 

Was das Gebiet von Aftrachan betrifft, fo ift dies nach Hom- 
maire de Hell eine der bürrften. Der Aderbau ift bier ganz un- 
ergiebig, man fäet bier gewöhnlich nichts als Maid und etwas Gerſte, 
und alle Xebendmittel kommen auf der Wolga aus dem Bouvernement 
Saratow. Died belebt einigermaßen die Schifffahrt dieſes Stromeß, 
denn außer den Gerealien, welche Aftrahan und bie von ihm abs 
hängigen Städte verzehren, wird aud noch Ouriew von Saratow 
und den benachbarten Ländern verforgt, eben fo die am Terek ſte⸗ 
hende Armee und felbft die transkaukaſiſchen Länder. 

Intereffant find die Kaufhöfe der verfchiedenen in Aſtrachan 
wohnenden Völkerfchaften, die meiftend alle in ver weißen Stabt 
liegen. Es befinden fid) bier mehrere ruffifche, armenifche und tata⸗ 
rifche, fo wie audy ein perfifher und ein indiſcher Kaufhof. Sie 
beftehen wie immer aus einem vieredigen Gebäude, dad nad) außen 
zu lauter neben einander liegende Läden enthält, und einen innern 
Hofraum einfchließt, zu welchem man durch ein Thor von außen 
gelangt. Der Kaufhof der Berfer ift ein. fleinernes Gebäude, dad 
in einem zweiten Stodwert Wohnungen enthält, in weldyen aud 
der größte Theil der Perſer, welche ſich in Uſtrachan aufhalten, 
wohnt, da fie meiftend Kaufleute find. Erdmann giebt die Zahl 
berfelben nur auf 500 an, fie flammen größtentheil8 aus den Pro⸗ 
vinzen Mafenderan und ®llan, den Seidenländern bed perfijchen 
Reichs, mit deren Erzeugnifien fie auch größtentheild handeln. Sie 
find meiftend unverheirathet, Handeldcommid perfifcher Kaufleute, 
die ab- und zugehen; nur wenige bon ihnen find in Aſtrachan figirt, 
und einige mit tatarifchen Weibern verheirathet, weiche Dann auch 
meiftend in dee Stadt wohnen. Sie handeln mit perfifchen ſeidnen 
Shawid und Tüchern, auch mit indiſchen Zeugen, perſiſchen trocke⸗ 
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nen Früchten u. f. w., fliehen fonft aber den ganzen Tag müßig 
ſchwatzend vor ihren Läden. Sie haben in Aſtrachan keinen Med⸗ 
ſched, und beſuchen auch nur ſelten die zahlreichen Medſchedß Der 
Tataren, da fie zu einer andern Sekte der Muhamedaner gehören. 
Hanfteen bekam Erlaubniß, ein Bethaus in der Wohnung eines 
perfifchen Kaufmanns zu befuchen. In einer großen Stube ftand 
an ber einen Wand ein Schrant mit mehreren Fächern, in weldyem 
verichiedene Götterbilder von Bronce oder Kupfer aufgeflellt waren, 
die Glasthüren deſſelben waren offen und auf einer hervorfpringen- 
den Klappe unter denfelben fah man metallene Gefäße mit brennen ' 
dent Spiritus, woraus große Flammen aufftiegen. Bor diefen ftan- 
den die Berfer, laſen ihre Gebete ab und fuhren unaufhörlich 
mit den Händen durch Die Flamme, gleichfam um fie zu reinigen 
und zu heiligen. Nach dem Geremoniel wurde Hanfteen erlaubt, 
an ben heiligen Schrank heran zu treten und die Götzenbilder zu 
befchauen, aber verboten, fie anzurühren. 

Hommaire de Hell bemerft: Die Perſer verlaflen wie‘ die 
Indianer allmälig Aftrahan. Das Prohibitivſyſtem Rußlands hat 
alle ihre Handelshülfsquellen zerftört, und jeßt find nur noch einige 
Hunderte da, Die blos von Elend in ihrem Adoptiv-Baterlande zus 
rüdgehalten werden, wo fie einen Eleinen Dekailhandel treiben. Ich 
habe die ungeheuren perfifchen Ehane in-Aftrachan durchwandert, und 
vergebend die reichen und glänzenden Stoffe geſucht, wodurch fie 
ehemald fo berühmt waren. Die Magazine find leer, und nur mit 
‘ Mühe Bann der Reifende noch Kaſchmirſhawls, ſeidenweiche Terma- 
lams und einige andere von den Erzeugniffen Afiens finden, welche 
unſere Neugierde fo lebhaft reizen und einft für die Stadt eine 
Duelle des Reihthums wurden. 

Sehr bezeichnend für den perfifchen Charakter if, was uns 
Hanften von feiner Belanntfchaft mit Mirza Abdulla Beziroff 
erzählt. 

Diefer Mann, welchen Hanfteen bei dem englifchen Miffionair 
Blen in Aftrachan kennen lernte, war Bezier bei dem perfifchen 
Schach geweſen, und da eine Verſchwörung, welche er zur Enthro- 
nung des Schachs angeftiftet hatte, entdeckt wurde, fah er ſich genö⸗ 
thigt, nach Aſtrachan zu flüchten. Um das Andenten an feine frühere 
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hohe Stellung ſich Iebhafter zu erhalten, hatte er den Beinamen 
Beziroff angenommen. In Aftrachan if en Gymnaflum, mo Un⸗ 
terriht in den orientalifchen Spraden, welche von den angränzen- 
den Nationen gefprochen werden, fo wie in andern Miffenfchaften 
ertheilt wird; an biefem wurde Veziroff als Lehrer der perfiichen 
Sprache angeftellt, und Half außerdem Glen die Bibel ins Berfifche 
überfeßen. Er war ein großer Mann von echt perfifder Race, 
‚mit fcharfen Gefichtözügen, glänzenden dunklen Augen und einem 
leichten Bange. Auf der Straße ging er in leichten Holzpantoffeln 
mit ziemlich hohen lakirten Ubfägen, und einem grünen mit Figuren 
verzierten Dberleder. Wenn er an die Stubenthür kam, flreifte 
er diefelben von den Füßen, Die mit einer Art Strümpfe oder Sok⸗ 
fen von dünnem, weichen, bellgrünen Leder bekleidet waren. Stans 
den diefe Bantoffeln auf dem Gange vor der Thür, fo war Hans 
fleen gewiß, Mirza Abdulla darin zu finden. Ich bat ihn einmal, 
erzählt Hanfteen, feinen Namen mit perfiihen Buchſtaben auf ein 
Stück Papier zu fchreiben, und mir daffelbe zur Erinnerung an 
den erften Berfer, defien Bekanntſchaft ich auf meiner Reife gemacht 
hätte, zu verehren. Zur Erwiederung erbat er fid) meinen Namen 
und ih gab ihm der Bequemlichkeit: wegen eine gedrudte Bifitens 
karte, auf der folgende Worte flanden: „Chr. Hansteen, professeur 
de mathematique appliquee et d’astronomie & l’universite de 
Christiania.“ Nach einigen Tagen brachte er mir zwei vollgefchries 
bene Duartblätter, von welchen das eine Blatt eine mit perfifcher 
Bhantafie gebichtefe und mit orientalifhen Blumen und Schleifen 
überladene Umfchreibung der obigen Worte auf der Bifltenfarte, 
das andere eine eben fo übertriebene und fhwülftige Anrede enthielt, 
welche er Alexander von Humboldt, welcher vier Wochen vorher 
einige Tage in Aſtrachan verweilt, vorgelefen und überreicht hatte. 
Diefe Blätter enthielten, nach ber englifchen Ueberſetzung des Mif- 
fionaird Glen, wörtlih Folgendes: 


I. (Un Hanfteen). 
„Der geringfle unter den Dienern, Mirza Abdulla Bezizoff, 
welder feinen Bla hat unter ben Lehrern am Gymnaflum in 
Aſtrachan, hat auf Verlangen eined ber erhabenften wiſſenſchaftlichen 
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Charakteren ber Welt, welcher Damit befegäftigt iſt, Die Stunden der 
Nacht und des Taged genau zu beobachten und Zeit und Ort des 
Aufganged der wandelnden Sterne zu beftimmen, — eines ber er= 
ſten Aſtronomen unfered Zeitalterd und eines Lehrers der mathes 
matifchen Wilfenfchaften, ausgezeichnet durch Gelehrfamleit und Ver⸗ 
ftand, nämlich Chrifiopher Hanfteen, der feine Stelle hat unter den 
Belehrten an der Univerfität in der berzenöffnenden Stadt Chriſtia⸗ 
nia im Königreiche Schweben,- und der in ber Eigenſchaft eines 
Reifenden nad Aſtrachan gelommen ift, — für ihn dieſes Gedenk⸗ 
blatt am 15. des Monatd Februar im Jahre 1830 der chrifilichen 
Hera niebergejchrieben.“ 
II. (An Humboldt). 

„Ehrwürbiger Herr, von weldem, wie aus einer Duelle, bie 
edelfien Tugenden und Vollkommenheiten fließen, und bei welchem, 
wie in einer Schatzkammer, die Föftlichften Perlen der Weisheit und 
Erfenntniß niedergelegt find, — feien Sie verfidyert, daß, wenn es 
auch nicht in Ihres demüthigen Diener? Macht fteht, durch Worte 
die Freude und Wonne audzudrüden, die unfere Herzen beim Auf⸗ 
gange von Ew. Extellenz welterleuchtender Sonne über Aftrachand 
Horizont erfüllte, indem fie Alles in fic) begreift, was liebenswürs 
dig und gut ift: ſo wird doch die Grinnerung bed Glücks, in 
beffen Befi und unfer günftiged Gefchic heute gefeßt hat, da wir, 
als Stäubchen im Sonnenftrahl, und in der fchimmernden Nähe 
eined der gelehrteften Männer der Welt, des Plato unferer Zeit, 
zeigten, und fo unter unfered ©leichen durch die Ehre und das Ver: 
gnügen von Ew. Excellenz freudeverbreitendem Angeficht ausgezeichnet 
wurden, — dieſe Erinnerung ehrmwürdiger Herr, wird niemals” von 
der Tafel der Herzlammer Ihres demüthigen Dienerd audgelöſcht 
oder abgewiſcht werden.“ | 

Wirza Abdulla zeigte Hanfteen Dad Concept zu biefen Denk 
blättern, auf welchen ‚die Linien Kreiöbogen von bedeutender Krüm⸗ 
mung bildeten. Der Grund liegt darin, daß, ba die Morgenländer 
auf Divans fien und unfere Stühle und Tifche nicht Tennen, fo 
legen fie während des Schreibend dad Papier auf das rechte Sinie 
und indem die Hand während des Schreibens auf dem Bapiere von 
rechts nad, links fortrüdt, wird dad Bapier in entgegengefehter 
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Richtung gedreht, damit der Punkt, auf welchen fich Die Weder be⸗ 
wegt, ſtets mitten auf dem Knie bleiben kann. In der Reinfhrift 
waren Dagegen bie Worte in wagerechter gerader Linie gehalten. 
Sowohl diefe mechaniſche Schwierigkeit, als auch Inöbefondere die 
Dual, welder die Phantafie unterworfen werden mußte, um alle 
biefe Blumen und Schleifen zu erfinnen, mag wohl die Urſache ge= 
wefen fein, Daß das Werk mehrere Tage zu feiner Vollendung er- 
forderte. 

Nicht weit von dem perfifchen Kaufhof befindet fich der indifche, 
der nur aud Holz gebaut if. Die Zahl der in Aſtrachan lebenden 
Hindus ift nit groß, Erdmann gab fie feiner Zeit nur auf 70, 
Goebel auf 17 an. Sie ſtammen aus der Landfchaft Multan am 
Indus, und machen theild Handeldgejchäfte, theild leihen fie Geld 
zu hohen Zinfen, zu 12—36 pC., aus, und werden Dadurdy reich, 


‚weil fie ein ſehr mäßige Leben führen. Sie find ebenfalld unver: 


heirathet, ergänzen fich Daher Durdy junge Xeute von ihren Verwand⸗ 
ten und Freunden, welde fie von Zeit zu Zeit ald Gehülfen und 
Theilnehmer ihres Handeld nachkommen laflen*). Sie werden fonft 
als fehr gutmüthig und ehrlich gerühmt, wie fie aud) ein ſolches 
Aeußere haben, und zeichnen ſich dadurch vortheilhaft vor den Ars 
meniern aus, deren Charakterlofigfeit ſchon Omelin mit lebhaften 


*) Dagegen bemterft Hommaire de Hell aus neuerer Zeit: Was bie 
ehemals in großer Anzahl fich bier aufhaltenden Inbier betrifft, fo haben 
fie dem Handel, ver fie berführte, Iange entfagt und find nur noch burch 
eintge von unabſehbaren Proceſſen aufgehaltene Priefter repräfentirt. Aber 
aus ihren alten Berbinpungen mit ben Talmülifchen Frauen find einige hun⸗ 
dert Meſtizen hervorgegangen, die man fehr uneigentlih Tataren nennt. Die 
Bermifchung dieſer beiden wefentlich afiatiichen. Racen hat einen bem euro» 
päifchen fehr naheſtehenden Typus hervorgerufen, der weder die fchiefen Augen 
der Kalmülen noch die Broncefarbe der Hinbus hat, auch Liegt in ihrem 
Charakter und ihren Gewohnheiten nichts, was an ihren boppelten Urfprung 
erinnert. Mitten unter den apatbifchen, uachläffigen Bevölkerungen, unter 
denen biefe Meftigen Ichen, zeigen fie in allem ihrem Thun und Treiben die 
Thatigkeit und Entfchloffenheit eines norbiichen Stammes. Laftträger, Kar- 
renführer und Matrofen zugleich, ſcheuen fie Feine Arbeit, wie mühfam fie 
auch fein mag. Ein weißer breitrandiger, zugefpibter Filzhut, hoher Wuchs 
und eine kecke muntere Phyfiognomie geben ihnen viel Achnlichlett mit ben 
fpanifchen Maulthiertreibern. 
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Farben fehildert. Ste wohnen ebenfalls in ihrem Kaufhofe, und 
halten dort auch ihre gottesdienftlichen Uebungen. Unfere Reifen: 
den wöünfchten einen ſolchen Ootteödienft Tennen zu lernen, und 
wurden deöhalb von dem Gouverneur eines Nachmittags um 5 Uhr 
zu ben Hindus geführt, denn fie beginnen ihre Hebungen iebede 
mal mit Sonnenuntergang. 

Der Ort, an welchem die Indier den Gottesdienſt Hielten, war 
ein niedriges, mäßig großes Zimmer mit 2 Fenſtern, denen gegen⸗ 
über man eintrat. &3 Hatte, einen Heinen Raum an dem Eingange 
ausgenommen, einen erhöhten Fußboden, der mit Teppichen belegt 
war, und zu welchem ein Baar Stufen führten: In der Ede rechte 
am Fenſter ftand ein mit Seidenzeugen behängter Tifch, und auf 
bemfelben die Pagode, ein etwa 13 Fuß langer und breiter Unter: . 
faß, mit einem terraffenförmigen Thron und einem von vier Meinen 
hölzernen, roth angeftricdyenen Säulen getragenen Baldadhin. Auf 
und neben dein Throne fanden ihre Götter aufgeftellt, unförmliche 
menfchliche Figuren, welche von 6—12 Zollen Höhe und aus Kup- 
fer gegoffen und vergoldet, zum Theil mit blauen und rothen Män- 
telhen behängt waren, und wie Sinderpuppen ausfahen”). Bor 
diefen Hatte der Seligran feinen Plaß, ein fchwarzer unförmlicher 
Stein von etwa 2 Zoll Höhe und 4 Zoll Länge, der den verkör⸗ 
perten Wifchnu vorftellt, und jedesmal beim Anfang des Gottesdien⸗ 
ſtes bemalt wird. Prifhe Blumen fchmüdten den übrigen Xheil 
- des Tiſches. In dem Fenſter ftand noch eine große Talglampe mit 
2 Dochten, welche ſtets brennend erhalten wird. | 

Mit dem Bemalen des Seligrand fanden die Reifenden, als fie _ 
hereintraten, den Braminen befchäftigt. Er hatte das Geſicht gegen 
Die Bagode gekehrt, und fuhr in feinem Gefchäft fort, ohne fih von 
ben Eintretenden flören zu laffen; Hinter ihm ſtand ein zweiter 
Prieſter mit ebenfalld nad) der- Bagode gekehrtem Geficht und ihm 
rechts zur Seite mit dem Geſicht nad dem Fenſter gewandt ein 
dritter; ber zweite hatte in jeder Hanb ein Beden, der britte hielt 
mit der Rechten eine Schnur, durch welche er ein Paar Glocken, 


*) Yallas bat in feiner Reife in bie ſüdlichen Statthafterfchaften bes 
suff. Reihe Th. 1. ©. 225 ff. alle dieſe Götter ausführlich befchrieben. 
IV. 11 
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bie an ber oberen Wand Bingen, läuten Tonnte. Um diefe Brie 
fter herum in einiger Entfernung flanden mit abgelegten Bantoffeln 
die übrigen Hindus, etwa 30 an der Zahl, und hier hatten aud) 
unfre NReifenden ſich hingeſtellt. Nachdem der erfle Bramin fein 
Geſchäft beendet hatte, legte er den Seligran ver fih bin, füllte 
eine Schnede aus einer zur Rechten. fiehenden Echale mit. Waſſer, 
ergriff darauf mit der Linken eine Stlingel und klingelte, während 
er mit der Rechten die Schnede in Kreifen um bie Figuren ber 
Götter bewegte, und bon Zeit zu Zeit immer wieder etwas Wafler 
in die Schale zurüdgoß, bis die Schnede leer war. Darauf erhob 
er mit dem hinter und neben ihm ſtehenden Priefter einen mono- 
tonen Geſang, wobei er immerwährend Elingelte, der zweite Priefler 
bie Beden an einander ſchlug, und ber dritte Priefter die Glocken 
durch die Schnur taktmäßig läutete, was alles in dem kleinen Zim⸗ 
mer einen ziemlihen Lärm hervorbrachte. Diefer monotone Geſang 
währte eine geraume Weile fort; nachdem er beendigt war, nahm 
ber erfte Briefter etwas Brod, welches er aß, fchöpfte Dann mit 
einem ziemlih großen Löffel Wafler aus der Schale, Foftete Davon, 
und reichte ihn jodann zum Koften fowohl den beiden andern Prie⸗ 
ftern, ald auch den übrigen Hindus. Darauf ergriff er einen Leuch⸗ 
ter mit 5 Heinen Wachslichtern, zündete diefelben an ber Rampe an, 
und hielt Die brennenden Lichter einem jeden ber Hindus hin, bie 
andächtig ihre beiden Hände eine Zeitlang darüber hielten, und dann 
mit den erwärmten Händen die Augen berührten. Hiermit endete 
Die Seremonie, die eine gewiſſe Nehnlichkeit mit den Ceremonien ber 
chriſtlichen Kirche nicht verkennen lieg. Nach beendigtem Gotted- 
dienſte zerfireute fid) ein Theil der Hindus, unfre Neifenden aber 
wurden noch in demfelben Zimmer von dem Braminen mit Wein: 
trauben, Obſt, getrodneten Datteln, Aprikofen, Piſtazien, Rofinen, 
Zuderfant und anderem Zuderwerk bewirtbet, Aufmerkſamkeiten, 
welche fie nicht zurückweiſen durften. 

Es wird von Interefie fein, hiermit Die Schilderung zu ‚verglei- 
chen, welche Hommaire de Hell entwirft*). „Wan führte uns,” er- 


*) Auch Goebel giebt eine ausführliche Befchreibung bes indiſchen Goi⸗ 
tesdienſtes. 
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zählt biefer Neifende, „gleich nach unferer Ankunft zu Aſtrachan, in 
das Haus eined indifchen Braminen, wo wir einem Abendgebete bei- 
wohnen follten. Wir wurden von dem Oberhaupt auf Die höflichfte 
und zuvorkommendſte Weife aufgenommen. Das Zimmer, in welches 
man und führte, lag gegen Abend und hatte flatt aller Möbeln nur 
große Divand nad) türkiſcher Sitte; das Einzige, was unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zog, war eine Meine in der Maner angebrachte Kapelle, 
bei der fchon zwei Priefter flanden. Der eine derfelben hielt feine 
Mugen fietd gegen Welten gerichtet und folgte mit Andacht der am 
Horizont binabfteigenden Sonnenſcheibe. Diefe Braminen waren In 
lange braune Gewänder gekleidet, über welche der Quere nach eine 
weiße Schärpe herabhing, deren beide Enden auf dem Boden fchlepp- 
ten. Ein Zurban von weißem Muſſelin in weiten Kalten umfchloß 
da8 bronzefarbene Oeſicht mit antikem Profi. Das Oberhaupt, min⸗ 
der andädhtig ald die andern, lächelte und fortwährend zu, indem 
er feinen ungeheuren perfifchen Bäder vor und ſchwenkte, beffen 
Bewegungen und in einen wahren Zuftfirom einhüllten. Indeß 
fentte fidy) die Sonne rafh, und ihr völliged Berfchwinden ward 
angekündigt durch den ſcharfen Zon einer Seemuſchel. Aldbald zün- 
dete der Priefter mehrere Kerzen an, bie ex vor ein Bild ber Ka⸗ 
pelle ftellte. Ein anderer war befchäftigt mit dem Auswafchen bir 
zarr geftalteter Gefäße, füllte fie mit Reinigungswafler, und warf 
fih mit vieler Andacht Davor nieder. Ein großer grauer, in ber 
Wand eingefügter Stein ſchien der Hauptgegenftand feiner Anbe- 
tungen. Nach der Erklärung de Oberpriefterd hatte ſich die Seele 
eined berühmten Heiligen, mübe ber Welt und der Menfchen, une” 
ter Diefe muftiiche Hülle geflüchtet; darum ift dieſer Stein in ben 
Augen der Hindus ein Heiliger Begenftand, deſſen bloßer Anblid 
ihrer Angabe nah Wunder wirken kann. Das Oberhaupt - ver- 
brannte, nachdem er eine Zeit lang im Stillen angebetet hatte, 
einige wohlriechende Stoffe, und der Rauch füllte albbald das Zimmer 
mit einer Art Wolke, durch welche hindurch alle Gegenſtände eine 
unbeftimmtere und geheimnifvollere Form annahmen. Der durch⸗ 
dringende Geruch, verbunden mit der Hitze und der Seltfamfeit ver 
Scene, die wir vor Augen Hatten, wirkte auf und fo lebhaft, daß 
wir bald dad Wahre vom Phantaftifchen nicht mehr unterfcheiben 
11* 
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konnten. Uebrigens paßte unfer Halb efftatifcher Suftand wunder⸗ 
bar zu der moralifchen Stimmung der Braminen. Ihr religiöfer 
Enthuflasmus begnügte ſich bald nicht mehr mit eitlen Niederwer- 
fungen: biöher war alles in tiefem Schweigen vor fi) gegangen, 
auf ein gegebened Zeichen aber Inieten zwei Priefter vor dem heili- 
gen Stein nieber und fprachen in Iangfamen Gutturaltönen ein 
Gebet. Ein anderer blieb, Die Hände über die Bruft gefreugt, einige 
Schritte vor der Kapelle ftehen und ſetzte von Zeit zu Zeit eine 
Pfeife an den Mund, aus der er durchdringende Töne hervorlodte. 
Der legte, mit der Seemufchel ausgerüftet, flelgt auf einen der Di- 
vand und vereint feine Stimme mit der feiner @efährten, bie fich 
fortwährend mehr belebt und immer beutlicher wird. Die Augen 
werben glänzend, die Glieder flarr, Die Mufchel ertönt, die Glocke 
wird von dem Oberhaupt heftig angezogen, und nun beginnt ein 
fo feltfames, jo hölliſches Charivari, eine fo burleske und fo wilde 
Scene, daß man alle diefe Braminen für vom böfen Geiſt befefjen 
‘Hätte halten follen. Ihre Stellungen und ihre rafenden Geberden 
- erinnerten mehr an einen ECxorcismus ald an ein Gebet. Unfere Em- 
pfindungen waren unbefchreiblidh: es war eine Mifhung von Stau- 
nen, Neugier, Ekel und Schreden. Hätte die Erihöpfung nicht 
die Theilhaber dieſes Hexenſabbaths nach zehn Minuten genöthigt 
aufzuhören, ich zweifle, ob wir dad Schaufpiel länger audgehalten 
hätten. Ich habe zu SKonftantinopel die. Drehenden und heulenben 
Derwiſche geſehen, ed if etwas Bizarres und Schredliches, was ſich 
nur mit Den Beitöfängen des Mittelalterd vergleichen läßt. Die 
"religidfe Muſik der Kalmüken ſteht mit dieſen Berirrungen bed 
menfchlichen Geifted im Einklang, aber dieſer indifche Cultus ſcheint 
mit Allem, was die andern Religionen Ausfchweifendes haben, an 
Wahnſinn wetteifern zu wollen. | 

Als das abfcheuliche Eoncert zu Ende war, nahm Das Ober⸗ 
Haupt eine Handvoll gelber Blumen, ähnlid) den Ringelblumen, 
tauchte fie in Gangeswaſſer, und bot jedem bon und davon an; 
dann knetete er zwifchen ben Bingern ein Stüd Zeig, dem er eine 
fombolifche Beftalt gab, ftedte fieben Eleine angezündete Kerzen hinein, 
ſchwenkte es nad allen Richtungen vor der Kapelle, und machte 
dann gegen und gewendet biefelbe Ceremonie. Endlich nahm er 
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eine Beine weiße Mufchel, die bisher auf dem heiligen Stein lag, 
fühte fie mit heiligem Gangeswaſſer und befprengte und damit. 
Während diefer Zeit richteten feine Gefährten auf emem Tiſch eine 
Heine Erfrifhung aus Früchten und Backwerk her, die und dann 
dad Oberhaupt mit auögezeichneter Höflichkeit anbot. Sp ens 
dete ein Schaufpiel, das eben fo ſchwer zu befchreiben als zu vers 
gefien if.“ 

Mir kehren zu unferen Reifenden zuräd. — Auf dem innern 
Hofe des Kaufhofes ftanden noch andere hölzerne Gebäude; aud) war 
bier ein Heiner Garten angelegt, in welchem Blumen zur Aus⸗ 
fhmüdung des Zeinpeld gezogen wurden. Neben den hölzernen Ge: 
bäuden war aber ein Verſchlag angebradjt, auf welchem auf einem - 
Durchlöcherten Fußboden ein Fakir ſaß, ganz zufammengefauert, dad 
Kinn auf die Knie geftüßt, zwifchen denen der lange weiße Bart bid 
zu dem Boden hinunter reichte. Er war ganz nadend, und nur mit 
einem Schaffelle Lofe bevedt, faß aber, wie erzählt wurde, nun ſchon 
15 Iahre auf derfelben Stelle, ohne fid) von ihr fortbewegt zu haben. 
Wie er Died, bemerkt Brof. Rofe, bei ber firengen Winterfälte Aftras 
chans aushält, Die in Folge der öſtlichen Lage der Stadt, und ihrer 
ſüdlichen mit der von Venedig übereinftimmenden Breite ungeachtet, 
Doch fo groß ift, Daß die breite Wolga fid) Monate lang mit Eid be= 
deckt, ift freilich zu verwundern. Er war fchon alt und blind, und 
follte Zoll lange Nägel haben. Er wurde von den übrigen Hindus 
unterhalten, die ihm von Zeit zu Zeit Eſſen reichten; Geld nahm er 
nicht, wohl aber follte er gern Tabak fchnupfen. 

In ähnlicher Weife lebte ein anderer Fakir, deflen Hanſteen 
erwähnt. Man erzählte und, fagt Hanfteen, daß in einem offenen 
Schuppen auf dem Marlte feit vielen Jahren ein foldyer indifcher _ 
Fakir läge, und wir bekamen Luft, ihn zu fehen. Wir nahmen 
einen Arbeitömann an, um und zu ihm zu führen, und ald er und 
die Thür öffnete, weldye unverfchlofien war, fahen wir nichts Un⸗ 
deres, als ein ſchmutziges Bell, welches flach auf ber Erde lag. 
Unfer Begleiter gab darauf einen Laut von fi, vermuthlidy den 
Namen des Hindu, und wir fahen zu unferem Grftaunen, wie das 
Sell fih hob und unter ihm eine menfchliche Geſtalt ſich zeigte, 
weiche allmälig eine fibende Stellung annahın, mit ausgeftredten 
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Armen das Fell in die Höhe hob und und mit einem wilden Blide 
aus einem Paar von unterlaufenem Blute gerötheten Augen an⸗ 
ftierte. Seine Hautfarbe war beinahe Taffeebraun, theild von Schmuß, 
theild in Folge des Hindu'ſchen Racenunterſchieds. Wan hatte und 
gefagt, daß ber größte und einzige Genuß, den man ihm bereiten 
fönnte, wäre, ihm Scnupftabaf zu geben. Wir überreichten ihm 
daher eine Düte mit Schnupftabal, und dieſe ergriff er mit großer 
Begierde, und ftopfte fich eine füchtige Prife in Die Naſe. Darauf 
legte er fih wieberum nieber, den Kopf zwifchen den Beinen, und 
verbarg fich unter dem Kell. Die ſtarke Biegung des Rüdgrates 
hätte ihm kaum ein Equilibrift nachmachen Fönnen; fie muß weit 
peinlicher fein, als das Krummſchließen, welches früher als milis 
talriſche Strafe gebraucht wurbe, zunal da er diefe Stellung eine 
lange Reihe von Jahren ausgehalten hatte; und ed wunderte mid 
nur, daß er noch Kraft genug in den Rüdenmuöfeln hatte, um ſich 
aufzurichten. Um nicht unter dem Felle zu eritiden, hatte er ein 
kleines Zoch in bafjelbe gemacht, gerade über ber Stelle, wo der 
Kopf lag, etwa fo groß, daß er ein Paar Finger hindurchſtecken 
konnte. Zu der Zeit, da wir und in Aſtrachan aufbielten, war Die 
Kälte mehr ald 20 Grad, und der Schuppen war aus fchlecht ſchlie⸗ 
Benben Brettern zufammengefdylagen, und der Äußeren Luft durch⸗ 
aus zugänglich. Man hätte ed höchſtens für einen paflenden Zus 
fluchtsort eined wilden Thieres anfehen können. Die Einwohner 
feßten ihm täglic, einen Krug Waſſer in den Schuppen und war⸗ 
fen ihm einige Stüde Brot zu, und einmal im Jahre gab man ihm 
einen Scyafpelz, deilen Wolle er nad innen kehrte. Wir fragten 
unferen Begleiter, wie lange er in biefer Stellung zugebracht hätte, 
und er antwortete: „Er kam vor 12 Jahren Hierher, und in der 
ganzen Zeit ift er verrüdt (Durak) geweſen.“ Er bielt alfo, und 
wohl nicht mit Unrecht, dieſes Streben nach Heiligleit für eine Ver⸗ 
rüdtheit. Wie viel Gutes hätte nicht ein fo unerfchütterlicher Wille 
ausrichten Fönnen, wenn er auf ein vernünftigered Ziel hingelentt 
worden wäre! — 

Die Armenier machen, wie fchon angeführt, nächft ben Ruſſen 
den anjehnlichften Theil der Bevölkerung von Aftrachan aus. Sie 
find meiſtentheils Kaufleute, da ihr Adel von ber rufflfchen Regie 
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rung nicht amerfannt ift, doch Tonnen fie ben ruffifchen Adel fich 
durch Staatödienfte erwerben. 8 finden ſich unter ihnen fehr reiche 
Berfonen., So lernten unfre Reifenden einen Armenier Simon Jer- 
jewitſch Jwanoff näher Tennen, der in feinem prächtig eingerichteten 
Haufe Humboldt ein fehr luxuriöſes Diner gab, und ihm zu Ehren 
am Abend einen brillanten Ball veranftaltete. Es war interefjant, 
auf bemfelben bie verfchiedenften Nationen --im lauten. Gewirre fi 
durch einander bewegen zu fehen, und neben dem Europäer, ber 
fi) überall gleich ift, den Zurban der Armenier, die langen Figuren 
ber Berfer in ihren blauen Kaftand mit .aufgefchlißten Nermeln, und 
die braunen Gefichter der Hindus mit in der Mitte gefchornen Köps 
fen, zu ſehen. Eben fo kontraſtirten bie franzöfifihen Moden der 
ruſſtſchen Damen mit der Nationaltracht der Armenierinnen, die für 
unfre Reiſenden beſonders interefiant war, da. die Armenierinnen, 
wenn ſie auf der Straße erfcheinen, bon Kopf bis zu den Füßen in 
große weiße Schleier gehüllt find, und nur einen Theil ihres Geſichts 
bliden laffen. Sie trugen auf dem Scheitel ein weiges Köppchen, um 
Stirn und Hinterkopf eine fchwarze Binde, von der über den Nak⸗ 
fen und Rüden ein weißes feidened Tuch mit einer Ede nach un⸗ 
ten herabfiel, ferner fchwere feidene Kleider, meift von dunkler Farbe, 
und um ben Hald dicke goldene Ketten, an weldyen eine oder meh- 
rere goldene Medaillen hingen. Die Mädchen unterfcheiden fid) von 
den rauen dadurch, Daß bei den erfieren ihr ſchwarzes Haar in 
Blechten unter dem Tuche berabhängt, während es bei den letzteren 
auf dem Kopfe zufammengeflochten if. Eben fo eigenthümlid, wie 
ihre Tracht find auch ihre Tänze, die field nur bon einem Paare 
aufgeführt werben, und in nichtd anderem beftehen, als daß fi 
Herr. und Dame mit halb erhobenen Händen abwechſelnd trippeind 
nähern und wieber don einander entfernen. So einfach diefer Tanz 
it, fo wurbe er doch von den Armenierinnen, von benen mehrere 
bei ihren feurigen ſchwarzen Mugen ein fehr feines Geſicht Hatten, 
mit vieler Orazie auögeführt, fo daß man ihn recht gern fah. Außer 
diefen Zänzen wurden nım bie gewöhnlichen Bolonaifen, Ecofjaifen, 
Walzer und Eontretänge wie in Berlin aufgeführt: Viele der vor⸗ 
nehmen Armenier trugen indeſſen nicht ihre Nationaltracht, ſondern 
batten europäiſche Kleider angelegt. | 
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Was endlich Die Tataren andetrifft, fo find fie die Abkömm⸗ 
linge der ehemaligen Bewohner der Stadt und des Landes, und 
auch jeßt noch zahlreih. .Sie find den Zataren von Kafan ähnlich, 
und auch in Aſtrachan, wie dort, Die eigentlichen Fabrikanten, be⸗ 
fonderd Färber, Gerber und Seifenfieder. Die aſtrachaniſche Krapp⸗ 
färberei ift berühmt; Prof. Roſe befah diefelbe nicht bei einem Tas 
taren, fondern bei einem Armenier, Sadjaroff mit Namen, zu wels 
chem ihn Herr Stranak Hinführte. Der Urmenier zeigte ihm mit 
vieler Freundlichkeit das ganze Verfahren, und befchrieb ihm daſ⸗ 
felbe ganz fo, wie es Pallas bereitö in feiner Reife in Südruß⸗ 
land (35. 1. ©. 203 ff.) ausführlich dargeftellt Hat. Er klagte fehr 
über ſchlechte Zeiten, indem er jebt nur 200 bis 250 Pud Baumes 
wollened Garn färbe, fonft aber 2000 Pud gefärbt habe Den 
Krapp bezieht er dazu aus Derbend, und das gefärbte Garn führt 
er größtentheild nach Nifchne-Rowgerod zur Meſſe. Er führte Rofe 
Darauf noch zu einem anderen Kärber, der in Seide mit Indigo 
und Scharfe blau, grün und gelb färbte, und zum Gelbfärben die 
Scharte aus Saratoff bezog, wo fie gebaut wird. — 

Wir fliegen hier noch Folgendes über den Handel von Aftra- 
han in alter und neuer Zeit nach Hommaire de Hell an: 

Unter allen Städten des öſtlichen Europa giebt es vielleicht 
feine, die in den Hanbeldverhältniffen zwiſchen Europa und Aften 
eine glänzendere Rolle gefpielt hat ald Aftrachan. Am untern Ende 
des größten fchiffbaren Stroms in Europa gelegen, fteht dieſe Stadt 
durch das Fafpifche Meer mit Turkomanien und ben nördlichen Ge⸗ 
genden Berfiend, auf der andern Seite durch den Don und bie 
Wolga mit dem Mittelpunkt bed moskowitiſchen Reichs und dem 
ganzen Littoral ded ſchwarzen Meeres in Verbindung. Bei folcyen 
Duellen des Neihthums mußte Aftrachan natürlich einer der Haupt⸗ 
fammelpläße der indifhen Waaren während des Mittelalters wer- 
den, al8 die Fahrt um’d Cap noch unbefannt und bie europälfchen 
Seefahrer noch nicht im perfifchen Golf erfchienen waren. Gegen. 
die Mitte des 13ten Jahrhunderts nad) der Gründung bed Reichs 
Kaptſchak und ded Staats ber Heinen Tatarei entwidelte fi auf 
ben kaſpiſchen Meere der indiſche Handel, dem ſchon die Petſche⸗ 
neger, Die Vorgänger der Zataren in Taurien, nicht ganz fremd 
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geweſen zu fein fcheinen. Aſtrachan auf ber einen und Soldala 
am fchwarzen Meer auf der andern Seite wurden bie beiden gro⸗ 
Ben Seepläße der Zataren, und vermittelt der Karawanen, die am 
Kuban und längd der Wolga zogen, taufchten dieſe beiden Häfen 
gegenfeitig die Waaren Europa's und Aflend aus. Bon Solbaia 
gingen die indifchen Erzeugnifle nad) Konftantinopel, wo man fie 
entweder in ben Propinzen dieſes Reichs oder an die fremden Han⸗ 
beiöiente, welche nach dieſer Hauptftabt kamen, verkaufte. Später, 
"gegen 1280, ald die Benuefer dad Littoral von Taurin in Belik 
nahmen, verlor Soldaia feine Handelöbedeutung, und bie prächtige 
Colonie Kaffa wurde der Mittelpunkt des ganzen aflatifchen Han» 
deid. Die Hanbelöverhältniffe mit Indien gewannen um die: Zeit 
eine neue Xhätigleit, befonderd ald nad, Auflöfung des Reichs Kaps 
that unter Hadſchi Dewlet Birei Die Genueſer Meifter in Zana 
am Don wurden. Der ganze Handel mit Gewürzen und Wohlge⸗ 
rüchen, mit Droguen, Seide und andern in Europa geſuchten Er⸗ 
zeugnifien des Orients lag bald in den Händen dieſer unerjchrode- 
nen italienifchen Kaufleute, deren Verbindungen fich über's -Taspijche 
Meer, den perfifchen Oolf und mittelft der Karawanen bis nad) In- 
bien ausdehnten. 

Bald brach aber ein neuer Sturm [08, furchtbarer als biöher 
irgend, einer den Boden. des Drientd erfchüttert hatte. Im Jahr 
1453 nahm Mohammed U. Konftantinopel, und 20 Jahr fpäter 
flelen fämmtliche EColonien der Republik Genua nad) einander in 
bie Hände ber Dttomanen. Vergebens fuchten bie Benetianer den 
Handel bed fchwarzen Meered und des Orients an fish zu ziehen, 
igre Bemühungen blieben fruchtlos, und dad Verbot der Durchſchif⸗ 
fung der Darbanellen wurde definitiv ausgefprochen. Die alten 
Verbindungen zwifchen Guropa und Ufien wurden fo unterbrochen, 
und während mehrerer Jahre floffen die reichen Waaren des Orients 
nit mehr nad Europa; da fie aber fehr gefucht waren, und 
man fie fehr theuer bezahlte, fo fanden die Kaufleute endlich einen 
andern Weg und Smyrna wurde das Entrepot. Die Lage dieſer 
Stabt erfeßte indeß bei weiten nicht den Nachtheil eines Langen, 
gefahrbollen und koſtſpieligen Lanptransportd. Der Handel mit 
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Indien hatte bis zu dem Nugenblic, wo Basco de Gama ben Weg 
um's Cap auffand, nur noch eine geringe Thaͤtigkeit. 

Smyrna behauptete das Monopol des vorientalifchen Handels 
über 250 Jahre lang, und bid um die Mitte des 17ten Jahrhuns 
derts war Berfien das Entrepot für Die Erzeugniffe Indiens, bie 
igm über den perfifchen Golf, Afghaniftan und Belubfchiften zulas 
men. Diefe Erzeugnifie wurden zum Xheil im Lande verbraudt, 
ber übrige heil ging theild über Bagdad und Erzerum nad 
Smyrna, theild über das Pafpifche Meer und Georgien nad Ruß⸗ 
land. In Folge Diefer großen Handeldumwälzung verloren bie 
füdlihen Provinzen Rußlands alle ihre Wichtigkeit für den Aus⸗ 
tauſch zwifchen Europa und Aflen. Als die großen Entrepots Kaffa 
und Tana einmal zerftört waren, wurden alle Verbindungsſtraßen 
die dahin führten, verlafien. Die großen Karavaneın an der Wolga 
und dem Kuban verſchwanden, die Schifffahrt auf dem kaſpiſchen 
Meer nahm beinahe ein Ende, und Aitrachan war ausſchließlich auf 
den Localhandel und bie Verbindungen mit den anftoßenden Län⸗ 
dern beſchränkt. 

Hundert Jahre nad der Einnahme Kenftantinopeld pflanzte 
Swan der Schredliche feine fiegreihen Yahnen an den Ufern bed 
tafpifchen Meeres auf, und bie. alte Stadt der Tataren ber golde⸗ 
nen Horbe fiel unter moscowitiſche Herrſchaft. Seit diefer Zeit 
haben Die ®efchichtöfchreiber nur noch eine lange Meike von Unfäl⸗ 
len und Fehlern zu berichten, und feit mehr als drei Jahrhunder⸗ 
ten find die Annalen von Aſtrachan, fonft fo reich an mannichfachen 
Berichten der Blüthe, fa ftumm. Es fcheint indeß, daß Aſtrachau 
unter Iwan IV. und feinen nächſten Nadfolgern Rußland fortmäßs 
vend Die Erzeugniffe Perſiens und einige Waaren Gentralaflens lie 
ferte. Eine englifche Compagnie verfuchte fogar um das Jahr 1560 
über das Tafpifche Meer eine Hanbeldverbindung mit Perſien und 
den Zurfomanenländern anzulnüpfen, aber alle ihre Bemühungen 
fcheiterten, umd fpäter entriß die Erfcheinung der holländifchen und 
englifchen Flagge im perfifhen Golf dem Hafen von Aſtrachan jede 
Hoffnung, feine alten Verbindungen wieber anknüpfen zu können. 
Bon diefem Augenblid an wurbe die Beihiffung des kaſpiſchen 
Meeres vollfländig aufgegeben, und Die wenigen aflatifchen Pros 
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bite, deren Rußland nicht entbehren konnte, kamen ihm auf einem 
eben fo gefährlichen als koſtſpieligen Landweg zu. Als gegen bie 
Mitte des 17ten Jahrhunderts Alexis Michaelowitſch den Ihren be- 
flieg, war der Weg nad) Perſien zur See foft zum Problem ge⸗ 
worden. Diefem Bürften gebührt indeß die Ehre, dag unter ihm 
Rußland den erften Verſuch machte, den Handel des kaſpiſchen Mees 
red wieder herzuſtellen. Im Sabre 1660 wurde unter Leitung hol⸗ 
länbifcher Seeleute eine Seeexpedition zu Aſtrachan ausgerüſtet, aber 
der Aufſtand der Koſaken und die Erfolge ihres Anführerd Stenka 
Razin vereitelten fie. Seit diefer Zeit fiel alles in. den urfprüng- 
lichen Zuftand zurüd, und bis zur Thronbeſteigung Peters des Oro⸗ 
Ben bezeichnet Reine befondere Thatſache die Handelsgeſchichte dieſes 
Theils des ruffiichen Reiche. 

Unter diefem großen Reformator Rußlands wurde der aflatifche 
Handel nicht vergefien. Peter L richtete feine ganze Aufmerkfamteit 
und die ganze Energie feines Geiſtes auf den Drient. Ganz voll 
von beim großen Gedanken, die Brobucte Indiens durch feine Staa⸗ 
ten zu leiten, begab er ſich felbft nad) Aſtrachan, durchzog die Mün- 
dungen der Wolga, bezeichnete den Pla zu einer Quarantäne, und 
ließ die Küfte des kaſpiſchen Meered durch Holländer aufnehmen, 
bis die politifchen Umſtände ihm erlauben würden, am perfifchen 
Nferland mit Waffengewalt Nieberlaffungen zu gründen. Die glän- 
zenden Züge der Rufien jemjeitd des Kaukaſus hatten indeß damals 
noch feine commercielle Folge; denn Gentralafien behielt feine Ver⸗ 
bindungen mit Europa über Smyrna und das indiſche Meer, und 
nad; dem Tode ded Zaaren gab Rußland alle Anfprühe auf bie 
Süpküfte des Tafpifchen Meeres auf, wo ed ganz ernfthaft feine Herr⸗ 
fchaft zu begründen gedacht hatte. 

Die Ausdehnung der ruffifchen Beſitzungen im Süden bis zu 
den Ufern ded Kuban und Xerel, im Oflen bid zum Ural trug in» 
deß doch einige Früchte. Durch Die Sicherheit der Reife nach Oeor⸗ 
gien gewann ber Handel mit Perſien einige Thätigkeit; Aſtrachan 
fah mit den perfifchen und inbifchen Kaufleuten Die Karawanen von 
Chiwa und Buchara wieder erfcheinen, die weftlihe und öſtliche 
Küfte des kaſpiſchen Meeres wurben neuerdings von Schiffen be⸗ 
ſucht und die zahlreichen Nomabenhorben längs ben Steppen ber 
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Wolga und Kuma trugen nicht wenig zur Bewegung bed Tauſch⸗ 
handels zwifchen Rußland und den trandfaufafifchen Ländern bei*). 

Unter Katharina II. erfchienen die Ruffen zum zweitenmal jen- 
ſeits des Kaukaſus am Ufer des kaſpiſchen Meeres, aber ihre Herr- 
Schaft erhielt erft feit Alexander eine fefte Begründung. Einmal im 
Beſitz eined ungeheuren an Perfien und die Türkei ftoßenden Lan⸗ 
des, weldyed zugleich das Fafpifche und Schwarze Meer berührte, hatte 
Rußland alle möglichen Mittel zu ſeiner Verfügung, um den Tauſch⸗ 
handel zwifchen Europa und dem größten Theil der Länder Weſt⸗ 
afiend zu feinem Vortheil zu entwideln. Durch das kaſpiſche Meer 
und Die Wolga konnte e8 allen feinen innern Provinzen die Seiden- 
und die Baummollenwaaren Berfiend liefern, fo wie die Karbmate- 
rialien und Droguen; dann fonnte ed den ganzen Tranfithandel 
aud den deutfchen Meßpläßen und die Donau herab an ſich ziehen. 
Im Anfang fchien Die ruffifhe Regierung alle diefe großen Hans 
delsverhältniſſe begünftigen zu wollen, blieb aber nicht lange bei 
diefen liberalen Anfichten, fondern betrat bald die Bahn der be= 
beſchränkenden Maaßregel, und bereitete fo auf dad große PBro= 
feriptiondfnften vor, dad es fpäter annahm. Im Anfang der Regies 
‚rung Alexanders beftand nod) der alte Handel mit Perſien, und bie 
Auffen kauften fortwährend in Mafanderan vortreffliche Baumwollen- 
zeuge zu niedrigem Preife auf**). Die Kaufleute zahlten damald 
in Dufaten, die unerläßlihe Goldmünze auf allen Märkten. Aber 
im Jahre 1812 und 1313 wurde die Ausfuhr der Dufaten verbo⸗ 
ten, und die Berfer, denen dad Silbergeld ‚nicht taugte, lieferten 


y Unter ben verfchledenen Nomadenborben, die damals auf dem Bo⸗ 
ben Rußland ſich Iagerten, machten bie Kalmüken allein mehr als 124,000 
Familien aus; bie Krim hatte mehr als 600,000 Seelen. Seit Peter dem 
Großen aber bat fih das Anfehen dieſer Länder fehr verändert. Die Kal⸗ 
mülen find großentheils nach China ausgewandert, und bie moglemitifchen 
Stämme haben über 9 Zehnihetle ihrer Bevölkerung verloren. Man fieht 
leicht ein, welchen nachtheiligen Einfluß das Verſchwinden biefer aſiatiſchen 
Völker auf den Handel mit Perfien und Centralafien ausüben mußte. 

**) Auf den Abhängen des Elbruz gewinnt man bie befte Baumwolle 
Perſiens; biefe Länder Tonnten leicht ein Sahr in's andere anderthalb Mil- 
lionen Silogramme Baumwolle liefern, die an Ort und Stelle auf 60 bis 
70 Centimes der Kilo kamen. 
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feine Produtte mehr. Die englifchen Kaufleute, ſtets bereit alle vor⸗ 
theilhaften Gelegenheiten zu benüßen, befuchten fogleich bie Märkte 
von Mafanderan, befien wohlfeile Baumwolle über ben perfis 
fihen Golf nach Europa gelangte. Anfangs wurde mit Dulaten 
bezahlt, aber bald traten an bie Stelle des Goldes Tücher, Stoffe 
und andere für Diefen Theil Berfiend pafiende Waaren. Nament- 
fi während des Krieges von 1813 brachten die Engländer allmä- 
lig ihre verfchiedenen Manufacte nad) Perſien. Durch das Auf— 
hören ber Handelsbewegungen aus feiner Sorglofigfeit aufgefchredt, 
nahm der ruffifche Handeläminifter das Verbot der Dulatenausfuhr 
zurüd, aber da8 Uebel war gefchehen.  Dieje empfindliche Lehre 
trug indeß feine Früchte. Um eine einzige Manufactur in Modkau 
zu begünftigen, wurden alle fremden, tranfito für Perſien durch 
Außland gehenden Sammete mit einem verbotähnlichen Zoll belegt. 
Von diefem Augenblid an trat Diefer mächtige und gefuchte Artikel 
in dem Tranſithandel mit Perſien nicht mehr auf. 

Im Sabre: 1821 ſchien die ruffifche Regierung auf eine beffere 
Anſicht zu Tommen, und gewährte ben europäifchen Waaren freien 
Eintritt in die georgifchen Häfen. Bon biefem Augenblick an ent⸗ 
wickelte ſich raſch ein ungeheurer Tranſithandel zwiſchen der Türkei, 
Perſien und den großen deutſchen Meßplätzen über Radziwilow, 
Odeſſa, Redut Kaleh und Tiflis. Dieſe neue Verbindungslinie, 
welche glänzende Hoffnungen erweckte, war von kurzer Dauer, denn 
zehn Jahre nachher zerſtörte Rußland alle dieſe prächtigen Handels⸗ 
elemente: e8 ſchloß Die trandlaufafifchen Provinzen den europäifchen 
Erzeugniflen, und erhob dadurch aldbalb in feiner Nähe bie futcht- 
bare -Hanbelönieberlaffung von Xrapezunt, welche bald zum Nad;- 
theile der Handeldpläße am perfifchen GOolf der Haupthafen Perſiens 
und ber Anlandungspunft für eine Maffe englifcher Waaren wurde, 
deren Werth fi jeßt auf 50 Mil. Br. beläuft. Als die Straße 
über Zrapezunt nun einmal eröffnet war, ging auch der Handel 
mit Droguen und Barbmaterialen für Rußland verloren. 

Aber obgleich Die Bevölkerungen Perſiens und der Türkei ihre 
Handelsſtraße verließen, un anderswo Abfagwege und Hülfsquellen 
zu entdeden, dehnte Rußland fein Proſcriptionsſyſtem nur immer 
weiter aus; ed Hat fogar die gewöhnlichen Töpferwaaren, wovon 
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Chiwa und Buchara zum Gebrauch ber Tataren und Kalmüken 
ſonſt eine ungeheure Menge nach Aſtrachan ſandten, verboten. Un⸗ 
ter der Herrſchaft dieſer unglücklichen Maßregeln verlor endlich dieſe 
ihrer Karawanen und ihrer Handelsſchiffe aus Aſien beraubte Stadt 
alle Erinnerungen ihrer ehemaligen Größe, und der Bau ihres ehe⸗ 
maligen Wohlſtands ſtürzte zuſammen unter den unbarmherzigen 
Streichen bed Prohibitivſyſtems der Centralverwaltung. Im Jahr 
1839 enthielt Aftrachan nur noch 47 Kaufleute erfter Gilde, Weiber 
und Kinder mit eingefchloffen, und man zählte AB zu dieſem Hafen 
gehörige Fahrzeuge mit etwa 9000 Tonnen, davon gehörten aber 
9 Schiffe der Krone, und 21 Privatfchiffe waren nur mit dem Trans⸗ 
port von Lebensmitteln und Munition beihäftigt; für ben Handel 
blieben alfo nur 12, wovon ein Drittheil ohne Beichäftigung war *). 
Rußland wird es indeß nie dahin bringen, daß die Moslims im Sü⸗ 
ben des Neichd die rufiifchen Waaren an ber Stelle der aflatifchen neh» 
men, die fo fehr ihren Sitten und Oewohnheiten entfprechen. Die 
Entwidelung des englifchen Handeld in Weſtaſien ift jeßt eine voll- 
endete Thatfache, und Rußland Tann fie nicht mehr aufhalten, und 
wenn auch in Manchem die ruffifhen Waaren mit denen Englands 
concurriren Eönnten, fo würde Das Prohibitivſyſtem des Reichs und 
die Vernichtung des Tranſits ſchon allein Hinreichen, dem Lande 
allen Ausfuhrhandel nad dem kaſpiſchen Meere zu nehmen, benn 
die Bewohner Aſiend ſuchen immer vorzugsweiſe Diejenigen Handels⸗ 
verhältniffe, die ihnen einen ihren Bedürfniſſen entſprechenden Taufch 
darbieten. Im Jahr 1835 betrug die Ausfuhr aus Aſtrachan und 
Baku 2,791,530 Rubel, die Einfuhr 3,800,438. Im Jahr 1839 
war zwar die Ausfuhr fowohl zu Lande ald über Dad ſchwarze und 
kaſpiſche Meer 3,889,707 Aubel, die Einfuhr Dagegen nur 2,896,008 
Nudel, alfo faft um eine Million weniger. In demſelben Jahr ver⸗ 
Zaufte Verfien an die kaukaſiſchen Provinzen für 8,545,331 -Rubel, 
und zwar befland diefer Handel, nad) den Documenten ber ruſſi⸗ 
chen Regierung felbft, nicht im Ankauf von Rohſtoffen, fondern faft 


*) Im Sabre 1847 wurden indeß, um ben Handel Aftrachans zu bele- 
ben, am Oftufer des Tafpifchen Meeres zwei neue Iahrmärkte im Herbft und 
Frühjahr zum Behuf des Handels mit Chiwa eröffnet. (S. Journal für 
Mannfasturen und Danbel, April⸗Mai 1847). 
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ausſchließlich in dem von Seiden⸗ und Baumwollenſtoffen, da trotz 
ber hohen ruſſiſchen Zölle die aſiatiſchen Bevölkerungen, den Ber- 


- gnügungen ber Eitelkeit und einer unbefländigen Mode unzugäng- 


lich, ſtets die foliden Stoffe Perſiens ben mittelmäßigen ruffifchen 
Waaren vorziehen, um jo mehr, ba dieſe bei der großen Entfernung 
bon Moskau, dem einzigen manufacturirenden Punkt des Reiche, 
nicht fehr wohlfeil find. Die Perſer, welche in Rußland nur wenige 
Anduftrieartifel nach ihrem Geſchmack finden, bewahren alle Roh⸗ 
ftoffe ihres Landes, fo wie diejenigen, welche ihnen aus Gentralafien 
zulommen fönnen, für ihren Austauſch gegen europäifche Producte 
auf, welche jeßt durch thätigen Verkehr in Trapezunt und Zaurid 
aufgefpeichert werben. So haben jet die Seide von Bhilan”*), die 
Baumwolle aud Mafanderan, die Galläpfel von Kurbiflan, der Ta⸗ 
bat von Scirad, die Qummiarten, die Gelbbeeren, der Safran 
u. f. w. den Weg über das kaſpiſche Meer fowie über Tiflis nad 
Redut Kaleh danz verlafien, und geben über Erzerum nad) Trape⸗ 
zunt. Was biefen neuen Weg begünftigt, iſt der mäßige Zrand- 
portpreis und Die geringen Zranfitzölle durd, die Türkei. ‘Diefelben 
betragen nur 3 Procent für Europäer und 4 Procent für die Per⸗ 
fer, factifch aber bezahlen die Kaufleute fellen mehr als die Hälfte. 
Der Transport von Konftantinopel nad) Zaurid vermehrt den Breid 
ber Waare um nicht mehr ald 10 Procent. Daraus kann man 
leicht Schließen, wie ſchwer ed Rußland werben muß, mit andern 
europäifchen Staaten auf dem perfifchen Markt zu concurriren, und 
wie groß fein Behler war, indem ed allen Tranſit vernichtete, in 
der Hoffnung ben transkaukaſiſchen Bebölkerungen ſeine eigenen Er⸗ 
zeugniſſe aufzunöthigen. 

Man weiß, welche Hoffnungen Peter der Große auf das ſchwarze 
Meer, auf das kaſpiſche und die Ränder jenſeits des Kaukaſus ge 
jet Hatte, wir wollen darum nur noch kurz unferfuchen, ob «8 
Kußland je möglich fein wird, dem indifchen Handel feinen alten 
Lauf anzuweiſen. Jeht wo die Schifffahrt fo wunderbare Fort-· 
ſchritte gemacht, wo die Einführung der Dampfboote auf dem Euphrat 


*) Im Jahre 1886 fpldte Ghilan für 9 Mill. Nabel Seide nach Tra⸗ 
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und dem indiſchen Meer ein aufgelöftes Problem ift, wo bie Preiſe 
des Seetransports fo außerordentlich ermäßigt find, hat Rußland 
feine Hoffnung mehr, den indifchen Handel durch feine Staaten zu 
lenken. Rußland gränzt an China, und hat feit Ianger Zeit fichere 
und regelmäßige Handelöverbindungen mit dem himmlifchen Neidh. 
Nichtödeftoweniger verlaufen die Engländer mit großem Vortheil zu 
Odeſſa und im ganzen füblihen Rußland den Thee, den fie ums 
Gap der guten Hoffnung herum trandportiren. Indien findet fid) 
für Rußland in einer noch ungünftigeren Lage ald China. Wenn 
die Auffen eined Tages ſich des Aralfeed bemächtigten, fo ‚Könnten 
fie vieleicht auf dem Sir und Amu (Jaxartes und Oxud) nad 
Buchara und Samarkand vorbringen. Peter ber Große hatte Dies 
fen Plan, allein feine wiederholten und ſtets fruchtloſen Verfuche 
beweifen, daß Eroberungen in diefen Zändern nicht fo Leicht‘ find, 
und daß die Armeen unferer Zeit die bürren Steppen der Kirgiſen 
und Turkomanen nicht ungeftraft durchziehen. Wie könnte man 
von Indien über Berfien und die Bucharei fo regelmäßige, wenig 
toftfpielige Verbindungen unterhalten, als jebt zur See beftehen! 
_ Die Ideen Beter des Großen find aljo ganz chimärifch geworden. 

Wie wir bereitö angegeben, fo ift die Schifffahrt auf dem kas⸗ 
pifchen Meer den Verfall des aflatifchen Handeld auf dem Fuße 
gefolgt, indeß iſt es bon Intetefie, über die Art und Verwendung 
"der. jept auf dem kaspiſchen Meere und auf der Wolga gebräudy 
lichen Fahrzeuge einige Nachweifungen zu geben. Diefe Bahrzeuge 
theilen fidy je nach ihrer Bauart in fünf Klaffen. Die erſte um- 
faßt diejenigen Schiffe, welche ohne Unterfchied alle Häfen des kas⸗ 
pifchen Meeres befuchen, die zweite die, welche allein in der Nähe 
von Aſtrachan fahren; bie dritte befährt nur bie Mündungen ber 
Wolga von Aſtrachan bis an's Meer; die vierte begreift Die. Fluß⸗ 
fohiffe, welche nie die Wolga verlaffen, und die fünfte Die den per- 
fifchen Provinzen gehörigen Fahrzeuge. Die erften führen den (hol- 
ländifhen) Namen Schlouten, und gleichen auch hinſichtlich ihres 
Rumpfes ben holländifchen Schiffen; man baut. fie auß ſchlechtem 
Holz And ganz den Regeln der Kunft zuwider. Ihre Anzahl, ob⸗ 
gleich nicht über 80, überfteigt die Bebürfnifie des Handels; fie ha⸗ 
ben 60 bis 120 Tonnen Trächtigkeit. Die Rheder Laufen gewöhn⸗ 
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lich in NifhneNomgorod alte Schiffe, aus benen fie ihre Schkouten 
bauen ohne zu bedenken, daß die mangelnde Feſtigkeit und Regel⸗ 
mäßigfeit fie höchſt gefährlich für Die Seefahrt macht; die Beman- 
nung dieſer Fahrzeuge entipricht dieſem Erſparungsſyſtem, unaufs 
hörlich ereignen ſich die größten Unfälle, und man wird am Ende 
noch dieſe Schifffahrt aus Mißtrauen ganz aufgeben. Die Schkou- 
ten transportiren ruffiiche und perfifhe Waaren, die Arbeiter, das 
Material, die Borräthe der Fifcherelen zwifchen Sallan, Spithitu⸗ 
rinsk, Akhrabad und Aftrabad, endlich bie Kriegs- und Mundbe- 
dürfniffe für bie verfchledenen Beſatzungen im öftlihen Theile bes 
Kaulafus. LXebtere ergeben allein noch Bortheil, die Waarenfradjt 
ft durch die Concurrenz und bie häufigen Schiffbrüche fehr herun⸗ 
- tergefommen, und der. unbedeutende Einfuhrhandel aus den perſi⸗ 
ſchen Provinzen thut das übrige. 

Die Fahrzeuge, bie auf dem kaſpiſchen Meere in ber Nähe von 
Aftrachan fahren, find unter den Namen Rasfchima bekannt. Sie 
unterfcheiden ſich wenig von den Schlouten. Die Seeleute derſel⸗ 
ben theilen fih im Mangifchlafs und Aslams. Die erften führen 
den Namen des Hafens, von welchen aus fie ehemald die Waaren 
Der Karawanen von Chiwa und Buchara nah Aftrachan brachten. 
Diefe Schifffahrt wurde ausſchließlich von Tataren getrieben, weil 
diefe allein, im Wall des Landend von Sirgifen und Turkomanen, 
nichts zu fürchten hatten. Im Jahre 1832 zählte man nur noch 
8 Wangiſchlaks und diefe zum Theil dienftunfähig. Die Alam, 
von einem tatarifchen Worte, welches „Bradhtfuhrmann * bedeutet, 
fo genannt, dienen zum Transport der Geräthfchaften, der Lebens⸗ 
mittel, des Holzed und anderer für die Fiſcherei nöthigen Artikel. 
Sie gehen nad Kislar, Burieff, Tſchetſchenze und überhaupt längs 
ber Vordweſtküſte des kaſpiſchen Merres von ber Wolga bis zum 
Zeret, führen Mundporräthe für Die Truppen im Kaulafus und 
nehmen ald Rückfracht Wein, Neid und namentlih den beliebten 
Branntwein von Kislar. Ihre Zahl beträgt etwa funfzig und fie 
machen je fünf Reifen im Jahre. Die Schifffahrt mit diefen Fahr⸗ 
zeugen ift einträglicher als bie der Schlouten, und da fie die Küſte 
felten aus dem Geſicht verlieren, ſo ind auch weniger Schiffbrüche 
zu fürchten. 

IV, 12 
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Die Yahrzeuge, welde in den Mimbungen der Wolga fahren, 
find theils gededt, theils ungedeckt, umd fie verfehen, da bas Waſſer 
in der Mündung und felbft außerhalb derfelben fehr wenig tief if, 
hauptſächlich den. Dienſt der Lichterfchiffe. Die. Schiffe, welche anf 
ber Wolga bis Kinauf nach Niſchne⸗Rowgorod fahren, kommen bei⸗ 
nahe zu feftgefehten Epochen zu Afrahan an, nämlih im Mai, 
Juli und September. Das Dampfboot macht regelmäßig Eine 
Reiſe im Jahr nad) Nifchne-Rowgorod und braudt zum Hinaufs 
fahren 40 bis 50, zum Hinabfahren 15 Tage. Die Schifffahrt auf 
ber Wolga wird nady der Ausſage der Mannſchaften von Jahr zu 
Jahr fchwieriger, und es fcheint auch wirklih, daß die Wolga ſelt 
einem Sahrhundert bedeutend an Wafler verloren bat. — Fügen 
wir dieſen Einzelnheiten noch Hinzu, daß alle ruffifchen Waaren zu 
Lande nad) den kaukaſiſchen Provinzen gehen, fo wird man ben 
gänzlichen Verfall der Schifffahrt auf dem Tafpifchen Meere voll⸗ 
fommen begreiftich. finden. 

Die Induſtrie des Landes Aftrachan leidet natürlich, wie ber 
Hanbel, und im Grunde find es die Fiſchereien der Wolga, welche 
ber Bevölkerung die Unterhaltsmittel liefern, jedenfalls find fie bie 
Haupthülftquellen des Lande. Die Gewäfler, wo ber Fiſchfang 
ftatt findet, find im Beſitz von Einzelnen, oder von ber Krone umd 
den Städten in Pacht überlaffen, oder endlidy allen denen, welche 
fi) mit dem Fiſchfang befaffen wollen, frei gegeben. Die reichten 
Striche gehören den Fürften Kurakin, Juſſupoff, Beöborodko u. f. w. 
Die Fifchereien ber Krone waren chemald Gemeindeeigenthum; men 
hat. die, weldye ſich an den Hauptorten der Difiricte des Gouverne⸗ 
ments Aftrahan befinden, binzugeichlagen, um fie alle miteinander 
an einen Einzelnen zu verpadhten. Die Gewäſſer von Aſtrachan felbft, 
bie dem Yürften Kuralin gehören, wurben der Stadt unentgeltlich 
überlafien, eben fo ift der Fiſchfang ber Emba frei, welche einen 
Uferfirid, von 500 Kilometres (65 deutfche Meilen) umfaffen. Kraft 
ber Verordnung vom 31. März 1803 ift der Nobbenfang im gan⸗ 
gen Eafpifchen Meer und der Fiſchfang überhaupt in den Gewäſſern 
von Zfchetfchenze*) frei. Die Zufel Tſchetſchenze enthält jetzt ums 


*) Eine Infel nicht weit von bem Golf von Agrachan. 
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geheure Unftalten zum Näuchern, Salzen und Trocknen ber Fiſche, 
fo wie zahlreiche Fifcherwohnungen. Hier dauert ber Fiſchfang 
bad ganze Jahr Hindurdy; er liefert ben Bjeluga und den großen 
Stör, der manchmal gegen 700 Bud wiegt, den gewöhnlichen Etör, 
bie Rachöforelle, den Weld*) und zwei Arten Sarpien. Unter 
den Robbenfängern ift e8 feit uralter Zeit Sitte, feines Diefer Thiere 
bor dem 13. April zu tödten; wer dawider handelt, verliert ben 
Ertrag feiner Bifcherei, die unter den übrigen vertheilt wird. Der 
Krieg gegen die Robben wird auf fünf verfchiebene Arten geführt: 
während des Eommerd jagt man fie auf ben Infeln ober fängt fie 
im Meer mit Neben; im Winter tödtet man fie auf dem Eis mit 
Keulen oder mit dem Gewehr; auch erſchlägt man fie an den Lö⸗ 
chern, die fie in's Eis machen, und wohin fie fommen, um Luft zu 
fhöpfen. Im Sommer wiegt ein Robbe 15 Kilo, im Herbfi ge 
gen 30, im Winter bis 48. 

Die dauernden Bifchereien nennt man Watagen und Utſchugen, 
diejenigen Stellen, wo man ſich nur zeitweiſe niederläßt, heißen 
Stania. Die Utfchugen beſtehen in einem Zaun von Pfoſten, um 
den Fluß zu fperren, und find mandmal durch ein Gitter verftärkt. 
Unterhalb diefer Sperre ftellt man je nad) der Strömung eine Zus 
rüſtung auf, welche im Ruſſiſchen Samoloff (zu deutſch ver „Selbſt⸗ 
fänger") heißt. Man hat ihrer zweierlei Arten. Die erfie beſteht 
aus Tonnen, durch die ein Strid über mehrere Theile des Flufſes 
binläuft; an dem Strid hängen eine Menge Heiner Schnüre, von 
been jede mit einer eifernen Angel ausgerüſtet ift; am zweiten 
pparat fehlen bie Bojen, und die Schnüre find mit angefledten 
Heinen Fiſchen ald Lodfpeife verfehen. Die Arbeit der Fiſcher be 
ſteht bloß darin, daß fie Die Wifche wegnehmen, welche ſich gefan⸗ 
gen haben. Die Fiſche werden fogleih unter einen auf Pfählen 
errichteten Schuppen gebracht, dort ber Laich, das Wett und bie 
Muskeln herausgenommen und beſonders zubereitet. 

Vermittelft dicſes Verfahrens Tann der Fiſch nicht über bie 
Sperre hinaufgehen, und die beften fängt man natürlich in bem 
feichten Theilen des Fluſſes. Die Regierung hat deßhalb ſeit eini- 

*) Siluris glanis, ben man in der Doyan, der Wolga und dem Duiepr 
findet, wo ihn feine Gefräßigfeit und Stärke den Badenden furchtbar macht. 
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gen Jahren die Utfchugen verboten, fo wie alle Diefe Angelapparate. 
Die Erfahrung Hat auch gelehrt, daß man’ auf dieſe Weile kaum 
einen von Hundert Fiſchen fängt, die an den Haken anbeißen; bie 
meiften machen fih, wenn auch verwundet, los, und geben ohne allen 
Nuten zu Grunde. Man fchreibt die Erfindung diefer Sperren 
ben alten Tataren bed Chanats Aftrahan zu; ba ber Fiſch für fie 
ein wichtiger Oegenftand des Handeld mit den Nuffen war, fo er- 
fannen fie wahrfcheinlich Died Mittel, um bie Fiſche zu Kindern, in 
bie obern Gegenden der Wolga binaufzygehen. 

Die Watagen, welche gewöhnlihb an der Uferhöhe errichtet 
find, beftehen in Höhlen, in denen man bie Fiſche trodnet und ein⸗ 
falzt. Bor der Thüre ift ſtets ein Bretterboden, der durch ein Ber 
flecht von Bufchwerk gegen den Wind gefhüßt if. Hier werben 
bie Fiſche zerſtückt und erfahren die erfien Zubereitungen zur Bers 
fendung. Für diefe Anftalten bedient man fi ausſchließlich ber 
Nebe, wovon einige mehrere hundert Metres lang find. Es ift in- 
deß verboten, Die ganze Ylußbreite auf dieſe Welfe zu fperren. . 

Der Bang theilt ſich in verfchiedene Zeiträume ab. Der erfle 
vom März bis Mai, d. h. vom Aufgehen bes Eifes bis zum großen 
Waſſer heißt die Caviar⸗Zeit; es ift Die wichtigfle und ergibt am 
meiften Caviar, Leim und Sehnen. Die zweite ift im - Monat 
Juli, wenn der Strom in fein gewöhnliche Bett zurüdigetreten iſt, 
und der Fiſch, nachdem er feinen Laich gelegt, in's Meer zurückkehrt. 
Der dritte vom September bis November iſt ber, wo ber Bjeluga, 
ber Heine Stör und ber Sevriuga (Sternflör) die tiefern Stellen 
des Fluſſes wieber auffuchen. Diefe Fiſche fängt man auch im 
Winter vermittelft befonderer Netze. Während dieſer Jahreszeit 
machen bie Fiſcher am Meere oft Züge von mehreren Meilen weit 
aufs Eis hinaus. Sie haben dann einen Schlitten und ein Bferb 
für zwei Mann, und fchaffen fo bis 3000 Metred Nebe fort, mit 
benen fie unter dem id die verfchiedenen Störarten, Welſe und 
Robben fangen. Diefer Bang ift fehr gefährlich, denn häufig treibt 
der Küftenwind das Eid plößlich in's offene Meer hinaus, und ber 
Untergang ber Fiſcher iſt unvermeidlich, wenn nicht ber Wind wech⸗ 
felt und fie zum Ufer zurückbringt. Erfahrene Bifcher behaupten, 
ber Inftinet ber Pferde zeige biefe atmofphärifchen Veränderungen 
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zum boraus an, und ihre Unruhe benachrichtige ihre Herren bon 
bem Herannahen der brohenden Gefahr; denfelben Angaben zufolge 
nehmen die einmal angefchirrten Pferde felbft die Richtung nad 
der Küfte und laufen mit unglaublicher Schnelligkeit. 

Die Fiſcher von Aſtrachan theilen die Fiſche in drei Kategorien; 
‚bie erfte umfaßt den Bjeluga, den Sewriuga und den eigentlichen . 
Stör unter dem Namen Rothfifh. Die zweite befteht aus weißen 
Fiſchen, nämlich Lachöforellen, dem falfchen Bjeluga, dem Sterläd, 
bem Karpfen oder Sazan, dem Sudak (Perca asper, der Streber). 
und bem Wels; die dritte Art umfaßt die Eleinen Fiſche überhaupt, 
auf bie man Fein großes Gewicht legt, man falzt fie ein und ſchickt 
fie in's Innere des Reiche. 

Eine befondere Behörde ift mit der Aufficht über. die Fifche- 
reien beauftragt: fie ertheilt den Fiſchern die Erlaubnißſcheine, wacht 
über die Wahl der Welteften, fchidt Auffeher ab zur Erhaltung der 
Ordnung, und fammelt die Nachrichten über den Ertrag ded Fangs 
Im Jahr 1838 waren 8887 Menfchen mit dem eigentlichen Fiſch⸗ 
fang und 254 mit dem der Seehunde beſchäftigt. Der Bang be⸗ 
trug 43,033 Störe, 653,164 Sewriugas, 23,069 Bjelugad, aus 
denen man 369,516 Silogramme Caviar, 19,328 K. Sehnen und 
19,600 8. Keim gewann; außerdem wurben 8335 Sudalk und bie 
ungeheure Zahl von 98,584 Robben gefangen. Der Bang der 
Störe ergibt allein -jährlih 2 MIN. Nubel, aber die Koöften find 
andy fehr bebeutend. Dad Eimlommen der Regierung bon ben Pi- 
fhereien der Wolga Heträgt 800,000 R. A. 
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Teuntes Kapitel. 


Greurfion nah dem Laipiihen Meere. — Wolga⸗Mündungen. — 

Sampfihifffahrt anf der Wolga. — Iniel Biruticicafia mit der uns 

tern Quarantaine. — Fahrt in’d Taip'ihe Meer. — Beſchaffenheit 

bed Wafierd vom kaſpiſchen Meere. — Leuchtthurm auf der Inſel Tſche⸗ 

tyre bugri. — Filhereien in ber Wolga. — Tiefe Lage bes Tafpiichen 
| Meeres, 


Um 14. October unternahmen unfre Refenden, da die Witte 
rung günftig war, eine Excurfion nady ben Molga-Mündungen und 
dem faspifhen Meere. Die Mündungsarme der Wolga find über 
aus zahlreich, und fchließen ein ausgedehnte Deltaland ein, deſſen 
Länge am Meere über 140 Werfte beträgt*). Wiewohl aber {chen 
oberhalb Zarizyn die Achtuba von der Wolga ſich abzweigt, und fiatd 
Durch viele Arme mit Ihr in Verbindung bleibt, fo fängt die eigent⸗ 
liche Verzweigung der Wolga und ihr eigentliches Deltaland doch 
erft 40 Merfte oberhalb Afırahan an. Hier zicht ſich zuerſt von 
ihr oſtwäris der Bufan ab, ber bald darauf ben Parallelfluß der 
Molga, die Adıtuba, aufnimmt, und fodann, bei der Etadt Kras⸗ 
nojarsk vorüberfließend, fich in befonderer Mündung in’d Meer er⸗ 
gießt. Drei Werſte oberhalb trennt ſich darauf die Bolda, und bei 
der Etadt felbft der Kutum, der fid, fpäter wieder mit der Bolda 
bereinigt. Von den unterhalb Aſtrachan abgehenden Armen find 


- 


*) Bol. ©. 86 bie geographiſche Schilderung ber Wolga⸗ Niederung. 
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bie Zarewa unmittelbar unter der Stabt, die, Bachmakowka, ber 
Tſchagan, der Iwantſchuk und der Badıtemir Die bemerkenswerthe⸗ 
ſten. Alle dieſe Arme gehen aber, fowohl die oberen als die untes 
ren, bis auf den Bachtemir von feiner linken Eeite ab, und fließen 


mit kurzem füdöftlichen und fünlichen Laufe in’d Meer, während der 


Hauptfirom immer auf der rechten Eeite bleibt, und fi mit einem 
großen Bogen in dad Meer ergießt. Schon nad; Ausfendung bed 
Bufan nämlich verläßt derfelbe feine ſüdöſtliche Richtung und nimmt 
. eine füdliche, und unterhalb der Stadt eine füdweltliche Richtung an, 
In welcher Richtung auch bie weitliche Küfte des kaſpiſchen Meeres 
noch weiter fortfeßt. Der Hauptfirom bildet auf dieſe Weife faft 
überall die weftliche Begränzung des Deltalandes, hat aber dadurch 
von Aſtrachan bis zur Mündung noch eine Länge von 85 Werften, 
während die Entfernung der Stadt von dem Meere in gerader 
Richtung und auf den Seitenarmen nur etwa 30 Werfte beträgt. 
Megen biefer großen Entfernung der Haupt-Wolgamündung 
von der Stadt fowohl, ald aud) wegen der beabfidhtigten Fahrt 
auf dem Fafpifchen Meere, erſchien e8 am rathſamſten, die Excurs 
flon auf einem Dampfboote zu machen. Es waren damals auf der 
Wolga ſchon mehrere im Gange, nämlih 1 Krondampfboot und 
3 Brivatdampfboote, die dem aſtrachaniſchen Kaufmanne Ievreinoff 
gehörte, und ſämmtlich vorzugsweiſe dazu benutzt wurden, bie 
Schiffe aus dem Bafpifchen Meere zum Hafen zu bugfiren und um⸗ 
gelehrt. Mit einem berfelben machte auch Herr Jevreinoff eine jähr- 
liche Fahrt zur Meſſe nad Niſchne-Nowgorod. Diefe Dampfſchiff⸗ 
fahrt auf der Wolga hat zwar in der neueren Zeit noch zugenom⸗ 
. men, allein fie ift noch immer mit großen Schwierigkeiten verbuns 
den, da die Wolga jehr viele ſeichte Etellen hat, und bei ihrer 
Breite, Die ungeadjtet der Theilung bei Aftrachan noch 2200 Fuß 
beträgt, beſonders nady den großen Ueberſchwemmungen im Frühe 
jahr häufig den Lauf ihres Fahrwaſſers ändert. Eie reift dann 
fiellenweife den Sand vom Ujer los, und ſetzt ihn, Untiefen bildend, 
_ an andern Stellen wieder ab, die fich zu Infeln geftalten und aus 
bem Waſſer bervorragen. Beſonders häufig finden ſich dieſe Uns 
Sefen gegen die Mündımgen, wo bei anhaltenden Südofhoinden . 
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bie Wolga in ihrem Laufe gehemmt wird, und ben mitgeführten . 
Sand abſetzt. u | 

So Kat auch ſchon der Hauptſtrom mehrfady feine Richtung 
“ geänbert; benn abgefehen davon, daß er in früherer Zeit ganz öſt⸗ 
li auf dem kürzeſten Wege gegangen zu fein jcheint, bat auch noch 
in neuerer Zeit ein folder Wechfel flattgefunden. 15 Werfte von 
Aftrahan abwärts bei der Duarantaine Bertul fenbet die Wolga 
weftwärtd 2 Arme aus, von denen ber weſtlichſte Arm der Bachte⸗ 
mir if, ber andere nur unbebeutende Tſchelima genannt wird. 
Zu Omelind Zelten war bier die Wolga der Hauptfirom, und auf 
ihr fuhr er in einer breimaftigen Galiote nad) Berfien. . Im UAn⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts ift fie hier fo feicht geworden, daß fie oft 
nur 4 Fuß tief ift, Dagegen der Bachtemir jeßt an Tiefe gewonnen 
hat und num den Haupffirom bildet. Aber auch er leidet fehr an 
feichten Stellen, zu welchen befonder$ die berüchtigte Rakuſcha, eine 
über 600 Baden lange Sandbank, .zwifdyen der alten und neuen 
Duarantaine, gehört, auf welcher der Waflerftand felten über 4 bi8 
6 Fuß if. Die Corvette, womit Eichwald im Jahre 1828 bie 
Reife in's kaſpiſche Meer machte, und die ungeachtet ihrer halben 
Ladung 8 Fuß tief in's Waſſer griff, mußte auf ihr faft 4 Mochen 
fiten bleiben, bis endlih ein anhaltender Süd⸗Oſtwind fi ein- 
fiellte, der Dad Wolgawaſſer bis zu einer Höhe von 10 Fuß auf 
ftaute, fo daß fie über die Sandbank bugfirt werben konnte. Das 
Sahr vorher hatte die Corvette drei Monate darauf zugebradt. 
Noch fchlimmer aber ald dieſe ftellenweife Verfandung bed Fahr⸗ 
waſſers ift der Umftand, daß der Waſſerſtand der Wolga im All⸗ 
gemeinen von Jahr zu Jahr abzunehmen, und diefelbe fortwährend 
feichter zu werben fcheint, was natürlidy für. ihre Benutzung dur 
größere Schiffe große Beforgnig erwecken muß, und für den Handel 
bon Aſtrachan fehr gefahrdrohend if. Schon lange können Die gro⸗ 
Ben Permſchen Laftichiffe Feine fo große Laſt mehr tragen, wie zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, und man denkt demnach, 
wie Brof. Rofe mittheilt, ernftlih daran, ben fchon von Omelin in 
Vorfchlag gebrachten Plan audzuführen, den Hafen von. Aftrachen, 
ber jeßt faſt ganz verfanbet ift, aufzuheben, und einen neuen am 
der Mündung der Wolga anzulegen. 
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Außer allen diefen Mebelftänden bie eben fo für Die Beſchiffung 
der Wolga mit größeren Schiffen im Allgemeinen als für Die Dampf- - 
fchifffahrt ftatt finden, beſteht für letztere noch ein anderer Uebel⸗ 
fand in dem Mangel an Steinlohlen. Bei allen Dampfmafchinen 
in Aftrachan bedient man fih noch zur Peuerung bed Holzes, Dad 
nicht allein Hier, wo es von fern herbeigeführt werden muß, fehr 
theuer iR, fondern auch einen großen Raum erfordert. Bür größere 
Bahrten reicht daher ber in bem Dampfboote jegft befindliche Raum 
nicht aus, und man ift gezwungen, für den Transport bed nöthigen 
Holzes noch befondere Boote mitzuführen, die von dem Dampf⸗ 
boote in’d Schlepptau genommen "werben. Doch felbft mit Diefer 
Hülfe iſt man oft nicht im Stande, eine hinreichende Menge Brenn- 
material bei fi zu haben. Diefer Uebelſtand wird fich indeſſen, 
bemerkt Brof. Rofe, mit der Zeit wohl mehr und mehr heben, wenn 
erfi die Steintohlen von Lugan an dem Doneß ftärker bearbeitet 
werben, und man Mittel gefunden haben wird, den Transport der⸗ 
felben zur Wolga zu erleichtern. 

Diefem Umftande war ed auch hauptfächlich zuzuſchreiben, daß 
Humboldt die Reife nicht bis zu den Schlammpulkanen von Baku 
ausdehnte, wohin man fonft bei binreichendem Brennmaterial von 
Aſtrachan in 24 Tagen gelangen könnte. Es war viel davon bie 
Nede, und alle Möglichkeiten der Reife wurben reiflidy überlegt, in⸗ 
deß wurde fie zuleßt doch aufgegeben. 

Humboldt miethete für die Fahrt das große Jevreinoffſche 
Dampfboot, welches zwei Dampfmafchinen, eine jede von 30 Pferde: 
träften und einem 30 zölligen Dampfchlinder hatte. Die Mafchinen 
waren. in der Mafchinenbauerei des Engländer Baird in Peters⸗ 
burg gebaut. Sie verzehrten in 24 Stunden für 100 bis 120 Ru⸗ 
bei Holz. Unſere Reifenden wollten ſchon früh am Morgen ab- 
reifen, aber mehrere Reparaturen, die an dem ‘Dampfboote vorzus 
nebmen waren, und ein ſtarker Wind aus Weſt⸗Süd⸗Weſt verzö- 
gerte die Reife bis zum Nachmittag. Um 4 Uhr endlich Lichtete 
man die Anker, und fuhr nun raſch vorwärts. Das Wetter war 
äußert angenehm, der Himmel Heiter, die Temperatur ber Luft 
IR R. Man ſchiffte bei dem Schiffäwerft und ben vielen Wolga⸗ 
Schiffen vorbei, die bei Aſtrachan vor Anker lagen, und ſah noch 


lange die hohe Kathebrale und bie übrigen vielen Thürme ber Etabt, 
bis die Sonne um 54 Uhr unterging, und bdie_eintretende Dämmes 
rung die Außficht verbuntelte. Unfre Reiſenden fuhren auf der breiten 
Wolga, an veren feihten, ſchilfbewachſenen fern nichts ihre Aufe 
merkſamkeit auf ſich zog, die Nacht hindurch, und gelangten fo am 
Morgen um 7 Uhr nad) der Heinen Inſel Birutſchicaſſa, die auf 
der rechten Eeite in ber Mündung ber Wolga liegt, und von Aſtra⸗ 
han 85 Werfte entjernt if. Sie wären fchon früher hier anges 
kommen, waren aber in der Dunkelheit auf eine feichte Stelle geraten 
und hatten bier Bid zum Anbruch ded Tages gehalten, um in ber 
Nacht nicht bald wieder einen Ähnlichen Aufenthalt zu haben. 

Auf Birutfchicaffa ift Die untere Duarantainc*), die obere und 
Hauptquarantaine befindet. fih auf der Inſel Bertul, 15 Werſte 
unterhalb Aſtrachans. In der unteren Duarantaine müffen bie aus 
Perſien Iommenden Schiffe 4 bis 6 Rage und nur bei Peftzeiten - 
länger, auf der oberen Dagegen, wo fie auch ausladen müfjen, wenig⸗ 
ſtens 12 Rage liegen bleiben; auf ber unteren Quarantaine find 
Daher auch nur einige hölzerne Häufer für die Aufſeher errichtet, 
bie hart am Ufer liegen, weldyes man bier etwas von dem ESchilfe, 
das die übrigen helle des Ufers bicht bedeckt, gereinigt hat. Da 
Humboldt nicht unterlaffen wollte, an biefem füplichfien Punkte 
feiner Reife die Inklination der Magnetnabel zu beflimmen, fo wurde 
bier gelandet. Das Dampfboot blieb wegen des feichten Grundes 
in einiger Entfernung vom Ufer, und man landete in einen klei⸗ 
nen Boote. 

Während Humboldt an einer geeigneten Stelle feine Beobach⸗ 
tungen anftellte, unterfuchten Ehrenberg und Rofe die geoßen Haufen 
von Kalkfteinblöden, die am Ufer lagen, unb von den aus Baku 
kommenden Schifſern als Ballaſt mitgebracht werben, daher für bie 
Kenntniß der dort vorkommenden Gebirgéarten von Wichtigkeit 
waren. Der Kallflein beſteht ſaſt nur aus größeren. und kleineren 
Muſchelfragmenten, die ohne alle Bindemittel mit einander verbuns 
den find. Es if ofjenbar ein fehr neuer Kalkfiein, wenn er wicht 


=) Naqh Goehel IR indeſſen feit 1893 hierher bie Oaubiquarantaine ver⸗ 
leg) werben. 
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gar ber jebigen Zeit angehört, ba ber Mytilus polymorphus, 
welchem ein Heiner, in jenem Gemenge befindlicher Mytilus durch 
Form und Größe verwandt ift, im Bafpifchen Meere lebt, und ihn 
Prof. Ehrenberg namentlich) an der Stelle, wo der Ballaft lag, in 
bielen frifchen, eben ausgeworfenen Exemplaren fammelte. Einen 
ähnlichen „mit Cardium⸗ und Mytilus⸗Reſten erfüllten Kalkſtein“ 
beichreibt auch Eichwalb bei Baku; doc, findet ſich derſelbe nicht 
allein bier und. auf. der Halbinfel Abſcheron, wo aus ihm bie 
Schlammvullane hervorbrechen, fondern aud) auf der ganzen Küfte, 
ſowohl füplich bis zum Kur, ald auch nördlich bei Derbend und 
Zarli in großer Verbreitung. | 

Nachdem Nofe und Ehrenberg Proben von biefem Kalkftein ge— 
ſammelt hatten, feßten fie -mit Herm Stranak auf einem Boote 
über einen Bufen nad) einem höheren Theile der Infel, auf weichen 
etwas weiter links eine dem Griechen Warwazi gehörige Watage 
Giſcherdorf), rechts einzelne Kalmülenfibitken ftanden. Letztere wa⸗ 
ren größtentheils verſchloſſen, und ihre Bewohner abweſend, nur 
eine fanden fie geöffnet, und in dieſer ſaß eine junge Kalmülin, mit 
bem Kratzen von Wolle beſchäftigte. Sie fah recht hübſch aus, 
hatte vothe Wangen, und ihr ſchwarzes Haar hing ihr in dicken 
Bledien über der Rüden, zum Zeichen, daß fie noch Jungfrau fei; 
unfse Reifenden aber bielten es doch bei der großen Unſauberkeit, 
bie in einer Kalmükenkibitke Herrfcht, nicht für rathſam, fid näher 
darin umzufehen. Dieſe Unreinlichfeit wird durch ben Hang ber Kal 
mülen zur Faulheit hervorgebracht, aber auch durch ihre Religion ber 
günftigt. Da ed nach der Lehre der Seelenwanderung, woran fie glau- 
ben, eine große Sünde ift, Ereaturen zu töhten, fo werben aud) bie 
beſchwerlichen Gäfte ihrer Köpfe möglichſt geihent, und bei allzu 
großer Zudringlichkeit gewöhnlich bloß abgelefen; wodurch fie aber in 
ihren Kibitlen außerordentlicdy überband nehmen. Bei jedem Beſuche 
beim Lama oder Bürften oder einem andern vornehmen Kalmüken 
mußte Zwid auf feiner Reife unter. den KalmülensHorben fie immer 
bei fi) emporktimnren fehen, und jeber Beſuch eines Kalmülen im 
feiner Hütte brachte ihm immer eine Menge neuer Ginquartirung. 
So vertraut dagegen die, Kalmüken mit dieſem kriechenden Infekte 
umgeben, fo ſehr entfeen fie ſich Doc, wie Zwid verſichert, por 
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ben Hüpfenden XThierchen, und fie geben gegen biefe ihren Ekel fo 
ſtark zu erkennen, wie ein Europäer den feinigen gegen jene ben 
Kalmülen befreundeten kleinen Geſchöpfe. Uebrigens wimmelte biefer 
hohe Theil der Infel von Schlangen (Coluber scutatus und Dione) 
die in der warmen Sonne ruhig da lagen, und von denen Brof. 
Ehrenberg viele mit befonderer Gefchidlichleit zu fangen verftand. 
‚ Unter dem Geſtrüpp fanden ſich eine Menge Eidechfen, die Bei An⸗ 

näherung der Reiſenden entjchlüpften, und in dem Sande fahen 
diefe häufig eine trichterförmige Vertiefungen, aus denen bie Füße 
der ſchwarzen Tarantel hervorragten. Außer dem Beftrüpp, das fi 
hier und da fand, war die Infel kahl und fandig. 

Als Humboldt feine Beobachtungen beendet hatte, war inzwi⸗ 
ſchen auch das Negierungs- Dampfboot angefommen, bad in Der 
Nähe poftirt geweſen war, und welches die Reifenden nun am Vach⸗ 
mittage beftiegen, um auf demfelben Die weitere Exkurſion in's kas⸗ 
pifdye Meer zu madjen. Der Befehlähaber, Capitain Krüger, war 
ein gebildeter und angenehmer Mann, der zwar, ungeachtet feines 
deutſchen Namens, nicht deutfch, aber doc, fertig englifch ſprach, Da 
er längere Zeit in England zugebracht hatte. Hinter Birutfchicaffa 
- gelangte man nun in's offene Meer hinein; zur Linken verfchwand 
das Land bald gänzlich, nur zur Rechten- fuhren fie noch bei einzel« 
sen Schilfinfeln vorüber, die fi) an der Nordweſtſeite des kaſpi⸗ 
Shen Meeres entlang ziehen, bis mit der Inſel Zfchetyre bugri (der 
Bierhügelinfel) auch diefe aufhören. Diefe Infel it 20 Werft von 
Birutſchicaſſa entfernt, und auf ihrer fühlichen Spitze befindet ſich 
der Leuchtthurm (Majak). Sie fuhren jet bei Ihr ohne Aufenthalt 
vorüber, und Ienkten nun in die hohe See hinein. Es wehte nur 
ein leifer Wind aus BSD, dad Meer war ruhig, und nur dad 
Schiff von dem Sclage der Scaufelräber der Dampfmafchine 
bewegt. Bald ftellte fidy Die Dämmerung ein, ber Monb trat im 
Dften hervor, und leuchtete mit feinem milden Lichte zu der weite 
ren Bahr. ES war ein warmer fchöner Abend, der unfre Neifen- 
den noch lange auf dem Berbede feſſelte, bis fie ſich endlich in bie 
Kajüte zurüdzogen. Das Meer war bier wieber überaus flach, fo 
daß man beftändig den Grund fondiren mußte, um nicht auf eine 
völlige Untiefe zu geraten. Zange Zeit hindurch hörte man bon 
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ben Matrofen, der bad Senkblei hielt, befländig nur ben’ unförmi- 
gen Ruf schest s’polowinoi (d. i. 64), ber nun mit dem von schest 
s’tschetwertju (d. i. 64) nämlich Fuß, abivechfelte. Die Reifenden 
legten ſich endlih zur Ruhe; in der Nacht um 3 Uhr aber wurde 
Brof. Rofe vom Eapitain gewedt, da dieſer wegen eintretenden 
Mangeld an Holz weiter zu fahren anftand, und deshalb umzukeh⸗ 
ren für nöthig fand. Sie waren nad) feiner Audfage nun 75 Werft 
von Tſchetyre bugri uud 95 Werft von Birutfchicaffa entfernt. Brof. 
Roſe füllte einige Blafchen mit dem Meerwafler, aber ungeachtet 
bed doch keineswegs ungünftigen Windes, der dad Wafler aus dem 
Meere nad) ver Wolga treiben mußte, und ber nicht unbeträchtlicdyen 
Entfernung von den Wolga-Mündungen, war das gefchöpfte Waf- 
fer fo wenig falzig, daß man ed recht gut trinken fonnte Die 
TZemperatur beffelben war 13° R. bie der Zuft-13°, 3, Die Tiefe 
ded Meeres an diefer Stelle 34 Baden. Man ſah auch jetzt fo 
wenig wie früher ein Leuchten des Meereö*), vielleicht nur wegen 
des Monpfcheind, denn zu anderen Seiten fol es doch zu ſehen 
fein, audy Feine Bucus-Arten, wie fie Doch in anderen Meeren vor⸗ 
fommen, weder hier noch am Ufer; das Waſſer war ganz rein. 
Der geringe Salzgehalt des geſchöpften Waſſers ergab ſich 
noch beflimmter, ald Rofe nad) Aſtrachan zurüdgefehrt war; denn 
er bampfte bier dad Wafler einer der Flaſchen ab, und erhielt da⸗ 
bei nur fo wenig Rüdftand, daß derſelbe in eine ganz Heine Kap- 
fel gefüllt werden Eonnte. Dad Waffer der anderen Flaſche unter: 
fuchte nach Mofe's Rückkehr in Berlin fein Bruder, Brof. H. Rofe, 
und fand das ſpecifiſche Gewicht deſſelben bei 10° R. nur 1,0018, alſo 
nicht größer als das vieler Brunnenwafler. 
Einen ſchon bebeutend größeren Salzgehalt fand Ooebel in dem 
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*) Hablizl ſah im Mai 1774 zu Enzelli am kaſpiſchen Deere Feuer⸗ 
funlen im Schlamm bes Anlers und in tobten Mufcheln bed Mitilus poly- 
morphus. Die Leuchtthierchen waren Weibchen bes Cancer. pulex, bie Heine 
gelbe Eier unter dem Bauche trugen. Auch den Haufen und Zander ſah 
er tobt Ienchten. (Vergl. Ehrenberg über dag Leuchten bes Meeres in ber 
Abhandl. d. Acad. d. Will. von Berlin 1834 ©. 434 und 535). Eichwald 
fab Fein Leuchten, hörte aber von ben Schiffern, daß das Meer im Sommer 
in den ſüdlichen Gegenden Licht gebe. 
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Waſſer des kaſpiſchen Meeres, 40 Werfte ſüdlich vor den Mündun⸗ 
gen des im Vergleich zur Wolga freilich ungleich kleineren Ural, 
wo er das zur Unterſuchung beſtimmte Waſſer ſchöpfte. Indeſſen 
iſt doch auch hier wie überhaupt im ganzen nördlichen Theile des ka⸗ 
ſpiſchen Meeres wegen ber großen Menge füßen Waſſers, das in 
biefen heil, außer der Wolga und dem Ural, auch nody Die Emba, 
der Kur und der Terek ergießen, ber Salzgehalt nur unbeheutend. 
Mach Elchwald verliert fidy der Einfluß, den diefe Ströme, und na⸗ 
mentlich die Wolga auf die Befchaffenheit des Waſſers im Tafpifchen 
Meere ausüben, auf dem Wege von Aftrachan nach dem ſüdöſtlich 
gegenüberliegenden Vorgebirge Tül:Karagan erft jenfeit6 der foge- 
nannten reinen Bank, wo die Tiefe des Meered von 24 Faden plötz⸗ 
lich bis zu I0 Baden zunimmt; hier erft wird das Meer eigentlid 
- falzig und nimmt die ihm eigenthünliche meergrüne Farbe an*); 
und weiter ſüdlich vermehrt fich diefer Salzgehalt noch mehr. 
Bemerkenswerth ift aber dabei die große Bitterkeit des kaſpi- 
ſchen Meeres, Schon in den nördlichen Theilen, wo das Waſſer 
nur ſchwach falzig iſt, iſt doch der Gehalt an Talkerdeſalzen vers 
hältnigmäßig größer, ald in anderen Meeren; denn während Goebel 
in dem Waſſer diefes Theils des kaſpiſchen Meeres bei O,os pE. fe⸗ 
ften Beftandtheilen O,124 Bitterfalz auffand, enthält nad; demſelben 
Chemiker das Waſſer des ſchwarzen Meeres bei 1,76 PC. feiten 
Beitandtheilen nur O,17 Bitterſalz. Weiter ſüdlich ſcheint fogar 
mit dem Gehalt von Kochſalz der Gehalt an Bitterfalz noch zus _ 
zunehmen. Zwar befigen wir von dem Waſſer diefer Theile bes 
Infpifchen Meeres Feine Analyfen”*); denn die vielen Flaſchen, die 
Eihwald von den verichiedenftien Stellen des kaſpiſchen Meeres 
mit Waſſer füllte, wurden leider zerbrochen, doch zeigt Died ſchon 
der Geſchmack, Indem Eichwald anführt, daß fihon beim Borges 
birge ZüfsKaragan das Wafler des Meeres ſehr bitter fel, weiter 
füdlidy ‚bei Baku in dem Maaße, daß fein Genuß faft Brechen errege. 
Diefer große Bitterſalzgehalt des Meeres, verbunden mit dem 


*) Reife auf dem kaſpiſchen Meere Th. 1. ©. 46. 
”*) Es darf nit außer Acht bleiben, daß Prof. Rofe dies im Sabre 
1842 fchreibt. 
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Umſtand, daß daſſelbe gar feinen Abfluß hat, und die große Menge 
Waſſers, welches die darin ſich mündenden Ströme ergießen, nur 
durch Berbunftung verliert, während bie feften Beftandtheile zurück⸗ 
bleiben, und. fi anhäufen, kann baher wohl zu der Vermuthung 
Beranlaffung geben, die auch Goebel aufgeftellt hat, daß dad kas⸗ 
pifche Meer urfprünglic ein Süßwaſſerſee geweſen fei, und feinen 
Salzgehalt allmälig aud der angrängenden Eteppe erhalten habe. 
Indeſſen würde fi damit doch nicht das Dafein der in bem kas⸗ 
pifejen Meere lebenden Säugethiere erflären laſſen. Allerdings find 
diefe nicht fehr zahlreich, ſowohl in Rückſicht der Species als auch 
ber Individuen, denn der. große Reichthum an Bifchen, der dad Tas- 
pifche Meer jo berühmt gemacht hat, findet fi nur in ber Nähe 
ber. [hilfreichen Mündungen der Flüſſe, wo ber Salzgchalt bed 
Meeres durch dad füße Waſſer der Flüſſe verdünnt if. Das cigent- 
lihe Meer wird. von allen Reifenden ald arm an Seethieren ge- 
ſchildert; aber ihre Zahl iſt nach ber Ueberſicht, bie Eichwald da⸗ 
von giebt, doc) nicht fo gering, als man bisher vermuthet Hatte, 
und unter diefen fanden ſich recht eigentliche Seefiſche wie Heringe, 
und die Arten der Gattungen Atherina und Syngnathus. 

Wir verlaſſen unfre Reifenden für jetzt und ergänzen bie bis⸗ 
herigen Mittheilungen durch die in neuefter Zeit von dem Peters⸗ 
burger Akademiker von Baer angeftellten Unterfuhungen *), denen 
wir auszüglich Folgendes entnehmen: 

ESchon im vorigen Jahre (1854) ſchreibt Hr. v. Baer hette ich 
in der Mähe der Landſpitze, welche ruſſiſch Tjuk⸗Karagan ge 
nannt wird, tatarifch aber eigentli wohl Züb-Karagan heit, 
Waſſerproben gefchöpft, um fie einer chemifchen Analyfe unterwer⸗ 
fen zu laſſen. Bei meiner Rüchkehr übernahm Hr. Mehner, Pro⸗ 
bifor Der Dffeichen Apotheke in Petersburg und gewandter Che: 

miker, dieſe Unterfuhung. Diefe Analyſe ift, fo viel ich weiß, die 
erfie von wahrem kaſpiſchen, durch duſe nicht verdimnten See⸗ 
waſſer. 


— 


- ” „Kaſpiſche Studien” in ber wiſſ enfchaftlichen Beilage der St. Peters- 
burger Zeitung 1855 Nr. 51 ff, aus dem Bull. de la Classe phye. mathem. 
de Y’Acad, Imp. des Sciences. 
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Bevor ich aber das Reſultat derfelben Analyſe mitthelle, muß 
ich bie Localität noch etwas näher bezeichnen, um anſchaulich zu 
machen, daß dieſes Waffer ſchon ald wahres kaſpiſches Seewaffer 
betrachtet werben muß, abgefehen von Mobiflcationen, welche nad) 
2ocalitäten und Xiefen noch vorkommen mögen und ohne allen 
Zweifel vorfommen, felbft ohne bie fubmarinen Exhalationen, weldye 
in der Mitte des Beckens fidy zeigen, und die, beim Auffteigen, bie 
Dualität des Waſſers, wenn auch nicht gerade durch chemiſche Ver- 
bindung, doch jebenfalld durch Beimengungen- verändern müſſen. 
‚Hat doch die letzte Befahrung des großen öftlichen Buſens, ben wir 
gewöhnlich Kara Bugad nennen, obgleich eigentlih nur der Ein- 
. gang fo heißt, hat doch, fage ich, die Unterſuchung durch den Lieu⸗ 
tenant Sherebzow beftätigt, was ſchon durch Karelin berichtet 
und früher ſchon der Sage nach befannt war, daß ununterbrochen 
Waſſer durch den engen Eingang in biefen Bufen einftrömt, und 
daß in ihm das Waſſer eine fo ſtark gefalgene Soole bildet, daß 
fein Fiſch darin weilt, und überhaupt, ſo viel die Mannfchaft be- 
merken konnte, Tein Iebendiges Thier. Auf dem Boden aber fand 
Sherebzow eine Salzſchicht von unbekannter Mächtigkeit. Es fcheint 
alfo dieſer Bufen eine ber Sättigung nahe Salzlauge zu enthalten 
und eine natürlihe Salzpfanne von gigantifchen Dimenfionen zu 
bilden, welche dad Meer felbft, ohne frembe Hülfe fpeift, und in 
welcher Die Steppenhige bie Soole abbampfen läßt. Die größte 
Länge beträgt nad; dem Meridian 85 Seemeilen, die größte Breite 
(im Barallel von 41° 10° n. Br.) aber 75 Sermeilen. Die Ober 
fläche Diefer Niefen- Kothe läßt fich nad) der Karte von Shereb- 
zow auf 3000 Quadrat⸗Seemeilen abſchätzen. Außer dieſem gros ‘ 
Ben, mit dem HaupteBeden eng zufammenhängenden Baflin, giebt 
es noch andere durch ihre Befonderheit ausgezeichnete Baffind. So 
fol auch der fchmale Bufen, der aus dem norböftlihften Winkel bes 
kaſpiſchen Meeres nad) Südweſt ſich erfiredt, Kara⸗Su auf im⸗ 
ſern Karten, ſonſt auch Kaidak genannt, nach allen Nachrichten, 
die wir in Nowo⸗Petrowsk einzogen, ein ſehr ſcharfes, bitteres 
oder bitterſalziges Waſſer euthalten. Aber auch der breitere Theil 
bed Meeres ſelbſt, von dem der Kara⸗Su abgeht, der Mertwyi 
. Kultuf, mag ein eigened Waſſer enthalten, wenn es wahr if, was 
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bie Fiſcher und die ehemaligen Bewehner der Feſtung Nowa⸗Ale⸗ 
xandrowsk behaupten, daß hier gar feine Fiſche vorkommen: 
„Gar keine Fiſche“ Heißt nun freilich in der Sprache der kaſpiſchen 
Fiſcher keinesweges fo viel wie nicht ein einziger Fiſch, fonbern 
nur etwa: Feine Mothfifche und auch von andern werthpollen Fifchen 
nicht fo viel, daß es fi der Mühe verlohnte, auf ihren Bang 
nur zu gehen. Aber ein unterrichteter Arzt in Rowo⸗Petrowsk, 
Hr. Rikolskli, der früßer in der jegt aufgegebenen Feſtung Nowos 
Alexandrowsk gewohnt hat, verfihert, Daß man von biefer Fe⸗ 
fung aud nie in der Umgegend gefiicht habe, und audy er meinte, 
daß gar Feine Fiſche da feien. Daß bie aftrachanifchen Fiſcher nie 
bahin fahren, wird auch von-Hrn. Danilemwäöti und Sfemenow 
betätigt, bie zwar nicht in den Kultuf felbft hineingelommen find, 
aber Fiſcher in benachbarten Gegenden audgefragt haben. Run ift 
zwar der Mertwyi⸗Kultuk fehr verfandet, und wenn diefer Sand, 
wie e8 bei ber breiten Fläche wahrſcheinlich ift, viel bewegt wird, 
fo wird ex der Entwidelung bed orgimifdhen Lebens hemmen ents 
gegentreten und wenig Nahrung für Fiſche enthalten, wie ich in ans 
bern ©egenden des Meeres beobachtet habe; allein wenn dieſe be= 
hauptete Abweſenheit von Fiſchen nur einigermaßen dem MWortfinne 
nach zu nehmen if, fo möchte auch wohl das Wafler daran Schuld 
fein. Das wird auch mwahrfceinlidh, wenn wir fein Verhältniß bes 
trachten. Weit umher ift fein Zufluß von füßem Waſſer. Die 
Quantität, welche der Ural dem Meere zuführt, if} gering, und 
bie des Emba⸗VFluſſes, mit Ausnahme des Fruhlings, ‘ganz unbe⸗ 
beutend; bie verdunftende Fläche iſt groß und das tieffte Ende, der 
MertwyisKultuf, ficht mit Dem Kara⸗Su in- Verbindung, 
den man vielleicht ald einen in ber Entwidelung begriffenen Salz⸗ 
fee zu betrachten bat. Ueberdies foll das wenige Wafler, das aus 
dem benachbarten Uſtjurt zufließt, nach der Verfiherung bed Hrn. 
Nitolskii, ziemlich ſtark bitterfalzig fen. Der Beinen Bufen, die 
in Abtrennung begriffen fein mögen, um Salzſeen zu bilden, wollen 
wir gar nicht gedenken. Im Süden haben wir Dagegen zwei größere 
Bufen, den Aftrabatihen und ben von Enfeli, von denen befon« 
ber6 ber erftere ſtarken Zufluß von ſüßem Waſſer, und alfo einen 
geringern Salzgehalt Hat. 

IV, 13 
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Nah Abicheibung dieſer einzelnen abgefonderten Blieber bleibt 
Dad große Becken übrig, das nad) feinen phyſiſchen Verhältniffer 
wieder in zwei Abthellungen zerfällt, in das nörbliche flache und das 
fübliche tiefe Becken. Bekanntlich ift nit nur Die gefammte Nord- 
küſte flach, fondern die Tiefe wächſt auch außerorbentlih langfam 
bis 8 Yaden. Um die Seehunds-Infeln erhebt fid; der Boden wieder 
zu einer weit ausgedehnten Untiefe, auf weldyer Die Ihätigleit Des 
Meeres allmälig die Infeln neuer und neueſter Bildung Kulaly, 
Morskoi, Swijatoi und Bobgornyi erzeugt Hat. Schreitet 
man aber von der Wolga- Mündung nah Süden vor, fo findet ſich, 
daß, wenn man die Ziefe von 9 Baden ganz allmälig erreicht Hat, 
der Uebergang zu 10 Baden raſch erfolgt und fehr raſch noch viel 
bedeutendere Ziefen folgen. — Wenn man nun eine faft parabo- 
liſche Bogenlinie, deren Scheitel gegen die Wolga gerichtet if, von 
dem Agrachan'ſchen Vorgebirge nad Dften hinüberzieht, nicht nach 
dem Borgebirge Tjuk-Karagan jelbft, wie gewöhnlich angegeben 
wird, fondern auf ein Drittheil der Entfernung zwifchen dieſem 
Vorgebirge und dem Südende von Kulaly, ſo fcheidet biefe Linie 
ein nördliches flaches Beden, deſſen größte Ausdehnung von 
Oſt nad Weit geht, von einem füblichen tiefen Beden ab, befien 
größte Ausdehnung von Nord nah Süd ſich erfiredi. Das fladk 
nörblide Beden hat nad diefer Abtheilung nicht über 9 Faden 
Tiefe, und da ed bad Waſſer der mächtigen Wolga, ded Terek, 
bes Ural und der Emba aufnimmt, fo enthält ed nur ein brakl⸗ 
ſches, an der Nordküſte fait ungefalgened Waſſer, deſſen allmälige 
Zunahme an Bitterkeit und Salzgehalt nah Oſten erſt dann ges 
börig bekannt fein wird, wenn bie Waflerproben, die Hr. Seme⸗ 
now mitgebradyt Hat, unterfucht fein werden. — Das tiefe Becken 
Dagegen gewinnt fehr raſch an Ziefe, Die füdlih von Tarki ſelbſt 
in der Nähe der Küfte jehr bedeutend wird. Schon im 16. Jahr⸗ 
Hundert fiel e8 dem englifchen Handlungs⸗Factor Arthur Edwards 
auf, Daß er, nur 12 League von der Küfte hinfteuernd, (bei 41° 
28’ Bolhöhe), mit 200 Baden den Grund nicht erreichen Tonnte, 
Die Mitte gilt für unergründlicy tief, - In ber That hat man jedoch 
noch Feine continuirlichen Zothungen mit gehörig langen Leinen vers 
ſucht. Nur fo viel fcheint gewiß, daß biefed tiefe Becken wieber 
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in zwei Abtheilungen zerfällt, eine nörbliche und eine füblide. (Die 
Bränze zwiſchen ihnen if da, mo dad Meer am meiften verengt 
iſt, zwifchen dem Apfcheronfchen und dem Krasnowodskiſchen 
BVorgebirge. Man wußte ſchon felt längerer Seit, daß an biefer 
verengten Stelle man weit in’8 Meer hinein den Boden mit gewöhn- 
lichen Zothleinen erreichen Tann, und glaubte daher, Daß ein ſtark 
erbobener Kamm bon einem Ufer zum andern hinuberlaufe und 
beide Abtheilungen völlig fcheide. Eine fpecielle Unterfuchung, welche 
bie Admiralität vor wenigen. Jahren veranftalten !ieß, hat aber doch 
nachgewiefen, daß in der Mitte zwifchen beiden Ufern, und zwar auf 


eine bedeutende Strede hin, der Boden mit einer Lethleine von 


100 Faden nicht erreicht werben Eonnte. Bon diefen beiden Ab⸗ 
thellungen ſcheint Die nördliche im Allgemeinen die tiefere zu fein, 
da bie Kolotlinfche Karte in der ſüdlichen, an einigen Stellen wenig« 
tens, ziemlich weit vom Ufer 35 Faden notirt, auch Ht ihr ganzes 
Dftufer weit ind Meer flach — nah Kolotkin und noch mehr 
nad Karelin, — aber In der Mitte der Südküſte, unter 4940 öfl- 
licher Känge von Barid, notirt Kolotkin, kaum 8 Seemeilen bon ber 
Küfte entfernt, 80 Baden Tiefe. — Das flache Beden wird immer 
flacher an allen feinen Rändern, von dem Abſah der großen Flüſſe 
und vom Sande ber dfllidhen Steppe, den der vorherrſchende Dft- 
wind in’d Meer treibt. Im tiefen Beden verfandet aus bemfelben 
Grunde ber füdöftlihe Winkel. Schon Ewersman bat über bie 
Zunahme des Landes an der Oſtküſte des flachen Bedend ‚berichtet 
und den Sand der Steppe ald Den Grund erkannt, weshalb Bier 
bie Beinen Infeln allmälig mit dem Lande fich verbinden. Meine 
Begleiter, die Hrn. Danilewski und Semenow haben Biefe Küße 
beſucht und die Zunahme des Landes beftätigt. Sie konnten in der 
ben ihnen betretenen und befahrenen ®egend eine ber in Kolot- 
kin's Atlad verzeichneten Inſeln wieder finden. Ueberhaupt ift bie 
Gränze zwifchen Meer und Land ganz unbeflimmt und wechjelt mit 
der Richtung des Windes. Nach Weſten wirken die Flüſſe durch 


Anſchwellung noch raſcher und zwar ber Terek verhältnigmäßig 


viel mehr als die Wolga. Ich Habe ſelbſt eine Watage (Fiſcherei⸗ 

Etabliffement) am. nördlihfien Arme ded Terek, den Prorufg, 

beſucht, über. wilche hinaus bad Land jetzt ſich weit vorgeſchoben 
13* 


196 


Hat. Die älteften Bewohner deſſelben Haben noch In ihrer Jugend 
am Hofe bed Fleinen Hügel, auf Dem die Watage fteht, daB Meer 
gefehen; wir dagegen mußten vom Meere 10 bis 20 Werft zurück⸗ 
legen, um fie zu erreichen. Jene Ausſage wird aber durch bie 
RocalsBerhältnifie und durch den Namen felbft beftätigt. Diefe 
Watage heißt Schwarzes Borgebirge (KKynok). Rynok bebeutet nad 
der hiefigen Zandeöfprache ein Borgebirge, wenn es ewwas abgerun⸗ 
det if. An der Wolga ift Diefe Benennung ganz allgemein. Die 
Watage bed „Schwarzen Rorgebirges" iſt erft in Der zweiten Hälfte 
des vorigen Sahrhunderts gegründet, und jebt ift dad Mixer von 
dort gar nicht mehr fichtbar. Der Steppenboden hört mit fcharfer 
Gränze auf, um ihn herum läuft eine ſchmale Einfaffung von Sali- 
cornien, und dann folgen, fo weit dad Auge reicht, Sumpfpflan- 
zen, befonderd Mohr. Es ift alfo nicht ein Boden, den das Meer 
abgegeben, fondern ein Boden, ben der feichte Flußarm neu gebil- 
bet hat. Un den füblichen Armen ded Terek wächſt das Ufer eben 
fo oder vielleicht noch mehr in dad Meer hinein. Diefe Mündungen 
des Terek haben fi dem Agrachan'ſchen Vorgebirge nad) ben 
neueften Karten auf ein Baar Werft genähert. Ein. Wifcher, ber 
dort geweſen if, wollte ben Abftand jet auf nur 14 Werſt ſchätzen. 
Im tiefen füblichen Beden ift nur die Mündung ber Kura bebeu- 
tend vorfchreitend. 

Am flachen Beden iſt das Waſſer weit in’d Meer hinein trübe 
von den in ihm ſchwebenden Beimiſchungen, ja im Weſten reicht 
die Trübung bis zum Agrachanſchen Borgebirge, im Oſten aber 
lange nicht fo weit. In der Mitte fcheint die Zrübung ziemlich 
genau am Rande ber unten näher bezeichneten Mufchelbant aufzu- 
hören, oder in ber Gegend, wo die äußerft geringe Senkung des 
nördlichen Saumes etwas mehr zunimmt. Bon Bier an wird das 
Waſſer durchſichtig und fchön ſeladon⸗grün. 

Füge ich noch hinzu, daß das flache Becken überall von flachen 
Steppenländern umgeben ift, mit alleiniger Ausnahme des Heber- 
ganges von Mertwyi Kultul in den KarasSu, in der Gegend 
ber ehemaligen Feſtung Nowo⸗Alexandrowsk, wo ber hohe 
Uftjurt nahe zum kaſpiſchen Meere vortritt, das tiefe Beden aber 
mei hohe Uferlänber, bie und ba mit ſchmalem Borlande, bat, an 
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der Oſtküſte jedoch um den Kara Bugas und bon dem Krad« 
nowodôki'ſchen Bufen bis. zum Aftrabat'fchen flaches Rand, — 
fo glaube ich ein gedrängtes Bild des Bafpifchen Meeres gegeben 
zu haben. 

Sch komme nach diefer langen Einleitung. auf den Punkt zu⸗ 
rüd, an. welchem da8 Mailer geihopft wurde. Wenn ich oben bie 
Scheidungslinie zwilchen dem fladgen und bem tiefen Beden des 
kaſpiſchen Meeres nicht nad) der vorragenden Spike Tjuk⸗Kara⸗ 
gan gezogen willen. wollte, fondern auf ein Drittheil der Diſtanz 
äwifchen ihr und ker Süpfpite von Rulaly, fo geſchah «8, weil 
um dad Borgebirge ein verhältnigmäßig tiefer Kanal ſich zieht. 
Seine Tiefe wird von den hiefigen Fiſchern zu 12 Raben augege⸗ 
ben, Obriſt Iwaſchinzow hat auch noch in dieſem Jahre dieſe 
Ziefe gefunden. Ich felbft Habe zwar nur wenig über 11 Raben 
gemefien, fann aber darauf gar Fein Gewicht legen, ba ich nicht oft 
genug gelothet Habe, un die tiefite Stelle zu finden. Das aber 
lann ich aus eigener Beobachtung bezeugen, haß bie Tiefe über 
10 Baden ziemlich fchmal ift, alfo einen Kanal bildet, denn ein 
Paar Seemeilen von der Küfte wächſt die Tiefe raſch, und ſchon 
wenige Seremeilen weiter hat man 8 und bald 6 Baben Tiefe, wenn 
man von der Diſtanz des Südended von ber Infel Kulaly kaum 


ein Deittheil erreicht bat. — Mir ſcheint, DaB in Diefer Furche, wenn 


wicht bleibend, doch fehr gewöhnlich, eine Strömung von SW. nad) 
NO. herrſcht, denn Die Schiffe legen ven Weg von dem Hafen (her 
nicht an der äußerften Spitze felbii, fondern SEW. von ihm liegt) 
nah der Spibe gewöhnlich -fehneller zurüd, ald umgelchrt von 
der Spiße nach dem Hafen. Eine ſolche Strömung erjcheint aber 
aud) höchſt wahrſcheinlich, weil der Verluft, den dad Waller in ber 
Oſthälfte des nördlichen flachen Beckens durch Verbunftung erleidet, 
nicht allein durch. den waſſerarmen Ural und den ganz unbebene 
tenden Zufluß aus der Emba erfeßt werben kann, ſondern eine 


Zuſtrömung von Weſten fordern muß, vorzüglid aber weil dad 


mehr geſalzene und deshalb ſchwerere Waſſer des tiefen Bedend 
gegen dad weniger .gefalzene lnchere Becken in der Tiefe ausſtrömen 
muß. Nach der Oberfläche zu würde eine entgegengefeßte Strömung 
and benfelben Grunde entſtehen, wenn der. Verluft, welden die 
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breite Ofihälfte des flachen Beckens durch Verbunftung erleidet, 
durch den Zufluß aus dem Ural und der Emba erfeht werden 
Konnte. Das iſt aber ſicher nicht der Ball, ſondern aud an ber 
Oberfläche ift ein Zufluß von MWeften her nothwendig. Ueberhaupt 
haben ja beide Beden, fowohl das flache ald das tiefe, faſt nur 
Zufluß von frischem Waſſer von Weiten ber, aus ber Molga, 
dem Terek, dem Kur, der aus zwei anfehnlichen Flüſſen gebildet 
wird, und aus unzähligen kleineren Bergflüffen. Gegen diefe Tome 
men die Emba und der Atrek gar nicht in Betracht. Aber auch 
wern in dem Kanale um die Spite von Tjuk⸗Karagan keine 
fortgehende und felbft keine vorherrſchende Strömung aus dem tiefem 
Becken in das flache ginge, und der Kanal nur tief erhalten würde 
durch das wechfelnde Andrängen des Waſſers gegen die borragende 
Spitze des Vorgebirges, bald von Dften und Norden, bald bon 
Meften und Süden — in Folge ber verſchiedenen Winde — immer 
wäre biefe Stelle vorzüglid als der Miſchpunkt der Waffer beider 
Beden zu betrachten, ober ald die Gegend, wo man zunächit hoffen 
fann, bie mittlere Befchaffenheit des Waſſers vom Bafpifchen Meere 
zu: finden. 

Aus Diefem Kanale nun hatte id) das Wafler geſchöpft, deſſen 
Analyfe Herr Mehner übernahm. Es if jedoch nicht aud Der 
Tiefe geholt, wozu ich feinen Apparat bei mir Hatte, fonbern von. 
ber Oberfläche. Welche Zunahmen des Salzgehaltes nach der Ziefe 
ſich finden, oder welche Mobificationen auch an der Oberfläche in 
ben ſüdlichern Regionen vorkommen mögen, wirb man erft erfahren, 
wenn bie Waflerproben unterfucht fein werben, weldye Herr Seme⸗ 
now In dieſem Angenblide zu fammeln abgereift iſt. Daß das 
Waſſer in dem tieferen Bedien überhaupt mehr gefalzen ift, laͤßt ſich 
nie nur aus der großen Xiefe und bem geringern Zufluß von 
fügen Waſſer vermutben, es wird auch beftätigt durch den Geſchmack 
und. durch die geößern Mufcheln. 

Rah der Mnalyfe des Herm Mehner betrug der Salzgehalt 
in Diefem Waſſer 1,4 pt. und war aljo mehr als Doppelt fa groß 
wie in dem Wafler, welches Goebel nicht weit von ber Wolga⸗ 
Mündung fammelte, und mehr ald acht Mal fo groß ald in bem 
Waſſer, das Rofe 95 Merk jenfeit der Wolga⸗Mündung (Birs 
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jusſchja Koſſa) ſchoöpfte. Stellen wir die Brei Analyfen ben 
fichtlich zufammen. 

Das Lafpifche Waſſer enthält: 
37 faſt einen Grad ſüdlich von. der ſüdlich⸗weſtlich⸗ 


fin Wolga- Mündung, nad Rote... . . . 0,1654 pCt. ent 
2) einen halben Grab ſüdlich von der Urale . 

Mündung, nah Obdebel........... 0,6294 — 
3) vor dem Borgebirge Tjuk⸗Karagan, nad 

Mehner..... ............ ... 1, 4000 — 


Man überſiehl hier nicht nur ſogleich die Armuth an Salztheilen 
im nördlichen flachen Becken, ſondern wird es wahrſcheinlich finden, 
daß das tiefere Becken weiter nach Süden bedeutend reicher an Sa 
theilen iR al8 da; wo es in das flache Beden übergeht. 

Rofe und Goebel haben ihre Waſſerproben allerdings nicht 
weit von Flußmündungen gefammelt, allein man würbe fehr irren, 
wenn man glaubte, daß am Merdufer zwifchen beiden Flüſſen die 
Sättigung viel bedeutender if. Wir haben faft in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem. oͤſtlichſſien Arme der Wolga und dem weftlichften bed Ural, 
V —M Seemeilen von der Küſte, Waſſer gefammelt und bie Bei⸗ 
miſchung von Salz durch den Geſchmack zwar fehr gut erkennbar, 
aber Doc; fo gering gefunden, daß gar manches Trinkwaſſer, das in 
der Umgegend des kaſpiſchen Meeres im täglichen. Oebrauche iſt, 
weil man Bein anderes haben kann, falziger if. Wir hatten 3 Fa⸗ 
den Tiefe. Es ſcheint mir daher, Daß bie von Hrn. Sſokolow 
anfgeftellte Regel, daß (bei ruhigem Wetter) das Waſſer des ka⸗ 
fpifchen Meeves cds füß zu betrachten ift, fo lange man die Xiefe 
von 3 Faden nicht überfchritten hat, von ber Wolga bis zum 
Ural als gültig betrachtet werden Tann. Weiter nad; Dften aber 
gilt dieſe Hegel nicht mehr. 

Daß / ver Salggehalt in den einzelnen Gegenden nad) den Win⸗ 
ben und Strömungen ſehr wechſelt, vorſteht ſich von ſelbſt. Ve⸗ 
hauptet man doch hier, daß in ſeltenen Fällen, wenn ein heftiger 
SW. längere Zeit anhält, felbft bei Aſtrach an das Wolga⸗Waſſer 
einen falzigen Belgefchmad Haben fol. Diefe Behanptung halte 
ich zwar für: fehr übertrieben, allein nicht ganz ſelten iſt das See⸗ 
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waſſer bi8 faft in die Mitte der Entfernung zwifchen Aſt rachan und 
den Wolga: Mündungen Tenntlid). 

Kür die Anficht, Daß die Mulluöken⸗Fauna des kaſpiſchen Meeres 
im Abfterben begriffen fei, habe ich noch Feine Brände finden können. 
Allerdings zieht man faſt immer fehr ‚viel mehr leere Schaalen auf, 
ald folche, die lebenden Thieren angehören, allein dieſes Berhältnig 
wird wohl überall ſich finden, wo nidyt die leeren Schaalen durch 
eine ſehr ſtarke Strömung weggeführt werden. Sie erhalten ſich 
fo Tange an der Luft, um wie viel mehr unter einer Waſſerſchicht. 
Es giebt weite Streden im Bafpifchen Meere, wo leere Schaalen 
und Sihanlentrümmer hoch über einander liegen. Unfere große 
Dragge z0g ein Mal eine ſolche Maffe davon herauf, daß wir bie 
in den Dritten Zag die wenig lebenden ausſuchten und dann der 
Heft — nod) mehrere Pud — in’d Meer zurüdgefchüttet wurde. 
Der ganze Vorrat mochte wohl 10 Pud betragen haben. Nur die 
Heinern Schaalen waren ganz, von den größern waren nur Trüm⸗ 
mer da. Noch ein anderes Mal war der Inhalt einer kleinen 
Dragge, Die viel weniger tief gegriffen hatte, ziemlich berfelbe. Es 
Tchent in der Zängenrichtung des flachen Bedens weithin eine folde 
Mufchelbant zu verlaufen und zivar da, wo ber lange Zeit außer: 
ordentlich langſam ſich fenfende Boden von 3 oder 34 Faden Tiefe 
ein. wenig rafcher abzufallen beginnt. Ich denke mir, daß die Wel- 
len, wenn fie von Süden fommen, hier, wo der Boden fladyer wird 
in einer Art Brandung aufchlagen, und den in ihnen jchwebenden 
Inhalt weiter wegfchleudern, wodurch allmälig ein Wufcheldamm 
gebildet ift, der nur einer Erhebung des Bodens oder eines Abfluffed 
des Waſſers bedarf, um eben foldye Felſen aus Muſchel⸗Trümmern 
zu bilden, wie fie an der Oft» und Meflküfte jebt aus dem Waſſer 
borragen. Groß ift aud) überall die Zahl der auf die Küften aus⸗ 
geworfenen Muſcheln, wo dad Meer neben ihnen ſich nicht allzulang- 
ſam vertieft. Herr Danilewski, der vor mir die Juſem Kulaly 
und Morskoi befucht hatte, fagt in feinem Bericht, dieſe Inſeln 
beftänden aud Sand, ausgeworfenem Seegrad und Mufcheln. Für 
Morskoi, welches ganz neuen Urſprungs ift, muß id) dieſer Dar- 
ſtellung vollkommen beiftimmen. Es ift bedeckt mit Meinen Hügel⸗ 
chen, die aus der Ferne ſchon durch ihre weiße Farbe auffallen 
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und vorherrſchend aus gebleichten Mufcheln beftehen, bie ber Wind 
bin und her weht, bi einzelne Gräfer ober andere Pflanzen ihnen 
einige Weftigfeit geben. Kür Kulaly möchte ich Diefen Ausdruck 
nur für bie Ränder gelten laſſen, wo man mehr Mufcheln und 
Schnecken oder Sand licht, aber die Siheitelfläche beitcht doch vor⸗ 
herrſchend aus Sand, dem nur eine anſehnliche Menge Mufcheln 
beigemengt fit; die meilten hat der Wind ohne Zweifel verweht, denn 
die Hiefigen Mufcheln werben fehr leicht vom Winde gehoben, da 
unter ihnen eine, große Menge von dünnſchaligen Adacnen oder 
Pholadomyen fi befinden und audy die Herzmufcheln meiſtens 
nur Klein ind. Ueber die große Beweglichkeit der hieſigen Mufcheln 
habe ich gelegentlic, eine eigenthümliche Erfahrung gemacht. Es 
Jam mir darauf an dad Niveau bed Waflerd in einem Brunnen, 
der auf der Düne am Hafen von Tjuk⸗Karagan ſich findet, ge 
gen das Meered-Niveau zu beſtimmen. Diefer fogenannte Brunnen 
it, wie manche ähnliche bier, nichts weiter ald eine ®rube, die man 
in ben Sand. gegraben und in. Die man ein Faß eingefenft hat, um 
als Brunnen-Einfafjung zu dienen. Damit der Brummen aber nicht, 
zugeweht werbe, hatte man ihn mit einem Dache von Rogoſhen in 
Form eincd Zeltes bedeckt. Mit dem Nivellement bis zu biefem 
Brunnendache angelommen, fah ich fein anderes Mittel, ed bis über 
ben Brunnen zu leiten, ald dad Dad) ein Paar Quadrat⸗Fuß weit 
aufreifen zu laffen, um eine Latte in Horizontaler Richtung bis 
über den Bruunen zu führen. Es wehte an dieſem Zage ein jo 
heftiger Wind, dag man beim Ableſen durch Das Fernrohr Mühe 
hatte, fih zu halten. Kaum war nun die Brunnendede aufgeriffen, 
ald durch die Deffnung cine Menge leichter Muſcheln mit feinem 
Sande in dieſe Bedachung flog, und da ber gewöhnliche Eingang 
zur Seite lag, darin umher wirbelte. Ich war umgeben von einem 
wahren Wujchelgeftöber mit feinem Sande, als ich den Abſtand der 
Waſſerfläche des Brunnens von ber Latte maß und mußte eilen,. 
bie gemachte Deffnung zu fchließen, um ben Brunum nicht verſchüt⸗ 
ten zu laſſen. Grobe Sandkörner fcheinen nicht fo Hoch ‚gehoben 
zu werben. Dieſes ſeltſame Mufchelgeflöber erinnerte mich, daß man 
in dieſem Lande, wo alled an die Vergangenheit mahnt, zumellen 
auch von vorweltlichen Mufcheln umſtöbert werben muß, zwar nicht: 
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hier bei Tjuk-Karagan oder Mangiſchlak, wo die in ben Bo⸗ 
den vergrabenen Mufcheln maffiger find, aber weiter nördlich in ber 
MWolga Steppe. 

Die Brage, ob die Wollusken⸗-Fauna des Fafpifchen Meered im 
Adfterben Begriffen ift, fiheint aud) infofern wichtig, weil Die Mu⸗ 
fcheln wefentlih zur Emährung der Rotbfifche beitragen. 

Daß die nordkafpiihe Steppe zmifchen der Wolga und dem 
Ural⸗Fluſſe Boden des kaſpiſchen Meered war, und war zu einer 
Zeit, als dieſes fchon feine jehige Fauna hatte, bezweifelt wohl Nie- 
mand mehr, da in allen Einriffen des Bodens Fafpifche Muſcheln 
zu age kommen. Ic kenne die Nordgrenze diefed alten Meereds 
Beckens nicht aus eigener Anficht, allein ich kann micht zweifeln, 
daß ſchon die Gegend des Elton⸗Sees hoch bedeckt war von einem 
ziemlich ſtark geſalzenen Waſſer, denn ſehr häufig findet man in 
den Einriſſen, welche das Frühlingswaſſer macht, Cardium trigo- 
noides und C. crassum bon einer Größe, wie fie nicht im flachen, 
fondern nur im tiefen Becken der Ichtzeit oder an feinen Grenzen 
vorkommen. Es iſt aber auch leicht, die Mufcheln des Brakwaſſers 
vom damaligen Meere aufzufinden, und das Vorkommen berfelben 
ſpricht mächtig dafür, dag Pallas ganz richtig die Randſtufe der 
Donifchen Hochfteppe für das Ufer des alten kaſpiſchen Meeres ars 
ſah. Belanntlidy fließt die MWolga feit längerer Zeit am Rande 
dieſer Stufe, hat alfo rechts zuerfi das Kreideland, dann Die Do⸗ 
nifche Hochfleppe, links aber eine viel tiefere Grasſteppe und dann 
die falzige Steppe, charakterifirt durch Salzkräuter und Artemifien. 
Bei Zarizyn und noch entfchiedener bei Sarepta biegt die Stufe 
der Hochſteppe von dem jebigen Wolgabette ab, und biefe fließt 
durch den ehemaligen Meeresboden. Dennoch bleibt das rechte Ufer 
höher, weil der Fluß, nad Weſten brängend, bier eingerifien hat 
und noch immer einreißt, nad Dften aber abfet. In dieſem rech⸗ 
ten Ufer num ſieht man, wo es ſteil abgeriffen iſt, eine Schicht Mus 
fheln, welche fürmmtlid den Charakter der Lafpifchen Brakwaſſer⸗ 
Muſcheln an fi) tragen. Man ficht dieſe Mufchelfcyicht ſtellenweiſe 
fhon bei Sarepta, aber am fchärfften in dem faft ſenkrechten 
Afer, auf welchem Tſchernoi Jar liegt. Sie tft auch weiter une 
ten von Zeit zu Zeit noch recht deutllch. Dreissena pelymorphe 
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und eine andere Dreissena, die nie im Flußwaſſer vorkommt, find 
am meiſten aufgewachſen und am häufigſten, die Myaceen find Bein 
und die Carbien am wenigften aufgewachfen und am feltenften. Hier 
war alfo wohl da8 alte Mfer nahe. Gewöhnlich liegen die Mufcheln 
im Sande. Wo nun der Steppenboben dieſer Gegend, ein zäher 
Lehm, Die obere Schicht bildet, da Liegt die Muſchelſchicht vor jeber 
Auferfiehung gefichert und die Ufer-Einjtürge zeigen den Durdfchnitt 
derfelben. Bor Lebaͤſhje aber läuft die Lehmſchicht aus, der Bo⸗ 
den wird: fandiger und geht ftellenweife in wahren Flugſand über. 
Hier num, wo auch die Mufchelichicht wohl urfpränglih ſchon der 
Bodenfläche näher lag, haben die Winde fie aufgemühlt ımb als 
bie leichteften Theile nach oben gebradjt. Eine fandige fanft aufe 
fteigende Höhe Hinanfahrend, ſah :ich nicht ohne Bermunderung 
glänzende Streifen, neßförmig verbunden, die wellige Fläche weit Hin 
überziehen. Die nähere Unterfuchung zeigte bald, daß hier unzähe 
ige Muſchel⸗Splitter mit ‚einigen größeren Stüden; mitunter auch 
ganzen Mufcheln, vom Winde umbergetrieben werben, und bei ſtil⸗ 
lem Wetter: groifchen den Sandwellen Maſchen bilden, wie. jebe Leiche 
tere Subftang, die auf dem Sande vom Winde bewegt wird. Uns 
ter ben Tenntlichen Muſchelbrocken findet man Bier auch ſolche, welche 
größer waren, weil offenbar Dad alte Meer ‚bier‘ ſchon anſehnlich 
an Tiefe gewonnen hatte. 

Und nun die Nutzanwendung. Wenn dieſe Muſcheltrümimer, 
weiche Jahrhunderte hindurch nicht zur Ruhe gekommen find, fon» 
been von den Winden umbergetrieben werben, noch nicht verwittert 
find, wie will man, daß im Boden fie bald verweien? Und wenn 
fie fehr lange ſich erhalten, fo it ed wohl nethmendig, dag man 
mit Iebenden Muſcheln immer eine Menge leerer Schalen aufzieht. 
Zieht man doch von ben Wolga-Mündungen die Dragge zuweilen 
gefüllt mit Paludina vipipara heraus, und findet unter 1000 Scha⸗ 
len kaum zwei, welche Zhiere enthalten! Wer wollte indeß glatte 
ben, daß Die Schnede in der Wolga abflicht? Allerdings fieht man 
auf den Injeln und an. einigen Stellen des kaſpiſchen Meeres Lager 
ausgeworfener Muſcheln. Allein gegen bie Kager, weiche ich auf den 
Schären vom Bohus-Län geſehen haben, find fir doch unbebeutend: 
u nenne. — Die Oftfee freilich, an deren Uſer, fo weit kb fe 


204 


kenne, Die Muſcheln einzeln aufgelefen werben müften, iſt in Bezug auf 
Mufcel-Probduction gegen das kaſpiſche Meer jungfräulidy zu nennen. 

In einer anderen Mitthellung geht Hr. v. Baer auf die Hy⸗ 
pothefen ein, die, nidt nur über ein mögliches Abfierben ber 
MWollusken⸗Fauna, fondern über bie Unterhaltung des thierifchen 
Lebens im Bafpifchen Meere überhaupt aufgeſtellt worben find. 

Wir nehmen, fagt Baer, die Veränderung, oder die mehrfachen 
Veränderungen des kaſpiſchen Beckens als geſchehen an, und haben 
alfo das Meer in feiner jeßigen Form, umgeben in feiner Nord⸗ 
hälfte von einer weiten falgreichen Steppe, aus welcher nothwendig 
allmälig Salz durch das meteorifche Waſſer aufgelöft und der tiefs 
ten Region, die dad jehige Meer felbit einnimmt, zugeführt wird. 
Da bat fich denn in neuerer Zeit die Mleberzeugung hie und da aus⸗ 
geſprochen, daß «8 zur Unterhaltung bes thierifchen Lebens nicht 
mehr tauglich bleiben werbe, foldye Heine Kreböchen (Artemis) viele 
leicht außgenonmen; welche auch in ſtarker Salzfoole Ichen können. 
Es iſt nicht unwichtig, die Begründung einer ſolchen Meinung zu 
unterfuchen, denn das kaſpiſche Meer liefert jebt eine‘ fo große Quan⸗ 
tität von Fiſchen, wie vielleicht fein anderes Waller von -Diefer Ober: 
flähe. Beauftragt mit einer Unterfuchung der Fiſcherei im kaſpi⸗ 
hen Meere, mußte es mir von Dem größten Intereffe. fein, zu er⸗ 
forfchen, ob Beweife für ein fortfchreitendes Abſterben vieleicht jebt 
Schon fi nachweiſen laffen, oder, wenn biefe fich nicht zeigen, ob 
in den phyſiſchen Verhältniſſen dieſes Sees fid, die Nothwendigkeit 
erkennen laſſe, daß er immer mehr mit Salz geſchwaͤngert wer⸗ 
den müſſe. 

Goebel hat, allerdings in zweifelhafter Form, die Vermuthung 
hingeworfen, daß das kaſpiſche Meer, urſprünglich ein Süßmwafler- 
See, aus der angrenzenden Steppe erſt allmälig fein Salz erhalten 
haben möge. Cichwald hat nicht angeftanden, das kafpifche Waſ⸗ 
fer ſchon fehr ſalzig und bitter zu finden, und zu erllären, baß die 
Thiere in ihm im Abſterben begriffen, und, zum Theil wenigften® viele 
Muſcheln, deren Schaalen man noch friſch augeworien finbet, ſchon 
außgeorben find. Hommaire de Hell hat die erſte Angabe dazu 
benußt, für das taſpiſche Seewafler 5 pEt. Salzgehalt anzunehmen, 
womit c6 bad Weltineer überbieten und eine Gtufe in ber Neihe ber 
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Salzfeen ſchon erreicht haben würde. Hrn. Studenberg bient 
aber bie zweite Mitthellung zu dem Thema einer Urt Leichenrebe, 
worin er. erflärt, — das kaſpiſche Meer babe ſich „überlebt“ und 
leide an Altersſchwäche, weil die Ahiere in ihm abfterben u. f. w.*). 

Goebel drückt fi) fo aus: „Faſt follteman glauben, bad 
Lafpifhe Meer fei ein Süßwaſſer⸗See gewefen, und 
babe allmälig aus Der angrenzenden Steppe feinen 
Salzgehalt erhalten. Dod Died if eine Frage, die eben fo 
ſchwer zu löfen fein möchte, al& bie, woher es fommt, daß baß 
Weltmeer mit. fo vielen Salzen angefchroängert ift, und woher «8 
dieſelben genommen, fo vielfach man auch feit Ariſtoteles Zeiten 
dieſe Fragen zu beantworten gefucht hat” **). 

Was die erite anlangt, fo ſcheint -mir ihre Beantivortung 
fo -außerordentlih ſchwierig nicht. Die Cardaceen und am 
bere Salzwafſſer⸗Muſcheln, welde wir in allen Ablagerungen des 
kaſpiſchen Meered, in den felfigen ſowohl, als loſe in der Steppe 
in zahllofer Menge finden, werden wohl nadmelfen, daß das ka⸗ 
fpifche Meer von unmeßbarer Zeit her falzig war, wahrfcheinlic 
fon in früheren Bilbungs-Berioben bed Erbballe, wo es vom all- 
gemeinen Meere nicht geſchieden geweſen fein wird. Iſt es denn 
leichter, eine urfprünglich gefalzene Steppe und einen uriprünglid, 
füßen See daneben anzunehmen, als den falzreidyen Steppenboben 
von dem See abzuleiten? Was aber die zweite Frage anlangt, fo 
wird fie allerdings oft aufgeworfen, allein ed fcheint mir, daß man 
fie eben fo wenig aufiwerfen darf, :ald man fragen follte: wie ‚kommt 
die Mid, in die Kuh, oder wie kommen bie Blutkörperchen in’8 
But, Die Knospen in den Baum? da man vielmehr fragen follte: 
wie kommt fie heraus, d. 5. wie werben fie gebildet? — Daß das 
füße Waſſer aus Bem Meere herauskommt durch Berbunftung, wifs 
fen. wir nur zu gewiß; warum follen wir denn ein urfprünglid 
fühes Waſſer annehmen? Blos um trinken zu können? Es war 
dafür geforgt, daß das füge Waſſer früher da war ald der Dimft, 
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*) Hybrographie des ruffiichen Reichs IV. ©. 38. 
”e Goebel, Reife in bie Steppen des ſüdlichen Rnßlande— Bd. II. 
S. 104. 
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und befonders ber Durſt ded Menſchen. Alte thieriſchen Reſte aus 
den älteſten Kormationen bed Erblörperd Haben ihre nähern und 
entfernteren Berivandten, wenn biefe überhaupt noch vorhanden 
find, nicht unter den Süßwaſſerthieren, fondern unter den Bewoh⸗ 
nern bed falzigen Waſſers. Was hat man alfo für Gründe, ſich 
ein Miprünglided Meer von füßem Waller zu denken, und ihm 
dann bon unten Salz beizubringen, damit es nidyt faule? 

Was dad Abfterben der Thiere anlangt, fo Darf, wenn wan 
leere Schaalen am Ufer findet, nicht daraus gefchloffen werben, Daß 
aud im Meere die Bewohner abgeftorben find. Allerkings haben 
in viel früheren Zeiten, deren Abſtand von heute wir nicht. abfchäz- 
zen können, im Bereiche des kafpifchen Meeres Thiere gelebt, die nicht 
mehr in demjelben lebend vorzukommen fcheinen, wie 5. B. die Mu- 
ſcheln, weldye vocherrfchend dad hohe Kelfenufer bei Mangiſchlak 
bilden, Mactra Caspia bei Cihwald, eine Berten-ähnliche Schaale 
am MWeftufer u. f. w. Diefe und andere Mollusken⸗Arten, die man 
in den felfigen Ufern findet, hat Niemand. bisher lebend, oder auch 
nur friſch ausgeworfen gefehen. Aber Achnlichkeit ift ja überall. 
Unter den Schaalen, welche man in ber Steppe zerfireut findet, 
möchten nicht fo viele ausgeftorbene Formen vorkommen, ald man 
annimmt. Was aber die Mufcheln anlangt, welche noch in frifchemn 
Zuftande auögeworfen werben, fo habe ich fie alle lebend aus dem 
Meere gebracht, obgleich, wie fidy von felbft verftcht, im Wecxe außer« 
dem eine noch viel größere Menge leerer Schaalen ſich findet. Seit 
jener (vorhergehenden) Mittheilung babe ich außerben eine Heine Er⸗ 
fahrung geniacht, Die ich nicht unterlafjen. will, bier noch beizufügen. 
Ich habe die Injel Tſchetſchen beſucht, und an der Küſte, befon- 
derd an der weſtlichen, eine faft unglaubliche Menge ganz frifch aus⸗ 
geworfener Schaalen desjenigen Mufcheln, welche Eihwald Adacna 
laevigata nennt, gefunden, und konnte nicht umhin die Auswürf⸗ 
linge einem Sturme zugufchreiben, der wenige Zage vorher geherrſcht 
und und gehindert hatte, gerade nad Tſchetſchen zu gehen, wie une 
fere Abfiht war. Ich mußte glauben, daß fie vor ganz kurzer Zeit 
ausgeworfen waren, weil in allen dad Band am Schloffe noch er= 
halten war, und die Schaalen zufammenbielt. Bon den Xhieren 
war aber nichts mehr zu erkennen. Die Beftätigung biefer Ver⸗ 
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muthung erhielt ich bald. Während bes Sturmes ſelbſt Hatte ber 
Kriegd-Bonverneur von Afßrachan, Bantre- Admiral Waſſiljew, 
ſich an der Infel vor Anker gelegt, um ruhigere See abzuwarten. 
Ihn begleiteten die Herren Semenem und. Weibeman, und dieſe 
jungen Naturforfcher haben. viele Der auögeworfenen Schaalen noch 
mit dem lebenden Xhiere gefunden und mitgebracht, von denen id, 
einige. beſihe. Die Adacnen gehören aber beſonders zu den Schaal⸗ 
thieren, welche men für ausgeſtorben oder ausfterbend erklärt hat. 
Es giebt überdies ein Zeugniß, welches gültiger als alle übrigen ber 
weift, daß die Thierwelt im Tafpifchen Meere wicht in fichllicher Ab⸗ 
nehme begriffen if. Dieſes Zeuguiß liegt in der Geſchichte der Fiſche⸗ 
rei. Es it keinem Zweifel unterworfen, daß der allgemeine Ertrag 
berfelben mit den Jahren immer größer geworben ift, fo wie man 
mehr Mittel zum Fange angewendet Bat. Ob das Berhältnig des Er⸗ 
trages zu ben aufgebotenen Mitteln für den Einzelnen jegt fo günflig 
iſt als früher, ift eine andere Frage. Aber dag ber SefammtsErtrag 
“noch immer im Zunehmen ift, läßt fi erweifen. Mehrere Wilie- 
nen Pud Fiſche werden jähelih aud dem kaſpiſchen Meere gezogen. 
Diefe Haben ſich nidt amd -falzigem Waller allein.gebildet, ſondern 
aus organifchem Stoffe, und zwar vorherrſchend aus thieriichem: 

Gegen: pad BZesigniß Der Decrepibität, weichen Studenberg 
dem kaſpiſchen Meere anöftelt, möchte ih ein Zeugniß der Unrelfe 
fielen. Unxeif it e8. Deahald, weil «8 in feinen jetzigen Berhältnife 
ſen noch neu iſt, neuer alb andere Werre. Die Folgerungen ber 
neuenen Berhältniffe geben noch fort, und werben noch längere Zeit 
merklich ‚bleiben. Das Veer wird fortfahren, aub der Steppe durch 
Waſſer und Wind neuen Bodenſatz zu erhalten. Die Thätigkeit 
ber Hiße unter feinem Boden geht au) noch fort. Durch beibe 
Berhältsiffe ift e8 vielmehr in Veränderung beguiffen, wie. fein ab- 
gelöfter, ruhigerer Zwillingsbruder, dad ſchwarze Meer. Tumul⸗ 
tuariſche und überthätige Jugend iſt eher Behler bed kaſpiſchen 
Meeres, ald hinfäliges Alter. 

. ber die. Frage bat. Doch auch eine ernſte Seite, Wir haben 
jetzt ein kaſpiſches Meer mit geichloflenem Umfange, und in feiner 
Wsgehung eine meitgehehnte, falzreiche Steppe. Wenn die Ber: 
böltnifie ja wären, daß des keaſplſche Waſſerbecken allmälig alles 
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Salz aufnehmen müßte, weldes in dieſer Steppe enthalten If}, ohne 
bon feinem Salzvorrathe bedeutende Duantitäten abzugeben, fo 
müßte es nothwendig an Salzgehalt zunehmen, denn es würde in 
einem fehr viel kleineren Beden der Jetztzeit alle Salz fich ſam⸗ 
meln, das in der Borzeit, ald das Tafpifche Meer nody bis Chwa⸗ 
linsf oder bis Spask fid, ausdehnte, in dieſem fehr viel größern 
Beden enthalten war. Es wäre doch möglid, daß dann mandje 
von den Thieren, welche jebt in ihm leben, nicht mehr beſtehen könn-⸗ 
ten, und da dad Meer abgeſchloſſen if, fo. ift eine Einwanderung 
von SalzwaffersThleren anderer Art nicht gut denkbar. Die nörd« 
lihe Hälfte des flachen Bedens muß wohl immer wenig gefalzen 
bleiben, da von hier das füße Maffer, das durch Verbunftung vers 
loren geht, vorzäglich zufliegt. Hier wird alfo immer eine große 
Menge organifchen Stoffed gebildet werben, wie es jeht beſonders 
in den Mebenbuchten der Wolga gefchieht, und diefer Stoff wird 
dem Fiſchvorrathe auf irgend eine Weiſe zu gute kommen. Willen 
es wäre ein fchlimmer Umftand, wenn das tiefe Beden des Meeres 
fo geſalzen würde, daß das organifche Leben in ihm, wenn audı 
nicht ganz aufhören, Doc fehr beſchränkt würde. Die Fiſche würs 
den dann in bem engen Raume des wenig geſalzenen Wuſſers fich 
fammeln, und der Erwerbfucht der Kifcher fo preisgegeben, daß ber 
Staat Fräftige Maafregeln für die Erhaltung berfelben zu ergreifen 
hätte, und wahrfcheinlic, die Fiſcherei befchränten müßte. 

Blüdlicdyer Weife ift Dad Tafpifche Meer keine Borgellanfchaale, 
welche Salzwaſſer aufnimmt und nur das fühe Waller verbampfen 
läßt, das Salz aber zurückbehält. Es hat feine Einnahme, aber 
auch feine Ausgabe an Salzen, und es kommt nur darauf an, ob 
ed gelingt, beide gegen einander abzuſchätzen. 

Mir feheint die Einnahme viel geringer ald man gewöhnlich 
glauben mag, wenigften8 bei Aufftelung der oben erwähnten An⸗ 
fit, wogegen ber Berluft an Salzgehalt, den man gewöhnlid ganz 
außer Acht läßt, jedenfalld anfehnlich, vielleicht ganz groß if. 

Das Fafpifche Meer bildet ebenfowohl feine Salz-Lagunen und 
Salzieen, wie fein Zwillingsbruder, dad ſchwarze Meer, und in 
manchen Gegenden dad Weltmeer, allein in dem erfteren kann ber 
Verluf an Salz nit anders erfeßt werben, ald aus feinen eigenen 


Rfern. Im Welimetre kimn der. Berlaf dieſer Art gat nicht ih 
Betracht kommen; bei’ Meeren, die weniggeöffnet find, wit bas 
baltiſche und dad fchwarge, hängt der Salzgehalt fo ſehr vou der 
Dumtität .ded einſtromenden fügen Waſſſerb, und feinen Verhält⸗ 
ale zum Abfluſſe in das offene Meer, einer olsunigen GEegenſtrö⸗ 
mung u. |. w. ab, daß auch ſturke Salgadlagerungen: kaum eine be⸗ 
merkbare Wirkung hervorbringen werben. J 

Die Abſcheidung von Meerestheilen durch verlaͤngerte Sands 
banke erfolgt an Ten Küſten des kaſpiſchen Merres allerdings nidyt 
In fo großem Maßſtabe, wie am ſchwarzen, oder wie am mexicanis 
ſchen Bode, allein fie Tchit keineswegs, numentlich an ber Ofilüſte 
Richt weit von der Alexander⸗Bai ift der Ianggezogene Salzhee 
Karakul, der ſich über 40 Werſte erſtreckt, von dem Deere durch 
eine Sundbank ſchon abgetrennt. Die noch -Aängere Sandbank meb 
tee im Süden, welche auch Karelin beobachtet und gezeichnet hak, 
kunn auch fan anders enden, als mit: Abſperrung. Drau Aftra⸗ 
dbadſchen und Senſilindkiſchen Golf: ſchützt das einſtrömende 
ſüße Waſſer, das beſonders bei dem erftern in großer Menge zu⸗ 
ftroͤmt, vor ähnlichem Schickſal. Allein dem Kenderlinskiſchen 
Golfe, fo tief er auch iſt, könnte man doc, eine Abſperrung vor⸗ 
herſagen, wenn mat bedenkt, was vollkommen begläubigt zu: fein 
ſjcheint, daß man bei den erſten Beſuchen nur eine vorliegende länge 
gezogene Infel fand, und daß fpäter Diefe Infel nad Süden mit 
dem Feſtlande fidy verbunden zeigte. Man braudjt auch nur bie 
Form dieſes Golfes ohne Zufuß fih anzufehen, tum fi zu über⸗ 
zeugen, daß eine Unfchwenmung von Sand gegen ihn erfolgen muiche. 
88 wird darauf ankommen, wie lange die. Ausftömung des gelegent⸗ 
lich anfpeftauten Seewafierd aus ihm ber Einftrömung die Wange 
Halten wird. Wenigftlens laͤßt ſich eine Äbſcheidung feines fühlicdyen 
Aheibes: in einen Salgfee erwarten, wie fr an: der Bucht von Manz 
diſchlat na Tjuk⸗Karagan ohne Zweifel erfolgt if. 
uf der :Spife ber. Halbinſel Mangiſchlak, zwiſchen ber 
Feſtung RoweorPetrowek und. dem Hafen, liegen brei ober, wenn 
man will,/ vier Salzſeen nahe bei einauder, welche die verſchiedenen 
Biidungsperieben. berfelben zeigen, fo. daß ſie als belehrende Mischer 
für: iin *.nifebungägeiäiäk von Salzſten dieſer Art gelten: können. 
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Da wir Tängere Zeit in der Mähe derſelben gaſtliche Aufnahme bei 
den Commandanten von Nowo⸗Petrowol fanden, ſo hatten wie 
Muße genug, fie zu beobachten. 

Es if bekannt, daß bie Halbinfel Mangifhlak, dexem Shit⸗ 
auch Tj uk⸗Karagan genannt wird, ein hohes Tafelland iſt, auß 
Kalkfelſen neuerer Formatlon gebildet. Etwas füdlich von der Außer 
ſten Spitze liegt an der Weſtküſte Die Bucht, In- melde Die Schiffe 
eimlaufen, die entweder bie Feſtung verforgen, ober den Hasdel mit 
ben Stirgifen, und weiter nah Chiwa und Buchara unterhalten. 
Diefe Bucht dringt nicht etwa in das Felagebäude felbit ein, jondern 
fie liegt vor ihm. : Am weſtlichen Fuße des Feldorandes bat ih name 
lich ein niedriged Borland. aus Meerfand mit großen Mufsheln aus 
ber Tiefe gebildet. Es wird. nad) Norden immer breiter. Am Buße 
ber Feſtung ift Diefes Borland fhon mehr ale 14 Werft breit; und Hier 
Hegt dicht unter der Feſtung ein Salzfee, der im. Sommer faſt voll 
ftändig mit Salz angefüllt ifl; nur am weſtlichen Raude, bem Meerr 
zu, fahen wir in einem kleinen Raume bein Salz, unb:hier foB, nad) 
ber Ausſage der Bewohner der Feſtung, nie feſtes Salz ſich bilden, 
fonbern nur Napa, d.h. flarke Salzſoole fein. Im Frichjahr nad 
dem Wufthauen des Schneed fließt fo viel Wafler in den- Ser zw 
fammen, daß man nur eine Waſſerfläche fick. Einige Perſonen 
verficherten fogar, daß er dann gar Bein fefted Salz enthalte Allen 
das ift wohl nicht richtig, Denn man findet fehr leicht unter ber dies⸗ 
jährigen Schicht eine frühere, durch eine dünne Lage von Schlamm 
getrennt. Ob Die untere Rage wieber aus mehreren Schichten be- 
fieht, weiß ich nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, da: Niemand hier 
Bohrverfuche gemacht Hat. . Es giebt Salzſeen, in denen umter ber 
oberen Schicht eine Menge: anderer liegen, bie wie Flötze von ein⸗ 
ander: getrennt find, wie im EltonsSee, und andere, wo bad im 
tere Salg, ber Koren (de Wurzel) der Ruffen nur: eine’ unförnts 
Iiche Maffe bildet... Ich kann num aus dem. Umſtande, daß daa Stäf 
welches man mir als untere Schicht heraufbrachte, nach. der Reini⸗ 
gung vom Schlamm, eine untere und obere Flache zekgie, ver⸗ 
muthen, daß mehrere Schichten über einander llegen. Dad Waffer, 
welches die obere Schicht auflöſt, mb aus ber. unteren Durch ben 
Schlamm. hindurch fo viel audlaugt, DaB es dem Satligungograde 
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wetze Fsımt, verbunftei bei eintrelender Warme und en Sulz keyſtal⸗ 
Ifiet wieber, eine obere Schicht bildend. In der Mitte des Auguſtes 
fahen wie Thon den See‘ fait migefällt mit röthlichem Shi, mi 
Nutndhme Des ‚weflicheri Ausſchnittes, und dieſe Anfüllung war 
ſchon virl füher erfolgt, da man fchon ſeit Jängerer. Zeit gebrochen 
beite. Das Salz war im Auguſt und Geptember, je nach ver 
Windes: Richtung, entweder fehr weit ganz entbloͤßt von Waſſer, 
fü daß'man trodenen Fußes eine Skrecke in den ſogenannten Ser 
anf dem Salze fortgehen konnte, ohne auch nur bie Sohlen naß gm 
machen, ober eb war einige Linien hech mit Waſſer bedeckt, md ba 
heftigem Weſtwinde auch wohl etwas mehr alb einen Zell hoch. Daß 
bie Tieſe der geringen Schicht Sovle nad) dem Winkel zu, der die 
Salz Hat, langjam zunimmt, läßt ſich erwarten. Sch. finde es wid 
reiht, daß man folche Ausſſillungen mit Balz „Salzfeen“ nennt, uk 
moͤchte Pe lieber Salze Mukden nennen. Es giebt in der Steppe 
foldye, bie während des Sommers ganz. trodin- ſind, wie eine Gid⸗ 
fäche. Daß das Frühlingswaſfer eine Menge Salz auflößt, würde 
ja auch in jeder gemeinen Holy Mulde mit Salz geſchehen, aber Die 
Sorte if in brauchbaren Salgfeen nur unbedentend, nur ein fe " 
fir. auf dem Salze, und man darf nicht glauben, daß auf dem &L 
ton-&ee bie Vielen Arbeiter den .Ser in Löhnen befahren. Sie fies 
hen bielmehr auf bem. Salze, wobel freilich Die Füße, oder, wo: vor 
Kırzem "Die oberfie Schicht bed Salzes weggebrochen if, auch bie 
Beine*) in der Svole ſtehen. Allerdings hat man Boote, um DAB 
Salz zu tramöportirtn, gber für biefe iſt ein Kanal aus dem Salze 
ausgehauen, ber nicht nur. jaͤhrlich, ſondern wenigſtens mebrmelg 
tm Sabre gereinigl werben 'muß,; um auf ihm fahren zu können. 
Auf der Eharadufunstifhen SalzMulde, woſtlich von Aſtra⸗ 
chun,: bin ic wit dem Sälz-Divechor Bergfiräßer in einem drei⸗ 
Yünnigen Magen umhergefahren. Hier bei Nowo⸗Petrowök if 
bie Salze Malde; von ber wir geſprochen haben, noch nicht gahä 
eig," Denn han wie. d wehl errathen haben, daß in dem inch 


i 


4. — —— 


® Nach fehr ſchneereichen Wintern, wie in bem laufenden Jahre, iſt 
die Mafſe der Soole eimas größer, immer aber Mr mr Soole af dem 
Geatze in dieſem ſogenannten Satzſee. 
14* 
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dem Meere gegenüber, noch Einriefelungen aud bemfelben ſtattfinden, 
welche die Soole hier nie zur völligen Eättiging kommen laſſen. 
Man ertennt fle im Boben des Waſſerbeckend. Ich vexſuchte durch 
einen in den See eingefehten Meßſtab zu beftimmen, ob. bei ſtarkem 
Weſtwinde, wo dad. Meer gegen diefe Küfte aufgeftaut und der Deuck 
alfo größer wird, der Zufluß von Seewaſſer fich wehrt, habe aber 
fein beſtimmtes Nefultat erhalten, da ich nicht weiß, wie hoch ber 
Wind dad Mafler bed Salzfeed von ungefähr + Werft Durchmeſſer, 
oder etwad weniger, aufftauen mag. Der Mehflab war namlich an der 
Dfilüfte des Sees in eine Heine WBafferrinne eingefeht, wo er nie 
ganz in's Trodene kommen konnte. Bei heftigen Weſtwinde flieg num 
allerdings das Waſſer um faft einen Zoll; allen da im zwriten, nörds 
lichen See, der keinen Zufluß von ber Weſtfeite haben kann, das 
Waſſer faft eben fo viel an feinem Oſtrande wuchs, fo muß uch Dies 
fen Wechſel mehr der Aufſtauung in den Seen «zuſchrelben. Ueber⸗ 
died war der höhere Waflerftand fehr vergänglich, denn hörte ber 
Sturm auf, fo war dad Waſſer am WMeßſtabe auch gleidy geſunken 
und das Salz war einmal am britten Tage in ber Oſthaͤlfte ſchon 
wieder ganz entblößt von Soole. Ich muß alfo glauben, die Rieſe⸗ 
lungen durch Die ziemlidy breite Düne feien gleichbleibend. . Sie wer⸗ 
ben unterhalten, da die Oberfläche der Mulde 34 englifche Fuß ties 
fer liegt ald das Meer. Sie find fehr gering, müſſen aber doch bie 
Mulde immer mehr mit Salz füllen. Diefe Mulde oder biefer 
Salsfee Hat Übrigens andere Zuflüffe, Die viel bedeutender an Waſ⸗ 
ſergehalt find, aber nur ſehr wenig Salz zuführen: Am Buße bed 
Berges, auf dem bie Feſtung fieht, ganz nahe am Rande des Salz⸗ 
fees find mehrere Brummen und eine etwad größere Ciſterne, zum 
Baben beftimmt, gegraben worden. Aus einem diefer Brunnen fließt 
das überflüflige Waſſer in Form eines Heinm. Büchlein von frei 
Uch nur fehr geringer Aiefe und Breite in bie Mulde, und erhält 
ſich weithin in der Salzfläche einen Kanal von einigen Zoll Tiefe 
offen. Es iſt derfelbe, in ben ber Meßſtab wingefeht: wurde. Ein 
ähnlicher kommt aus ber Eifterne. Das Waffer aus dem Brunen, 
obgleich zum Trinken beſtimmt, iſt doch nicht ganz ohne falzigen 
Beigeihmad, das Wafler aus ber Gifterne ift mehr gefalgen und 
bat eben deshalb eine andere Beſtimmung erhalten. Deide jedoch 
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fahren ber Mulde nur fehr wenig Sulz zu, Tönnten aber denen, 
weiche nicht begreiien, wo das Waſſer bleibt, das. das kaſpiſche 
Meer von feinen Zuflüffen erhält, augenfcheinlich madyen, wie dieſe 
Beine: Fläche von etwa einer halben Quadrat⸗Werſt Durch Werbuns 
ftung mehr verliert, al® die beiden Rinnfale und das Filtrirwaſſer 
aus der Düne zuführen. 

Weiter nach. Norden, dem Hafen näher, ift ein zweiter Salz 
fee, der dieſe Benennung mehr verdient, denn er Hat nur am Boden 
eine fee Salzlage, auf der man fihern Schrittes fortfchreiten Tann, 
aber fo viel Soole darüber, daß ein Menfc darin ſchwimmen kann, 
asch im Spätfommer. Sie fol in der Mitte 2 Arſchin 6 MWerfchof 
5 Faß 6 Boll engl.) tief fein. Doc; liegt die Mafferfläche biefes 
Sees noch tiefer unter dem Meere, als Die des erften. Sie lag nad 
meiner Meflung 4 Fuß 44 Zoll unter dem Spiegel ber Bucht, der 
zur Zeit der Meſſimg etwas mehr als den mittlern Stand gehabt 
Haben mochte. Diefer See erhält von der Bergſeite gar eine Zus 
fluſſe, dafür aber viel größere Einriefelungen ald ber erſte See, 
und and, ofienbarere. Sie gehen durd die Sand- Düne, die ihn 
son der Bucht trennt. Diefer aus grobem Sande gebildete Zwi⸗ 
Schenraum zwiſchen dem See und dem lebten Theile der Meeres: 
Bucht I nur z Werft breit; dba ex aber Über den höchſten Stand 
der Bucht bedentend erhoben ift, fo kann man ihn eine Düne nen- 
nen. Oben ift biefelbe völlig troden. Doch bringen In ber Tiefe 
aus Ihm vier, Heine Waſſerrinnen gegen dad Becken des Sees, ober⸗ 
halb feines Spiegel, hervor, fo daß fie, bevor fie fi in ihn er» 
gießen, cine Strecke offen fliegen; das Waſſer iſt Seewaffer, von 
ben Geſchmacke des Waſſers in ber Bucht, und es fließen biefe 
Strömen offenbar viel flärker, wenn das: Wafler in der Bucht 
höher aufgeſtaut if, al8 bei niebtigem Stande deſſelben. Man kann 
widyt zweifeln, daß ber Salzabſatz in dieſem See allmälig zunehmen 
muß,’ und zwar auf Koften des Meeres. 

“ Bat Borland, in dem beide Seen liegen, ift hier, two ber zweite 
See ſich befindet, viel breiter geworben, als in ber Gegend bed er⸗ 

ſten. Dadurch iſt Raum für noch zwei Heinere Beden gewonnen, ' 
bie der Weſtküſte näher liegen, als bie beiden größern. Das eine- 
von ihnen, tavad Innggezogen, und nicht vielmehr ald 1, Duabrat« 
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werft. einnehmend, bildet einen Salz See, der mar. eine fiarle Genie 
enthält, aber Fein Salz abgeſetzt hat. Das andere Beden, oder had 
wierte, wenn wir fie alle zuſammenzaͤhlen, iſt nad) viel kleiutr, war 
aber jeht völlig ausgetrocknet, und hatte mr eine bünne Schhicht 
Iryfallifixten Salzes. zurüdgelafien. 

Mir haben bier vier Stufen von Salzjen, nur daß im erſten 
bie Ausfüllung der Mulde mit Salz noch nicht. ganz. vellenket iſt, 
und. elle vier haben fi, wie man gar nicht bezweifeln Bann, auf 
Koften ded Meeres gebildet. Sicht man von Der Höhe der Berg⸗ 
ebene auf .bie Seen und ben Meerbufen hinab, fo erfcgeinen Die Seen 
durchaus ald ahgelöfte Theile des Meerbufens, ber noch jetzt in Der 
Bildung eines neuen Beckens begriffen ift, und ſchon zu einem fol- 
genden Die Einleitung getroffen hat. Man fiehbt nämlid; kon dem 
Vorlande, Dad immer weiter vom Fuße der, felfigen Hochſteppe ſich 
ratfernt, eine breite, gegen zroei Werft lange Landzunge in derſel⸗ 
ben Richtung foxtlaufen, und den Buſen zwiſchen ſich ua Die Goch 
fteppe einlaffen. Bon ber breiten und mäßig. hoch in Jorm einer 
Düne nufgewarfenen Landzunge geht. aber. cine viel ſchmälere um 
siedere zuerſt in rechtem Winkel ab, und, Främmt Bd dann gegen 
Süden in einem Hafen um. Sie ift es, die ben eigentlichen Hafen 
bildet, den beften im Tafpifcen Meere, und einen Der. fiherfien, die 
man ſich denken Tann, der nur nicht fehr tief iß. Es ift mir waher 
ſcheinlich, daß dieſe Landzunge ſich verlängert, una. ben Hafen, wenn 
och ſpät, in einen gefchioflenen See verwandeln wird. Die Be⸗ 
dingungen dazu ſcheinen gegeben. Heftige Nordwinde müſſen die 
Wellen mit ihren vom Boden aufgeriſſenen Inhalte gegen: Dad Ende 
der Bucht treiben Ein Theil des Sandes wird zus Perſtörkung 
des entgegenſtehenden Dammeq zwiſchen dem Ende der Vucht web 
Rem: zweiten Salzſee, ein Theil zur Verlängerung ber zurückge⸗ 
drümmten Landzunge dienen. Kein Wind kann den letztern wieder 
wegführen. Eine halbe Werß weſter hat ſchon eine zweite, ſeilllche 
Sandbank begonnen. Werden dadurqh neue Seen abgeſchloſſm, fo 
werden fte nicht bie Reihe den größern Eee ſettſeger, ſendenn bie 
Reihe der kleinern, weil jetzt Dad Ende des Bufent viel breiter iſt 
. a8 vor einer Reihe von. Jahrhunderten. Man findet quch ſehr ber 
ſtinmit, beſondere Beyanlaſſimgen zur Abjcheidurg ber größern Seen 
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in zwei ſehr anſchulichen Borfprüngen ber tieferen Sichichten ber 
Behönaffen,. welche die urfprüngliche Bucht verengien, Hinter denen 
alſo Sand und Lehm bei jedem Hohen Sergange ſich abfeßen muß⸗ 
ten. Den Dämmen, welche fid) dadurch bildeten, Hatte nur der Sand 
ber damaligen Landzunge (des jeßigen Vorlandes), entgegen zu wach⸗ 
fen, um bie Seen abzufliegen. Die Schaalen der Schaalthiere, 
welche in .trodenem Boden fi fo außerordentlich lange erhalten, 
geben überbich ein Wahrzeichen, das für mich entfcyeibend iſt. An 
bin Kefierimbern dieſer Seen oder Mulden findet man in ziemlir 
Wer Menge die Schaalen bon Eleineren Baludineen, die noch jeßt 
in großer Anzahl in Buchten leben, im offenen Meere aber nur fels 
ten und dann leer gefunben werben. Sie leben. fehr zahlreich in 
der benachbarten Bucht, in ober vielmehr auf dem zähen Lehmboden 
berfelben. Feſter Lehm bildet auch den Boden der Salzſeen. Das 
kleine Bedten jeboch Hat vocherrichend Sandboden. So mag denn 
andy fein Waffer nicht allein verbunitet, fonbern auch verlaufen ſein. 
Bei Diefer Uebereinſtimmung in ben Local⸗Verhältniſſen macht es 
mid auch wenig irre, Daß das Salz in beiden größern Seen nicht 
gleich it. In beiden Hat ed zwar elne röthliche Farbe, allein in 
einem gilt es für vein, und kryſtalliſirt dort in großen, ſehr regel⸗ 
mäßigen: cubiſchen Kryſtallen, im andern für unrein. Auch fieht 
man am ande dieſes zweiten Sees fehr anfehnlide Efflorescenzen 
von Glauberſalz, am Rande ded erften nicht, und bie Kryſtalliſatio⸗ 
nen im zweiten See, in Cuben beginnend, fchienen leicht in unfürm« 
liche Maſſen überzugehen. Diefe Unterfchiede in dem Salzgehalte 
muſſen von Mobificationen des Bodens abhängen. Der fihwarze, 
nad Schwefelwaſſerſtoffgas riechende Schlamm, welcher in Seen, 
we bad Kochſalz reinen if, immer die Schichten trennt, ſcheint auf 
Die beſſere Abſonderung des Kochfalzes zu wirken. Er iſt im Um⸗ 
fange / und zwiſchen den Salzlagen des erſten Sees in hinlanglicher 
Minge vorhanden, beim zweiten See aber, deſſen Umgebung vein 
role eine :gefegte Tenne ift, gar nicht zu bemerken. 

E39. möglich, daß noch welter nady Süden, wo das Borland 
fhmäler If, ſchon früher Salzablagerungen fich gebilbet Haben, aber 
foöter verfchüttet find, da det Dünenrand hier dem Fuße der Feld⸗ 
‚wond näher kommt. Man ficht nämlich von der Sübfpite bes ſüd⸗ 
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lichen Salzſees einen rothen Streifen von Balieornin herbacen 
zwiſchen dem Seeufer und dem Fuße der Felswand fid, weit hin⸗ 
ziehen und von Zeit zu Zeit fich ftark erweitern. Salicornia herbaesa 
kann außerordentlich falzveichen Boden vertragen; man ſieht fie zuwei⸗ 
len bis dicht an des Salz treten, wenn deſſen Umgebung nux einige 
Beuchtigkeit behält. Dann if fie aber tiefroth. So iſt das Beden 
des Elton: Seed von einem purpurrothen Saum umgeben, feine an⸗ 
bere Salzpflanze tritt, foviel. ich weiß, fo nahe an bas Sal. Wan 
hätte dann bei Nowo⸗Petrowsk aud die höchſte Korm des Ab, 
faßed aud den Meere von Sand berbedt ald Steinſalz. Solche 
verjchüttete Salz: Mulden find weitlic von Aftradyan ganz befamnt; 
Eleine haibperfchüttete Lager habe ich felhft gefehen. 

Im Lande der Kirgifen find viele Salzfeen, Salzmulden und 
Salzlager (fecundäres Steinſalz). Die näher an der Küfte liegen: 
ben werden ähnlichen Urfprunges aus dem jeigen Meere fein. 68 
leuchtet auß tem Oefagten ein, daß ſolche Ablagerungen viel mehr 
Salz enthalten, ald der Theil des Meerwafferd enthielt, deſſen Stelle 
fie jet einnehmen, — daß alfo durdy fie dad Meer einen Bers 
Iuft.an Salz erlitten bat. 

Aber es giebt überdies große, buchtenförmige Abtheilungen des 
Meeres, welche zahlreicher find, als das allgemeine Berken, und welche 
auf Koften beffelben ihren größeren Salzgehalt gewonnen zu. haben 
fheinen. Es ift ſchon des fchmalen Bufend Erwähnung geſchehen, 
ber vom Mertwyi⸗Kultul nah SSW. abgehet und Kara⸗Su 
beißt. Auch ging fchon früher von einem andern graßen Bufen 
der Oſttüſte, dem Kara⸗Bogas, bie Sage, daß er ein fehr ge 
ſalzenes Wafler habe, daß keine Bifche in ihm lebten, und daß un⸗ 
unterbrochen eine Strömung in ihn einlaufe, und nie heraud. Durch 
Karelin's Reife, in Begleitung der Herren Blaremberg und 
Völkner, if er bekannter geworben. Da man jedoch ven. feinem 
Umfangs die widerfprechendfien Nachrichten und Zeichnungen hatte, 
jo verordnete die Admiralität im Jahre 1847 eine nähere hidro⸗ 
graphiſche Unterſuchimg. Diefe wurde burch ben Lieutenant She⸗ 
rebzow audgeführt, auf dem kleinen Dampffchiffe Wolga, bad 
weniger ald vier Fuß Ziefe braudt. Er fand ben Meerbufen viel 
größer, ald man ihn erwartet hatte, obgleich fchon Karel in ihm 
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eine "weite Auſdehzaung von SDR nach Weſt gegeben hatte, aber we⸗ 
niger von Verden nach Süben. Shherebz ow befiiinmt bie größte 
Arsdähieng vor Nerden nah Sübm auf 85, Die größte von Often 
nad) Weiten auf: 75 Seemeilen. Doch könnte . die Tchtere Aubdeh⸗ 
nung noch anfthnlieher fen, da men, wie Harr Sherebzuw mit 
mundlich mittheilte, den oſtlichen Winkel nicht ganz:überfehen Tonnte, 
ach. nicht Zeit hatit, ihn zu verfolgen Man fuht nämlich am 
Ufer ' anklang, una 68 aufnehmen zic können. Bel der unerwartet 
bangen Fichrt mußte man fürthten, an Kohler. Mangel. zu Ielven, 
da mar, ohne weue einnehmen zu Bönnee, noch nach WB alu zurücke 
gulchren’ hatte. Wirklich mußte aus diefem Orunde bie Qurchfego 
üumg durch bie: Mitte, weide auf die Umfegelung ſolgen jollie, un⸗ 
terbleiben. Bei der Umſegelung fand man abwechſelnd 2 bi 6 Fa⸗ 
ben Fieft, den Eingang aber in den Buſen bildet ein burzer, ges 
wirndener Kanal, ber auf einer Stelle bis auf BO Faden Ad) per⸗ 
eng. Die Tiefe dieſes Kanals iſt zuerſt 4 Faden, nimmt aber xaſch 
eb. Min er. in dem Buſen fich erieitent, giebt cd chen. Untinfen 
bon nur Beh. Mahe an dem.einen Ufer ließ fich doch ein. Fahr⸗ 
waſſer van. 9—12 Fuß auffinden, dad aber beim: Uebergang in den 
Bufen nur 5 Buß hutte. Ein größeres Fohrzeug hätte. aiſo gar 
nicht einlanfen Lönnen. Herr Shereb zow fagt awibrädiuh, die 
Steögmiig gebe Immer durch vieſen Kanal in. den Buſen hinein, 
bei Weſwinden ıbetrage fie 24, bei Dfhwinden 14 Knoten, beim 
Vebergang in den Wufen (Bei der Ziefe von 5 Muh) fei fie 24 bie 
4 Kasten’ gemeſen. Auch Karelin und Blaremberg hatten bie 
Stiſmung, ungeachtet. ded damals herrſchenden Oſtwindes, nach DR 
gehend gefunken. Nach; Sherebzow wird 25 Seemellen bon ben 
Glumünbung:die Stroͤmmg umnmerklich, ober iſt 4y—4 Knoten ud 
vam Ginfluffe des Windes nicht unterſcheidbar. Das Waller im 
Wufen iſt „beißendeſalzig“. Kein ich lebt in ihnn. Fiſche, ‚bie 
deumoch im. ihn gerathen, werden zuerſt blind, und baum in, wenigen 
Ingen tobt: außgeverien”). Mein Ihler zeigt ſich, nach mündlichen 

*), Alle obigen Angaben, fügt Herr von Baer hinzu, ſind entweder 
Herrn Sherebz ow's Bericht oder ſeinen mitablichen Mittheilungen entnom- 
men. Das. Erblinden wird wohl Niemand beobachtet haben, ſondern es wird 
barauf beruhen, daß bie Turkmenen an ben tobten Fiſchen bie Hornhaut ger. 
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Mittheilung, am feinen Ufern. Auf bein Bufen ut hei Rilien el» 
ter ein beitimbiger. Nebel. Die Turkmenen nennen wr den Sins 
gang: Kara⸗Bogas, „Ihwarzer Schmd“, den Vuſen selbfi .aber 
Adſhikouſſar, „den. bittern Brunnen“. — Machdem man aus 
der Bucht ausgelaufen wär, fand mar ben Dampffeſſel mit einer 
Salzkruſte yon: 4 Zoll Dide beſetzt, obgleich man :während ber 
5 Zage der Ilmfegelung den Keſſel alle 10 Minuten. hatte durch⸗ 
blafen laſſen. Belm Ublöfen biefer Kruſte fand ſich, daß der: Keffel 
durchfreſſen war. Das merkwürdigſte Ergebniß ber Usterfwdyung 
beftand aber darin, Daß man. en Beben ber Bucht auß Salz. bes 
ftehend fand. Rur näher.am Eingange ud an einem füdlichen Bar- 
gebirge (etwa 20 Seemellen vom "Eingange) Tb man Sand und 
Sälamm. — 

Das wäre dad vole Bd eined Sahıfers, uab zwar ane fol⸗ 
chen, der ſchon Salz abfetzt, — alſo im Uebergange zur. Salz⸗ 
Mulde. begriffen iſt, aber von einer Uusdehnung, welche der des Kurs 
füärktenthums Heflend gleichkommt. Nur ein Umſtand macht etwas bes 
denklich, die Betrachtung, dah Herodot ſchon Dad Tafpficde Meer in 
feinen jetzigen Verhältniſſen kannte, und daß. diefe ſicher nicht kurz var 
feiner. Zeit eingetreten waren, weil font Die Machricht davon MA zu 
ihm ſich erhalten hätte. Wenn alfo das. Fafpifche Meer ohne Zweifel 
über dristehalb Tauſend Jahre in feinen jetzigen Werhältniffen, viel⸗ 


. leicht aber Schon fehr viel länger befkanden bat, und wenn dieſe Ver⸗ 


bältniffe es mit Ach bringen, daß in eine Toloffele Mulde Daß erwaſ⸗ 
fer fortwährend einſtrömt, und daſelbſt Salz abſetzt, wie formt es, 
daß dieſer Abſatz nicht weiter gedlehen iſt, beſonders in ber. Oſthäffte 
Des BufendY. Wären Gegenſtrömungen in ber. Tiefe: da, welche die 
Cättigung nicht vollſtändig werden laflen, jo wären dieſe doch weil 
ver Unterfuhung nicht immer entgangen Jedenfallb muß man 
Bünftig. fein Augenmer? beſonders darauf. vichten. Zuch ift ſehr zu 
bedauern, daß ‚Die Niefe..in Ver Mitte: wicht bat: gerneffe Werben 
Innen. IR Hier eine Salz Mulde in Uilbung ‚begriffen, jo tät 


wide fahen. ⸗GSelbſt die Stazbilduug ans dem Rtermwaffer: jſft och nicht 
genug außer Zweifel. Herr Habaniter Abt Bat ein ans dem Woben bex 
Kara Bogas mitgebrachtes Probepiit geſchen, von mit + werke an⸗ 
hangendem Satze erlannt 


fu erwnnten, daß Di Ditte nicht viel dinfen fein utch; als de Nau⸗ 
a, „Die Solgſchichten pflegen ſich hon der horizontalen Ebene nicht 
allzu ſehr zu entfernen, mie Sich. and; erwarten laͤßt. Die ältere 
Gags. Inrisht van. arrelihiner. Tiefe in der Mitte, Die man vielleidi 
war borsufidgte, weil man, einen Abflach in unbefiimmmbore. Tiefen 
u glauben geneigt war. : Der follte wirklich Bier eine Verunde⸗ 
ung lange nad) ‚var. Meſtalumg des kaſpiſchen Werres eingetreten 
ſein, dexen Folgen ſich wach: nicht gang entwickelt haben? Sell: man 
annehnen, dahß die ara große: Mulde ui. neuerlich fh geſenlt, 
sad. dem Baßpiichen Meere ben. hang bereitet. hat? Aber ha wir 
aus hiſtoriſcher Zeit non Senken nım in jehe. Eteinenm Maßſteche 
Zeugniß haben, fa widericht es, dieſe Um⸗ und Einſtux ze Theorien 
anf gang Arie Vorgänge in weiten ‚Umfasge anzuwenden. Auch 
ſcheint die Form bed Eingangd-Kanald ‚gegen ebte ſolche Hypotheſe 
gzu ˖ſpeechen. Hatte fi, eine fan weite Einſenkung gebildet, fa würde 
20% aud dem grofſen Bechen einküryende, Waſſex den Eingang wahl 
welter durchgeriſſen hahen, ba er aus zerbröcklichem muſchelxeichem 
Salt, neuer Formation zu beſtehen ſcheint. Bow einer anderen Geile 
tritt uns dagegen eine viel einfachere und wmahrichrinlichere Weiſe 
enigegen, wie hier eine Peränderung . ringekrein ſein lan, wenn 
wir und an den alten Streik über den Dgus erinnern. Ad will 
Das oſt michschalte Megiften miderſprechender Sachrichten über die⸗ 
fen Fluß Bien. nicht nachmals wieherheitn Ich erwähne bled, def 
Gexr u. Humboldt, vach Aunharung. alles dieſar Zeugen,  befanders 
auf Abulghaſi, Hampallah und Pomponius Meln: fupend, 
Die. ehemalige (Finmünbung eines Armed vom Oxus Hder Def gauzen 
Sleße in ben Grythifihen Golf aanimumpf, und ben Scythiſchen 
Rolf in Kara⸗Bogas wirberfinket. Die Wöglichkeit einer an⸗ 
darn Ehımömbung in den Balchan⸗ Duſer fol damit nicht geleng: 
yet werben. 

. Die. Surtmenen, M Fr Sberebraw am Glagange [" 
Kor q. Poges fand, behaupteten ven Ihren Vorſahren gehbrt zu 
baten: daß shemale, dal Mater Dad Buſens weniger geſolzen gm 
weſen ſein, und daß frühes ſich auch Sechunde ayf den Infels hin⸗ 
ter dem Fiugange gelagert hätten, jetzt aber geſchehe dies nic, — 
Granh fi dor wenigen Jabxhundteten ein allmälig abnchaunaen 


Arm 58 DOxus in den Kara⸗VBogas-Buſen, ſo modhte dicker 
von Oſten fo viel Zufluß erhalten, ale er zum Verdunſten brauchte. 
Ya, verfiegte auch der Flußarm, fo mußte doch fein Wett Imge 
Jahre hindurch von: weit und breit das Frühlingswaſſer ſammeln, 
und er fammelt es vlielleicht noch. Einen futchen Zuſtaud ſcheut 
Jenkinſon in der That gefanben zu haben. Dim könnte bie Si 
tigung und Salzblidung ein ziemlich neu begunniner, vielleicht Aho⸗ 
lich unterbrochener Vorgang fein. Was aber Moth thut, damit des 
vielen Rathens über den Oxus ein Enbe werde, Das wäre eine neue 
gründliche Unterfuchung bed Kara⸗ogad⸗Golfse, eine Bereifung 
feiner Ufer, und cine von Jugenbiihen Kräften ausgefhrte Verfol⸗ 
gung des vermeintlichen, alten WYlußbettes, das man im Balch an⸗ 
Bufen erkannt zu haben glaubt, wendgfiend 100 Watt aufwärts, 
mo möglich aber id Chiwa⸗ 

Mach Ullem, was ich von Salzſeen und beren Verhaͤltniſſen 
früher in der Wolga⸗Uraliſchen Steppe und ſpäler an ber Oſt⸗ 
küſte des kaſpiſchen Meeres gefehen hatte, würde ich eine befondere 
Bereifung der Salzfeen, die an der NRordweſtküſte diefes Meeredlie⸗ 
gen, vielleicht nicht für nothwendig gehalteri haben, wenn nicht einige 
Irrige Ungaben in Hommaire de Hell's Abhandlung über Salz 
feen mid, ganz beſonders dazu angereist hätten. 

Der Director der Salz-Verwaltung m Aflrabhan, Hr. Berg⸗ 
Aräßer, hatte die Gefälligkeit, mich zu begleiten. Unſer Weg führte 
und nur im ‘Bereiche der gebrängten Bugors und der zwiſchenlie⸗ 
genden Limane number. — Die Salzfem, welche weſtlich vor Uftra« 
chan liegen, find faft alle langgezogen; mur die ganz kleinen, die vote 
Nefle auöfehen, pflegen rundlich zu feln. Sehr Häufig, ja faſt im⸗ 
mer, liegen mehrere in einer Reihe, was ſchon uothwendige Folge 
ihrer Lage zwiſchen den langgeſtrechen Bugors IR. - Die EAbgren⸗ 
zung eines Seed vom andern if} bann in der Regel niebrig. Go 
teitt dem Weobaditer bald der Bedankte enlgegen, daß diefe Seen, 
wenn fle vereinigt wären, einen Liman, ober eine Neibe von Il⸗ 
mens bilden würden, wie mar fie, wenn man Aber einen Bus 
gor geht, Hier fehen kann. Diefe Anſicht iſt offenbar bie richtige, 
denn man flieht zuweilen das Längenthal, in welchem mehrere Salz⸗ 
fen abwechfelnd mit bloßen Salzrinden und Shlzaränden hluter 


tinander Hegen, in ein andtres Zhal ergehen, in ‚welchem noch 
ut Süfwaflen -Rimenne mit ihren Erweiterungen (JImené) and 
Besingerungen (Jeriks) fig beünden. Dann pflegt nur bie zwi 
ſchin dem Liman und drm mähßen Salzſee Kegende Abgrenzung 
mächtiger. zu ſein, als bie Der Salzſeon unker ſich, welche häufig 
mux Durch: kine:. geringe: Sediment Ahãufſung getrennt ſind. 

Mit Halfe des Atlafſes der Salzverwaltung unh ber Karten 
in Der Kartenlemmer Des hieſigen Ouppernenerts finde ich fo viele 
ſelchte Zufammenmänbungen von Exalgfertirälenn und Eußwaſſer⸗ 
Zimanen, daß. ich feinen Augenblick anſtehe, die. Bildung ber bie 
ſigen Salzſeen auß abgeiperzten Zimanen herzuleitfen. Der Vor⸗ 
gang iſt außtrerhentlich einfach. Zuer ſi ſehen wir Die Limane 
näher an. Sie hängen wicht nur mit ber Wolga, ſordern . unter 
fi) achzförmig, uud dadurch aud wit dem Meere zuſammen, Im 
weiches ‚bie ‚teten übergehen. Alle Veränderungen im Weflerhautz 
ber. Wolga und des Med wirten auf fla.eiu, ‚und treiben And 
Waſſer bald nady ‚den. blinden Enden, beald zurüd. Anch haben fir 
ihre eigenen Niveau⸗ Beränderungen. Im Brüblinge nämlich, wann 
der Schuee ſchmilzt, erhalten die Rimane mehr oder weniger Waſ⸗ 
fer, nad Der Menge des Schntes und Negenß aus ber Steppe, 
unb von ihren eigenen Bugors und Baſſius. Dos Nefultat if 
eine allgemeine Bewegung des Waflerd von ek nad OR, neh 
der Wolga und dem Meere. - Bald darauf Heigt die Wolga, ir 
Limane werden von Den nad Weiten aufgeftent und das Waſſer 
wird aus einer Erweiterung durch Die engen. Berbindumgen in Die 
anbore geirieben. Sie nehmen gemeinfchaftlid mit den IImens des 
Deltad fo viel Wafler :anf,ı dad Bas Steigen der Wolga, wildes 
bei Aſtwacham noch bedeutend iſt, an. der. Harwtmündung, bei Bir« 
jutſchaja Koaſſa, wa ned keineswegs; offeweh Were iſt, ſondern 
nur tin eager Siſgang in: veſſeihe, Tann bemerlt wird. Im Zahra 
1853 3. Bi war der Waſſerſtand höher, als er: fit Menſchen⸗ Oexcnten 
geweſen war; die Stadt: Aſtrachan, oabgleuh bedentendhöher Um 
gend, old. Der gemähntiche Molgeſpiegel und nech dsinch. Däumm 
gefhüßt, glid einer Gruphe Sufehs im: Meere. Nach den Dice 
gen tm hieſtgen Hufen war: sad Waſſet bet Aſtrachan 11. Fuß 
51: Zoll geſtiegen. In Airjzut ſchaſa Koſſa, wo auch täglich 
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Beobachtungen Aber ben Waſſerſtand gemacht werben, wollte man 
nit einmal einen halben Fuß Steigung‘ erfahren haben. Sluft 
bie Wolge, fo muß alles Diefes-Wönffer and: den Liman en wieder 
den Rückweg antreten. Außer dieſen Yälelidy wiederkehrenden Dos 
wegungen ewzeugen dic: Aufſtauimgen und Senlungen des Meeres 
raſchere und unregelmäßige.: Sipoſtwinde ſtiuen Hab: Mer: gegen 
den Nordweſtwinkel bei Birjutfhaja Koffa mn. mehrere Fuße 
auf, hemmen den Ubfluß dee Wolga, und treiber das Waſſer 
durch die fürlicheren Ilmens und: die Wolga In die nördlichern. 
Durch dieſe Bewegung bin und ber it an den Lim anen viel: Sunb; 
der theild aus der Molga ſtammt, theils vom Fahße der Bugord 
abgefpült wird, in Bewegung gefehlt. Er häuft:fih:bate hier, bald 
da an, und erzeugt jme Form von Korallen Sren, inbenr: einzelne 
Waſſerdecken oder Teiche durch ſchmale Amäle verbinidem: fin. — 
Die engen Verbindungs⸗Kanale geben durch. dieſen Eich. Ste woer⸗ 
ben eingeriffen und unterhalten durch den Drud, welchen dad vers 
ſchiedene Niveau eines Teiches gegen den andirn ausähl. : Ma 
fieht ihnen zuweilen an, daß fie ganz Fünflikh eingerifien find. So 
fühen wir em Fkuͤßchen, richt 2 Fuß breit, bs ſich 2 Fu tief im 
ben Eand eingegraben hatte und ſtatk fließend welber gruß, andere 
find flacher und breiter. In der erfim Sälfte des Sommers, wo 
ber MWaflerftand andauernd höher iſt, mögen foldie Wäünbe don lo⸗ 
fem Sande verwahren werden. “ ER iſt nun eimige Wochen! hinburch 
Maffer genug in dieſen Kanälen, um das Salz auf großen Kähnen 
wu8 den einzelnen Etapelpläten in die Magazine von: Bertul gu 
bringen. Beim Ubfluß des Hochwaſſers fproßt aus: hen‘ Döfchun⸗ 
gen (Wänden) der Bimane Bras hervor; wo bad Wuſſer känger 
verweilte, an den Zufomimenmändurigen der Bimane, wo ein Bus 
gor endet, gewoͤhnlich Mohrgebäfdye, Sie zuweilen amfehnlich find; 
und ar verengten hellen ed Thults wird das Birhbbeite ſichtbar 
mit ven ſchmalen Verbindungen (FJetrko) ber Unzelnen Teiche (Fir 
mund), die rinen mehr ſchlaumtzen Voden. Baben. : Im Sunde 
ficht man hie und da, zwar lauge nicht gemetn, uber durchaus 
nit ſelten, einen Kranz bon rohen Salleointen. . .' 

Die Entſtehung ded Salzſeen wird nun’ dadurch bewirkt, er 
ganze Limane, oder elnzelne⸗Theble derſelben abgeſprort werben van 


der BeoBinteing mitt ben? nbern, wobderch ſie auch die Verbindung 
mit der Wolga und dem Meere verlieren. Wenn. einzelne Theibe 
abgeſperrt werten, fo Können ob: immer nur :ble äußeren, d. h. bie 
wefllichen few, und für die Abſpervung Hanzer Limane if In ber 
fübligen Buger »Begenid gar Leine Möõglichtfeit, da die Verbindungen 
mit dem Meere zu weit:mıb mächtig find; bie Bugors fiab bier 
anv Inſeln. Am Mebdrande Der Bugor-Brpenb.ift aber am meiſten 
Gelegenhelt dazu, weil bie Verbindungen urfpränglich enger. waren, 
auch die Moiga abſperrende Ainfehwemmungen machte und ihr Bette 
almälig tiefer gegraben Hat, wodurch bie Beebindung mit einigen 
wech: fehe kenntlichen, ehemaligen Zimanen aufgehört hat. . Zur 
Kbfperuumg der weſtlichen Enden einzeiner Bimane geben shne 
‚Zweifel Seftige und raſch endende Scewinde Veranlaffung:. Staut 
ein Sturm ans. CO. dab Waſſer im nordweſtlichen Winkel es Mei 
eg um mehrete Zu auf, fo —rängt es mit Gewalt im die Zimane, 
die engen Kamäle Im Sunde koͤnnen bad‘ andringende Waſſer nicht 
ſchaell genug faſſen/ ver Sand wird, zum Theil wenigſtens, ſorige⸗ 
ſchoben imd das Waſſer dringt über ihn weg, in Dden nächſten Teich, 
dieſer wirkt eben fo mif ſeinen weſtlichen Nachbar u. ſ. w. Zalll 
nun aber die Aufkauimg, ehe noch ber letzte Reich erreicht iſt, ſo 
ift Diefem nur:eine' Barriere von Saud zugeſchoben, aber es fehlen 
ihm Die Mittel, fit zu durchbrechen, da er noch Bein neues Waſſer 
halten dat. Die anderen öſtlichern Zeche, Die höher aufgeftant 
waren, laſſen das Waffer wieder nad Dar abfließen und halten 
ſich den Verbindungsgraben, der ihnen das: Waffer brachte, offen, 
tnvem fie durch beufelben. bad Waſſer auch wicder abfliehen laffen. 
63 iR in den Hieflgen Gegenden die Verdunſting ſehr viel größer, 
ala die Aegenenge, der abzeſperrie Teich ſinkt: alſo im feinem Mi 
venu inter mehr. Nun kommt es darauf an, vob bas naͤchſte Hoch⸗ 
wafler; der Wolga hoch genug iſt, um den meugebligsten Damm zu 
durchbrechen, oder nicht. Grſchieht es nicht, ober witd der Sande 
well: aruen Andranug nur vermehrt ober gan mit invas Lehni 
und Sqhlamim, weicher letztere in den Limanen aus der Vegetativn 
der Waſſerpflemzen ſich bilbet, verſtaͤrlt und ſolider gemacht, fo iſt 
fein Schlcſſal entſchieden, er wird allmälig ein Salzſee, indem der 
abſperrende Danmim durch bie Vegetation fefter wird. Was ähm ger 
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ſchehen ift, farm und wird is Laufe ber. Sabre ſrinem oſlichen Nach 
bar widerfahren. 

Wie das Salz ſich in ihm ſammeit, werben wir fogleih un, 
terfuchen. Aus der Bertheilung ber Salzſeen zeigt ſich, daß dieſe 
Vorgänge: bie wahren find. Ic) will die Begend ber zuſammenge⸗ 
Drängten Bugors, welche zwilchen bem weſtlichen Urme ber Wolga 
und ber feiten ungetheilten Steppe liegt, nach Norben nur: wenig 
nördlicher ald Afradhan beginnt, und nad Süden in’d Moer ſich 
verliert, der Kürze wegen. bie eigentliche Bugorgegend nen 
nen, obgleich da® ‚Bereich vereinzelter Bugbors viel: weiter geht. 
In der eigentlichen Bugorgegend nun find. die Galsfen am 
häufigften im Norden, wo fie lange Reihen bilden, und am Weſt 
zande, wo fie mehr vereinzelt find oder kurze Reihen bilden. Etwas 
weiter nah Süden, und cehwad weiter nad. Oſten wochſeln leihen 
bon. Salzfeen mit Limanen. Diefed if Die Regen, .in..der jetzt 
allein für die Aſtrachan'ſchen Magazine ‚Salz gebrochen :wirh, 
weil Das Abführen durch bie Limane zur Zeit bes Hochwaſſers fo 
vortheilhaft it. An ver Oſtgränze, in der Nähe der: Wolga, wad 
“an der Südgränze giebt es gar feine Salzſeen, weil alle. Thäler 
jwilchen den Bugors mit ſüßem Waſſer, the and Der Wokge, 
theils aus Dem, Vebergange zum Meere angefüllt ſiud. 

Gehen wir etwas mehr in’d Einzelne mit Zuziehang der Kar 
ten der Salz⸗Verwaltung. Schreitet man anf der Poſtſtraße fort, 
die von Aſtrachan nad Kisljar über tab Dorf Soljanka geht; 
fo ficht man, nur wenige Werft jenfeit des Dorfes Soljanfa, 
fünf längliche Seen mit Ealzwafler ‚hinter einander in einem Thale 
liegen, der Weg biegt dann füdlicher, aber bie Starte zeigt, Daß. bier 
{ride Meibe noch burkh. fünf. andere, biel längere Sem nad Weiten 
ſich fortfebt, und faſt auf 58 Werft ſich ausdehnt. Sie. haben ches 
mals, alt. fie noch unter fi in Verbindung warm, eiien:wollläns 
digen Liman audgemacht. Diefe Nele aber: iſt :uichk:.bie erſte 
bon VNarder gerechnet, denn nordlicher liegen noch ask einbere mr 
helllännigere: Dieſe Reihen haben niet "ganz Be DM. -Mitung; 
fondern meiden, ‚mie die nöxblihen Bagerd.an bee. Wolge 
awiſchen 12 —R0° nah MD. und SW. ab. In. der vierten 
Meibe ficht man nad) Mücken mehrere große Salzſeen, nad) Often 
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- einen langen Suͤßwaſſer⸗See und einem Heinen ſalzigen. So fels 
ten biefe fcheinbare Ausnahme ift, fo belehrend iſt ſie. Das kleine 
abgeſchloſſene Waſſer iſt ſchon ald falziger See aufgeführt, der 
große noch nicht. Es iſt aber gar kein Zweifel, daß wenn dieſer 
Ste durch die Ueberſchwemmungen nicht erreicht wird, er bald iu 
die Reihe der falzigen Seen wird aufgenommen werben, denn in ber 
That findet man von Zeit gu Zeit neue Selsfeen, bie nichts anders 
find ald ehemalige Suͤßwaſſerſeen“). Run erft folgt‘ bee erſte lange 
nicht  abgefchloffene Liman, der fih an 30 Werft nadı Weſten 
ausdehnt. An feinem Norbufer liegt bie erfte Poſtſtation, an feinem 
Sübufer dad Dorf Nikolskaja. Sein Dftende ift unregelmäßig, 
zeigt aber unverkennbar, daß er die Dftenden zweier Limane auf⸗ 
genommen bat, aus deren weſtlichem Rerlaufe zwei Reihen abge⸗ 
fchloffener Seen geworben find. Der Liman, von dem wir fpre 
chen, wird nämlid nady Weften fortgefegt durch eine Reihe anjchn- 
licher Salzfeen, die auch eine Strede von 30 Werft einnehmen. Sie 
beiten Koſchkakaſchinskije und Beſchkulskije. Es folgt ein 
Süßwafier-Liman fo lang ald ber vorhergehende mit feiner Reihe 
von Salzfeen zuſammen genommen. In der nächſten Neihe find im 
Weiten wieder Ealzfeen, nad) Dften ift ohne Zweifel ein Liman, 
doch giebt Die Karte darüber nicht Auskunft. Es folgt weiter ad) 
ESüben wieder ein langer Ziman, und Hinter ihm bie Reihe ber 
Darminskiſchen Salzfen. Weiter ſüdlich nad) Welten noch ein 
Salzfee und Salzgründe, nad) Often ein mähig langer Ziman, bet 
wenig weiter al& bie zweite Statim Kurotſchkindkajn aufhört. 
Darauf wieder ein Zug von Süßwaſſerteichen, oder ein Liman, 
und Hinter Diefen ein rain Salzſeen, Der aber weniger nach Oſten 
vorrädt, ald ber vorhergehende Zug. Immer Fürzer werben bie 
Züge ver Salgfeen. Bei ber dritten Station von Aſtrachan Hat 
man zudeßt im Weiten 7 Salzfeen in emem Thal zufanımen, dann 
fonmen fie mehr vereinzelt vor, während. im Ofen die Limane 
fhon in ein vollfänbiges Neb übergegangen find. 


) So if in diefem Jahre (1854) wieder ein nener Salzjee aufgefunden, 
und zwar in einer fehr beſuchten Gegend, in ben Dolgorukiſchen Befigun- 
gen... Ueberjehen- Bonnie er nicht fein. Nur feine Salzablagerung iſt en. 

IV, 15 
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bebodt find. Ja man wird neue Sälaablagerungen an bequemern 
Drten anlegen. fönnen, wenn man unterfucht, wo ber Boden nody 
ben nöthigen Salzreichthum Hat, und dort Das benachbarte Thal 
abbämmt.. | | 

Das von dem alten Meere bedeutende Reſte ſich hier eingefan- 
gen und in den Thälern Salz abgefebt hätten, iſt aber nicht wahr: 
ſcheinlich, da es umgekehrt ſcheint, daß in allen Zhälern die Com⸗ 
mimication mit: dem neuen: Meere blieb, welches in dieſer Gegend 
fehe ſchnell falglos werben mußte Man braucht auch Diefen unmit⸗ 
telboren Abſatz nicht, da im zufammengetriebenen Erdreich mittel- 
boarer genug zurüdblieb. Allerdings will es auf den erſten Anblid 
unglaublid, erfcheinen, Daß aus dem Erdreih Salz genug ausgelaugt 
werben konnte, um dieſe Lager abzuſetzen, allein man berechne bie 
Maſſe Erdreich, welche Das Gehänge eines ſolchen Thales bildet, und 
nehme %Yıoooo des Gewichts an Salz, und man wird erflaumen über 
die Duantität beffelben. Ja, felbft wenn man Yıooooo des Gewichts 
an Salz annimmt, kommt man wenigftens bei Beden von mehres 
ren Werſt Ränge, wie fie für Die größern Ablagerungen gewöhn⸗ 
lich find, auf eine Quantität Salz, wie fie vielleicht in keinem biefer 
natörlichen Wagazine jetzt fich findet. 
Es iſt nicht daran zu denken, daß daß jekige Meer gu den Bor- 
räthen der Salzſeen etwas beitrüge. Vielmehr befonumt es aus 
dem hieſigen Boden noch einen kleinen Zuſatz von Salz. Ich habe 
big jetzt Die noch nicht abgeſperrten Limane ald Südwaſſerkanäle 
behandelt, allein daß fie Dennoch einen ‚Heinen Beitrag von Salz 
aus den benachbarten Hügeln bekommen, wird exwiefen Durch ben 
Saum ven Salicormie herbacea, der ‘hier und da ſich zeigt. Ge⸗ 
wöhnlich findet ſich dieſer Saum bicht am Waſſer im Saube, und 
zwar an ſolchen Stellen, wo ber benachbarte Boden ein merkliches 
Behänge hat, wo .alfo das Durchfeihen etwas Lebhafter fein wird. 
Befätigt aber wird diefe Behauptung durch eine mir fehr merk⸗ 
wördige Aubſage der Salzbeamten im Stapelorte Darma. Sie 
dehaupteten, weit entfernt, daß dad Meer ihnen beim Steigen Salz⸗ 
waſſer brächte, würde das Wafler in ben Ilmen oder Limanen bra= 
Rich, wenn im Spätfommes lange kein Seewind geweſen fei, fo wie 
aber. em Stewind fidy erhoͤhe, würde dad Waſſer rein. Wenn max 
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weiß, daß der Liman an biefem Orte fein blindes Ende bat, wird 
man diefe Behauptung nicht nur glaublich, ſondern durchaus in Har⸗ 
monie mit ber biöherigen Darftellung finden. — Der Heine Zufaß 
bon Salz, ben bie Limane ohne Zweifel bekommen, und den bie 
rothe Salicornia*) nachweiſt, wird ganz unmerklich durch das piele 
Waſſer im Frühlinge und dein Abflug; aud im Sommer -wirb 
es von Zeit zu Zeit mit Wolgawafler neu gemifcht, und fliegt wie- 
ber ab. Menn aber dad verringerte Waſſer lange. ftodt, mag es, 
befonder8 nach' den blinden Enden zu, wohl fchwer genießbar jein**): 
Ein Wind aus der See flaut die Wolga auf, und treibt Ihe Wafe 
fer zur’ Seite in die Zimane, das Brafwafler wirb mit einer viel 
größern Menge Süßwaſſer vermifcht, und das Gemiſch fließt wieder 
ab. Einriefelungen aus dem Meere find alfo unmöglich Grund des 
Saulzgehaltesd der Salzfeen, die oft ein höheres Niveau (im Herbfte) 
haben, als die benachbarten Zimane Die erſleren konnen durch 
Filtration nur Verluſte erleiden. 

Es werden Diejenigen, denen es ſchwer wird zu glauben, daß 
in dem Erdreiche ſelbſt die Quelle des Salzgehaltes der Seen liegt, 
vielleicht mit Herrn Karſten annehmen, daß er durch Soolquellen 
zugeführt werde. Ich antworte, daß ich nicht die mindeſten Spuren 
ſolcher Quellen aus Salzlagern gefunden habe, wenn man nicht die 
Spuren der ganz kleinen Rieſelungen aus den Bergen ſo nennen 
will. Dann müßte man in jedem Berge, der neben einem Salzſee 
liegt, ein Salzlager annehmen, ſtatt des zerſtreuten Salzes; eine 
jehr ſorgſame Einrichtung, um eine Hypothefe feſtzuhalten. Salz⸗ 
ſümpfe, ja überhaupt eine verſumpfte Stelle habe ich gar nicht ge⸗ 
ſehen, außer dem nicht ſalzigen Nöhrigt an ben Limanen. Bon 
einer ſalzigen Duelle weiß kein Menſch etwas. Bon Salzablage⸗ 
rungen Eennt man nur foldhe, die Inden Thälern liegen, aus tal 





*) Salicornia herbacea tommt auch an ben Küften des finnifchen Meer⸗ 
kufens vor. Mie habe ich fie dort, qm wenig. gejalgenen Waſſer, roth geſe⸗ 
ben, ſondern nur grün, ganz oder theilweiſe grin. 

**) Ein früherer Aufſeher in Darma beſtätigt das Braliſchwerden des 
Waſſers, wenn bie Seewinde lange ausbleiben. Außerdem aber erzeugen 
fi) in den Limanen fo viele Algen der niederſten Stufe, daß fie ven Genuß‘ 
Des Waſſers verleiben, wenn es wicht von Zeit zu Zeit abgeführt wich. -: 


gem Waffer ſich bildeten, und, nachdem bad Waſſer ganz verdunſtet 
war, ald eine trodene Schicht zurüdbleiben und fpäter von Sand 
überweht werben können. 

Ich brauche nicht darauf hinzuweiſen, daß dieſe ganze Darſiel⸗ 
lung, mit Ausnahme der Salzhaltigkeit des Bodens, von ber Hom⸗ 
maire'ſchen abweicht. Sonderbar genug, daß Hommaire ben 
Saljgehalt des Bodens im Allgemeinen anerkennt, bei ber ganzen 
Darftellung nom Urfprung ber hiefigen Seen ihn aber außer Acht 
läßt, und nur Dad Meer — Das jebige wie. das felbere — in 
Thatigkeit ſetzt. — 

Wir kehren nach dieſer längeren Unterbrechung wieder zu un⸗ 
ſern Reiſenden zurück. 

Nachdem dieſelben Meerwaſſer geſchöpft Hatten, kehrten ſie um 
und fuhren auf demſelben Wege wieder zurück, auf welchem ſie ge⸗ 
kommen waren. Um 104 Uhr des 16. Oktebers waren fie wieder 
im Angefiht von Tſchetyre bugri, wo fie Diesmal aber nicht vorüber 
fuhren, fondern, um die Infel kennen zu lernen, landen wollten. 
Wegen des flachen Ufers konnte dies jedoch nur mit Schwierigkeiten 
bewerfftelligt werden. Dad Dampfichiff konnte fih dem Ufer nur 
bis auf eine Entiernung bon drei Werften nahen; bier mußten fie 
fhon das Boot, und ald auch dieſes nicht ſich dem Ufer hinreichend 
nöhern konnte, nod ein kleineres Fiſcherboot befteigen, Das fie 
glüdficherweife in ver Nähe mit einigen Fiſchern fahen und zu 
Hülfe riefen, und welches fie nun wenigſtens fo weit brachte, daß 
bie Fiſcher in's Waſſer ſteigen und fie einzeln an's Land fragen 
konnten. 

Die Inſel if} wie alle übrigen an ben Ufern größtentheild mit 
Schilf bewachſer, weiterhin if Graswuchs. Das Brad war gemähet, 
und dad Heu in einzelnen Haufen zufammengethürmt und mit klei⸗ 
nen Gräben und Stafeten umgeben, um ed vor dem umber weibenden 
Viehe zu fchüben. Hinter den Wieſen erhebt ſich ein höheres, fan- 
diges Plateau, daB bise zur füblichen Spitze ber Inſel reicht, wo 
der Leuchtthurm und neben bemfelben einige hölzerne Häufer ſtehen. 
Der Leuchtthurm if ein fehr alte haufälliges, hölzernes, fechdediges, 
nach oben fpik aulaufendes Gebäude, das durch große Taue, welche 
bon ber Spige nach Pfaͤhlen geben, die in ben Boden eingepflanzt 
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und xund. um das Gebäude veriheilt find, gehalten, und kor. dem 
Umſturz burd Heftige Windſtöße bewahrt wird. Es beſteht aus 
drei Stockwerken, die beiden oberen haben rund herum Fenſterſchei⸗ 
ben, und man gelangt zu ihnen auf’Zeitern, die eben fo ſchmutzig 
als halsbrechend zu befteigen find. Die Erleuchtung des Nachts iſt 
fehr Häglidy,. und gar nicht mit den Einrichtungen auf anderen Leucht⸗ 
thürmen zu vergleihen. In dem dritten Stodwerl waren an bie 
Fenſter flache Schalen mit Thran geftellt, an deren Rändern, aber. 
nur auf der einen Seite, Dochte lagen, die angezündet werden; in. 
dem zweiten Stockwerk waren. bie drei Fenſter der einen Hälfte ein 
jedes durch Drei Lichte erhelll. Der Thurm verdiente wohl bei dem. 
immer ‚mehr. zunehmenden Handel Aſtrachans .einem andern Platz 
zu madjen, ber der Würde des ruffifchen Reichs angemefjener wäre. 

Einen beffern Eindrud madyt die neben den Xhurme befinde. 
liche Wohnung des MWärterd des. Leuchtthurms, die reinlich und nett 
ift. Die Reifenden traten bier ein, und wurden bon ber Wirthin 
mit einem Fruͤhſtück bewirthet, wozu fie fpendete, wa8 fie hatte, 
Wilch, Butterbrot und Eier. Auf dieſem höheren Theil der Injel 
faben fie noch viel mehr Tarantellöcher ald auf Birutfdicaffa; auch 
Eidechſen giebt ed in Menge. Am Nachmittage kehrten fie anf bie 
felbe Weife, wie fie gekommen waren, wieber in bem Kronsdampf- 
boote, und auf demſelben nach Birutichieafla zurüd, wo fie wieberum: 
ihr gemiethetes Dampfbost beftiegen. 

Da die Reifenden vor ihrer Rüdlehr nad) Aftrachan nodj Die 
berühmten Wifchereien auf der Wolga kennen lernen wollten, welche 
ſich Hauptfächlich auf ben Seitenarmen des Fluſſes befinden, fo fuh⸗ 
ren fie nicht den alten Weg nach Haufe, fondern bogen von Birut- 
ſchicaſſa verhtö ab, um in den öftlichen Wolga-Arm, den Tfchagan, 
einzulenfen, in welchem ſich die Wifchereien des Herrn Sapoſchnikoff 
befinden. Sie konnten indeg den Weg nicht lange fortfeßen, denn 
nieht. lange fa. erhob ſich plöglich ein ſolcher Mebel, daß fie anbal- 
ten mußten, bis ſich derfelbe gelegt hatte, was nicht vor Anbruch 
bed Tages gefhah. Als die Sonne aufgegangen war, befanden fie. 
ſich ſchon in dem fehmalen Tſchagan, deſſen Ufer jo flach und ber- 
maßen mit Schilf bewachſen waren, ‚Daß man von ihnen und bem 
angränzenden Lande nichts wahrnehmen Tonnte. Erſt weiter ans. 
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wärtd erhoben ſich die Ufer mehr, blieben aber bis zur Watäge 
bes Herrn Sapofchniloff, wo man un 3 Uhr ankam, ‚immer noch 
ſehr ſchilfreich. 

Unſre Reiſenden landeten in der Nähe eines ſehr ſchönen Ge. 
bäudes, das Herr Sapoſchnikoff bei Gelegenheit der Reiſe des Kai⸗ 
ſers Alexander nach dem Ural im Jahre 1824 Hatte aufführen 
laffen, in der Hoffnung, daß der Kaifer auch nach Aſtrachan Toms 
men und feine Bifchereien befehen würde, was aber nicht geſchah. 
Herr Sapoſchnikoff, ſchon bon der Ankunft der Fremden benachrich⸗ 
tigt, empfing dieſelben ſehr zuvorkommend, und führte fie nach ein= 
genommenem Frühſtück fogleih zu ber Fiſcherei. Die Fiſche, welche 
hier wie in den übrigen Kifchereien der Wolga gefangen werben, 
find die nämlichen, welche in dem Ural vorkommen, und früher bes 
reits angeführt find. Sie pflegen bei ihren Zügen immer gewiffe 
Striche zu halten, und vorzugäweife dazu gewiſſe Arme der Wolga 
zu wählen, die durch genaue Unterſuchung nun ſchon gefannt, und 
an denen Daher vorzugsweife die Fifchereien angelegt Ind. Zu einem 
der filchreichiten Arme gehört nun, vielleicht wegen feiner beſonderd 
fchilfreichen Ufer, der Tſchagan.“) Wie im Ural war bier der ganze 
Strom durd ein Pfahlwerk (Utſchug) gefperrt, das in. einem 
ftumpfen Zidzad quer durch den Fluß geführt war. An den ein- 
fpringenden Winkeln des Utſchugs, (wenn man nämlich ftromaufe 
wärts geht,) waren Deffnungen angebradit, die wiederum an ber 
Außenfeite in einiger Entfernung durch halbzirkelſörmige Flechtwerke, 
die bis an den Boden reichten, verfchloffen waren. Die großen 
Haufen und Störe ſchwimmen ſtromaufwärts durch die Definung 
bes Utfchug in die mit dem Flechtwerk umgebenen Kammern, aus 
denen fie, wegen der Schwierigkeit de8 Umwendens, nicht wieder 
zurückkehren können, und fo dann von Zeit zu Zeit mit Haken bers 
audgezogen werden**). 

. Die Bifche, weldge bie ihnen verderblichen Deffnungen nicht ſo 





*) Zu den übrigen fifchreihen Armen gehören der Iwantſchug, uwari 
und Kumuſik. 
) Man vgl., was bereits nach Hommaire be Hell (S. 178), der auch 
bes unlängft erfolgten Verbotes der unſchugen erwähnt, über bie Wolga⸗ 
Bifchereien angeführt wurbe. 
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bald Anden, ſammeln ib vor dem Ulfchug in großer Menge an, 
und ed wird ihnen nun bier noth auf andere Weiſe nachgeſiellt. 
Durch den ganzen Fluß find querüber Taue gezogen, weldye an dem 
Boden deffelben liegen. An dieſen find alle anderthalb Spannen 
Schnüre don zwei Spannen Länge angebradt, an deren Enden. 
eiferne Hafen -befefligt find, die durch andere Schnüre mit Tleinen 
Stüden Holz, die auf dem Waffer ſchwimmen, in der Höhe erhal⸗ 
ten werden. Dergleichen Taue gehen nun mehrere in gewillen Ent» 
fernungen durch den Fluß. Die Störe, Haufen und Sewrugen, 
die fehr gefräßig find, ſchnappen nad) dem Holze, bewegen Dabei 
den Angelhaken, und floßen fi denfelben in den Zeib; fie fuchen 
fi) nun loszureißen, ftoßen den Hafen aber dabei nur immer tiefer, 
und veriwideln fit) wohl gar noch in einen benachbarten. Bon 
Zeit zu Zeit fahren nun die Fifcher in einem Kahne an den ſchwim⸗ 
menben Hölzern entlang, ziehen mit Hafen die gefangenen Fiſche 
heraus und bringen fie gewößnlid; erft nad) einem durch Flecht⸗ 
werk abgezäunten jeichten Platz am Ufer, in welchen fie dann bis 
zur weitern Benubung aufbewahrt werben. 

Als unfre Neifenden in einem Sahne über ben gluß fuhren, 
wurden im ihrer Gegenwart eine Menge Fiſche herausgezogen, welche 
man, um bie weitere Zubereitung berfelben zu’ zeigen, fogleich mit 
einigen Schlägen auf den Kopf tödtete. Sie wurden fodann nad 
bes Merkfiätte ber Watage gebracht, einem hölzernem Haufe, das 
auf Pfählen auf ber Wolga neben dem etwas erhöhten Ufer fo 
fand, dag man auf der Landſeite mit Wagen bis zu ihm heran⸗ 
jahren, von der andern mit den Böten an ihm anlegen Eonnte. 
Der Boden des Haufe hatte eine gleiche Höhe mit dem nebenlie⸗ 
genden Ufer, und beftand aus Brettern, die nicht enge an einander 
ſchloſſen, damit durch die Jwifchenräume das Blut der auf demſel⸗ 
ben gefglachteten Bifche in bie Wolga fließen konnke. Auf der bem 
Ufer entgegengefeßten Seite ging eine geneigte Fläche in's Waffer 
hinab, an welcher die Fiſche aus den Böten, vie Hier anlegen, mit 
Halen in dad Haus gezogen wurben; am den beiben andern ſchmä⸗ 
leren Seiten waven Stiegen angebracht, auf denen man aus ben’ 
Böten in dad Haus gelangen Fonnte. 

Als alle Fiſche Heranfgezogen waren, konnte man fie näher be 
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trachten. Der größte Theil der gefangenen Fiſche waren Haufen 
(acipenser Huso, bjeluga ruſſiſch), nächſt diefen fand fih am 
häufigften eine Störart (acipenser Guldenstädtü, ruflifch osgetr); 
von einer anderen Störart (acipenser stellatus, sewruga ruſſiſch) 
waren nur zwei Exemplare gefangen. Unter den Haufen waren aud) 
Die größten Fiſche; der größte derfelben Hatte nach der Meffung von 
Prof. Goebel eine Länge von 9 parifer Fußen und 5 Zollen; fie 
kommen aber nody größer vor, und erreichen nach Pallas eine Größe 
von 12 bis 14 Buß, nad ‚Omelin von 25, ja zuweilen von 
35 Spannen. Die Dffeterd und Sewrugen find im Allgemeinen 
Heiner, bie erſteren, nach Gmelin, höchſtens 9, gewähnlid 5 bis 
7 Spannen, Die Sewrugen hödjftens 8, gewähnlid, 5 bid 6 Span- 
nen lang. Die Sterledde find am Fleinften, fie überſchreiten felten 
die Größe von 2 Fuß. - Die gefangenen Fiſche wurden nun zer⸗ 
legt, man fpaltete ihnen mit einem Belle den Kopf, fchligte ihnen 
ſodann mit einem fcharfen Mefler den Bauch auf, nahm Rogen, 
Eingeweide und Schwimmblafe heraus, und that, jeden Diefer Theile 
bon einander abgefondert, in befondere Fäſſer, wobei man auch 
Acht hatte, Die Theile der verfchiedenen Fiſcharten nicht mit einander 
zu verwechſeln; man riß fodann. Die Scheide mit dem Rüdenmart 
aus dem Rückgrat heraus, und fpaltete bie Fiſche endlich vollends 
in zwei Hälften. Die Scheide wurde ausgeſchwenkt und auf Diefe 
Weiſe von dem Rückenmark gereinigt, welches fortgeworfen wurde. 

Man ging nun zu der Bereifung des Kaviar, Die in nichi® 
anderem beftand, als daß man ben Rogen, um ihn von dem an⸗ 
hängenden Bette und dem Zellgewebe zu trennen, mit den Händen 
durch ein grobes Sieb drüdte, dad auf einem größeren oben offe⸗ 
nen Kaften fland, und die durchgeriebenen Römer fobann falzte. 
Dad Salzen gefchieht mehr ober weniger flarf, je nachdem ber Ka⸗ 
biar längere oder kürzere Zeit aufbewahrt werden fol. In letzte⸗ 
rem Falle wird er nur etwad mit Salz augerührt, im erfteren. aber 
in ſehr ſcharf gefalzenes Waſſer geichüttet, und baria umgerührt. 
Man füllt ihn dann in leinene Beutel, preßt ihn zufamınen, und padt 
ihn hierauf in Die zum Verſchicken beſtimmten Bäffer, in welchen man 
ihn mit Fiſchfett übergießt. Dad auf dem Siebe zuxückbleibende 
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Fett: uud Bellgewebe wird nicht fortgeivorfen, jonbern mit den Eins 
gewelben zu Thran benußt. 

Die Menge Rogen, die disfe Thiere enthalten, if auferorbent« 
lich. Große Haufen follen nach Pallas bid 5 Pub Kaviar geben *); 
ba nun nach bemfelben Raturforfcher fünf Haufeneier einen ‚Gran 
wiegen, fo würden bergleichen Haufen fait fieben Millionen Eier. ent⸗ 
balten,. woraus ‚fich ihre unglaubliche Vermehrung erflärt. Die Die 
feterd und Sewrugen haben ‚weniger Rogen, bie erſteren geben nach 
Pallas niemals über I0 Piund. Kaviar, bie letzteren nicht mehr alb 
10 bid 12 Bud; auch find die Gier dieſer Störarten Heiner, in⸗ 
dem davon fieben auf einen Bran gehen; dagegen wird der Kabiar bon 
ben Dfieterd und Sewrugen und beſonders der Sterlebbe für wohl⸗ 
ſchmeckender gehalten und .theurer bezahlte, ald der her Haufen, ber 
wegen des vielen Schleims bie ſchlechteſte Sorte ahgiebt. 

Der Rüdenfehne, bie getrocknet unter dem Namen Weſiga ver⸗ 
kauft wird, bedient men ſich in Rußland zu Suppen und. Saucen, 
um fie durch die Darin enthaltene Gallerte Träftiger zu machen, oder 
um mit den Fleingefchnittenen Stücken eigene Badwerle zu beſtreuen, 
die in Rußland fehr häufig flatt des Broted zur Brühfuppe gen 
woflen und Pirogi genannt werben. 

Die geipaltenen Fiſche werden noch mehrmals durchſchnitten, 
einige Tage in Salzwaſſer gelegt, und ſodann in beſonderen Bes 
bältern mit Salz geſchichtet. Diefe Behälter liegen in eigenthüm⸗ 
lien Kellern, die an dem Abhange in bad. fteile Ufer der NWolge 
fo eingegraben find, daß dad Dad; mit den Boden des Baubbs, 
und Die vordere Seite mit dem Abhange des fleilen Ufers in einem 
Niveau if, Ihr Grundriß bildet ein Rechte; in der Mitte Dex. 
vorderen ſchmalen Seite des Kellers befindet fi ‚der Kingeng und 
kon biefem aus geht durch ben Keller Der Ränge nach ein Gang, 
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*) Reiſe in verſchiedene Prov. 1. S. 433. An einer. guberen Stelle, 
(Th. II. ©. 343) führt er aber an, daß man 1769 in dem Bagatoi Kultuk 
(der reihen Bucht), einem 70 Werfte von den Mündungen bes Ural gele» 
genen Bufen bes Tafpifchen Meeres, einen achthalb Ellen langen Haujen ge- 
fangen babe, veilen Gewicht auf 70 Pud geſchätzt wurde umb both Mogen - 
zwanzig Pud gemogen hat. en 
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"zu deſſen Seiten rechts und linke die Behälter, drei große vertiefte 
vieredige Kaften auf jeder Seite ſich befinden, in welche Die Lagen 
der zerjchnittenen Fiſche abwechjelnd mit Lagen von Salz gelegt 
werden. Leber dem mittleren ange an ber Dede find einige Fall: 
thüren angebracht, durch deren Deffnung Licht in. den Keller ein» 
gelafjen werden kann; und um den Keller kühl zu erhalten, finb Die 
brei äußern Wände deffelben unter der "Erde mit einer dicken Zage 
von Eis umgeben, die 24 Faden did und 19 Fuß hoch ifl. Diele 
Lage fchwindet im Sommer bis auf ein Biertheil ihrer Dide, und 
wird alle Winter erneuert. 

Das Fleiſch der Haufen ift zwar wohlſchmedender aber weil 
ed ſchwerer verdaulich ald das der Oſſeter und Sewrugen iſt, fo 
wird cd dem Fleiſche dieſer Fiſche, wenigſtens dem der Dfleter, nach⸗ 
geſetzt. Am meiſten unter dieſen Störarten werden indeſſen wegen 
ihres Fleiſches die Sterledde geſchätzt; ihr Fleiſch iſt friſch am wohl⸗ 
ſchmeckendſten, daher ſie lebend mit vielen Koſten von Aſtrachan und 
aus der oberen Wolga, wie auch aus ihren Zuflüſſen, der Kama 
und Oka, wo fie noch häufig vorfommen, bis nach Petersburg ge: 
führt und dort theuer bezahlt werben. 

Außer den Fifchereien des Herrn Sapoſchnikoff finden fid, ned 
mehrere an anderen Stellen der Wolga⸗Urme, vor denn bie vor- 
züglichften dem fchon oben erwähnten Griechen, Major Warwazi, 
gehören. - Die Wolga: Bifcherei iſt, wiewohl fie von dem Kaiſer 
Alexander freigegeben worben, noch immer wie früher das Mono» 
pol einzelner Weniger, da einmal fchon die vorzüglichſten Stellen, 
an melden bie Fiſche vorzugsweife ihren Strich halten, in Befchlag 
genommen find, und dann aud) die reichen Beſitzer ver vorhandenen 
Büchereien alle möglichen Mittel anwenden, um Feine neue aufkom⸗ 
men zu laſſen. Herr Sapofchniloff Hat bie feinigen nur gepachtet, 
und zahlt dafür dem Fürſten Kurafin und bem Herrn von Besba⸗ 
rodoti und von Wſewolodski, denen fie gehören, eine jährliche Pacht 
bon refp. 500,000, 175,000 und 300,000 Rubel*). Wenn man be- 


Mon vgl. Erhmanı, Beitr. zur Kenntniß bes Innern von Rußland 
Th. 2, ©.195. Die Fijchereien bes Fürſten Kırealin gehorten urſprünglich. 
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dentt, welche Koſten außerdem noch die Unterhaltung ber Anftalten 
md der vielen babei befchäftigten Menfchen verurſacht, fo erhält 
man einen Begriff von ber Wichtigkeit diefer Fiſchereien für Aftra⸗ 
hm. Sie übertreffen, nad) Pallas, an Ausdehnung bei. weitem 
nicht nur die übrigen Pifchereien Rußlands, fondern auch, mit ein- 
ziger Ausnahme der Neu⸗Fundländiſchen, bie aller übrigen Ränder; 
für Rußland haben fie ader eine um fo größere Wichtigkeit, ba fie 
vorzugsweiſe ber ruffifchen Bevölkerung in dem mehr als ein Drit. 
theil des Jahres ausmachenden Faſten, Die dic griechiſche Kirche bor- 
fchreibt, Die hauptſächlichſte Nahrung .geben. 

Mir .ergängen biefe und die früheren Mittheilungen von Home 
maire de Hell über die Wifchereien auf dem Fafpifchen Meere und 
den Gewäſſern bon Aftrachan durch einen Auszug aus dem Berichte 
. bes Herrn v. Baer über Die Arbeiten, und Leiftungen der „kaſpiſchen 
Expedition“ im Kaufe bed Jahres 1852*). Diefe gemeinfchaftlich 
von dem ruff. Minifterium und- der geographiſchen Geſellſchaft in 
Veteröburg abgefendte und von Herrn dv. Baer geleitetete Expebition 
hatte beſonders Nüdfiht auf Die. Wifchereien im kafpiſchen Meere 
zu nehmen. | 

Mir erhielten, ſchreibt Hr. v. Baer, von dem Herrn Commandan⸗ 
ten der Nomwo:Betrowälifchen Feſtung bie genauchte Auskunft über 
die Hiefigen Fiſchereien und über den jährlichen Bang jebed Anſied⸗ 
lers feit dem Jahre 1850, aus welchem berkorging, daß ber Erwerb 
fortwährend aunimmt. Nun' bin ich zwar weit entfernt bon Dies 
fem ergiebigen Yang auf eine Zunahme der Fiſche überhaupt ſchlie⸗ 
gen zu wollen: denn Uebung, Geſchicklichkeit und Die immer zahl⸗ 
vorher werdenden Wege und Geräthe müſſen ohne Zweifel -einen 
reichlichen Yang zur Folge haben; aber dennoch läßt die nachfle- 
bende Ueberſicht des jährlichen Fanges die Behauptung bezweifeln, 
daß die Maffe der Zifche im kaſpiſchen Meere augenfcheinlidy im 
Abnehmen: Tel, 


ber Krone, und waren früher ben Aftrachanifchen Kaufleuten für 15,000 Ru⸗ 
bel verpachtet, wurden aber dem Fürften Kurakin vom Kaifer Paul gefchentt, 
als die aſtrachaniſchen ſtauflente fi tiber zu hohe Pacht befchwerten. 

*) Beilage zu Nr. 233 und 236 ber St. Petersburger Zeitung 1854. 
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Gewonnen wurbe: an Fifchen, an Haufenbfafe, an Caviar, an See⸗ 


hundsfellen, 
in ben Jahren Bub. Pfb. Pub. Pfr. Bad Bio. Etüd. 
11: . . 9388 ee 117 15 10 
1881........ 15 30 4 1% R 19 
1882........ 282 7 7 MM 1 134 


1853 bis zum 1. Oct. 2344 7 5 3a 7 9 1455 

Die anfcheinende Abnahme im Jahre 1853 gegen dad vorher: 
gehende ‘rührt daher, weil Die Angaben nur bis zum 1. October 
reihen: da nun noch einige Monate fehlen, In welchen ber Fiſchfang 
in diefen Gegenden gedeiht, fo wird ber Ertrag dieſes Jahres ohne 
Zweifel alle anderen an Reichthum übertreffen. 

Auch über die fehr fifchreiche Alexander-Bai Fonnte und der 
Hr. Commmbdant ausführlich berichten; über die weiter nach Süs 
den hinliegenden Filchereien an den öſtlichen Küften des Infpifchen 
Meeres Eonnten wir aber Feine Auskunft erlangen. ur fo viel if 
bekannt, daß ruffifche Fifcher die Naphta⸗Inſeln befuchen, und ſchon 
feit vielen Jahren einen Taufchhandel in Fiſchen mit den Truchme⸗ 
nen betrieben, der übrigens für eine Zeitlang, durd) die Ermurbung 
eined ruffifhen Handelsmanns durch die Truchmenen, eine Unter⸗ 
brechung erlitt. 

In der Bucht von Tjuk⸗Karahan wird eine Art kleiner Fiſche 
gefangen, ven der für einen Leckerbiſſen gehaltenen Gattung Athe- 
rina L., welche fich haäuſig auch im ſchwarzen Meere vorfindet und 
hier don den Koſaken Löffelftint genannt wied, ſich aber durchaus 
von ben gewöhnlichen Xöffelftinten unterſcheidet. Schon Pallad 
und der Profeſſor Eichwaldt erwähnen Diefed Fiſches, fagen aber 
nicht, in weldjer Menge er fich Bier vorfinbet: in jebem Kalle wäre 
es der Mühe werth, auf eine geeignete Zubereitung biefer Fiſchart 
zu finnen, welde denn ohne Zweifel emen wichtigen Artlkel, wenn 
auch nicht für Die Ausfuhr, Doc, für den innern Handel Itefern könnte. 
Vielleicht thut wirklich die ſtarke Beimiſchung von Bitterſalz (ſchwe⸗ 
felſaurer Magneſia) dem Wohlgeſchmacke der an den öſtlichen Ufern 
gejangenen Rothfiſche Abbruch; (auch follen Die aſtrachanſchen Han⸗ 
delsleute für Die hieſigen Fiſche niedrigere Preiſe bieten als für an⸗ 
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dere, obgleich fie Ihre Waare, meines Wiſſens, darum nicht billiger 
verkaufen); immer iſt jedoch ber große Ueberfluß an Löffelſtinten 
in Betradyt zu ziehen und auch noch zu bemerken, daß biefe Fiſch⸗ 
art, da- fie zum Laichen kein Suͤßwaſſer braucht, ſich durch den Fang 
wenig vermindert, und ſchnell und zahlreich wieder ergänzt. 

Durch Krankheit wurde id; verhindert perfünlidh die Seehunds⸗ 
infeln zu beſuchen, aber die Herren Schulz und Danilewsöki 
brachten genane Angaben über den dortigen Sechundsfang*). 

Zugleich hatten die beiden genannten Herm den Auftrag, bie 
erwähnfen Inſeln auch in geologifcher Hinficht zu erforfchen und 
befonderd wichtig war für mich die Inſel Mordfoi, welche auf ber 
Karte des Hrn. Kolodkin noch gar nicht angegeben ift, und deren 
Entfiehen und Daſein ald ein Hauptbeweis für das Sinken bed 
Mafferftiandes im Tafpifchen Meere feit den letzten dreißig Jahren 
gilt. Sie befuchten die Infeln Rulala, Morskol und Sfwjatei, und 
dem Augemmiaße nach fcheint der Höhenunterfchleb zwifchen den bei⸗ 
ben erften ein fehr geringer zu fein. Sie beftehen aus faſt paralell« 
Laufenden Anſchwemmungen von Seegras, Muſcheln und Sand, und 
find, nad der Meinung des Hrn. Danilewski, dadurch entſtan⸗ 
ben, Daß herandringende Eismaffen die Veftandtheile der fchon vor⸗ 
handenen Yintiefen und Sandbänke über die Oberfläche des Waſſers 
enportrieben, wobei die Ynfel Morskoi ſich bei Weiten Tpäter bil⸗ 
dete. Dergleihen Sandbänke entftehen hier übrigens fehr häufig 
und bei der Infel Sulala 3. B. beträgt die Tiefe des Waſſers nur 
etwa vier Buß, welche auf der Karte des Hrn. Kolodfin auf mehr 
als zwei Faden angegeben iſt. Außerdem war die Tängliche Inſel 
Kulala fchon vor 120 Jahren dem Seemann Sfoimonow bes 
Imint, und müßte alfo im Verhältniß zur Infel Morskoi gegen- 
wärtig viel höher über dem Meeresfpiegel erhoben fein, wenn ihr 
allmäliged Wachſen von dem Sinken des Waſſers abhinge. Daſſelbe 
gilt auch von ber Seehundsinſel, welche auf der Kolodkinſchen Karte 
nwr als eine fandige Untiefe bezeichnet iſt (auf der Sfoimonotofchen 
aber ald ein ziemlich bedeutendes Eiland), und auf ber ſich gegen- 
wärtig mehrere Fifcherhütten befinden. Die Fleinen Seen, welde 


9) Der Gechund bes J. M foll eine eigene Art fein. Phoen caspioa. 
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Hr. Kolodkin auf die Infel Kulala hinverlegt, find jebt, wie audy 
fhen der. Lieutenannt Sſololow in den „Notizen des hydrogra⸗ 
phifchen Departements” bemerkt, gänzlich auägetrodnet. 

In Nowo⸗Petrowsk glaube ich aud) genaue und beſtimmte Aus⸗ 
kunft über die Lage und den gegenwärtigen Zauf bed Fluſſes Emba 
erhalten zu haben, das heift, fo genau dieſes möglich if, ohne ihn 
mit eigenen Augen gefehen zu haben. Ic, erhielt nämlich die glaub: 
würdigften Berichte über dieſen Fluß von einem ben Winter über 
an deſſen Ufern nomabifirenden SKirgifen-Häuptling, und von einem 
Kofalen, der fih im Sommer des Jahres 1839 an Ort und Stelle 
befunden. Beide ſtimmen darin überein, daß die Mündung Der im 
Minter fehr wafferreichen Emba, die ſich durch fünf Arme in das 
kaſpiſche Meer ergießt, zur Sommerzeit allerdings fehr jeiht und 
felbft mit den Heinften Nachen nicht zu befahren ift, die Verbin⸗ 
dung mit dem Meere aber, bis zum Monat Juli wenigſtens, kei⸗ 
neöwegs aufhört, wie Das, nad dem einflimmigen Bericht aller 
Augenzeugen bei der Kanıa, an der weftlichen Meeresfüfte, allerdings 
der Fall iſt. Diefe angebliche Unterbrehung der Verbindung mit 
dem Meere, welche felbft auf einigen Karten angegeben ift, beruft 
alfo auf einem Irrthum, und die Abnahme des Ertraged der Embas 
Bifchereien muß eher der vermehrten Thätigkeit des Menfchen als 
dem Wirken der Natur zugefchrieben werden, obgleich in dieſer Ge⸗ 
gend des kaſpiſchen Seed allerdings fortwährend neue Sandbänke 
und Untiefen entfiehen und wieder verfchwinden*). 


*) Nach einem Bericht, welcher kürzlich in ber geograpbifchen Gelell- 
ſchaft zu St. Petersburg gelefen wurde (f. die Nord. Biene Nr. 66.1855), ha⸗ 
ben die HH. Danileweli und Semenow noch im Spätherbfi 1854 eine eigent- 
lihe Entdedungsreife nach der Embamiindung unternommen. Weber der Pas 
tron des Fahrzeugs, auf welchem fie die Fahrt machten, noch die zahlreichen 
Fiſcher, welche fie in diefen Strichen antrafen, Tonnten ihnen näheres über 
die geſuchte Minndung angeben. Das Meer ift in der Embabucht fo ſeicht, 
daß zuletzt ſelbſt ein Meines Boot mit flachem Boden über eine Werſt von 
dem flachen, ſandigen Strande figen bleiben mußte — aljo ähnlich wie im 
alowihen Meere — die Reifenden fliegen aus und wateten an’8 Ufer. Die 
Grenze zwiſchen Waffer und Land ift bier überhaupt unbeftimmt, fie wech⸗ 
felt je nach dem Land» ober Seewind. Deutlich aber fab man im Meere 
einen Streifen bläufichen, fat füßen.-Waflerd, der ſich vom übrigen Meer- 
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Nach unferer Zurüdtunft von Rowo⸗Petrowoͤk nad Aſtrachen 
befuchten wir noch zwei Bifchereien am ben Mändungen der Wolga, 
um die großmtige Seehunbäthran» Schmelze mit Dampfapparaten 
ber Herren Sapoſchnikoff auf ber Inſel Ikrjandi (Caviar Infel) 
zu befichtigen, fo wie auch den in größerem Maßſtabe betriebenen 
Bang des Kleinfiſches“) in Augenſchein zu nehmen, indem, wir ung 
bis jetzt fait ausfchlieglih nur mit dem ange des Rothfiſches be⸗ 
fchyiftigt Hatten. Endlich jahen wir noch eine befondere Art von 
Kifcherei mit an, „die Schwemme“ genannt, welche vor ben Winters 
froften ftattfindet und wobei die aus dem Meere in die Flüſſe hin⸗ 
auffteigenden Fiſche in beſonders dazu: eingerichtele Netze geſcheucht 
werben. 

Ein ganz befonderes Studium widmete ich der Nahrung ber 


waffer fehr wohl unterſchied. Etwa acht Werft gingen bie Wanberer nad 
Süden, und kameu durch Schilfrohrwälber endlich auf eine ſcharf abgegrenzte 
Lichtung, welche dicht mit Aster Tripolium L. bewachfen war, und bier fa, 
ben fie den gefuchten Fluß. Er war aber durch einen Seewind geftaut, feine 
ſeichte Ueberſchwemmung bildete eine und diefelbe Fläche mit dem am Stranbe 
Höher fleigenden Meeresnivean, ımb der Fall war fo gering, baß die Strö⸗ 
mung fogar rädwärts zu geben fdhien. Hier hatte das Wafler nun auch 
etwas mehr Tiefe, bis zus zwei Arichinen (43 engl. Fuß); die Breite bes 
Fluſſes mochte 50 Safchenen betragen (etwa 350 Fuß). Seine Mündung 
war beutlich fihtbar, er machte von derjelben einen großen Bogen nad) Nor» 
den zu, und das linke Mündungsufer bildete eine lange Zunge in bas Meer 
hinaus. Wegen des heftigen Seewindes wagten bie Reiſenden es nicht, fich 
poeiter von ihrem Kahne zu entfernen. Hiermit war bie Frage über ben wirk⸗ 
lichen Ausfluß der Emba in’s Meer gelöft und bie kirgiſiſchen Berichte bes 
fätigt. Die beiden Reifenden überzeugten fich zugleich, daß feit Kolobfin’s 
Aufnahmen bedeutende Beränderungen vorgegangen waren; bie bamaligen 
Ufer-Infeln Jertſchaſchnyj, Schiloi, Solenyj und andere jet mit dem Feſt⸗ 
land vereinigt; ber Embensky Kultuf eriftirt nicht mehr, er Tag gänzlich trol- 
ten; unb von den Seehunds⸗Inſeln an Hatte Die Meerestiefe jehr beträchtlich 
abgenommen. Wo Kolobfin 34—4 Saſchenen (24—283 Fuß) angiebt, find 
jetgt nicht mehr als 2%, noch dfter 24 Saſchenen (174—153 Fuß). 

®) Der Kleinfifch, eigentlich die Fiſcharten, bie in Neten mit Heinen 
und dichten Majchen gefangen werben, im Gegenfa zum Rothfiſche, d. h. 
dem Haufen, dem Stör, der Sfewriuga, dem Sterledd, welcher einen ver⸗ 
hältnigmäßig viel Höhern Werth hat. 

IV, 16 
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Fiſche; denn um ihre Yortpflanzungsart genauer Tonnen au lernen, 
muß man dad Frühjahr erwarten. 

Sp ungeheuer der Reihthum an Fiſchen im Tafpifchen Meere 
auch immer fein mag, fo find die barin einheimifchen Gattungen doch 
nur wenig zahlreich und faft alle ſchon von den Herren Gmelin, 
Pallas, Menetrier, Brandt, Lowezki und Eichwald be- 
fohrieben :worben. Doch glaube ich, daß die hiefige Plöße oder 
Rothfeder, welche von der nördlichen Plötze verſchieden, noch in kei⸗ 
nem wiffenfchaftlihen Werke erwähnt worden if. Auch von ber 
Weißauge, welche von Ballad zwar befchrieben, aber nicht gezeich- 
net worden und von ber man im Audlande nur fehr unbeflimmte 
Begriffe hatte, indem man fie, unter einem andern Namen, für eine 
neue Fiſchſpecies ausgab, lieferte Hr. Nikitin eine fehr gelungene 
Abbildung. Aber in zoologifcher Beziehung ift es viel wichtiger, 
die ruffifchen volfäthümlicyen Benennungen mit den wiffenfchaftlichen 
Namen bed Syſtems in Uebereinftimmung zu bringen, ald neue 
Fiſcharten zu befchreiben. Pallas aber Hatte felten Gelegenheit, 
bie Hiefigen Fiſche mit denen anderer Gewäſſer vergleichen zu 
können und daher find einige feiner Irrthümer auch in die Ar— 
beiten anderer Forſcher übergegangen. So hält er 3. B. den Bie 
figen Stör für identifch mit dem baltifchen Fiſche dieſes Na 
mend, während fchon der Akademiker Brandt Die Verſchieden⸗ 
heit diefer beiden Gattungen nachgewiefen Hat, und idy, nach einem 
yon mir in Kafan gefehenen ausgeftopften Exemplare des Irtyſch⸗ 
Störd, dieſen wieder für eine dritte ebenfalld von den beiden an- 
dern verfchiedenen Abart erklären muß. So hält Ballas die hier 
borgefundene Fiſchart Taran für den cyprinus vimba bed Beipus- 
Sees, obgleich ich Hier Teßteren niemald angetroffen Habe und auch 
fein Borhandenfein im Lafpifchen Meere überhaupt bezweifle. Eben 
fo geht e8 ihm auch mit der Wobla und mehreren anderen bie 
figen Fiſcharten. Manche neuere Beobachter dagegen haben für 
einige Fiſcharten des Fafpifchen Meered ganz neue Benennungen ers 
funden, wodurd in den naturwiffenfchaftlichen Forſchungen und Bes 
zeichnungen die größte Verwirrung entitand. Dazu kommt noch, 
daß bie Fiſcher im Allgemeinen, und felbft die mehr gebildeten Auf⸗ 
jeher, denjenigen Bifchen, die nicht in den Handel kommen, nur fehr 
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wenig: Aufmerkfamleit fchenten, und wir :bißweilen water ben Ges 
werbtreibenden felbft die Tebhafteften Meinungäverfchiebenheiten und 
Oisputationen erwedten, wenn wir und nad dem obenerwähnten 
Taran erfimdigten und wifjen ‚wollten: welche Bifchart eigentlich - 
mit diefem Namen bezeichnet wird? Im weiteren Sinne heißen alle 
Fiſche Taran, bie nicht für den Handel taugen, indem das auf ihre 
Zubereitung verwendete Salz fi) aus dem Erlös nicht bezahlt mar 
hen würde. Diefe Unbeftimmtheit ded Ausdruds würde übrigens 
in ber Praxis feine Bedeutung haben, wenn der Taran nicht eben 
beim Thranſchmelzen von Wichtigkeit wäre. 

Auch was die Lebensweiſe der Fiſche anbelangt, fo beachten 
die Hiefigen Fifcher ausſchließlich faſt nur diejenigen Cigenthümlich- 
. keiten, welche einen unmittelbaren Einfluß auf die Zeit, den Ort 
und die Art und Meife des Banged ausüben: alled andere ift ihnen 
gleichgiltig und felten nur fann man bon ihnen etwas Belehrendes 
erfahren. So bat ſich unter ihnen das unmatürlihe Borurtheil 
feftgefeßt, daß zur Bildung eines Kleinen Fiſches drei Körnchen Laich 
zufammenwachfen möüffen. Eine fo fehr allen naturhiftorifchen Bes 
griffen zumiderlaufende Anſicht waͤre kaum unter den Fiſchern des 
Peipus⸗Sees anzutreffen. 

Aus eben dieſem Grunde konnte ich auf keinerlei Weiſe erfah⸗ 
ren, ob die hieſigen Fiſche, und beſonders der Kothfiſch, durch hel⸗ 
len Beuerfchein angezogen werben oder nicht. Ein alter, erfahrener 
Auffeher, der mir fonft fo manche befriedigende Aufichläffe gegeben, 
erflärte gerade Heraus, daß er über biefen Punkt nichts fagen Fänne, 
daß man auf dem kafpifchen Meere niemals mit Feuerſchein geſtſcht 
habe und daß ohne Zweifel Niemand mir Darüber etwas Näheres 
und Beſtimmteres berichten würde als er ſelbſt 

Seibft nach Beerdigung unſerer Arbeiten wird es für den Sta- 
tiſtiker ſehr fchwierig fein, eine Eritifch”" wohlbegründete Schäßung 
bon dem Geſammtertrag ber Fiſche bed ganzen kaſpiſchen Meeres 
und der hereinftrömenden Flüſſe abzugeben. Um nun zuförberfi 
einen wenn auch nur annähernden Auffchluß über Die wirkliche ober 
angebliche Abnahme ber Fiſche zu erhalten, ift man für jebt auf 
Schäßungen und Veranſchlagungen beſchränkt, die*von umfichtigen 
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und erfahrenen Perfonen unternommen und uns mitgetheilt wor⸗ 
Den find. | \ 
Dergleihen Angaben lagen uns drei ver, von denen bie eine 
den Befammtmerth des jährlichen Fangs auf 4,000,000, die zweite 
auf 3,200,000, die dritte endlih auf 4,830,000 Rubel ©. rechnet. 
Wenn man nun auch zwifchen der höchſten und niebrigften Schät- 
zung bie Mitte nimmt und den Bang auf 4,400,000 Rubel ver⸗ 
anfchlagt, fo muß dennoch dabei berüdfichtigt werben, daß 1) bei als 
Ien diefen Taxationen der Uralfluß mit dem Seegebiet an feiner Mün⸗ 
bung nicht in Anfchlag gebracht ift; 2) Daß bei derfelben nur Die 
in den Handel gehende Waare ‚berechnet wird, während der unmits 
telbare Verbrauch an Fiſchen fehr bedeutend iſt und bei der Frage 
berüdlichtigt werden muß: Welchen Einfluß hat auf die Staatd- 
ökonomie der Fifchfang auf dem Lafpifchen Meere und allen feinen 
Zufläffen, mit Ausnahme der obern und mittlern Wolga? Die 
Auffeher und fehr zahlreichen Arbeiter auf den Yangpläßen, fowie 
alle übrigen Küftenbewohner nähren ſich faſt ausfchlieplic von Fi⸗ 
fchen, und bie ruffifche Oaftfreiheit hat es zum feften Gebraud ge 
macht, daß alle vorüberfegelnden Fahrzeuge, von denen biömwellen 
über hundert auf den Untiefen längere Zeit vor Anfer liegen, und 
die Mannfchaften der Wacht⸗ und Infpectiondfchiffe öſtlich von den 
Mündungen ber Wolga, ſich zum täglichen Gebrauch unentgeltlich 
mit Fifchen verforgen: allerdings meiftentheild mit Stleinfifch, deſſen 
Preis hier fehr niedrig, aber ber Verbrauch ift fo groß, daß er noth⸗ 
wendiger Weife in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht in's Gewicht fallen 
muß. Selbft der ohne Bergleicd, werthvollere Kaviar wird in bedeu⸗ 
tenden Quantitäten verſchenkt und fogar zu diefem Behuf eine be 
fondere Sorte davon angefertigt. Aus allen diefen Gründen glaube ich 
den Gefammtertrag der genannten Kifchereien auf über 5,000,000 
Silberrubel ſchätzen zu können, was alfo cher eine Mehr-, als eine 
Mindereinnahme vermutben liege, wie denn aud) in der That noch 
niemals fo viel animalifcher Nahrungsftoff aus dem Fafpifchen Meere 
gezogen worden ift, ald in unfern Zagen: anbererfeitd aber barf 
man nicht aud den Mugen verlieren, daß diefer größere Vortheil 
nur dadurch erweiht wird, Daß man bie Fiſcherei faft auf allen 
Küften betreibt, viel weiter im Meere vorbringt als in frühern Zei⸗ 
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ten und fel in einer Tiefe von fiebenzig Faden Hamen auwsftellt. 
— Da nun, wie jhon gefagt, dieſer weit ausgedehnte Yang fait 
ausſchließlich auf den verhältnißmäßig viel wertävolleren Rokhfiſch 
gerichtet ift und nur an ben Mündungen der Bergftröme aud) Lachſe 
gefangen werden, fo muß ich, nad) den und zugelommenen, aller 
dinge noch fehr unvollftändigen Angaben, die Behauptung bon ber 
alimäligen Abnahme der alſo benannten Bifcharten, für nicht um« 
wahrfcheinli Halten. Pallas (dev vermutblih während feines 
Aufenthaltes in Aſtrachan im Jahre 1793 feine Unterfudgungen an⸗ 
ftellte) veranfchlagt, nach den Angaben der Fiſchereibeſitzer und aftrar 
chanſchen Fifchhändler, den Geſammtwerth bed damaligen im ganzen 
Bofpifchen Meere, mit Ausnahme ded im Ural und im Seegebiet 
feiner Mündungen, gewonnenen Rothfiſches, auf 1,808480 R. ©., 
während die höchſte Schätzung aus unferer Zeit die Summe von 
3,550,000 Silberrubeln nicht überftelgt. Das wäre nun allerdings 
fat das Doppelte der von Pallas angegebenen Summe, aber‘ es 
barf nicht aus den Augen gelaffen werden, daß in jener Zeit ber 
Silberrubel beinahe noch einmal fo hoch im Werthe ftand ala jeht; 
daß der Fifchfang lange nicht fo ausgebreitet war wie gegenwärtig, 
und daß bie Zahl der dabei befchäftigten Arbeiter kaum ein Drit- 
theil im Vergleich zu denen ausmachte, welche in unfern Tagen bad 
Gewerbe betreiben: daher läßt ſich ein größerer Ueberfluß an Kifchen 
in damaliger Zeit kaum bezweifeln, und vorzüglid ergiebig mag 
ber Bang an den Stellen gewefen fein, wo bie Fiſcherei in größe- 
rem Maßftabe erſt neuerlich eingeführt worden. So erwähnt Pal⸗ 
las, daß bei der Saljanfchen Wehre (Pfahlwerk) bisweilen an 
einem Zage 15,000 Stück Rothfiſche gefangen wurden, und daß, 
wenn ber Fang aus irgend einer. Urfache auf vier und zwanzig 
Stunden ausgeſetzt wurde, der 60 Baden breite und vier Arfchin 
tiefe Bluß dermaßen mit Fifchen überfüllt war, daß fie ſchichten⸗ 
weife über einander lagen und bie oberfien mit dem Rüden aus 
bem Waffen herborragten. Aehnliches wird auch vom Ural berich- 
tet und der Zudrang des Rothfiſches auf Die Wehren foll zuweilen 
fo ungeheuer gewefen fein, daß man genöthigt war die anſtürmen⸗ 
ben MWaſſen durch Kanonenfhäfle zu verſcheuchen, um bas Pfahl⸗ 
wert vor dem Einflürgen au bewahren: jegt kommt man natürlich 
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nicht mehr in den Ball zu ſolchen Schutzmitteln feine Zufludt neh⸗ 
men zu müflen. 

Indeſſen ift bei Ballas der Werth des GOeſammtfanges nach 
ſehr unbeſtimmten, wenn auch mäßigen Preiſen berechnet: als 
Grundlage ſeines Calculs nimmt er die Quantität des Fanges an 
verſchiedenen Oertlichkeiten. Ein und vierzig Jahre ſpäter, als die 
Fiſcherei ſchon eine weit größere Ausdehnung erlangte, wurde Hrn. 
von Humboldt eine annähernde Schätzung des Befammtbetraged 
nad) der Zahl ber 'gefangenen Fiſche mitgetheilt. Schon bier wird 
eine ‚Verringerung in der Zahl. deö gewonnenen Fiſches bemerkbar, 
obgleidy die Menge der Bangapparate zugenommen Hatte: denn ein 
Ueberfhuß von A500 Haufen kann nicht Die ausfallenden 27,000 
Störe und 60,000 Sewrugen erjeben; 


Nah Pallas. Nah Humboldt. Differenz 
Haufen... .. » . . 103,500: 108,000 + 4,50 
Störe..: ser 00. 302,000 275,000 — 27,000 
Sewrugen ...... 1,445,000 1,325,875 — 119,125 


Bei näherer Prüfung. ber Humboldt'ſchen Tabelle bemerkt 
man, daß fie, mit Beobachtung einiger allgemeinen Regeln, nad) eine 
approgimatinen Taxation gemacht ift, und eben dadurch viel an Ge 
nauigkeit und: Beftimmtheit zu verlieren fcheint. Noch vor Erſchei⸗ 
nen berfelben aber wurde in bem Jahrgange 1832 ded „Sournals 
des Minifteriumd des Innern“ ein Bericht eingerüdt über die Kifche- 
rei im kaſpiſchen Meere im Sabre 1830. Leider find die Diuellen, 
aus denen der Bericht geſchoͤpft ift, nicht angegeben, aber offenbar 
find Die einzelnen Zahlen darin nicht durch Dividiren der General: 
fumme erlangt worden. Allem Anfcheine nach wurden, behufs Die: 
fer Zufammenſtellung, die Ertragzahlen bon jedem einzelnen Fiſcherei⸗ 
Diftrict angegeben und ber unterſchied mit der Pallasb'ſchen Ta⸗ 
belle iſt ſehr bedeutend: 

Tabelle’ d. Pallas, Tab. d. J. d. Din. b. 


vom J. 1793. Innern v. J. 1830. More, 
Saufen... .w. 103,500: 225,83. - + 122,332 
Sthre.. ..... 308000 "- - : 868,310: " -— 38,600 
Sererugen. ... , 1,48,008 032968 * : — 612,041 


+ Inder legten Zabelle iſt Die Zahl der gewonnenen "Haufen 
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mehr als noch einmal fo groß wie bei Ballas; ber Ertrag ber 
beiden andern Fifcharten Dagegen um ein Bebeutendes geringer. 
Bemerkendwerth ift auch, daß das Reſultat dad nämliche bleibt, felbft 
wenn man bad Gewicht und nicht Die Anzahl der gefangenen Fiſche 
zur Baſis der Beredmungen nimmt. Wenn man einerfeitd im Durch⸗ 
Schnitt den Ueberfluß an Haufen im Sahre 1793 und: die Winder⸗ 
zahl don Stören und Sewrugen im Jahre 1830 dem Gewichte 
nady rechnet, fo erlangt man einen Erlös von 50 bis 80,000 Pud 
Fiſchfleiſch. Berüdfihtigt man dagegen, den der Tabelle beigeflg- 
ten Breifen nach, den Geldwerth der Waare,' fo weilt ſich dieſer für 
dad Jahr 1830 um ein Seringeres- vortheilhafter aus, Da überhaupt 
ber Haufen theurer im Handel ift ald die Sewruga. Vergleicht 
man enblidy noch genauer die Tabellen vom Jahr 1830 und 1834, 
fo findet man, daß die Quantität des In Saljan gewonnenen Ka⸗ 
viars und ber Haufenblafe unverhältnigmäßig groß ift zu der an- 
gegebenen Zahl der gefangenen Fiſche. Daher zweifle ich gar nicht, 
daß diefe Angaben aus einer Zeit ſtammen, wo in den bortigen Ge⸗ 


. wäflern in den Sommermonaten gar keine Fiſche gefalgen wurben, 


unter dem Borwande, daß fie zu leicht der Fäulniß untertvorfen 
find, oder vielmehr weil man die often einer ſchnellen, ſtarken und 
dauerhaften Einfalzung fcheute. Endlich iſt noch zu bemerken, daß 
nach allen brei verfchiedenen Tabellen die Quantität ber auf den 
Markt und in den Handel gebrachten Fiſche ungefähr biefelbe blieb, 
denn die einzelnen Ab⸗ und Zunahmen waren immer nur fehr un⸗ 
bedeutend. 

Richtete ih nun die Produktion einzig und allein nad der 
Nachfrage und dem Verbrauch des Artifeld? und blieb die Nach—⸗ 
frage immer die nämliche? Um alſo ein ſolches Refultat zu erhal- 
ten, mußte fi die Zahl der Fiſcher und der Fänge fortwährend 
vergrößern: im Jahre 1815 zählte man im aftrachanifchen Gouver⸗ 
nement etwa 7000 Fifcher, während im Jahre 1830 die Zahl der⸗ 
felben ſchon auf 16 bis 17,000 geftiegen war. Gegenwärtig kommt 
bei weitem mehr Bifchfleifch auf ben Markt als fonft*), weil der 

- '®) In allen neueren Berichten wirb ber Ertrag bes Fanges nach dem 
Gewicht berechnet, baher fi mit ben Altern Veranſchlagungen, in welchem 
die Zahl der Fiſche angegeben war, keine genanen Vergleiche anflelfen laffen. 
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Fiſch jeht in Saljan zu jeder Jahreszeit gefelgen wird: Damit. 
much aber aud natürlich Die Zahl der Arbeiter und der mit der 
Ausübung des Gewerbes verbundenen Ausgaben. 

Aus allem diefen erfcheint es höchſt mahrfcheinlid, Daß der 
Rorrath an Fiſchen im Fafpifchen Meere gegen frühere Zeiten ab⸗ 
genommen hat, noch gewifler aber, daß die Fiſche felbit in unfern 
Zagen von geringerer Größe und Gewicht find, oder, um ſich ride 
tiger auszudrücken, daß fie nicht Die Zeit haben ihre volllommene 
Größe zu erreichen. Diefe Bemerkung bezieht fi nicht auf ben 
Rothfiſch allein, jondern auch auf alle andern Arten von Fiſchen: 
man muß fi) wundern, bag man noch taufend Brachfen von mitt- 
leree Größe beifammen finden kann und- die fonft fo anfehnlichen 
Karpfen find jebt fehr rar. Inter vielen Hunderten von Welſen, 
die dor meinen Augen gefangen wurden, fand ich feinen einzigen 
von zwei Arfchin Länge; die fehr großen von mehr als 20 Bub 
find fo felten, Daß ihrer im ganzen Fafpifchen Meere und im Bers 
Igufe mehrerer Jahre nur einige wenige gefangen wurden; felbft 
2Opubige Haufen gelten fchon für eine Seltenheit, indem für tinen 
Fiſch eine bedeutende Reihe von Jahren erforderlich ift, um eine 
foldye Größe zu erreichen. Andererſeits aber find fie unendlich vie 
len Zuföllen ausgefebt; daher ed denn fehr natürlich if, wenn Dad 
Meer für dad in feinen Schooß gefenkte Gapital die Procente in 
Heiner Münze auszahlt, wenn man ſich fo ausdrücken darf. Bei 
fo bewandten Umftänden Tanu aber fehr wohl Berluft eintreten, 
ſelbſt wenn die Anzahl der gefangenen Bifche ſich gleich bleibt; denn 
ber Rothfiih von größerer Dimenfion fteht verhältnigmäßig immer 
viel höher im Preife, ald der von geringerer Größe. 

Pallas giebt im Jahre 1793 den Geſammtbetrag des ges 
wonwenen Kabiard auf 123,970 Pud an, während wir in Herrn 
bon Humboldt's Tabelle 119,568 Bud verzeichnet finden. Herr 
Koſhewnikow rechnet 104,358 Bud, und eine und zugekommane 
handſchriftliche Schägung veranſchlagt deufelben anf 151,235 Bu”). 





*) Wenn dieſe Intste Zahl nielleicht auch zu hoch fein ſollie, fo würde 
ak 1 mit bem immermehs angenammenen iihiguge it im. Ber- 
ein. 
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Die nicht auſsgewachſenen Fiſche geben belanntlih weniger Kaviar, 
ba aber leider in den neuern Schätzungen nicht die Zahl der Kilche, 
fondern dad Gewicht derfelben in Allgemeinen angezeigt ift, jo läßt 
ſich auch hier fein genauer Vergleich anflellen. Den Durchſchnitts⸗ 
preid des Kabiars, der allerdings fehr fchwierig zu beftimmen: ift, 
ſchlägt Ballas auf 34 Nubel ©. per Bud an, während er in ben 
neuen Zabellen auf 40 Rubel ©. angegeben if. 

Dagegen aber habe ich durchaus Feine Angaben finden können, 
welche mich eine Abnahme des Kleinfifched vermuthen ließ. Wenn 
man fi nun bie Frage vorlegt: wie ed wohl zugehen mag, daß 
kei der fortwährenden und fchonungslofen Ausbeutung des Meeres 
der Vorrat deffelden an Fiſchen noch nicht erfchöpft if? fo muß 
der Naturforscher mit dankbarer Ehrfurcht die Kraft der Natur ges 
genüber den Bemühungen des Menfchen gewahr werden: jene cr= 
jet dem Meere immer wieder auf's Neue, was Diefer ihm entzieht. 
Die Ströme, und vorzüglid die Wolga, weldye mit ihren Neben- 
flüffen alljährlich weite Streden überſchwemmt, führen ihm eine 
Menge organifcher Theile zu; in vielen Oegenden verihmäht man 
ed Die Welder zu düngen und gebraudt den Mift, wie z. B. in 
Simbirsk und deſſen Umgegend, ald Edyub und Beftigungsmittel 
der Ufer gegen die Untergrabungen des Fluſſes: aber jeder Regen 
wäſcht einiges davon hinunter und die Wolga ſchwemmt unaufs 
hörlich Maffen von dem lockern Uferboden hinweg. Wenn nun bie 
animalifcyen Ereremente in größerer Menge allerdings für die Fiſche 
tödtlichh find, fo verwandeln fie fi andererfeits, in einer großen 
Duantität Wafler verdünnt, in einen nährenden Stoff fär biefelben. 
Aber eine noch ergiebigere Nahrungdquelle finden die Fiſche in Den 
unermeßlichen Wäldern von Schilf und Rohr, welche fit an den 
Mündungen der Wolga und des Urald bilden und auf den alle 
Jahr zulommenden Anſchwemmungen fi immer weiter ausdehnen. 
Wenn auch ein bedeutender Theil Davon den Menſchen ald Brenn» 
material und zu manchen andern Bebürfniffen dient, jo wird doch 
eine noch viel größere Maſſe, nachdem dad Schilf von der Wurzel 
abgetrodnet, hinaus in's Meer geführt: Hier geht ed allmälig in 
Verwefung über, und wenn gleic) Fein Fiſch, fo viel man weiß, den 
bürren Stengel freffen kann, fo nähren ſich doc, viele und unzäh— 
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ige Inſektenlarven, Würmer und Schneden von ben darin enthal⸗ 
tenen, in ihre feinften Theile zerſetzten vegetabiliſchen Nefter. So 
fommt zuleßt Alles den Fiſchen, fogar den Raubſiſchen zu gut, 
und unmittelbar durch diefe wiederum dem Menſchen. - Damit aber 
immer genug hungrige Magen vorhanden feien, um biefe ihnen bon 
der Natur gebotene Speife zu benußen, jo muß man ſich Büten bie 
ausgewachſenen Fiſche allzufehr in ihrem Drängen nad ben Laich⸗ 
ftellen zu hindern; vorzüglich aber muß man vermeiden, Die junge 
Brut audzufifchen, welche noch feinen Laich abfeßt; und In biefer 
Hinficht ift e8 ein Unglüd zu nennen, baß ein großer Theil ber 
Fafpifchen Bifche zu ihrem Fortpflanzungsprozeſſe fo hoch in bie 
Ströme Hinauffteigt, oder wenigftend die Untiefen auffuchen muß, 
wo der Menſch auf fie lauert, mit aM’ feiner Lift und feiner langs 
jährigen Erfahrung. 

Bis jet iſt übrigend noch ein großer Ueberfluß an Kleinfiſch 
vorhanden und Die ganze Wolga entlang, bid nad Kafan hinauf, 
ſteht er fehr niedrig im Preife, obgleich er jeht doch etwas höher 
geachtet wird ald früher. Bor 60 Jahren berechnete Pallas den 
Geſammtwerth des gefangenen Kleinfiſches auf bedeutend weniger 
als ein Drittheil von dem des Rotbfifches: jet ſchätzt man ihn auf 
etwas über ein Drittheil, den unmittelbaren Verbraudy an Ort und 
Stelle nicht mit einbegriffen. Vielleicht wird die in Erwartung fte- 
hende Dampfverbindung auch diefen Zweig ber Induſtrie entwideln, 
obgleich allerding® nicht zu erwarten fteht, Daß fie auf Dad Innere des 
Reichs in Diefer Hinficht einen bebeutendeu Einfluß Haben könnte. — 

Mir kehren wiederum zu unfern Reifenden zurück, die, nachdem 
fie den Fiſchfang in Tſchagan vollfländig kennen gelernt hatten, 
und noch bon Herrn Sapofchnikoff vortrefflich bewirthet worben 
waren, bei welcher Gelegenheit ihnen auch der kurz zuvor bereitete 
Kaviar vorgefeßt wurde, um 6 Uhr mit dem Dampfboot abfuhren 
und um 1 Uhr in der Nacht in Aftrachan wieder anlangfen. 


3edntes Kapitet. 


Beſuch bei dem Kalmülenfürften Sered⸗Dſchab. — Niveau des kaſpi⸗ 
hen Meeres; raſches Sinten deſſelben. — Die Bugors. 


Unfere Reifenden hatten nun die merkwürdigſten Gegenftänbe 
Aſtrachans und feiner Umgebungen gefehen, und eö blieb ihnen nur 
noch wünfchenswerth, die Kalmülen und befonders ihren merkwür⸗ 
digen Fürſten Sered-Dichab kennen zu lernen, ber burch feine Bil⸗ 
dung und feine wifjenfchaftlidyen Kenntniſſe vor allen anderen kal⸗ 
müliſchen Fürſten hervorragt. Er ift der Fürſt der Choſchuder-Horde, 
die in den reichen Wieſen zwiſchen der Wolga und ber Achtuba no⸗ 
mabdifirt, dorthin aber erft von ber weftlichen Steppe nady der gro- 
Ben Flucht der Kalmüken der öfllihen Steppe im Jahre 1770 mit 
Erlaubniß der Regierung eingewandert if. Fürſt Sered⸗Dſchab hat 
ald Anführer der Kalmüken nicht blos feiner Horde, fondern auch 
ber Horden der weftlichen Steppe die Kriege der Ruſſen gegen Die 
Branzofen mitgebracht, ift in Paris gewefen und war nun ruffifcher 
Oberſt und Nitter mehrerer Orden. Nach feiner Rückkehr Hat er 
ih nicht weit von dem Wolga⸗Ufer ein fattliches hölzernes Haus 
bor ruffifhen Werkmeiſtern aufführen laffen, in welchem er wenig⸗ 
ftend den Winter über wohnt, wenngleich er, der Sitte feines Volks 
gemäß, im Sommer noch in der Steppe nomabifirt. Eben fo hat 
er fich nicht weit davon einen fleinernen Tempel von jenen Bries 
ſtern, Die dieſe heiligen Gebäude allein bauen dürfen, aufführen laffen. 

Da die Wohnung des Fürſten Sered⸗Oſchab nicht weit von 
der Wolga in der Nähe von Semänowskaja, der dritten Station 
bon Aſtrachan auf der Straße nach Sarepta, liegt, fo wurde ber 
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fchloffen, biefe auf der Rückreiſe von bier aus zu befuchen, denn bie 
Reiſe auf dem linken Ufer der Wolga zu mahen, war wegen ber 
vielen Kanäle und Flüſſe, die dad Land zwifchen der Wolga und 
der Achtuba durchſchneiden, nicht ausführbar. Die Reifenden ver- 
ließen demnach Aftrahan am 21. Oktober, feßten am Morgen früh, 
in Begleitung des Herrn dv. Offipoff, in einem Fleinen Boote über 
die Wolga, und warteten auf dem jenfeltigen Ufer in dem bier ge= 
legenen Haufe der Frau dv. Sawarikin auf bie Ankunft ihre Reifes 
wagen, bie, ba fie in größere Boote geladen werden mußten, zur 
Veberfahrt längerer Zeit bedurften. Um 10 Uhr war auch diefe bes 
werkftelligt, worauf fie fih dann bon Herrn von Oſſipoff in dank⸗ 
barer Anerkennung der vielen genofjenen Aufmerkſamkeiten trennten, 
und ihre Rüdreife auf dem ſchon befannten Wege antraten. 

Bei der fandigen Befchaffenheit ded erften Theils des Weges 
kamen fie in Semänowskaja (66 Werfte von Aftrahan) erſt am 
Abend an. Da fie von bier nad) Zumeniewfa, der Refibenz bes 
Fürften Sered-Dfchab, überfeßen mußten, jo blieben fie hier die Nacht, 
wurden aber nody denfelben Abend von dem jüngeren Bruder des 
Bürften, Serra⸗Vorwa, begrüßt, den der Kürft, von ihrer Ankunft un- 
terrichtet, ihnen entgegengefanbt hatte, um ihnen zu verkündigen, daß 
er (dev Fürſt) fie am folgenden Tage erwarte. Der Bruber beflels 
ben war ein junger Mann, nad) tfcherkefftfcher Art mit einem kurs 
zen blauen, mit filberner Borte befeßten Ueberrod bekleidet, der vor 
ber Bruft auf beiden Eeiten mit einer Urt Taſche zum Einſtecken 
bon Patronen verfehen war. Er blieb mit ihnen die Nacht in Se: 
mänowökaja, und führte fie nun am folgenden Morgen auf feinem 
nit zwölf Fräftigen Kalmülen bemannten Boote über die Wolga. 

Die Nacht war ziemlich kalt gewefen, und noch jet am Mor: 
gen um 9 Uhr, wo man überfeßte, hatte Die Luft nur eine Tempe⸗ 
ratur von 3 R. Biel weniger war dad Waſſer der Molga erlals 
tet, ed Hatte noch eine Temperatur von 7°, s, und bewirkte durch 
Erwärmung ber über ihm ſtehenden Luftſchicht eine Luftfpiegelung, 
bie fo auögegeichnet war, wie unfre Reifenden fie nur mitten im 
Sommer in den Steppen bed Altai gefehen hatten. Die böhern 
©egenflände ded gegenüber liegenden Ufers erſchienen dadurch geho⸗ 
ben und nach unten zu verlehrt, wie wenn fi ein Gegenſtand im 
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Waſſer fpiegelt. — Sie fuhren bei mehreren mit Bappeln und Wei⸗ 
den befehten Infeln vorüber, und bielten endlich in ziemlicher Ent⸗ 
fernung beim jenfeitigen Ufer fi, denn Bid zum Ufer felbft Eonnten 
fie in dem Boote, wegen der Seichtigkeit des Waſſers an bem Lan⸗ 
dungsplatze, nicht gelangen. Ihre kalmükiſchen Ruderer fprangen da⸗ 
ber in’d Waſſer und trugen fie, je zwei einen Seſſel mit ihren Hän- 
den bildend, an's Ufer. - Hier wartete ihrer fehon eine vierfpännige 
und eine zweifpännige Kutfche, forwie eine Menge Beitpferbe, Die 
ihnen Fürſt Sered⸗Dſchab entgegengefchidt hatte, in der Meinung, 
dag Humboldt mit einem viel größeren Gefolge anlommen würbe. 

Tumeniewka, die Reſidenz des Hürften, liegt von dem Landungs⸗ 
plate noch 12 Werfte weiter aufwärts an der Wolga. Eie hat 
ſchon ziemlich das Anſehen eines ruſſiſchen Dorfes und beftcht aus 
einer Menge unregelmäßig ſtehender hölzerner Häuſer und Kibitken, 
über die alle das hölzerne Schloß des Fürſten emporragt, ein etwa 
30 Schritt langes Gebäude von zwei Stockwerken, deſſen zweites 
Stockwerk gegen bad untere etwas zurücktritt, und hier mit einem Ge⸗ 
länder wingeben, in der Mitte aber mit einer gläfernen Kuppel verfes 
hen if. Die umgebenden Kibitfen werden von Kalınüfen, die höl« 
zernen. Häufer aber meiftens von Ruſſen bewohnt, die fich bei dem 
Fürften angefiebelt Haben und ihm bienfipflichtig find. 

Fuͤrſt Sered-Dihab empfing feine Bäfte an der Thür feines 
Schloſſes. Er war ein Mann von mittleren Jahren, in eine bun- 
felgrüne Kutka als ruffifcher Oberſt gekleidet und mit allen feinen 
Drden geziert. In feiner Begleitung befand ſich fein dritter Brus 
der, Seren⸗Danduk, in ähnlicher tſcherkeſſiſcher Kleidung, wie fein 
bierter Bruder Seren Nowa, der Die Reifenden von Semänowskaja 
hergeleitet Hatte. Sein zweiter Bruder, Batur-Ubafchi, war, wie man 
nachher erfuhr, krank und zeigte ſich nicht. Die Meifenden traten 
in einen fchmalen tiefen Saal, in deſſen Mitte ein Billard fand 
und deſſen Seiten mit Möbeln von Mahagoni, großen Spiegeln 
‚und Spieluhren gefhmüdt waren. Aus diefem wurden fie rechte 
in ein kleines Seitenzimmer geführt, in welchem ſich Humboldt und 
Bürft Sereb⸗Oſchab auf ein Kanapee von rothem Safflan, den Pens 
Bern gegenüber, nicderließen; bie übrige Gefellfchaft fete ſich auf 
Bolfterflühle von Mahagoni, die mit perſiſchem feidenen Zeuge über: 
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zogen waren, und orbnete fich um einen größeren runden Zifch, ber 
vor dem Kanapee fland. Ueber dem Kanapee: an der Wand. Hingen 
die wohlgetroffenen Delbifder des Kaiſers umd der Kaiferin. Der 
Fürſt Sprach fertig ruffifch und umterhielt fi mit Humboldt Durch 
Herren Menjchenin und Herrn Stranal, welden letzteren unfre Rei« 
fenden auch jeßt noch die Freude hatten bei ſich zu fehen, ba er fle 
bis zur Oränze des Gouvernementd, wo er fle empfangen, zurück⸗ 
geleitete. Die Unterhaltung hatte aber nicht lange gewährt, als 
ganz unerwartet ein reichgelleideter junger Mann von mongolifcher, 
doch angenehmer Bildung, der Chan der inneren Kirgiſen⸗Hotde, 
Dſchangir, mit feinem Gefolge hereintrat. Er war, wie man erfuhr, 
beim Fürſten Sered-Dfehab, feinem Nahbar, zum Beſuch ge 
fommen, Hatte fhon den Zag vorher abreifen wollen, war aber auf 
die Nachricht von der Ankunft Humboldt's noch geblieben. Er trug 
ein weites, vorn offened Oberkleid von blauem Tuch mit goldener 
Borte, und ein engere Interfleid von eben Dem Tuche, Dad um den 
Leib mit einen breiten Gürtel zufammengehalten wurde, und nur auf 
der Bruft etwas geöffnet war, fo daß man noch ein wenig bie dar⸗ 
unter befindliche mit‘ Silber geflidte Weſte und bie große goldene 
mit Brillanten befeßte -Mebaille, die er vom Kaiſer Alexander er- 
halten hatte, fehen Eonnte Er Hatte ferner weite Beinkleider von 
violettem Sammet, und auf dem Kopfe eine Heine fpige Mühe von 
blauem QTuche, die mit Gold geftidt und rund herum mit Hobel ber 
ſetzt war, und über welche er nachher beim Ausgehen noch eine ähn⸗ 
liche, aber weitere von rothem Sammet fehte, welche er beim Her- 
eintreten in der Hand hielt. Er fprady ebenfalld fertig ruffifch, 
Tonnte aber außerdem noch perfifch und arabifch fprechen, fo daß 
in letzterer Spradye Profeflor Ehrenberg fi) unmittelbar mit ihm 
unterhalten konnte. Er bebauerte fehr, daß Humboldt nit von 
Drenburg aus durch feine Steppe gereift fei, er habe Died geglaubt, 
und deshalb fchon Pferde in der Steppe aufftellen laffen. Humboldt 
ſprach dann mit Ihm von feinem Lehrer Sarelin in Orenburg, ber fich 
lange bei ihm in der Steppe aufgehalten hatte, und den er ſehr zu 
Tieben fchien. Dabei wurde in Gläſern auf einem Präſentirteller 
von lakirtem Eifenbleh Kumid oder Tſchigan, wie die Kalmülen 
die gefäuerte Stutenmild nennen, berumgereicht. 
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Nachdem unfere Reiſenden hier einige Zeit verweilt hatten, fuh⸗ 
ren fie in Begleitung bed Chans der SKirgifen nach dem Xempel, 
in welchem ber Fürſt eine Feier zur glüdlidhen Beendigung bed 
Krieges der Ruſſen gegen bie Türken veranftaltet Hatte. Er liegt 
in einiger Entfernung von dem fürftlichen Wohnhauſe nad; Der 
Steppe zu und ift ein länglichrvierediged Gebäude mit einem 
japanifchen Dache. Der Eingang liegt an einer der ſchmalen Seiten, 
und von biefer gehen zu beiden Seiten bogenförmige Säulengänge 
aus, wie bei der SKafanifchen Kirdye in Petersburg. Diefe hatte 
ber Fürſt nach eigener dee feiner Kirche hinzufügen laffen, die fonft 
ftreng nach tibetanifchen Modellen, wie man erzählte, erbaut war. 

Das Innere des Tempels Hatte in der Drdnung ber einzelnen 
Theile große Uehnlichleit mit dem Innern des Kalmükentempels, den 
unfere Reifenden auf der Hinreife bei Aftradyan befucht hatten, nur 
war bier Alles in einem großartigeren Etyl eingerichtet. Der innere 
Kaum war im Allgemeinen Bell, die Fenſter befanden fi an den 
längeren Seiten, und alle Wände waren weiß getündt. Zwei Rei⸗ 
ben vierediger Pfeiler gingen von beiden Seiten der Thür aus ber 
Länge nad) durdy den Zemipel, und theilten das Innere gleicdyfam 
in 3 Abthellungen, zwei äußere und eine innere, welche Iehtere aber 
eine größere Tiefe als die Außere hatte, und daher um Ende einen 
etwas finfteren Raum bildete. Hier befand fich, dem Eingange ges 
genüber, der Altar mit dem terrafienförmigen Auffate, worauf die 
Figuren der Götzen aufgeftellt waren, und der hier Durch angezün⸗ 
dete Lichter erleuchtet war. Mn den Wänden der äußeren Abtheis 
lungen, zwiſchen und unter ben Senftern, Bingen die Abbildungen 
der Götzen, die ber Buchanen ober guten Beifter, des Dſchagſchal⸗ 
muni, Abida und Maidarin in betender Stellung und mit unterge- 
ſchlagenen Beinen, die Figur des böfen Geiſtes Erlil:Chan in ſtehen⸗ 
der drohender Stellung. In der mittleren Abtheilung faßen auch 
bier die Briefter, wie in dem Tempel bei Aſtrachan, in zwei Reihen 
neben einander mit untergefchlagenen Beinen, den Rüden gegen bie 
Säulm und das Geſicht einander zugelchrt, und braditen auch hier 
mit ähnlichen Inftrumenten wie dort ein ähnliches Betöfe hervor. 
Es waren aber hier ihrer fechd in jeder Reihe; auch waren fie flattli« 
her in Lange bunte Gewaänder gekleidet, und trugen beſonders eigen« 
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thimliche ſechdeckige, fpike, nad unten umgefrempte Mühen; bie 
umfrempten Theile waren in der Form gothifcher SKirchenfenfter 
ausgefchnitten, und eine jede dieſer Spiten mit einem Oötzen bemalt. 
Der Lama zur Reiten des Altars hatte eine Klingel, Die Gellongs 
Beden, Pauken, die auf befonderen Geſtellen ftanden, Fleine gerabe 
Hörner oder große Scneden; die Muſik, welche fie mit dieſen In- 
firumenten machten, war aber hier um fo bedeutender, ba fie 
'noch durch die Töne zweier wohl acht Fuß langer, auf befonderen 
Unterlagen ftehender Trompeten verftärkt wurde, welche zwei Gel⸗ 
longs blieſen, die in jeder der äußeren Abtheilungen bed Tempels, 
das Geficht nad) der Thüre gelehrt, ſaßen. 

Die Muſik wechfelte mit Geſang ab, fie fchallte unfern Reifen- 
ben ſchon bon fern entgegen und währte auch noch nad) ihrem Ein- 
fritte fort. Sie blieben in dem inneren Gange zwiſchen den Prie⸗ 
fern und der Thür, Fürſt Sered⸗Dſchab an ihrer Spike, fichen, 
und hörten zu, Chan Dfchangir nicht ohne ein gewiffes Lächeln, 
da er ald Anhänger Mohamed's den Bubbhaismus der Kalmüfen 
berachtete. Während ded Muficivend fand einer ber unteren Bel- 
longs auf, nahm ein Räudergefäß vom Fuß Des Alters, räucherte, 
und hielt darauf Dad Gefäß jedem der Briefter vor das Geſicht. Als 
die Geremonie nach einiger Zeit aufhörte, ſprach der Fürft ein Paar 
Worte mit dem Lama, worauf die Muſik wieder anfing, und bie 
ganze Eeremonie fid, in derfelben Weiſe wiederholte, fo daß es fchien, 
-al$ habe der Fürſt blos eine Wiederholung beftellt. 

Humboldt hatte fchon vor der. Befihtigung des Tempels zum 
Füften Sered⸗Oſchab den Wunſch geäußert, die Bereitung bes aus 
dem Kumid dargefiellten Branntweind zu fehen; der Fürſt hatte 
Deshalb eine folche Deftillation veranftalten laffen, und führte nun 
feine Gäfte zu der Kibitke, in welcher diefelbe vorgenommen wurbe. 
Hier fand man die Deitillation fchon in vollem Gange In der 
Mitte ter Kibitfe war ein euer angemadjt, und auf diefem fland 
ein eiferner Dreifuß mit einem Halbkugelförmigen eifernen Keſſel, 
der als Deftilliv-Blafe Diente und den Kumid enthielt. Er war mit 
einem zweiklappigen höfgernen Dedel verfehen, der in der einen Hälfte 
eine, in der anderen zwei runde Deffinungen hatte. Erſtere Diente zum. 
Eine und Nachfüllen des Kumid, und aus jeber des anderen führte 
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eine gekrümmte hölzerne Röhre zu einem runden eifernen Topfe, der 
die Vorlage abgab, und in einem Gefäße mit kaltem Waſſer fand. 
Jede Röhre war mit einer befonderen Vorlage diefer Art verfehen, 
fo daß in dem Kühlgefäße deren zwei flanden. - Die Fugen am Del: 
tel der Blaſe und bei der Vorlage waren milt einem Kitt aus Erbe 
und Bferbemift verklebt, und hieraus beftand auch der Stöpfel, mit 
welchem die Definung in dem Dedel zum Nachfüllen verfchloffen 
war. Diefer Stöpfel wird jedesmal erſt aufgefeht, wenn der Kumis 
in's Kochen gelommen, if, worauf Dann dad Feuer unter dem Keffel 
vermindert wird. Dad erfte Deftillat, welches man auf dleſe Weiſe 
erhält, fieht bräunlich aus, Hat einen fehr fufeligen Geſchmack und 
wird Araca genannt. ER wird noch einmal deftillirt, und lickert 
nun ein zweites Deftillat von weißerer Farbe, und ftärkerem, wenn- 
gleich immer noch etwad fufeligen Geſchmack, weldes Arſa genarnt 
wird. Aus 6 Wedro Tſchigan oder Kumis erhält man ein Wedro 
Araca, und aus 96 Stoff Araca 8 Stoff Arfa, alfo aus 72 Maaß 
Tſchigan 1 Maaß Arfa. 

Es ift aber nicht die gefäuerte Stutenmildy allein, aus weldyer 
bie Kalmülen diefen Branntiwein machen ; im Winter, wo die Stuten 
weniger Mildy geben, bedienen fie ſich auch dazu der gefäuerten Kuh⸗ 
mild), welche fie Arjän nennen, fo wie der daraus dargeſtellte Brannt⸗ 
wein Airak heißt. Aber dieſer Branntwein iſt nicht allein ſchwächer 
als der Arſa, er wirb auch in geringerer Menge ald dieſer erhalten. 

Die Bereitung des Tſchigans geſchieht auf die Weiſe, daß die 
Milch der Stuten, fo wie fie gemolfen ift, in Beutel von Schaffel- 
len gethan und fleißig umgefchüttelt wird. Oemeinigli find die 
unreinen Gefäße allein fchon hinreichend Die Säuerung zu bewirken, 
doch läßt man auch wohl etwas Tſchigan in dem Beutel, worin 
man- bie neue Milch thut, worauf diefe dann bald fauer wird, Der 
reinlich bereitete Tſchigan hat, wie ſchon oben bei Gelegenheit bed 
Saban der Tataren, wo die NReifenden auch damit bemirthet worden, 
angeführt, einen nur wenig fäuerlichen fehr angenehmen Geſchmack, 
und foll überaus nahrhaft fein. Der aus der Kuhmilch dargeſtellte 
Airak ſoll Di und weniger wohlichmedend fein. 

Sered-Dfchab if ein großer Liebhaber der Jagd, beſonders ber 
Baltenjagd, und foll deshalb beſonders Kalmülen Halten, die ſich mit 
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nichts Anderem ald der Abrichtung von Balken befhäftigen. Da 
Humboldt äußerte, daß er auch Diefe Jagd gern kennen lernen möchte, 
fo ließ Sered-Dichab einen Falken und einen Schwan holen, auf den 
ber Falke fioßen follte. Der Kalte flieg hoch in die Höhe, und wurbe 
kaum des Schwans anſichtig, ald er auf ihn zuftürgte, und ihn mit 
feinem Schnabel heftig auf den Kopf hadte, daß er ibm getödtet 
haben würde, hätte man nicht die Vorficht gehabt, dem Schwane, 
ehe man ihn laufen ließ, einen dicken wollenen Ueberzug auf ben 
Kopf zu binden. Uber auch dieſer würbe ihn noch nicht gerettet 
haben, wenn man ihn nicht ſchnell von dem Walken befreit hätte. 
Nachdem unfere.Reifenden jetzt auch noch den Obfigarten bes 
Fürften Hinter feinem Wohnhaufe, und feine Arjamaks ober buda- 
riſchen Pferde, Die ihnen aus feinem Stalle alle einzeln vorgeführt 
wurden, gefehen Hatten, kehrten ſie nach ſeiner Wohnung zurück, 
wo ſie ſich in ein großes Zimmer links von dem Saale mit dem 
Billard begaben, in welchem die Tafel gedeckt war. An dieſer 
nahmen außer ihnen nur der Fürſt und ſeine beiden Brüder, ein 
ruſſiſcher Secretair des Fürſten und ber Chan Oſchangir Platz, das 
Gefolge des Chans ſpeiſte in einem Nebenzimmer. Bon den Frauen 
des Fürſten, wie überhaupt von Kalmükinnen war nichts zu ſehen. 
Die Brüder des Fürſten legten vor. Die Speiſen waren vortrefflich 
zubereitet, da der Fürſt einen ruſſiſchen Koch in ſeinen Dienſten hat, 
ber fein Geſchäft ſehr gut verſteht, fie waren daher aber auch ganz 
europälfch zubereitet. Nur ein den Kalmüken eigenthümliches Ges 
richt befand ſich darunter, dad fie Iſchkizin⸗ machan nennen, und dab 
aus Heingefchnittenem gekochten Schaffleifch beſteht. Es folgte gleich 
nad; ber Sterledfuppe, mit welcher angefangen wurde. Champagner, 
wie auch andere franzöfifche und einheimifche Weine fehlten nicht. 
Während der Tafel führte ein Chor von Kalmülen, unter Unfüh: 
rung eined ruffifchen Kapellmeifterd, Duvertüren von Mozart und 
Roffini, wie auch Märfche und Tanzmuſik mit vieler Fertigkeit auf. 
Es gewährte allerdings einen merkwürdigen Unblid, die Muſikanten 
ihre europälfchen Inftrumente fo fertig handhaben zu fehen. Nach 
Tiſche wurde noch Kaffee herumgereicht, worauf unfere Reiſenden, 
fehr zufrieden mit dem eigenthümlich verlebten Tage, ſich empfah- 
len. Der Fürſt befchenkte fie beim Abſchiede noch mit einer Flaſche 
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, | 
Araka und einer Flaſche Arfa, um bie fie gebeten, fo wie mit einer 
Falmüfifchen ledernen Wlafche, und ließ fie dann quer Über bie Wolga, 
und darauf in feinen Equipagen, die fchon früher binübergefchafft 
waren, bis nach Seroglaſinskaja, der vierten Station von Aftradhan, 
fahren, bi8 wohin fie auch der junge Fürft Seren-Dandut begleitete. 
‚Hierhin hatten fie ihre Reiſewagen beftellt, und mit dieſen feßten fie 
nun bei einbrechender Nacht, wohl eingehüllt — denn es war kalt 
und der Winter nahte ſich mit ſtarken Schritten — die Reife weis 
ter fort. 

In den folgenden Tagen war ſchon die ganze Landfchaft mit 
Schnee bedeckt. Die Reifenden verfolgten in umgefehrter Richtung 
die auf dem Hinwege genommene Straße bis Zarizyn, gingen 
dann über die Scheibe -zwifchen ber Wolga und dem Don, und 
machten, da die Straße nach Moskau nicht unmittelbar bi8 zum Don 
führt, von der Straniga Tiſchandkaja, wo fe ſich dieſem Fluſſe 
am meiſten genähert hatten, eine elgene Excurſion borthin, um an 
feinem Ufer noch den Stand bed Barometerd zu beobachten. Es 
war dies bie letzte von den vielen Barometer-Beobadytungen, die | 
fie an dem ganzen Kaufe der Wolga, jowohl auf der Hin- ald auf 


"der Rüdreife bis hierher, beſonders in der Abficht angeftellt Hatten, 


um nach Möglichkeit auch das Ihrige zur Löſung der Frage Über 
bie relative Höhe des Tafpifchen Meeres beizutragen. Die Beobach⸗ 
tungen wurben fpäter mit ben- gleichzeitig in Kaſan angeftellten Be⸗ 
obachtungen verglichen, und ergaben zwar im Wllgemeinen wohl 

für den Spiegel ded Tafpifchen Meeres, im Vergleich mit dem’ des 
atlantifchen Meered, einen lange nicht fo bedeutenden Unterfchieb der 
Höhe, ald aus dem im Jahre 1811 von Parrot und Engelharbt 
angeftellten barometrifchen Nivellement zwiſchen dem kaſpiſchen und 
fchwarzen. Meere hervorging; doch war ber gefundene Unterſchied 
innmer noch bebeutend genug, um Humboldt zu veranlaffen, fein 
Bedenken über bad Nefultat des neuen, im Jahre 1829 angeftellten 
barometrifchen Nivellements von Parrot, wonach ein Unterfchled in 
der Höhe des Fafpifchen und ſchwarzen Meeres fo gut wie gar nicht 
fattfinden follte, auszuſprechen. Das Problem ift durch das im 
Sabre 1837 auf Befehl ded Kaiferd Nikolqus von ben Herren 
G. v. Buß, Sabler und Sawitfch ausgeführte trigonometriſche Nis 
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vellement zwiſchen dem kaſpiſchen und dem ſchwarzen Deere gelöft. 
Die tiefere Lage des erſteren Meeres iſt dadurch feſtgeſtellt worden, 
fie beträgt aber hiernach nur 76,33 par. Zuß*). 

Es wird von Intereſſe fein, hier, im Auszuge, Die neueften Unter- 
ſuchungen anzureihen, welche Hr. v. Baer in feinen Studien über 
das kasſpiſche Meer über dad raſche Sinken feines Niveaus und 
über die Bugors, ald Zeugnifle deſſelben, angeftellt hat**): 

Ein augenfälliger Beweis für die raſche Veränderung bed Nis 
veaus liegt in gewiffen Einwirkungen, welche das frühere Meer 
mit feiner Brandung an fteilen, vortretenden Fels⸗Ufern hinterlaſ⸗ 
fen bat. Murdifon bat fchon der fonderbar geformten Aus⸗ 
wafchungen erwähnt, welche an den aus Sandſtein beftehenden Bor: 
bergen ded großen Bogbo fo auffallend find. Sie fcheinen nicht 
nur durch einfchlagende Wogen ausgehöhlt, fondern einigen glaubt 
man auch deutlich anzufehen, daß harte Steine, ſogenannte Neiber, 
in ihnen umbergedreht find. Gefchiebe find bier freilich weit und 
breit nicht zu haben, wie bie Neiber in den Rieſen⸗Töpfen Finn⸗ 
lands, aber Bruchſtücke des Felſens felbft mögen bier längere Zeit 
umbergewworfen jein, und biefe gewundenen Höhlen ausgearbeitet 
haben. Diefe Höhlen nun gehen nicht bis unten fort, fonbern zei⸗ 
gen fidy in einer gewifien Höhe. Die Felfen, auf denen bie Feſtung 
Nowo⸗Petrowsk auf der Halbinfel Mangiſchlak erbaut iR, 
ſcheinen mir ebenfalld eine befimmte Höhe eined früheren Meere: 
fpiegelö anzubeuten. Diefe Felſen find durch einen breiten Thal 
Einriß von dem eigentlichen Plateau gefchieden, und werben jebt 
vom Meereöufer durch ein niedriged Vorland getrennt. Sie müffen 
alfo bei höherem Stande bed Waſſers ein iſolirtes Riff gebilbet 
haben, und wie ſolche ifolirte Riffe in der Negel ſtark angegriffene, 
benagte Formen haben, fo ift ed auch hier. An eine fübliche, mehr 
compacte Belfenmaffe reihen fi) vereinzelte und immer Tleiner wer: 


*) Man vergleiche Humbolkt, Eentralafien Th. 2 ©. 432 fi. über bas 
„aralo-cafpifche Beden“, fo wie Th. 4 ©. 351 ff. Bemerkungen über bas 
aralo-cafpifche Becken von Wilhelm Mahlmann. 

**) Der Auffab des Hrn. v. Baer, ben bie wiffenfchaftlichen Beilagen 
ber Petersburger Zeitung vom Juni 1855 mittpeilen, iſt aus Aſtrachan vom 
30. Revemder 1854 datiri. 
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dende Tegelförmige Felſen nad Norden an. Das fprädhe nur 
für Einwirkung des Meeres, aber nicht für eine beſtimmte Höhe 
defielben. Allein fieht man die nörblichern, niedern Felshöhen nä- 
ber an, fo findet man einen oben abgeglätteten Scheitel, als ob 
Wellen, Sand und Felstrümmer Jahrhunderte über dieſen weg« 
gejpült hätten. Dafjelbe fieht man an allen niedern Vorfprüngen 
ber höhern Felſen, auf welchen bie Feſtung erbaut if. — An den 
höhern heilen felbft fehlen mir die Einwirkung des Waſſers burdy 
Abglätten der .compactern, und Ausbrechen der Dünneren Schichten 
nur bis zu einer gewiflen Höhe zu gehen, dort aber am flärkften 
zu fein, über dieſer Region der Brandungen aber plößlich auf« 
zuhören. | 

Außerdem aber finde ich, daß die Abnahme des Fafpifchen Mee⸗ 
red ein Zeugniß darüber, daß fie eine verhältnißmäßig raſche und 
gewaltfame war, in gigantifchen Schriftzügen hinterlaflen hat. . Ich 
begreife Baum, wie ed zugegangen ift, Daß bie vielen Schriftfleller 
über da8 Fafpifche Meer und feine früheren Verhältnifte, fo viel mir 
erinnerlich iſt, dieſe Documente entweder gar nicht beachtet, oder 
wenigftend nicht in der Deutung aufgefaßt haben, wie fie mir allein 
verftändlich fcheinen, — ich meine, die langgezogenen, faft parallelen 
Hügel aus fefgebrüdtem Steppenboden, welche ſich befonderd zus 
fammendrängen, wo die Ufer des Tafpifchen Meeres fid) dem Flach⸗ 
lande zwifchen der Donifchen Hocjfteppe und den Borbergen bes 
Kaukafus nähern, am meiften aber gegenüber den weftlichen Ende 
des Manyſch⸗Thales. Die mir ertheilten Aufträge haben mir 
noch nicht erlaubt, den ganzen Bericht und alle Berhältniffe diefer 
Hügel eigenthümlicher Urt zu unterfuchen. Ich will deshalb auch 
nicht weiter gehen, als zu ber ſchon ausgeſprochenen Behauptifg, 
daß fie einen rafchen und gewaltfamen Ab- oder Zufluß des kaſpi⸗ 
fhen Meeres, und zwar buch die KamasManyfcd Niederung 
nachweifen, einen Abflug, ber immerhin Wochen und Monate ges 
währt haben mag. Ob biefer Abflug aber durch eine raſche He⸗ 
bung des öftlichen, ober irgend eines Ufers anzunehmen ift, oder 
durch raſches Sinken bed ſchwarzen Meeres, oder eine britte denk⸗ 
bare Urſache, darüber würde ich vieleicht ein Urtheil mir gebildet 


haben, wenn ich ‚alle Verhältniſſe, welche babe berückſichtigt werden 
müſſen, vollſtändig kennte. 
Ich muß vor allen Dingen ſagen, worin die Eigenthümlichfeit 
diefer Hügel beſteht. Wenn man einen ber Wolga-irme befährt, 
und am meiften, wenn man bem weftlichen Arme, bem jebigen Sahr- 
waſſer für größere Schiffe, folgt, fo fieht: man zu beiden Seiten, 
‚body nad Weſten mehr als nach Oſten, eine Menge Hügel, ſcharf 
abgegrängt, aus der Ebene bervorragen. Sie find ſämmtlich in Die 
Länge gezogen, und ihre Längen-Dimenfionen find faft parallel un- 
tee einander, und in dieſer Gegend faft genau von Weften nad) 
Dfien. Sehr häufig find ihre nah der Wolga gekehrten Enden 
abgeriffen, und, was ganz fonderbar fcheint, und mir lange under: 
ſtändlich blieb, die nad der Wolga gefehrten Enden find faft immer 
die höheren. Ihre Länge ift am bäufigften 4 bid 3 Werft; an be 
nen, weldye kürzer find, erfennt man gewöhnlich, daß fie ſtark ab- 
gerifien find. Es giebt aber weiter nach Weſten welche, bie 5, 7 und 
mehr Werft lang find. Ihre Breite ift immer getinger als bie 
Ränge, und fcheint, was wieder ein beadhtungswerther Umftand fein 
dürfte, ſich ziemlich genau nad) der Höhe zu richten. Wenigſtens 
habe ich, wenn ich den gegen die Wolga gelchrten Abriß mit dem 
Auge abzumefjen fuchte, die Höhe des Durchriffed gewöhnlich zu 
5 feiner Baſis tagirt. Die abfolute Höhe ift nicht gleich, doch 
wenn man einige niebere und nur ein-paar, bie merklich höher zu 
fein jcheinen als Die Übrigen, ausnimmt, fo fcheinen dem Auge in 
einer beflimmten Region die meiſten nicht fehr ungleich. Unterhalb 
Aſtrachan mögen fie meift etwas weniger ober mehr ald vier ruf 
ſiſche Baden Höhe haben, die wenigften wohl über. 6, weiter weft- 
lich kommen höhere vor, wohl von 8 bis 10 Faden Höhe, Ober 
halb Aſtrachan aber find fie 3 Faden, oder noch weniger hoch?). 
Alle Haben einen. breiten Rüden, und fanfte Abdachung nad) ben 
Seiten. Des breiten gewölbten RMens wegen iſt es oft ſchwierig, 


- 


*) Nur einen ber wolgaiſchen babe ich bisher wirklich gemeffen, ben 
Krasnoi Bugor, ber von einem Wolga- Arm ber Ränge nach faft fent- 
vecht abgeriſſen if. Ich haite ihn vor ber Meſſung 4 Faden hoch tarirt. 
Die Meſſung zeigte genau 11 Arſqin, alfo Ay Weniger. 
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die Streihungd» Richtung genau zu befitinmen, da bie Mittellinie 
nicht fcharf genug Hervortritt. Sie find, mit einem Worte, mit 
MWellen- zu vergleichen, aber nicht vom Winde heftig aufgeworfenen 
und darum überflürgenden Spritzwellen, fondern mit den faniten, 
gleihmäßig gewölbten Wogen, welche entfichen, wenn man einen 
breiten Körper- im Wafler fortfchiebt. Sie gleichen Wellen, die aus 
Erdmaſſen nachgebilbet wären. Daher die faft gleichmägige Anficht 
des Durchſchnittes. Die niederen Hügel fönnte man Wellen nennen, 
welche weniger‘ erhoben find, vielleicht aber ift ihr Fuß auch nur 
mehr verbedt. In der That fieht man unterhalb Aftrachan, Daß 
der Boden zwijchen ihnen, der nicht ‚felten völlig eben erfcheint, ein 
anderer ift, ald die Subftanz der Hügel. Zu glei darf man fie 
fi, freilich nicht ‘denken. So ift Aftrahan auf mehreren niebern 
Hügeln diefer Art erbaut, welche nahe zufammenftehen, und alle, 
wie ſchon ber aufmerffame Gmelin bemerft,. von Oſt nad) Weften 
fireichen. 

Man nennt diefe Hügel hier Bugry. Bugor, in der Wehr: 
zahl Bugry, Heißt überhaupt im Ruſſiſchen ein Hügel. Da Bier 
aber alle Hügel einander ähnlich find, fo will ich dieſes Wort auch 
in Deutfcher Sprache für diefe Ianggezogenen Hügelrüden oder Wel- 
lenhügel gebrauchen. Sie hören bei Aſtrachan nicht auf, fondern 
find die Wolga hinauf. nody mehrere Meilen weit auf dem’ hoben 
Ufer zu erkennen, aber nicht auf den Wolga-Infeln, wo alle Höhen, 
wie ſich erwarten läßt, die Richtung. des Flußbettes annehmen, und 
aus Ioderem Sande. befichen. Alle Heinen Ortfchaften, alle Poſt⸗ 
ftationen des rechten Ufers ftehen auf folchen Bugors. Sie find bei 
- Seroglafindkaja, 85 Werft nörbli von bier, noch fehr beut- 
li. Väher nach Aſtrachan ift ein fandiged Terrain mit ganz um 
vegelmäßigen Flugſand⸗Hügeln, die ſich ohne Zweifel aus urfprüng- 
lich parallelen, lang gezogenen, fpäter verwehten Hügeln gebildet 
haben. Jenſeit Jenotajewsk, wo der Boden unbeweglicher und. 
hewachſen if, ſieht man wieder lange parallele Höhen, aber fie find 
flacher, weniger gefondert, und bilden mit einander ein welliges 
Zerrain, dad noch einige Zeit fortgeht. Ich glaube, daß Hier bie 
Buger-Bildung verlifcht, denn fon lange vor Tſchernoi⸗Jar 
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ift flache Steppe, ober eine ganz unregelmäßige Abwechſelung ber 
Fläche durch Waſſereinriſſe 2c. 

Der Hauptfib der Bugors ift weftlih von ben Hauptarmen 
‚ ber Wolga, und zieht fid) an ber Weſtküſte des Meeres gegen bie 
Kuma fort. Hier bilden fie theild eine lange Reihe lang gefiredter 
Infeln im Meere, theild liegen fie in dicht gebrängten Reihen auf 
dem Lande und laffen ganz ſchmale Wafferarme zwifchen fidy, weldye 
fih zum Theil auf 30, 40, ja 60 Werft in's Land hinein erfireden, 
und bald von ber Wolga aus, mit weldyer die nördlichen in uns 
mittelbarer Verbindung ftehen, wenn biefe anfhwillt, bald vom 
Meere aus, wenn das Niveau beffelben. durch bie Winde erhöht 
wird, mit Waffer ſich füllen. Die Anfchwellung vom Meere and gilt 
befonders für die füblichen Waſſerfurchen. Die ganze Begend ficht 
aud, ald wenn fie mit einem Riefenpfluge durchzogen wäre, ober als 
wenn Jemand mit den Fingern in einer weichen Waffe Furchen ges 
zogen hätte, ohne eben einem Lineal zu folgen, ober ängfllid im 
einem Striche zu verharren, denn die Kanäle laufen hier und da 
in einander über, wobei gewöhnlidy fich eine größere Wafjerfläche 
bildet. Die MWafferläufe Tann man auf jeder Karte von nicht. alls 
zu Meinem Mafftabe erkennen, und fie find öfter und namentlich 
von Pallas ausführlich befprochen. Es iſt mir nur auffallend, 
daß man dabei überfehen Hat, daß die Bugors das Befliimmende 
und das Regelmäßige find. Die MWaflergräben nämlich, die man 
bier IImeny nennt, und die ich Limane nennen möchte, weil 
man mit dem Ausdrude Ilmeny auch ganz anders geftaltete Ver⸗ 
tiefungen bezeichnet, welche die Wolga zu Zeiten mit Waſſer füllt, 
und weil man fonft ſchon Ianggeflredte Seitenbuchten des Meeres 
Limane genannt hat, wenn fie in flaches Land einfleigen, voogegen 
der Ausdruck Fiorde für Verlängerungen bed Meeres in breite 
und gewöhnlich veräftelte Spalten in hohem Felsgebäude bleiben 
mag; diefe Limane alfo fließen nur hie und da zufammen, weil ein 
Bugor aufhört, während feine feitlichen Brüder noch fortlaufen. 
Die Limane find audy: Darin viel ungeregelter, daB fie, befonbers 
die nörblichern, eine fehr ungleiche Breite haben, wenn man nur 
die Wafferfläche berüdfichtigt, denn dieſe beſteht bei den nörblichern 
nicht fowohl aus einem gleichmäßigen Kanale, als aus einer Reihe 
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langgeſtreckter Korallen» Seen, bie durch ſchmale Mafferläufe ver- 
bunden find, welche man bei niedrigem Waſſerſtande zum Theil 
überfpringen, und häufiger noch durchfahren kann*). Das kommt 
daher, daß Die odern Limane vielen. Sand abgefeßt haben, den fie 
zum Theil vom Fuße der Bugord abgewaſchen, zum Theil aber 
auch aus der Wolga beim hohen Stande derfelben erhalten haben. 
Schlamm bildet ſich mehr im Boden der Erweiterungen. Sinkt 
nun der Wafferfpiegel, fo arbeitet fi, wenn es noch möglich ift, 
ein Wafferfluß aus einen weſtlichern See in den öſtlichern durch. 
Bon Zeit zu Zeit wird aber durch den Hin und her bewegten Sand 
ein See ganz abgejchlofien, wobei er dann feiner eigenen Verdimflung 
“ überlaffen bleibt. Je mehr dad ganze Terrain nach Süden zu ſich 
fenkt, defto breiter bleiben Die Zimane, und fo kommt e8 denn, daß 
man weiter nad; Süden einen wahren Archipel von lang gezogenen 
Inſeln bat; während freilich nad) dem Meftufer bin immer nod) 
durch parallele Furchen eingeriffened Feftland bleibt. Ich fage, daß 
die Bugord das Beflimmende find, weil man. zubörberft nicht ein 
Tafelland hat, das vom Wafler fo eingeriffen, ober gleichſam ein- 
gefägt ift, wie ein Kamm, fonbern eine Schaar geftredter Hügel, 
zwifchen welche dad Waſſer eintritt, und weil dieſe Hügelrüden 
biel regelmäßiger find als die Limane, beſonders Die nördlidyern. 
In dieſen Hügeln ift nichts von BVeräftelungen und Erweiterungen, 
fondern fie find Iange, fanft gewölbte, neben einander Tiegenbe Rük⸗ 
ken, auch find fie bier nicht an den Enden abgeriffen (mit Aus⸗ 
- nahme derer, die weit in’d Meer vorragen, und gleichſam an ber 
Kortfeßung der MWolga liegen), weil feine Kraft da iſt, um fie ab» 
zureißen. Wenn fie am Buße feitlich eingebuchtet find, fo feinen - 
Abfpülungen durch das Waſſer dazu Veranlaſſung gegeben zu ha⸗ 


*) Man nennt in ruſſiſcher Sprache eigentlich nur bie Erweiterungen 
oder Teiche Ilmeny, bie verbindenden Kanäle aber Jeriki. Ich wähle 
das ſonſt ſchon aufgenommene Wort Liman um einen ganzen Trarins 
von Seen und Stanälen zu bezeichnen, ba ber Unterfchleb von See und Ka⸗ 
nal um fo mehr fihwindel, je mehr man ſich dem Meere nähert. Cine Karte 
würbe zum Verfänbniffe fehr viel beiragen, muß aber im großen Maßſtabe 
ausgeführt fein. Sch heffe Finftig ber atograyhiſchen Let et eine folche vor⸗ 
legen zu Finnen. 


ben, die Mitte des Rückens aber gerade zu bleiben. Ihre Richtung 
ſcheint faſt ganz parallel, iſt es aber, genau genommen, nicht, benn 
bie nördlidern, weftlih von Aſtrachan, ſchienen mir, wo ich ven 
Kompaß anlegte, durchſchnittlich um 10° von ber OW.Ktichtung 
abzuweichen, weiter füblic fand ich nur 5° (immer ganz einfad 
nah dem magnetifhen Meridian gerechnet); etwas. weiter, in ber 
Höhe von Ikränoje, fcheinen Die meiften gerade von Oſten 
nad Welten gerichtet. Die lebten, in ber Nähe der KumasMün- 
dung, kenne idy aus eigener Anfchauung nicht; nah Baffargind 
Karte find aber, wenigfiend die Infel-Bugors, je weiter man 
kommt, um fo mehr mit dem Weftende nad) Norden gerichtet. Ih 
babe Die Watage Tſchernoi-Rynok, etwa AO Werft jenfeit ber 
ehemaligen Kuma- Mündung, beſucht. Hier tritt Die Bugor⸗Bil⸗ 
bung ſchon fehr zurüd. Dennody fchien mir Die geringe Höhe, aui 
welcher die Watage liegt, durchaus den Charakter eines Bugors 
gu haben. Seine Richtung ift mit dem Weftende ſchon fehr far 
nach Norden gerichtet, fat NW. Eine Specialfarte Diefer Gegen 
den zeigt einige geringe, weit zerfireute Hügel, welche ſämmtlich 
von SD. nah NW. gerichtet find, aber wenig geſtreckt und fo 
niedrig find, Daß man mir auf mein Befragen immer zu fagen 
pflegte: „bei uns find feine Bugors“. Dennoch ift auf Der Karte 
jene gemeinfchaftliche Richtung nicht zu verfennen, und bie flarten 
Alluvionen diefer Umgegend mögen mandyen wenig vortretenden Bu⸗ 
gor verdedt haben. Doch muß man jebenfalld geftchen, daß nad) 
dem Terek hin die Bugors fehr vereinzelt und niedrig, und wenig 
charabkteriſtiſch find. Da bier die letzten Spuren von SD. nad) 
NW. gerichtet find, weiter oben die Bugord von OSO. nad) WAU., 
dann gerade von Oſt nach Weſt fireichen, weiterhin das Weſtende 
um 5°, 10°, vor Ienotajewsft um 15°, und in den lehten Spuren 
die Streihungslinie von NO 9. N. nad) SW. g. W. zu fein pflegt, 
fo ficht man, daß fie, wenigſtens am Weftrande ihres Bereiche, keil⸗ 
förmig oder fächerförmig georbnet find. Die Sehne dieſes Faͤchers 
ober Kreisausfchnittes ift über ACI Werft lang, wenn wir bie leh⸗ 
ten Spuren mitzählen, und gegen 300 Werft, wenn wir bie ſcharf 
und beſtimmt ausgeprägten Formen allein gelten laſſen. Ä 
Wenn man nun wenigfiens 300 Werſt weit gefiredte Hügel 
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gegen einen verengten Raum feilförmig zufemmenlaufen fieht, und 
die Spitze dieſes Keild gerade auf die tieffte Gegend zweifchen: ber 
Donifchen Hochſteppe und den Vorbergen des Kaukaſus trifft, 
fo könnte man vielleicht glauben, mit der Erklärung fogleich fertig 
zu fein. „Es müffen, könnte man denken, die legten Spuren bed 
abfliegenden Waſſers fein. Ein altes Binnenmeer beitand aus zwei 
großen Beden, dem ſchwarzen und dem kaſpiſchen, verbunden 


durch eine enge und feichte Verſchnürung; die feſte und hohe Fels⸗ 


mauer, weldye dieſes Binnenmeer von dem mittelländiihen trennte, 
wurde durchbrochen, das Wafler des geöffneten Binnenmeeres ſtürzte 
durch die neue Pforte, fein Spiegel ſank verhältnifmäßig raſch. 
Dem Waſſer des jchwarzen Meeres mußte das Waſſer bed kaſpi⸗ 
hen folgen. Der letzte Abflug von Hier riß Furchen In den auf 
gewühlten, weichen Boden. Natürlich mußten diefe Furchen gegen 
ben gemeinfchaftlichen Abzugsgraben zufammenlaufen, und zwiſchen 
ſich erhöhte Rüden des fpäter austrodnenden Bodens laflen.” 

Das Elingt ganz einfady und ‚notwendig. Allein das Tafpifche 
Meer ficht jet um 82—84 engl. Buß niedriger ald das. fchwarze. 
Der Abflug des erfieren mußte aufhören, ald es Das jehige Niveau 
bed fchwarzen Meeres erreicht hatte, und bie Bugors find jo hoch 
nicht, ihr Fuß aber if, befonderd in der unmittelbaren Gegend des 
Durchbruches noch tiefer als das jebige Niveau ded tafpifchen Mee⸗ 
res. Man ſieht, es ſtellen ſich noch ſehr bedeutende Bedenken gegen 
dieſe Hypotheſe. Es ginge cher, wenn wir Grund hätten, eine 
rafche Erhebung eined großen Theils der jegigen Oſtküſte anzunch« 
men, Dad Meer würde dann nad) Weften überfirömen, unb burdy 
bie niedrigſte Stelle abfließen, wie man eine Echaale Waſſer durch 
eine Abgußröhre ausgieft. Doch müßte bie Hebung fehr bebeutend 
fein, damit das Waſſer mit feinen legten Strömungen fo tief in 
ben Boden ber Ausgußröhre einfchneiden könnte Leichter würde 
man fi eine feſte Anſicht über Die Entfiehung der Bugors bilden 
können, wenn man Grund hätte, ein plößliches Einſtürzen des Waſ⸗ 


ſers vom ſchwarzen Meere in das Lafpifche zu denken. Wenn burch 


einen engen Kanal dad Waſſer einbringt in ein weiteres Meden, 
würde es auch wohl in den Boden Ausfurchungen hervorbringen, 
die füherfönmig auseinander laufen. Uber, was könnte dieſes Gin 
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flürzen veranlaflen? Bielleiht ein plögliches und fehr bebeutendes 
Sinten vom Boden bed kafpifchen Meeres? Uber wenn bie übrigen 
Verhältniffe blieben, mußte doch das Beden allmälig wieder bis 
zu der früheren Höhe auögefüllt werben, — bagegen liegt ein wei⸗ 
ter Raum des Bodens trocken da. 

Auch geht Die Bugor-Bildung weiter nad) Oſten, als ich bis⸗ 
her angedeutet habe. Wan ficht fie vereinzelt an den mittleren. 
MWolgas Armen innerhalb des Deltad. Alle Fiicherei- Anlagen und 
die wenigen Dörfer dieſer Gegend find auf foldyen Bugord anges 
legt, um vor ben Ueberſchwemmungen gefichert zu fein. ‘Daffelbe 
gilt von allen Begräbnißpläßen, Klöftern und Weinbergen um Aftre- 
. han. Die Bugors an den mittleren Armen der Wolga ftehen fehr 
weit audeinander, find meift niedrig und kurz, zum Xheil freilich, 
weil die Wolga⸗Arme an ihnen nagen. Auf ber allgemeinen Fläche 
der Steppe fcheinen fie zu fehlen, wenigften® habe ich auf dem Wege 
bon Kamyſchin nach dem EltonsSee, 130 Werft weit, feinen etwas 
marlirten Hügel geſehen. So eben wie eine Tenne iſt die Steppe 
freilich nicht. Sie hat auch ihre Niederungen, und fogar mit Rohr 
bewachſene, allein bie Senkung dahin iſt fo fanft, daß das Auge fie 
ſchwerlich erfennen würde, wenn bie veränderte Vegetation fie nicht 
merklich machte. Bon Elton⸗See nad) dem Bogdo⸗Berge, und von 
biefem nach RNowo⸗Nikolskoje, Tſchernoi⸗Jar gegenüber, habe 
ich eben fo wenig einen Bugor gefehen, und der Bogdo hat mit 
- einem Bugor nod) weniger Aehnlichkeit, ald ein Kameel mit einer 
Schlange. ° 

Faſſen wir alles über die Verbreitung ber Bugord Gefagte 
kurz zufammen, fo fehen wir fie in dem norbweftlichen Winkel in 
großer Anzahl an einander gedrängt, und zwar fächerförmig gegen 
die Kuma⸗Manytſch⸗Niede rung gerichtet, und mehr nod) gegen 
den lebten Steppenfluß, ald gegen den erfteren, ferner zeigen fie ſich 
nit nur an allen größern, unteren Armen der Wolga und zwar 
in weitern Entfernungen, ſondern fie begleiten dann auch beide Ufer 
bed Flußthales weit hinauf, fo daß fie auf dem rechten Ufer ber 
Wolga fowohl, ald auf dem linken der Achtuba fi finden, auf 
allem neugebilbeten Rande innerhalb viefed langen Thales, welches 
Herr v. Humboldt jehr gut den Schlund des Tafpifchen Meeres 
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nennt, aber fehlen. Allerdings ift es dieſes lange Thal ſelbſt, wel⸗ 
ches in das Wolga- Delta übergeht, und daß fie dennoch an ben 
weitern Verzweigungen fidy wieder finden, fcheint damit zufammen 
zu hängen, daß überhaupt am Meereöufer zu ihrer Bildung eine 
Beranlaffung geweſen fein muß, da von Krabnoi⸗Jar aus nahe 
am Ufer noch eine lange Reihe Diefer geſtreckten Hügel bid in ben 
Bogatoi Kultuk, der genau den nörblichften Winkel des Tafpis 
ſchen Meered ausmacht, fortläuft. 


Da biefer etwas ifolirte Zug weder von mir, noch bon einem ' 


meiner Neifegefährten gefehen worden ift, fo kann ich freilich nicht 
ganz fiher fein, ob es nicht bloß Sanddünen find, was die mir 
vorgelegten Karten bier zeigen. Wllein diefe Höhen find bort fo 
gerade und fleif gezeichnet, und zwiſchen ihnen find häufig fo enge, 
von Oſt nad) Welt gerichtete Waſſer⸗Furchen, daß ich bis zu nä- 
herer, Unterfuchung das Bereich der Bugors bis in den Bogatoi— 
Kultuk annehmen muß*). 

Damit aber die Leſer nicht glauben, es felen bie Bugord über- 
haupt nichts anderes, als Janggebehnte Sandhügel, die von ben vor⸗ 
berrfchenden Winden eine beftimmte Richtung erhalten haben, fo 
muß ich von dem innern Bau nod) Einiges fagen, ba bisher nur 
von der äußeren Form geſprochen if. An den Armen ber Wolga 
fcheinen fie ziemlich gleich. Ihre Oberfläche ift meift fo Bart, daß 
ber Buß des Menfchen felten einen merklihen Eindrud auf ihnen 
zurüdläßt, auch wo jede Begrafung fehlt. Wan Eönnte fie Daher 
für hartgefchlagenen Lehm halten, da die Steppe in mandyen Ab⸗ 
fhnitten faſt ausſchließlich aus feftem und zähem Lehm in ihrer 
obern Schicht befteht. Allein in den Bugors der Wolga ift immer 
ein wefentlidher Antheil von Sand in der obern oder Scheitelfchicht. 
Zerreibt man ein Stüd aus dieſer Schicht, fo findet man oft fo 
viel feinen Sand darin, daß man ſich wunbert, wie biefer Sand 
fo feſt zufammenhalten fünne SIR der Boben vom Herbfiregen 
erweichig jo wird der beigemifchte Lehm freilich fehr Tenntlich, allein 
weicht man ein Stüd im Wafler auf und fucht es dann zu formen, 

2) Nachtraglich erhalte ich (bemerkt Hr. v. Baer) von Herrn Schemwe- 
lew, ber das Iuſſupow'ſche Gebiet Fennt, die Verſicherung, daß bie bor- 
ugen Hügel ganz fo gebildet And als bie hiefigen. 
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ſtürzen veranlafien? Vielleicht ein plößliches und fehr bedeutendes 
Sinken vom Boden des Tafpifchen Meeres? Aber wenn bie übrigen 
Berhältniffe blieben, mußte doch dad Beden allmälig wieder. bis 
zu ber früheren Höhe audgefüllt werben, — Dagegen liegt ein wei⸗ 


‚ ter Raum des Bodens troden da. 


Auch geht die Bugor-Bildung weiter nad Often, als ich bie 
ber angedeutet habe Wan ficht fie vereinzelt an den mittleren 
WolgasArmen innerhalb des Deltas. Alle Kifcherel «Anlagen und 
Die wenigen Dörfer diefer Gegend find auf foldhen Bugord ange 
legt, um vor ben Ueberſchwemmungen gefihert zu fein. Daſſelbe 
gilt von allen Begräbnißpläßen, Klöftern und Weinbergen um Aſtra⸗ 
. han. Die Bugers an den mittleren Armen der Wolga ſtehen fehr 
weit auseinander, find meiſt niedrig und kurz, zum Xheil freilich, 
weil die Wolga-Arme an ihnen nagen. Auf der allgemeinen Fläche 
der Steppe fiheinen fie zu fehlen, wenigſtens habe ich auf Dem Wege 
bon Kamyſchin nad) dem EltonsSee, 130 Werft weit, Feinen etwa? 
marlirten Hügel gefehen. So eben wie eine Tenne ift Die Steppe 
freilich nicht. Sie hat auch ihre Niederungen, und fogar mit Rohr 
bewachſene, allein bie Senkung dahin ift fo fanft, daß das Auge fie 
fchwerlid erkennen würde, wenn bie veränderte Vegetation fie nic 
merklich machte. Bon Elton-See nad) dem Bogdo-Berge, und von 
biefem nach Nowo⸗Vikolskoje, Tſchernoi⸗Jar gegenüber, habe 
ich eben fo wenig einen Bugor gefehen, und der Bogdo hat mil 
‘ einem Bugor noch weniger Aehnlichkeit, ald ein Kameel mit eiher 
Schlange. Ä " 

Baffen wir alles über die Verbreitung ber Bugors Gefagte 
kurz zufammen, fo fehen wir fie in dem norbweftlihen Winkel in 
großer Anzahl an einander gedrängt, und zwar fächerförmig gegen 
die Kuma⸗Manyt ſch⸗-Niede rung gerichtet, und mehr noch gegen 
den letzten Steppenfluß, als gegen ben erfteren, ferner zeigen fie fih 
nicht nur an allen größern, unteren Armen der Wolga und zwar 
in weitern Entfernungen, fondern fie begleiten dann auch beibe Ufer 
des Flußthales weit hinauf, fo daß fie auf dem rechten Ufer ber 
Wolga ſowohl, ald auf dem linken ber Adıtuba ſich finden, auf 
allem neugebildeten Lande innerhalb dieſes Iangen Thales, melde? 
Herr v. Humbolbt jehr gut den Schlund des kaſpiſchen Mersch 
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nennt, aber fehlen. Allerdings ift es dieſes lange Thal felbft, wel- 
ches in das Wolga- Delta übergeht, und daß fie dennoch an den 
weitern Verzweigungen ſich wieder finden, ſcheint damit zuſammen 
zu hängen, daß überhaupt am Meeresufer zu ihrer Bildung eine 
Beranlaffung gewefen fein muß, da von Kraſsnoi⸗Jar au® nahe 
am Ufer noch eine lange Reihe diefer geftredten Hügel bis in ben 
Bogatoi Kultuk, der genau den nörblihften Winkel des kaſpi⸗ 
fchen Meeres ausmacht, fortläuft. 


Da biefer etwas ifolirte Zug weder von mir, noch bon einem. 


meiner Reifegefährten gefehen worden ift, fo kann ich freilich nicht 
ganz fiher fein, ob es nicht bloß Sanddünen find, was die mir 
- vorgelegten Karten bier zeigen. Allein dieſe Höhen find dort: fo 
gerade und ſteif gezeichnet, und zwiſchen ihnen find Häufig fo enge, 
von Oſt nah We gerichtete Waſſer⸗Furchen, daß. ich bis zu nä- 
berer. Unterfuchung dad Bereich der Bugord bis in den Bogatol— 
Kultuk annehmen muß*). 

Damit aber die Xefer nicht glauben, ed felen Die Bugors über- 
haupt nicht® anderes, als Janggebehnte Sandhügel, die von den vor⸗ 
herrfchenden Winden eine beſtimmte Richtung erhalten haben, fo 
muß ich von bem innern Bau noch Einiges fagen, Da biöher nur 
bon der äußeren Form gefprodhen if. An den Armen der Wolga 
fcheinen fie ziemlich "gleich. Ihre Oberfläche ift meift fo Hart, daß 
der Buß des Menfchen felten einen merklichen Eindrud auf ihnen 
jurüdläßt, auch wo jede Begrafung fehlt: Wan Fönnte fie daher 
für hartgefchlagenen Lehm halten,; da Die Steppe in ‚manchen Ab- 
ſchnitten faſt ausfchließlich aus jeftem und zähem Lehm in ihrer 
obern Schicht befteht. Allein in den Bugord der Wolga ift immer 
ein wefentlicher Antheil von Sand in der obern oder Scheitelichicht. 
Zerreibt man ein Stüd aus biefer Schicht, fo findet man oft fo 
viel feinen Sand darin, daß man fi wundert, wie biefer Sand 
jo feft zufammenhalten künne IR der Boden vom Herbftregen 
erweichig fo wird der beigemifchte Lehm freilich fehr kenntlich, allein 
weicht man ein Stüd im Wafler auf und fucht es dann zu formen, 

*) Nachträglich erhalte ich (bemerkt Hr. v. Baer) von Herrn Schewe⸗ 
lew, ber bas Juſſupow'ſche Gebiet Fennt, bie Data, daß bie dor⸗ 
ugen Hügel ganz fo gebildet ind als bie biefigen. 
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Die Bugors enthalten ferner Salze. Wenn nod wahre Bu- 
gor8, aus reinem Sande beftchend, fich erhalten haben follten, fo 
mögen Diefe eine Ausnahme maden, weil ber Sand, je reiner er 
it, um fo fchneller ausgewaſchen wirb, aber alle feftern Bugord 
fcheinen noch Salz zu enthalten. Sehr häufig findet man es an 
den abgeriffenen Wänden, als Effloreöcenz, die bon jedem Regen 
abgewaſchen wird, aber doch bald wieder da iſt; man erkennt das 
Salz auch durch den Beihmad, und kann ed auswaſchen. Das 
Salz fol aud in den hiefigen Ziegeln fein. Dafein verrathen. 

Das wichtigfte Verhaͤltniß für eine vollftändige Erklärung ber 
Bugors ſcheint mir dad der Schichtung. Leider kann ich Aber bies 
ſes Berhältnig am wenigften allgemein fpreden. In der ganzen 
Region der gedrängten Bugord, wo fie etwas fandiger find, als 
an der Wolga, fah ich feinen belehrenden Abſturz. Es fehlte Hier 
eine Beranlaffung dazu. Was ic von Entblößungen bed Innern 
gefehen habe, fand ich nur an den Wolga⸗Ufern, theild burdy bie 
Fluthen des Stromes bewirkt, theild durch Menfchen für menſch⸗ 
liche Zwecke. 

Zuvörderft ift zu bemerken, daß ein-Bugor in ber Wolge- 
Gegend keineswegs immer gleihmäßig aus demfelben Material be 
ſteht. Es giebt allerdings foldhe, in denen man außer der unters 
georbneten Schichtung Feine wefentlichen Differenzen erkennt, wie 
3. B. in dem ber Länge nad abgerifienen Krasnoi Bugor. 
Häufig aber fieht man große Hauptfdyichten wechſeln. Die oberfte 
Schicht ift faft immer das röthlich⸗gelbe Bemifch von Lehm und 
Sand, einige Arſchin mächtig. Darunter folgt zuweilen eine mehr 
weige Schicht aud weniger gemifchtem und mehr groblörnigem 
Sande, dann wieder eine Schicht mit mehr Zehm, auf weldyer dann 
wohl eine Schicht folgt, die ganz vorherrſchend aus Lehm beftcht. 
Nicht nur bei Aſtrachan, fondern auch in ber Umgegend, find «6 
in der Regel die unterfien Lagen, die man zum Ziegelbrennen, oder 
al3 Lehm verwendet. Bon diefen Haben die mehr fandigen eine 
fehr feine untergeorbnete Schichtung, bie mir zuerft auffiel, als ich 
ben Eingang in eine in den Bugor der Watage Itränaja Hins 
eingebaute Ziegelgütte betrachtete. Die Schichten find fo dünn, 
wie dünne Bappe, und fo beutlid, daß ich fie von allen Seiten 
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zeichnete. Später habe ich diefelbe dünne Schichtung öfter an na- 
türlichen oder Fünftlichen Abflürzen gefehen, die etwas geglättet wur⸗ 
den, um die Einwirkungen der Luft auf die äußerſte Lage zu ent: 
fernen. Ich zweifle nicht, nady diefen Anfichten als allgemein gültig 
ausfprechen zu können: daß Die Schichten nad) beiden Eeiten eines 
Bugorö geneigt find, aber unter viel ſtärkern Winkeln (25°—30°, zus 
weilen noch mehr) einfchießen, al8 Die Abdachung der Oberfläche bildet. 
“Daraus folgt, daß zur Seite eine Menge fürzerer Schichten aufe 
gelagert fein müflen. Vollſtändig habe id, dad Bild eines Durch⸗ 
fchnitte8 nie gefehen, weil bie natürlichen Abriffe durch den Fluß 
fehr ſtark überfchüttet, zuweilen ganz mit Pflanzenwuchs ver- 
dedt find. 

En lange man nit ganze Schichten, oder große Lager ven 
wenig zerbrochenen Muſcheln in ben Bugord nadjweifen Tann, halte 
ich fie nicht für ausgefurchte, oder ausgewafchene Nefte des Meeres: - 
bobend. Diefe ganz zerftreuten Muſcheltrümmer, und dieſes durch 
die ganze Höhe gehende, fo gleimäßige Gemiſch von Thon und 
Sand, die doch ein fo verfchiedenes Sinkvermögen haben, laffen 
mid; glauben, daß die Bugord fid) während eines heftig aufgewühl⸗ 
ten Meeres bildeten. : Die dünne Echihtung würde ih mir am 
liebften durch zufammenfchlagende Wellen erllären, die in einer ges 
wiffen Regelmäßigkeit gegen. einander ſchlagen, und auf derfelben 
Stelle zufammentreffend, einen Theil ihres Inhaltes fallen Laffen 
müflen. Das fachförmige Streichen der Bugors nad der Kuma= 
Manytfcys Niederung und die Art ihrer Schichtung laſſen auf 
eine gleichzeitige Strömung dahin oder von ba fchließen. 

Wenn id) über die Richtung diefer Strömung aud nicht ein- 
mal eine vorläufige Meinung ausfprechen möchte, fo gefchicht es 
nicht aus Furcht vor Widerlegung; diefe wäre in ſolchen Ange⸗ 
legenheiten fehr an unrechter Stelle, denn eine in's Einzelne auds 
gefprochene Meinung über ein zweifelhaſtes Berhältnig führt durch 
MWiderlegung viel früher zur Erkenntniß der Wahrheit, ald Die Uns 
beftimmtheit, wie Herr von Humboldt in feiner Geſchichte der geos 
graphifchen Entdedungen eben fo fchön, als fchlagend nachgewieſen 
hat. Ich Habe vielmehr mir felbft noch Feine Ueber zeugung bilben 
können, weil die Unterfuchung noch mangelhaft ift, biefee Mangel 
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aber mir völlig Mar ift, und mich hindert, auch nur aus ben bis- 
berigen Beobachtungen mir eine Richtung zu bilden. Mein Beden⸗ 
Den ift Bolgendes: Es fcheint unverlennbar, Daß Die Wolga Ein- 
fluß auf die Bildung der Bugors an ihren Ufern ausgeübt Bat, 
fo sie fie Tpäter wieber beim Auögraben ihres Bettes vielfach nach 
den Bugors ſich hat richten müſſen. Der letztere Umſtand zeigt 
ih in den fcharfen Winkeln, weldye ſelbſt die größern Arme bil⸗ 
ben, fo daß Die allgemeine Richtung fehr bäufig durch die Richtung 
‚nad DOften oder Weften unterbrochen wird. Das jebt vorgefchries 
bene Fahrwaſſer durch den Arm Bachtemir u. ſ. w., iſt volllommen 
abentheuerlich barin, Daß ed mehrmald ganz nad) Oſten, oder ganz 
nad Weiten gerichtet iſt. Ganz entfchieden ift aber Diefe Richtung 
in den öfllihen und wefllichen Nebenarmen, bie man auf Karten 
von Eleineren Maaßſtabe nicht flieht. Doch bat die Wolga wohl 
nicht don Anfang an bloß den Einfluß der Bugors erfahren, fondern 
auch auf ihre Bildung eingewirkt. Zuvörderſt find fie nirgends 
fo body hinauf in's Land kenntlich, als zu beiden Selten des Wolga⸗ 
Thales. Der auffallendfte Umſtand iſt aber wohl ber, daß bie be⸗ 
nachbarten Bugors faft Immer ihr höheres Ende gegen das Wolga- 
Thal, oder, wo dieſes ſchon fehr erweitert ift, gegen die einzelnen, 
größern Arme gerichtet zu Haben fcheinen,: und daß bennod bie 
Wolga⸗Arme gerade dieſes höhere Ende fpäter abgeriffen haben. — 
Ich bin auf Diefed Verhältnig beim Hinabfahren ver Wolga u. f. w. 
ſehr aufmerlfam gewefen, und muß e8 für die Regel halten, obgleich 
idy gern geftehe, daß die Perfpective täufchen kann, da das abge: 
fehrte Ende immer das entferntere bleibt. Nur ein Baar Mai fchten 
mir ein Bugor umgekehrt zu fliehen, da fand fi aber bald, daß 
er bon einem Debenarme ebenfalld eingerifien war, und dadurch 
die ungeregelte Form erhalten Hatte. Aber auch die nicht abges 
riffenen ſchienen mir nad dem Fluffe zu höher, obgleich es bei ihnen 
weit weniger auffällt, da der fcharfe Abitur; fehlt. Man kann das 
her aud) nicht bei der Vorftelung verweilen, daß file eine Art von 
Barre bildeten, die der in feiner-Strömung aufgehaltene Fluß babe 
fallen lafien. Eine Barre, erzeugt, wo bie Strömung ded Fluſſes 
aufhört, müßte einen Bogen bilden, ben ber Fluß an mehreren 
Stellen einreißt, Hinter welchen er bann, wenn er nicht bie erfle 
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Barre ganz fortichaffen Tann, einen zweiten Bogen bilden würde. 
Aber fo ift e8 hier nicht: eine allgemeine Richtung des Bugors, uns 
abhängig von. ben Flußarmen, iſt unverkennbar. Ein zäher Boben- 
fat, den der Fluß aufgewühlt hätte, ohne ihn fortführen zu können, 
würde an der niedrigflen Stelle umgangen werden, nicht an ber 
höhern. Doch mag der Lehm, der in der Tiefe manches Bugors 
Itegt, .diefen Urfprung haben, Die weitere Bekleidung gewiß nicht, 
denn wollte man denken, ber Strom, über einen Lehmwall wegge- 
hend, den ex nicht fortichaffen kann, Habe ihn mit Sand beſchüttet, 
fo müßten nothwendig Diefe Wälle auf der Seite bes Zufluffes 
eine andere Neigung haben, als auf der entgegengefehten, was 
ich nicht finden Tann. — Wenn ih mun aber auf bie gegenein- 
anberfhlagenden Wellen zurückkomme, fo fcheint ed, daß Die von 
Süpden-kommenden Wellen den ſtärkſten Begenftoß erhalten mußten, 
wo bie Begenftrömung durdy den Fluß vermehrt wurde, und daß 
dort die Niederfchläge deswegen am meiften ſich aufhäuften. Es 
iſt auch wohl nicht zu willkührlich, wenn ih annehme, daß ſchon 
Damals die Wolga, obgleich ihr Bette noch nicht fo tief ausgegra- 
ben war als jet, fondern ihr Waſſer mehr die ganze Breite der 
Vertiefung einnahm, doch nad) einigen Richtungen ftärker firömte, 
und daß fie beim tiefern Einfurchen gerade deshalb die höheren 
Enden der Bugord abreißen mußte; um ſich Bahn zu bredyen. Diefe 
Annahme macht ed mir verfiändlih, warum rechts und links im 
Wolga- Delta größere und mehr Bugord find, in der Mitte, we 
fhwächere Arme fich gebildet haben, viel weniger. Dod läßt ſich 
dad ohne Karte im großen Maßftabe nicht ſpecieller Durchführen. 
Ich kann mich aber deshalb weder für die Oſt⸗, noch für bie 
Meil-Strömung entfcheiden, weil die beiden einzigen Bugors, beren 
Schihtung der Länge nad ich mit einiger Beſtimmtheit erkennen 
tonnte, auf der linken Seite eines Hauptarmed der Wolga liegen. 
Diefe Schihtung war fo, daß die obern Schichten nad Weſten, 
und zugleich nach dem Fluſſe fich fenkten. Allein ift die Richtung 
der Schichten auf der andern Seite des Fluſſes die umgekehrte ober 
diefelbe? Das laͤßt ſich nicht voraus fagen, und noch | kenne ich 
keinen Längen⸗Abriß auf der andern Seite. 
18* 
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Bei diefer Anficht- fcheint mir dad Bedenkliche und vielleicht 
Unwahrſcheinliche nur Darin zu liegen, daß gegeneinander ſich bewe⸗ 
gende Wellen längere Zeit in venfelben Linien zufammentreffen 
mußten, wie anzunehmen wäre, um daraus den Abſatz der Bugors 
zu erlären. Ich hatte wohl an die Meinen Aufſtauungen gedacht, 
weldye man mehr oder weniger beim Aufgießen ven Waſſer durch 
eine Abgußröhre bemerkt, allein ich geftehe, daß ich diefelben für zu 
wenig anhaltend hielt, um bei Diefer Vorftellung zu verweilen. Der 
Zufall wollte, daß ich Gelegenheit haben follte, fie viel conftanter 
zu fehen, als fie find, wenn wir ein Feines Gefäß audgießen, ‚und 
überdies ed mit ber Hand halten. — Dieſer Aufſatz war faft been- 
det, ald ich erfuhr, daß ein Baffin von 10 Faden Breite und viel: 
leicht zehnfacher Länge, das im Hiefigen Hafen gegraben war, um 
im Winter Schiffe aufzunehmen, gegen Die Wolga eröffnet. werden 
follte. Ich eilte, Zeuge dieſes Schaufpield zu fein. Das Niveau 
ber Wolga foll, nad) Angabe des Ingenieurd, fo lange der abs 
fperrende Damm noch unverleßt war, mehr ald 5 Fuß über dem 
Niveau des Wafferd im Baffin geftanden haben. Als in den Damm 
fünftlih nur eine Küde von etwa mehr ald 3 Fuß gemadyt war, 
ftürzte fi) dad Wolga Waſſer zuerft in Form eined halbirten hoh⸗ 
len Trichter hinab, der mir nichts Belehrended bot. Nachdem aber 
das flürzende Waſſer den Damm auf mehr ald eine Klafter er: 

x weitert, und der Waſſerfall eine geringere Krümmung angenommen 
hatte, bildete das von allen Seiten zuftrömende und ſich Drängende 
Wolga⸗Waſſer gegen den Abſturz eine fanjt geneigte Ebene, und 
auf derfelben fünf convergirende Aufftauungen. Die beiden äußern, 
ohnehin fchwächer als Die andern, ſchwanden früher, die drei mitt: 
leren aber erhielten fi) lange, und zwar auf derfelben Stelle. Auf 
der mittelften war die Zufammenpreflung fo ftark, Daß längere Zeit 
auf ihr ein bedeutend erhobener Kamm fi erhielt. Die ganze An« 
ficht beftand fo lange, ald der Abfluß dieſelbe Breite behielt. Nach: 
dem aber noch eine Anzahl der feft zufammengefügten, vieredigen 
Ballen, weldye Die vordere Wand des Dammes bildeten, umgewor⸗ 
fen war, verfchwanden diefe Rüden und dad ganze Baffin war num 
auch in kurzer Zeit angefüllt. Bon dem Phänomen, das ich eigent- 
lich zu fehen Hoffte, habe idy dagegen nur bie Hälfte beobachten Eön- 
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nen. "Wer durd einen Schleufen-Kanal gefahren ift, wird fid, er⸗ 
innern, daß nad) Anfülung der Schleufe eine Wellenbewegung ges 


gen den Zuflußfanal fich zeigt, und Diefen Wellen andere aus dem - 


Zuflußfanale entgegentommen. Da das Schiff nun gleich in Be- 
wegung gefeßt wird, habe ich nie gefehen, wie lange diefe entgegen _ 
geſetzte Wellenbewegung anhält, und ob die Interferenzen der Wel⸗ 
len wohl auf dieſelben Linien treffen mögen. Auch hier war das 
Waſſer in dem abgekehrten Ende des Baſſins ſo hoch aufgeſtaut 
(nach Angabe des Ingenieurs über einen Fuß), daß es ſtark gegen 
die Wolga abfloß, in äußerſt regelmäßigen, kurzen Wellen. Allein 
es wurden dadurch ſo viele Balken und andere Holzſtücke in die 
Wolga hinausgeſpült und es waren auch noch ſo viele Reſte des 
Dammes ſtehen geblieben, daß das Zuſammentreffen dieſer Rückſtauung 
mit dem Riveau der Wolga feine geregelten Folgen erkennen ließ. 

Db nun bei dem Abfluffe eincd fo weiten Baffins, wie das 
kaſpiſche Meer ift, fich eine fo große Anzahl von Aufſtauungen (id) 
weiß dieſe erhobenen Rüden, die Jedermann kennt, nicht befler zu 
bezeichnen) bilden mögen, ald hier Reihen von geitredten Hügeln 
find, werden Berfonen beffer entfcheiden Fönnen, welche mehr Erfah- 
rungen über bie Bewegung großer Waflermaffen haben. Es kön⸗ 
nen auch, fo wie dad Niveau fank, neue Aufftauungen innerhalb der 
früheren ſich gebildet haben. Das längere Beſtehen an ſich würde, 
wie e8 fcheint, feine Schwierigkeiten barbieten. Ich habe dad Be- 
fiehen freilich wohl nur wenig länger ald eine Minute gefehen, allein 
Die ganze Ausfüllung hat nur eine Biertelftunde gewährt, und das 
befchriebene Verhältnig würbe fid) Länger erhalten haben, wenn nicht 
"die Beftalt der Communications⸗Oeffnung fi plößlich und vollſtãn— 
dig geändert hätte. 

Mas für Bedenken fi, mir gegen bie einfachfte Anficht, daß 
die Bugors durch Abfluß bewirkte Auswaſchungen ſind, erheben, 
habe ich ſchon oben audeinandergeſetzt, um zu den anderen Mög⸗ 
lichkeiten überzugehen. Ich will hier aber Doch noch hinzufü⸗ 
gen, daß ich allerdings in meinen Zagebudye Notizen über einen 
Bugor finde, der recht viele ganze Mufcheln zeigte. Er liegt nad) 
der nördlichen @renze bed ganzen Bezirkes, eine Werſt nörd⸗ 
li von der Watage Seroglaſinskaja, und iſt gegen einen 
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Wolga⸗Arm ſcharf abgeriffen. In biefem Abriſſe fieht man ſehr 
verfchiedene Schichten. In einer untern Lehmſchicht findet man eine 
- Menge unbeſchädigter Mufcheln mit nicht getrennten Schaalen zu= 
fammenliegen, eine Klafter höher in einer Sandſchicht noch mehr. 
Beide Schihten aber find nicht in ungeflörter Lage, fondern bie 
Muſcheln liegen nefterweife zufammen, fo daß ic ganze Klumpen 
mit hunderten von Mufcheln mitnehmen konnte Man fieht alfo 
ſchon hierin Die Spuren von wühlendem Waller. Rod mehr ers 
weifen ſich biefe, wenn man bedenkt, Daß Mufcheln nur auf ſandi⸗ 
gem Boden gebeiben. Wo im Meere der Lehm entſchieden vor⸗ 
herrſcht, fand ich bisher nur die Meinen Schneden und Feine Exem- 
plare von Cardium edule, dad fich über dem Lehm zu. erhalten 
weiß. Ueberdies ift in unferm Bugor eine Mufchelichicht über der 
andern, und doch nicht fo weit entfernt, daB man Die untere einer 
ganz anderen Periode zufchreiben könnte. Yun zeigt aber gerade 
diefe Erfahrung, daß es doch lebende Mufcheln genug zur Zeit ber 
Bugor⸗Bildung gab. Warum findet man nidyt mehr ungertrüms 
merte in den Bugord an den Mündungen der Wolga? Bielleiht 
fann man fie bei einer vollfiändigeren Unterfuchung häufiger finden, 
da die unfrigen nur gelegentlih vorgenommen wurden, während 
unfere Hauptbeichäftigung in den Watagen war, und unfere Aufs 
merkſamkeit überhaupt erſt allmälig darauf geleitet wurde. Alſo, 
ſollten fie bier, oder vielleicht in anderen Gegenden, wo wir gar 
keinen Abfturz unterſucht haben, künftig häufiger, fih finden ober 
follte fi nachweifen Iaffen, wohin fonft der große Vorrath lebender 
Mufcheln gefpült wurde, fo würde ich meine übrigen Bedenken fallen 
lafien und die. Anficht der unmittelbaren Auswafchungen annehmen, 
weldye auch jeßt Herr Danilewski für Die wahrfceinlicyere hält. 
Den Zufammenhang der Bugors mit anderen großen Bor: 
gängen ſchon jetzt feftzuftellen, fühle ic) mich nicht berufen. Die 
Erhebung bed Kaukaſus fol neu fein, fagen bie Geologen. 
Myocen⸗Gebilde bat man 6000 Fuß gehoben gefunden. Allein 
woher foll man den Muth, und hinlängliche Beweife nehmen, um 
bie Bugors für fo alt zu halten, als der Kaukaſus nen fein mag? 
Un Wellen kann es bei diefer Belegenheit wohl-nicht gefehlt haben. 
Barum fol man denn nicht bei ber einfachen Vorſtellung von 
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Dünen zur Erklärung biefer Reihen lang geſtreckter Hügel ſtehen 
bleiben? wird ohne Zweifel ein Theil der Leſer bei ſich denken. 
Ich will nachträglich noch auf dieſen Einwurf eingehen, da ich ihn 
im Aufſatze felbft vielleicht zu wenig berüdfichtigt habe. 

An wahre Dünen, d. h. vom Winde in Hügelform- aufgehäufs 
ten Meeredauswurf, habe ich nie ernflich denken können, allein eine 
verwandte Anficht, indem ich Die Hügel für feftere, unmittelbare Ufer⸗ 
‚wöälle hielt, habe ich lange felbft gehabt, und gegen meine Reiſege⸗ 
fährten zu begründen gefucht, fie aber doch zuleßt aufgegeben. Wahre 
Dünen beftchen aus Sand, Mufchelfchgaten und überhaupt aus ſol⸗ 
chen Stoffen, die der Wind bewegt. Die geringe Beimifhung bon 
Lehm, welche in einigen Regionen vorkommt, ließ fi allenfalls noch 
dadurch erflären, daß in diefen Gegenden der Staub, ben der Wind 
auf ſchlecht bewachſenen Theilen der lehmigen Steppe erhebt, ein 
Ichmiger Staub ift, ber dem aufgeſchütteten Sande ſich beigemifcht 
haben könnte. Wllein dieſe Beimifchung kann boch unmöglich genüs 
gen, um die lehmreichen, tieferen Schichten in anderen Gegenden zu 
erklären. Auch fpricht Der Salzreihthum gegen die Dünen. Aus 
dem Sande werben bie beigemifchten Salztheilhen fo leicht audges 
wajchen, daß ich zweifle, ob irgend wo eine wirkliche Düne falzreich 
if, obgleid dem von ber See auögeworfenen Sande urfprünglid 
Salzwafıer anhaften mußte. Hier aber ift das jebige Meer fait 
ganz ohne Salz. Dann find die Dünen, wenigftens die, welche ich 
zu fehen Gelegenheit hatte, viel unregelmäßiger. Allein e3 ‚wäre 
"unnöthig, mehr gegen die Dünenähnlichkeit diefer Bugord zu fagen, 
ba alle Einwürfe, die fi) mir gegen meine urfprüngliche Anſicht 
barboten, auch gegen Die eigentlihen Dünen fprechen. 

Meine urfprüngliche Anficht war, daß die befprochenen Hügel 
unmittelbare und feftere, daher vom Winde nicht faßbare Uferrän- 
ber fein könnten, wie fie an großen Landſeen fich bilden. Ich kenne 
fie am beiten vom Peipus⸗See, der allerdingd auch eine wahre 
Dünentette hat, nämlich, an ber Südgrenze bed größern Abſchnittes, 
wo ber See in loderen Sandboden eingebettet ift, und beöhalb auch 
fein Grund aus reinem Sande beftcht. Allein auf einem großen 
Theile der livländiſchen Seite läuft ein erhöhter, feſter Wall um 
ben See, weil hier ver Auswurf befielben mit Lehm und Schlamm 
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gemifcht ift, den die livländiſchen Flüſſe Hineinbringen. “Der Wall, 
ber jebt das Ufer umgrängt, ift ganz unbedeutend, Drei, zwei, ja 
ftellenweife nur einen Buß hoch, und hie und Da vom Frühlingswaſ⸗ 

-fer, das fih um den See’ fammelt, eingeriffen. Allein man finde 
jehr deutliche Refte von früheren Wällen, die in vorgefchichtlichen 
Berioden die Uferränder bildeten, ald der See einen größern Umfang 
hatte, ohne Zweifel, weil die Naroma ben ihr Bette bildenden filuri- 
ſchen Kalkflöß weniger eingeriffen hatte. Diefe Refte alter Uferwälle 
laufen faft parallel, wie mir eine SpecialsKarte gezeigt hat, und 
find um fo mehr aus Driftmaffen dortiger Gegend (Brand mit 
größeren Kalkgeröllen) gebildet, je älter fie find. Einige Aehnlichkeit 
ift da, obgleidh am Peipus die Höhenzüge viel weiter. von einan: 
der fiehen. Als ich aber fpäter in die Gegend der dicht gebrängten 
Bugors Fam, fchwand die Achnlichkeit gan, Es war nicht ınög- 
lich, ein fo oft wiederholtes Zurüdtreten des Meeres in faft gleichen 
Abſätzen ſich zu denken, wobei jede Zwifchenperiode lange gemig 
anbielt, un foldye Höhen ausjumerfen, und doch Die allgemeine 
Senkung der Bodenfläche fo wenig zugenommen haben mußte, ba 
noch jett das Waſſer in faft alle Zwifchenräume eintritt. Ueber⸗ 

dies kannte ich die Schichtung nit, und wußte nicht, Daß Die 
Bugord über dad Gebiet der Wolga foweit nad) DOften fid auf 
dehnen, wo nur Sand im Meereöboden zu erwarten ift. 
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Efftes Kapitel. 


Dad Lager des Chand der Innern Kirgiſenhorde. — Rückreiſe 
nad Berlin. 


-. Mir haben früher fchon erwähnt, durch welche Gründe unfre 
Reifenden bewogen worden waren, bie Reife zu Dſchangir, dem - 
Chan der innern Sirgifenhorbe, aufzugeben. Hanfteen, der ihn be⸗ 


ſuchte, Hat und in feinen öfter erwähnten Reife-Erinnerungen aus 


Sibirien eine fehr lebendige und lehrreihe Schilderung feines Auf- 
enthalts bei Oſchangir gegeben. Wir ergänzen den Bericht un- 
jerer Reifenden ſchließlich noch durch folgende Mittheilungen eined 
ruffifchen Schriftfiellerd, M. ittary”), über bad Lager des Chans 
der innern Kirgiſenhorde. 

Im nordweſtlichen Rand der innern Kirgiſenſteppe, zwiſchen 
48° und 490 M. B. und 65° bis 66° O. L., 66 Werſte von dem 
Eltonfchen Salzſee, liegt jetzt eine Meine Unfieblung, befannt unter 
bem Namen das „Zelt des Chans“. Bor 20 Jahren war hier ned) 
nicht "eine Spur von Anfiedlung, fondern die flache Steppe, eben fo 
öde ald am Ufer des Tafpifchen Meeres. Die Gefchichte dieſer Nie 
berlafjung ift kurz: vor 1824 führte der Chan ber innern Kirgifen- 
borde, Dſchangir, wie feine Vorgänger und überhaupt alle Kirgifen, 
ein nomadiſches Leben, in dieſem Jahre aber, in den erften Tagen 
Oktobers, trat er in die dritte Ehe mit Fatima, der Tochter bes 
Drenburger Mufti, einem ganz europälfch gebildeten Mädchen, dad 





=) Muffifches Journal des Miniſteriams des Innern. Ausland 1849, 
25 ff. EEE en 
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Spraden, Muſik und Tanz verftand*). Den Reſt ded Winters 1824 
brachte er mit feiner jungen Gattin am Ufer bes kafpifchen Meeres 
zu, und bier fiel ihm endlich auf, welche Unbequemlichteit im Win⸗ 
ter eine Kirgifenkibitke für eine Frau habe, die von Kindheit auf 
an warme wohnliche Stabthäufer gewöhnt fei. Indeß brachte Fa⸗ 
tima auch die Wintermonate des Jahrs 1825 in einer Kirgiſenkibitke 
nahe bei dem tatarifchen Dorfe Kotſchetajewka zu, aber langweilig 
wurde ihr der Winter ohne Chan Dichangir, der um dieſe Zeit in 
Petersburg ſich aufbielt, und im Winter ded Jahre 1826 mit Ge⸗ 
ſchenken des Kaiſers überhäuft zurüdfehrte, unter anderm hatte er 
auch eine Summe von 10,000 R. erhalten, um für Patima eine 
ftändige Wohnung in der Steppe zu bauen. Im Herbft 1826 wurde 
zu biefem Bau gefchritten, von einem Bürger in Dubow ein kleines 
hölzernes Haus angelauft, und dies in der Steppe eine Werft von dem 
jeßigen „Zelt des Chand“ aufgerichtet; in diefem engen Haufe brachte 
die chaniſche Familie den Winter des Jahres-1826 zu. on dieſer 
Zeit war Dichangir, eben fo wie früher fein Vater Bulei, der Oründer 
der innern Kirgifenhorbe, im Winter nach dem füblichen Theil der 
Steppe gezogen, am Ufer des kaſpiſchen Meeres, da dad Klima hier 
viel wärmer und der Schnee nicht fo tief iſt**); Darum erfcheint 
ed feltfam, dag Oſchangir eine weiter nach Norden gelegene ſchnee⸗ 
teichere und kältere Gegend für feine Wohnung auserfah. Oſchangir 
hatte bei feiner Wahl nicht blos den Winter, fondern auch den 
Sommer im Auge: er gedachte an dem ausgewählten Platze feinen 
Rändigen Wohnſitz aufzufchlagen, dadurch den Sultanen und übrigm 





*) Der Chan, erzählt Hanfteen, hatte fich zuerſt mit einer Kirgifin ver⸗ 
beirathet, die ihm einen Sohn geboren, bald darauf aber geftorben war. Jetzt 
hatte ex fich mit ihrer Schwefter vermählt. Seine liebſte Gemahlin, an ber er 
mit größter Innigfeit hing, war eben Fatima. Die Firgififhe Gemahlin hatte 
ber Chan nehmen müͤſſen, um bei feinen Landsleuten nicht anzuſtoßen; da fie 
aber eine Kirgiſin wie alle andern war, geboren und erzogen in einer Kibille 
und eben fo roh und unwiſſend wie ihre Schmefer, war fie ihm volllom- 
men gleichgültig. 

*°) Die Tiefe des Schnees tft ein wichtiger Untflanb im chen der Rir- 
giſen, denn davon hängt bie Erhaltung ihrer Heerben ab, welche auch ben 
Winter hindurch von bem Buster auf dem freien Felde ſich währen und. es 
unter bem Schnee heransicharten. 











Kirgiſen ein Beifpiel zu geben und folchergeftalt eine Riederlaffung 
zu gründen, welche für die von ihm beherrſchte Kirgifenhorde alb 
Mittelpunkt dienen und der erſte Schritt zu einer Anſäſſigma⸗ 
hung fein könnte. Zu diefem Zweck konnte er Feine beffere Aus⸗ 
wahl treffen. Der für das „chanifche Zelt” gewählte Punkt ift faft 
ber einzige im Bebiet ber Innern Kirgifenhorde, welcher Quellen ent» 
hält und dadurch die Möglichkeit gewährt, fländige Brunnen zu 
graben, ein fehr wichtiger Umſtand in einem Lande, das bon flie- 
Bendem fügen Wafler ganz entbloßt if. Außerdem finden ih in 
geringer Entfernung nördlich einige fehr große Süßwafferfeen, welche 
zur Tränke für die umgeheuren Tirgififchen Pferdeheerden dienen 
konnten; auch boten die damald mit Schilf bewachſenen Seeufer reich 
lichen Borrath von Beuermaterial dar. Gegen Oſten dehnte ſich 
ein ziemlich großer Wald aus, welcher Die Anſiedlung gegen die faſt 
unaufhörlich in der Steppe wehenden Oftwinde und vor dem. Sand- 
trieb aus den Sandftrihen von Ryn ſchützen konnte. Der falzige 
Boden ber Umgebungen im Süden bot dem Rindvieh reichliches 
Butter. Die Nähe der Wolga und. fomit auch der Orte Tſcherno⸗ 
jar, Kamyſchin und Saratow verfprach manche Vortheile für den 
Handel der Kirgifen. Diefe Urfachen waren e8 vermuthlich, welde 
den Chan bewogen Diefe Stelle auszufuchen. 

Nachdem im Frühjahr 1827 alles nöthige Material herbei⸗ 
gefhafft war, ſchritt Dfchangir zum Bau eined großen Haufes, an 
welches zwei Flügel fließen, die aber Damals noch nicht mit dem 
Haufe verbunden waren. Gegen den Winter ward ber ganze Bau 
vollendet, und dad neue Jahr 1828 fand den Chan bereits in ber 
veuen Anſiedlung. Außer dem Haupthaufe baute er noch einige 
Wohnungen für feine zahlreiche Dienerfchaft, zugleich folgten einige 
Sultane feinem Beifpiel und liegen ſich gleichfalls hier nieder. Den 

noch ging bie Erweiterung ber Niederlaffung anfangs fehr langſam, 
fo daß fie nad) Verlauf der erften 14 Jahre nur aus 41 Häufern 
beftand. Aber feit dem Zahre 1841 nahm fie raſch an Umfang zu, 
und im Juli 1846 befanden ſich daſelbſt 89 Häufer. Die rafıhe 
Vergrößerung muß man ohne Zweifel dem ſchon im 3. 1833 da⸗ 
ſelbſt errichteten Jahrmarkt zufchreiben, welcher im Anfang nicht fehr 
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bedeutend war, aber immer mehr fich entwidelte und mit jebem 
Zahr mehr die Kirgifen und Fremden anlodte. 

Unter den 89 Häufern gehören dem Chan 6, verfchiedenen Sul⸗ 
tanen 4, orenburgifchen aftatifchen Beamten 4, ruffifchen Einwoh- 
nern 10, kaſaniſchen Zataren 13, Armeniern 2, Bürgern von Aftras 
dan 5, Kirgifen 41, den uralifchen und aftradhanifchen Kordonkoſa⸗ 
fen 2. Bei vielen diefer Häufer finden fit Buben und Waaren⸗ 
lager, die indeß nicht bleibend find, fondern ſich nach dem Bebürfnig 
des Handels richten. 

Das „hanifche Zelt‘ bietet ein in langer Linie ausgeſtrecktes 
Dorf dar, dad faft gerade von Dft nach Weit geht. Die Häufer 
find ziemlidy regelmäßig vertheilt, fo Daß man Quartiere und Straßen 
unferfcheiden Fann. Die Hauptflraße geht durch die ganze Länge 
bes Orts hindurch. Die Gebäude zerfallen in vier Gruppen: Die 
erſte beftcht aus den chanifchen Gebäuden, die zweite aus hölzernen 
Gebäuden mit 4, 5 ober 6 Vorberfenftern. bie britte aus Heinen 
hölzernen Häufern mit 2 bis 3 Vorderfenftern, und die vierte aus 
fteinernen Gebäuden mit einem oder zwei Fenſtern vorn. Die Woh⸗ 
nung des Chans ift ein fchr großes hölzerned Haus, das jedod 
mit Badfteinen eingefaßt fein foll; in ber That aber giebt nur ber 
Umftand, dag ed außen mit Kalk beworfen, geweißt und mit einem 
grünen eifernen Dach bededt und mit Röhren zur Ableitung bed 
Regens verjehen ift, ihm ganz das Anfehen eined ſteinernen Haufe. 
Die Bagade ift recht hübſch, und beſteht aus fünf, fehr deutlich ge⸗ 
ſchiedenen Xheilen, von denen das Hauptgebäude die Mitte ein- 
nimmt. Letzteres hat 12 Fenſter und ftatt des 13ten in ber Mitte 
eine Thüre, die auf eine Kleine Terraſſe führt, Die vor den vier 
Mittelfenftern angebracht ifl. Ueber ber Terraſſe und von gleicher 
Größe ift ein Balkon, der von ſechs ſchönen weißen Säulen geſtützt 
und außer einem hübfchen Holzgitter noch mit ſechs dünnen Säul⸗ 
chen geſchmückt ift, auf weldyen das über den Ballon vorfpringende 
Dach ſich ſtützt. Alle andern Fenſter des chanifchen Haufes find 
mit grünen Läden verfehen. Bon der Terraſſe geht eine breite 
Treppe von fünf Stufen hinab, von wo aus ein mit Sand be« 
freuter Weg nad ber Mofcee führt. Im Innern bed Hauſes 
zählt man 33 Zimmer, von denen ein Xheil von ber Familie bed 





verſtorbenen Chan Oſchangir eingenommen und beshalb ber Neugier 
der Reifenden unzugänglid) war. 

Der mittlere Flügel der hintern Façade führt nach einem ziem⸗ 
lich großen Borzimmer in einen Empfangfaal, der von vier Benftern 
und einer Glasthüre beleuchtet ift, welche auf die Zerrafle führt. 
Diefer Saal ift europäiſch möblirt, und zu. den merkwürdigſten Gegen⸗ 
ftänben darin gehören aftronomifche Uhren, die rechts am Eingang 
fiehen; fie find mit kunſtreicher Bronzearbeit verziert und liegen in 
einer Heinen Commode von rothem Holz, auf deren Eden Globuffe, 
ein Erd», ein Himmeld> und” zwei Mondglobuffe, aufgeftellt waren; 
der Mechanismus der Commode begleitete den Schlag ber Uhren 
mit einer Orgelmufll und feßte bie Mondglobuffe in Bewegung. 

An der rechten Wand des Saales findet ſich eine Thür, bie 
in ein Feines, gleichfalls europäiſch geſchmücktes Gaſtzimmer führt. 


Hier hängt dad reiche Portrait bed Kaiferd, fo wie die Portraits 


Dſchangir's und feines Sohnes Sahib Gerai, letzteres daguerro⸗ 
typirt. An der linken Wand des Saales iſt gleichfalls eine Thür, 
welche in ein kleines, von zwei Fenſtern beleuchtetes Zimmer führt, 
das ſich von den beiden vorhergehenden durch einen um eine halbe 
Arſchine erhöhten Boden an der Fenſterſeite ſcharf unterſcheidet. Zu 
dieſer Erhöhung führen zwei Stufen, und zu Lebzeiten Chan Dſchan⸗ 
gir's war ſie mit reichen perſiſchen Teppichen bedeckt, auf denen man 
ſtets ein großes, mit Golbfranzen und an den Ecken mit dergleichen 
Troddeln beſetztes Sammtkiſſen fand, das nahe an der Mauer in 
ber Mitte der Erhöhung lag; über dem Kiffen Bing an der Mauer 
ein Toftbarer Teppich, und auf demfelben in ſymmetriſcher Ordnung 
reiche Echwerter, Säbel und Gewehre, und an den Seiten ber Fen⸗ 
ſter koſtbare Sättel und -andered Pferdegeſchirr. An den Seiten- 
wänden der Erhöhung ftehen noch jetzt zwei ſchmale aber hohe 
Scränfe von rothem Holz, in denen Hinter Glas verfchiedene afia- 
tifche Panzerhemden, Armfchienen, Helme und andere Kriegdausrü- 
tungen aufbewahrt werben; unter dieſen feltenen und Toftbaren Ge⸗ 


genftänden fiel namentlidy ein fchöner Stahlhelm in die Augen, in 


Form einer bafchkirifhen Plattmüße mit goldener Damascirung. 
Im übrigen Theil diefes Zimmers, dad hier dad Waffenzim- 


mer heißt, liefen an den Wänden breite Schränke. von rothem Holz 





bin, in denen ſchoͤn geordnet Hinter Glas eine Menge verſchiedener 
Arten von Gewehren, Büchſen, Säbeln, Dolchen 2e. aufgeftellt find, 
Derunter auch fehr Toftbare, 3. WB. zwei Säbel, Geſchenke des Kai⸗ 
fers, mit eingelegter Boldarbeit und Eoftbaren Steinen. Unter ben 
Gewehren, von denen Dfehangir ein großer Liebhaber war, find na⸗ 
mentlich zwei intereffant; das eine van fehr fchöner aflatifcher Arbeit 
ift auf 1000 ©. R. gefchätt, dad andere ift ausgezeichnet durch feine 
Länge, die etwa eine Stlafter beträgt. Weberhaupt enthält dieſe 
Sammlung, die Brucht vieljähriger Mühe, eine Menge alter aflati= 
fher Waffen und ift wohl die größte Merkwürbigkeit im „Zelte 
des Chans“. 

Bon dem MWaffenzimmer führt eine dem Eingang gegenüber- 
liegende Thüre, den Angaben Profeffor Ooebel's zufolge, der dad 
„Belt des Chans“ noch zu Lebzeiten Dſchangir's befuchte, in ein von 
zwei Wenftern erhelltes Zimmer, Dad wie der Saal europäiſch aus⸗ 
geſchmückt iſt; nach dem Tode bes Chand warb biefe Thür per⸗ 
ſchloſſen und das dahinter liegende Zimmer zum Rathözimmer für 
den bie Gefchäfte der bukei'ſchen Kirgifenhorde leitenden Rath ein- 
gerichtet. Auch im linken Seitenflügel ift ein folder Rathsſaal, wo 
fi) die Sultane, Beys und Aelteften verfammeln. Dieſer iſt von 
zwei Benftern erhellt, hat in der Mitte einen ziemlich langen Tiſch, 
der mit rothem Tuche mit Boldfrangen bedeckt und von Lehnſtühlen 
aus rothem Holze umgeben if. An der Wand hängt das Bilbnif 
des Chand, auf bem Diehangir in voller Rebendgröße abgebildet ift, 
eine mit Bold geftldte Baſchkirenmütze (Zjubetaila) auf dem Kopfe in 
grünem Sammtlaftan, der am Kragen, an der Bruft, dem Saum 
der Schöße und den Umfchlägen reidy mit Gold geftidt ift; Die linke 


mit einem großen Ring geſchmückte Hand hält einen reichen Säbel 


und auf der Schulter hängt ein mit Berkan bebedter Zobelpelz, 
ein Geſchenk des Kaiſers bei der Erhebung Dſchangir' zur Würde 
eines Chans. 

Im Hofe des chaniſchen Gebäudes kann man ſtets eine Inter. 
eſſante Seltenheit treffen, einen Zarpan, d. 5. ein kleines, ſehr hübs 
fched, wildes Pferd (equus hemionus); Died feltene Thier erhielt 
Chan Dſchangir vor 15 Jahren aus Ehiwa zum Geſchenk und 
zwar ein Männchen und ein Weibchen, letzteres iſt aber ſeit gerau⸗ 
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mer Zeit geftorben, und nur dad Männchen übrig geblieben, wel- 
ched ein weit heimlicheres Thier geworden iſt als unfer gewöhnliches 
Haudpferd. Um intereffanteften iſt am Tarpan feine Vorliebe zum 
Spiel; läßt man ihn frei laufen, fo bleibt cr faß bei jedem Bor- 
übergehenden ftehen, und nimmt ihm fanft fich heranfchleichend bie 
Müpe ab; trägt derfelbe-etwas, fo wird ihm auch das genommen, 
und wer dieſe Späße nicht liebt, gegen ben flellt fih das Thier 
auf die Hinterbeine; mit ben Jungen jagt ed ſich herum, manch⸗ 
. mal aber bemerft man auch etwas Tücke. Namentlid, verfolgt x8 
unabweiöbar Die Weiber, deren Streicheln es befonders liebt, und 
die ed manchmal durch feine luſtigen Streiche ſchreckt. Die Leben- 
bigfeit und Gewandheit des Tarpans find fo erflaunlich, daß in ber 
ganzen Horde feiner jo Fed if, ſich auf Dies Fleine Pſerdchen zu 
jepen. 

Bor der Bacnbe des chanifchen Haufes iſt ein noch junger Gar⸗ 
ten angelegt, der in einem langen Biere auf's freie Feld hinaus⸗ 
gebt. Diefer Garten iſt auf der Ofifelte durdy cin hübſches höl⸗ 
zerned ®itter, von der Süd- und Weſtſeite Durch einen einfachen 
Bretterverfchlag umgeben. An die Mitte der Süpfeite ſtößt ein 
ziemlich großer hölzerne Schuppen, der die Teppiche, Filzdecken 
‚und Kibitten ded Chans enthalten fol. Der Garten felbft bietet 
nichts merkwürdige dar, im Gegentheil iſt er ziemlich öde, ganz 
mit hohem Brad bewachſen, und man fieht nicht Ein Blumenbeet; 
nur eine längd der Umzäunung binlaufende Birfenallee beweift, dag 
es ein nicht ganz wilder Drt if. Dagegen ſteht faft in ver Mitte 
bed Gartens bie chaniſche Mofchee, das ſchönſte Gebäude des Orts, 
und außer feiner- Fünftlichen, ganz europälſchen Architektur nament- 
lich dadurch bemertenswerth, daß Chan Dſchangir Grundrig und 
Bacade ſelbſt entworfen hat. Das Gebäude iſt von Vackſtein, innen 
und außen mit Stuccatur verfehen, hübſch ausgeweißt, und ſtellt 
ein länglidyes Biere bar, deflen lange Axe von Norden nad Sü— 
ben läuft. Die nörblide Band iſt gegen das chanifche Haus ges 
richtet, und mit einer Kleinen Terraſſe verziert, über die ein Dad, 
eoripringt, bad durch ſechs große Säulen joniſcher Ordnung ges 
fläßt wird. Bon den vier mittlemn Säulen geht eine breite Treppe 

bon fünf Stufen hinab, und von da führt ein mit Sand beftreuter 
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Meg nad) dem Baradeflügel des chanifchen Haufes. Die jübliche 
Mauer des Gebäudes Hat weder Terraſſen noch Säulen; in ihrer 
Mitte fieht vom - Boden auf eine halbrunde, von einen gleichfalls 
balbrunden Dad) bedeckte Erhöhung, in der eine Niſche und zu den 
Seiten berfelben zwei Fenſter angebradyt find, welche dad Innere 
des Oebäudes von Süden ber beleuchten. Jede der Eeitenmauern 
der Mofchee ift mit fieben Wenftern verfehen, außerhalb derer, den 
wmittlern fünf gegenüber, ſechs Säulen ähnlidy denen am Eingange 
ſich finden, welche gleichfalls auf der Terraſſe fichen und ein vor⸗ 
fpringendes Dach ftüen. Durch Diefe Einrichtung erhält der Grund: 
riß der Moſchee Die Form eines Kreuzed. Das Dach befteht aus 
grün angeftrichenem Blatteneifen. Aus der Mitte des Dachs er: 
hebt ſich ein fehr hübſches Minaret, das man in zwei Theite theilen 
Kann, in einen unfern, breitern, vieredigen, und einen obern ſchmalern, 
ſechdeckigen, über welchem die von ſechs Säulen getragene Kuppel 
ſteht; ihre Spitze iſt mit einer vergoldeten Kugel geziert, über der 
eine kleine vergoldete Spitze befeſtigt iſt, welche den Mond trägt. 
Vom Minaret aus bat man eine ſehr hübſche Ausſicht auf den gan⸗ 
zen Ort und deſſen Umgebungen. 

Wir kommen jetzt zu den andern Gebäuden, und zwar zuerſt 
zu denen mit 4, 5 oder 6 Vorderfenſtern. Dieſe ſind größtentheils 
von Holz, ohne ſteinernes Fundament, meiſt mit Brettern verkleidet, 
mit hohen hölzernen Dächern. Innen ſind ſie mit Stuck belegt 
und enthalten fünf bis ſechs Heine, gewöhnlich europäiſch möblirte 
und nur bei einigen afiatifchen Hauöbefißern mit Teppichen belegte 
Zimmer. In's Haus führen gewöhnlich zwei Treppen, beide im 
Hofe, und bie dem Thore zumächft liegende bildet den Paradeein⸗ 
gang; nur zwei ober drei haben ben Eingang von der Straße her. 
Zur Einrichtung biefer Art von Häufer gehört ein fehr geräumi- 
ger, mit einem Bretterzaun umfchloflenee Hof, der mit den noth⸗ 
wendigen Dienftgebäuden und manchmal auch von kleinen Seitens 
flügeln umgeben if. Bon Gärten und umſchloſſenen Graspläßen 
weiß man hier nichts, dafür aber find biefe Gebäude mit ziemlich 
geräumigen Hinterhöfen verfchen, bie zur Unterbringung bes Viehs 
dienen. Die dritte Oruppe von Oebäuden find ſolche mit zwei ober 
drei Borberfenftern. Diefe find, mit Ausnahme von fünf ober ſechs 
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armenifchen und ruffifchen, dad Eigenthum Tafanifcher und oren⸗ 
burgifcher Zataren und Kirgifen, und darum ganz in aflatifchem 
Geſchmack gebaut. Wie Die vorhergehenden find fie ohne Funda⸗ 
ment und nicht mit Brettern verfchlagen. Vlele derſelben haben 
vor ben Borderfenftern einen Heinen von einem Holsgitter umgebes 
nen Raum, dee meiftend mit Brad und nur bei wenigen mit Ge⸗ 
büſchen und jungen Bäumen bepflanzt iſt. Im Innern dieſer 
Häufer finden fi) zwei, mandmal drei Zimmer, Die hie und ba 
mit grüner, hell⸗ oder dunkelblauer Delfarbe ſchachbrettartig bemalt 
ſind. Der Hof iſt außer den wunerläßlihen Wohnungen für Die 
Dienerfchaft meift mit Baus und Vorrathshäufern verfehen, nicht 
felten aber mit Sumpfgra® bebedt, und im Sommer von Tauſen⸗ 
den Heiner Kröten bewohnt, die in ungeheurer Zahl durch den 
ſchlechtgefügten Boden und die offenen Thüren in die Zimmer drin⸗ 
“gen, wo fie Fliegen haſchen und in großer Anzahl vernichten, wes⸗ 
halb fie von den Hausbewohnern geduldet werben. 

Endlich müffen wir noch mit Der vierten Häufergruppe bed 
„chaniſchen Zelts“ bekannt werden, mit den „fleinernen* Häufern 
don einem ober zwei Fenſtern vorn. Ehe wir und aber damit be 
fhäftigen, müffen wir fehen, aus welchem Material fie gebaut find, 
und wie dies Material bereitet wird. Da e8 weder um bad „dya= 
nifche Zelt“ Her, noch in den andern Strichen der Kirgifenfteppe 
Granit, Kalt oder Marmor giebt, aud denen man Steine hauen 
und Häufer bauen könnte, und wenn auch dies der Wall wäre, bie 
Kirgifen doch Ferien Nutzen daraud zu ziehen verfländen, fo machen 
fie e8 wie die Europäer, fie bereiten zum Bau ihrer Wohnungen 
Backſteine; da aber bie Vorbebingungen zur Badfteinbereitung bei 
ben Kirgifen ganz andere find, fo gleichen auch ihre Badfteine den - 
unfrigen gar nicht. Ihr Material befteht aud Thon, der aber in 
der Steppe mit einer ungeheuren Menge Sand verbunden ift, fo 
daß ihm ber nöthige Grab von Zähigkeit durchaus abgeht. Da, 
wo wenig Sand im Thon ift, erfeßt ihn Kochſalz, und Stellen mit 
ſolchem Grunde bilden die fogenannten Salzlafen (solontschaki) 
welche, wenn ſie feucht und alfo weich find, den Namen Salzmoore 
oder Chat führen. Bon diefen zwei Arten Thon gebraucht man 
zur Badfteinbereitung ben Iehtern, weil er noch fo viel Cohäſion 
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behalten hat, um ibm bie nöthige Form geben zu können. Auch 
fann man Mergel, woran bie Umgebungen des Bogdoberges reidy 
find, dazu verwenden; ba aber die Kirgifen in der Nähe des „dja= 
nifchen Zeltes * ſelbſt ein Salzmoor gefunden haben, jo kümmern 
fie ſich nicht um ein anderes, weit beſſeres Material. 
Die Bereitung ber Badfleine findet am Ufer eines Beinen Seed 
ſtatt, welcher bid in die Straßen fi Hineinzicht; da man aber an 
diefen Ufern weder Brennöfen noch Schuppen fieht, jo möchten 
wohl die Technologen das Borhandenfein einer Badfleinbereitung 
faum glauben, indeß wirb ber Kirgife damit ohne Brennöfen fehr 
leicht fertig. Diefe Badfteine find dreimal fo groß, als Die unfrigen 
und werben folgenberinaßen bereitet: im Jahre 1846 jah man am 
Dflufer des erwähnten Seed wiederholt vier ober fünf Feine Gru⸗ 
ben, die nicht ferne vom Ufer ausgegraben waren; in biefen Oruben 
Ineteten Kirgifen, je- einer in einer Orube, mit nadten Füßen den 
feuchten Thon, fchöpften, je nach Bebürfniß, das ‚Waffer ab, und 
feßten eine erkleckliche Menge friichen Graſes zu. Der Thon wird 
dann aldbald nad; dem nördlichen Ende der Anſiedlung gebracht. 
fieht bier hellgrau aus, und hat einen merklichen falzigen Geſchmack; 
ber Grad feiner Cohäfton ift nicht groß, fo daß die Kirgifen feud)- 
te8 Gras zufeßen müflen. Zu diefem Ende nehmen fie dad Grad 
nicht ohne Auswahl, fondern vorzugsweife dasjenige, melches bei 
vielen Zweigen feine großen und breiten Blätter hat. In * 
Beziehung ziehen ſie die verſchiedenen Arten von Wermuth 
woran die Umgegend ſehr reich iſt. Nachdem ſie dieſe Miſchung * 
Thon, Sand, Gras und Salz gehörig durchgeknetet haben, uherge⸗ 
ben ſie ſolche dem Meiſter, der mit Hülfe einer hölzernen Form dar⸗ 
aus Backſteine macht, und dieſe auf einem bejonderd- Dazu beſtimm⸗ 
ten Platz aufrecht in Keihen aufſtellt, ſo daß jeder Backſtein beſon⸗ 
ders ſteht, und den nächften nicht berührt. In dieſen Reihen iſt 
ed ſchwer einen Badftein zu finden, der Hinfichtlih der Form uns 
tabelhaft wäre, aber daran ift die Kunft des Meifters nicht Schuld, 
fondern dad dem Ahone Hinzugefügte Brad, welches bei der Herauß: 
nahme des Backſteins aus der Form an den Seiten und Eden bed 
Backſteins hervorſteht, und ihn oft ganz rauhaarig macht. Bei einer 
Sonnengige von 40° trodnen bie fifchen Backſteine bald aud, aber 
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bieſe Operation geht felten ohne einige für den. Unternehmer nicht 
fehr angenehme Umftände ab: bald kommen muthiwillige Kinder auf 
ben Platz, bald verirrt ſich ein Schaf, eine Kuh oder ein Pferd da⸗ 
ber, und jedes läßt tiefe. Spuren zurüd; zuweilen weht ein heftiger 
Wind und bringt mit dem Sand noch eine Menge Unratb, und 
nicht felten ereignet es ſich auch, daß ein unerwartet ergiebiger Re⸗ 
gen kommt, und Die fchwere Arbeit bed Eirgififchen Meifters in einen 
flüffigen Brei verwandelt. Aber nach allen foldhen Unfällen ſeufzt 
ber kirgiſiſche Meiſter, zankt und fängt feine Arbeit von vorn an, 
ohne auch nur an, die Möglichkeit zu denken, je einen Schuppen 
ober mindeſtens einen Zaun anzulegen. 

Auf das Austrocknen ber Badfteine follte nun Die Operation 
folgen, die man bei und das Brennen nennt, aber Died kann bei 
ber Tirgififchen Backſteinbereitung nicht ftatt finden aus zwei Grün- 
den, erfiend wogen ber. Beimifchung einer foldyen Menge Orad, daß 
beim Ausbrennen Rifje entftänden, welche die Badfteine durchaus 
unbrauchbar machten ; zweitens iſt das Brennen unmöglich, weil es 
an Brennmaterial fehl&; man könnte zwar Holz an der Wolga 
haben, das ift aber an Ort und Stelle fo theuer, und die Sirgifen, 
welche fich ſolche fteinerne Häufer bauen, find fo arm, Daß es durch⸗ 
aus unmöglidy ift, Holz zu befommen.. Somit trägt ber Kirgife 
feine au der Zuft getrodneten Backſteine nad; einer trodenen fans 
Digen Stelle, woran fein Mangel ift, legt die Backſteine horizontal, 
dreht fie einigemal in ber glühenden Sonne um, und trodnet fie 
vellfändig aus; dann find fie zur Verwendung fertig, Ehe man 
nun zum Bau fchreitet, reinigt man den Pla von Brad und Schmuß, 
und überzieht ihn mit Thon, der, zufammengetreien und ausgeehnet, 
ben Boben des Fänftigen Haufes bildet. Nach biefer Operation, 
welche bei und die letzte if, beginnt man die Mauern aufzuführen, 
mit zwei, brei, vier Badfteinen Breite, je nach dem Bermögen des 
Bauenden. Die Badfteine werden Horizontal nach ihrer, breiten 
Seite gelegt, und mit einander durch feuchten Thon verbunden, 
ben man babei in folder Menge anwendet, daß das Haus mit 
Backſteinen befebt, aber aus Thon boffirt fcheint. An den Benftern 
und Zhüren wird ber Backſtein durch ſchwache Hölzer gehalten. 
Die Dede wird felten aus Brettern gemacht, die. hier zu theuer 
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find, viel häufiger erſetzen ihn mit Thon verklebte Badfieine, bie 
auf ein Hölzernes Geftell von ſchwachen Stangen gelegt werden, 
deren Enden ſich auf die Seitenmauern ſtützen. Das Dach wird 
gewöhnlich aus Baumrindenſtücken, ſeltener aus dünnen Brettern 
aufgeführt, und manchmal ift gar Feind vorhanden. Innen im 
Haufe if nur ein einziges und oft nur fehr Meines Zimmer mit 
einem ruffifchen Dfen, ober auch nur mit Flieſen, in weldje ber 
Keſſel eingellebt if. 

Solche fteinerne Häufer bieten freilich eine Parodie auf Die 
unfrigen, ed find ihrer im ganzen aber ſehr wenig, nur fieben. Ihre 
Vermehrung iſt fchwerlicd anzunehmen bei der Unwahrſcheinlichkeit, 
daß fie bei Regenwetter ftehen bleiben, denn bei ſolchem bilden ſich 
darin anfangs mächtige Wafjerläufe, dann wird das Haus allmälig 
unterwafchen, ftürzt endlich ein und wird zu einem formlofen Koth⸗ 
haufen. Der Sommer des Jahrs 1846, der fehr regenreih war, 
lieferte mehrere ſolche Beifpiele. 

Der Bevölkerung des Lagers, obgleich Dies ein flehender Wohn⸗ 
ſitz geworden, ift noch der Charakter des Nomadenlebens art aufs 
geprägt. Im Frühjahr zur Zeit des Jahrmarkts fchwillt fie durch 
das Hinzuftrömen der Fremden und ber Kirgifen ſelbſt ſtark an; 
nad dem Jahrmarkt vermindert -fie ſich um die Hälfte im Vergleich 
mit der MWinterözelt, denn ein bedeutender Theil ber bier lebenden 
Kirgifen und Tataren nimmt wenigſtens im Sommer bad Nomas 
denleben wieder auf. Zur Zeit bed Herbfliahrmarkts mehrt fich die 
Zahl ner Bevölkerung abermals, Doc, weit weniger ald im Früh⸗ 
jahr ; im Winter geht fie wieder auf ihr gewöhnliches Ma zurüd, 
nämlic) etwa auf 500 Seelen. Darımter befinden fid) 29 Kaufleute, 
bie im Ganzen zwifchen 30 618 40,000 R. ©. umfeßen; einer allein 
aber jet ſchon 23,000 R. um, daß alfo die andern fämnitlich ohne 
Bedeutung find, ift natürlih. Dennoch dient der Heine Ort als 
ein in feiner Art nicht unbebeutender Sammelpuntt. Bon den Reid 
thümern der Horde giebt obige Angabe freilich feinen großen Begriff, 
und man wirb fi nicht wundern, wenn Holz, Das allerdings auf 
ber Wolga zugeführt werden muß, nur in einem einzigen Haufe, 
nämlich in dem bed Chans, ald Brennmaterial dient; bie andern 
müſſen fich theils mit einigen Orasarten, die im Hexbft, wenn Blüs 
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then und Blätter gefallen und nur ber trockene Stengel geblieben. 
ift, gefammelt werben, theils mit ‚Kiſik“ d. h. Mift, namentlich mit 
Kuhmift, behelfen; Ießtern braucht man theild im natürlichen Zu⸗ 
fand, theils vermifcht man ihn mit dem oben erwähnten Grad, und 
fhlägt ihn in Kormen wie Baditeine. Diefe Sitte iſt übrigens bei 
den Kirgifen nicht allein üblich, faſt fämmtliche Kleinruffen an ber 
Wolga, faft Das ‘ganze Oouvernement Cherſon und viele andere 
Diftriete bereiten fi ihr Brennmaterial ganz auf diefelbe Weife. 

Zur Erleichterung des Handelöverfehrs find, wie ſchon ermähnt, 
zwei Jahrmärkte eingerichtet, von Denen der erfte und bebeutendfte 
zwifchen dem 20. April und 1. Mai, je nachdem die Kälte länger 
oder kürzer anhält, beginnt und am 1. Juni endet; ber im Herbft 
Dauert nur 6 bis 7 Tage am Ende Septemberd; früher fanden beide 
Sahrmärkte in kirgiſiſchen Kibitken anf freiem Felde flott; Chan 
Dſchangir aber erbaute nicht lange vor feinem Tode vier MWerfte 
von feinem Lager einen großen Kaufhof aus Holz, der 235 Buben 
enthält. Bor 1845 reichte Diefer Kaufhof Hin, feit dieſer Zeit hat 
ſich aber doch der Verkehr fo gehoben, bag fehr viele Händler wie⸗ 
der ihre Zuflucht zu Kibitken nehmen müſſen. Zur Erhaltung ber 
Ordnung findet ſich ein Stab8offlcier des Gensdarmencorps aus Aftras 
han ein, die gewöhnlichen Streitigkeiten fhlichtet aber der Baſar⸗ 
Sultan. Die Zahl der Kirgifen, die zum Jahrmarkt hier zuſam⸗ 
men firömen, beträgt zwifchen 2 und 5000, das Rich aber, das fie 
herbeitreiben zum Verkauf, beträgt häufig über 70,000 Hammel 
und 12,000 Pferde; indeß ift der Herbſtjahrmarkt, obgleich in an⸗ 
bern Beziehungen viel unbebeutender, hinſichtlich des Verkaufs von 
Vieh umd Wett weit wichtiger. Das Bett wird hier in Kameelma⸗ 
gen gegofien verkauft. Im Jahre 1846 betrug die Anzahl ver Bes 
ſucher des Marktes nahe an 4000 Berfonen, darunter zwei Drits 
theile Kirgifen und ein Drittheil Fremde, größtentheil® Ruſſen aus 
ben Wolgaftädten und ber Umgegend, aber auch Zataren, Armenier, 
Kalmüken, Truchmenen und Chiwaer. 

Das Lager des Chans liegt auf völlig flachem, thonig ſandi⸗ 
gem, zum Theil mit Salz geſchwaͤngertem Boden. Gegen Rorden 
- if diefer Boden ganz troden, und enthält nur Einen uns bekann⸗ 
ten Beinen See, gegen Süben aber wird ber Grund gleich am Rande 
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bee Anftedelung ein großer, mit Heinen GErberhöhungen befärter 
Sumpf, in welchem eine Menge Wild Kauft, das, von den Bewoh⸗ 
nern des Lagers unbeläftigt, fi in ungeheurer Zahl vermehrt. 
Jenſeits dieſes Sumpfes weiter nad) Süden folgt ein trodener hö⸗ 
ber gelegener Boden, und noch weiter Bin eine ungeheure flache 
Ebene von Salzſchlammbecken, welche in ber Regenzeit ſich vollftän- 
dig mit ſehr falzigem Waſſer bededen und den Namen „Sor“ füb: 
ren, in ber Hitze aber äußerlich vollkommen austrocknen, und dann 
„Chat“ heißen. Ich fage äußerlich, weil in der hat die Chats 
ftetd feucht, ja fo naß bleiben, daß das darüber hinwandelnde Vich 
volllommen darin verfinft und umfommt. Bor etwa 12 Jahren 
wurbe eine Heerde von etwa 1000 Stüd Pferden auf die trügerifche 
Flache eines Chak getrieben, und von dem Salzfchlamnıe vollftändig 
verſchlungen. Diefer Umftand zeigt auch, daß bie feuchte Schicht 
der Chaks eine fehr bedeutende Tiefe haben muß. Weſtlich ven bem 
Rager des Chans ift der Boden etwa 6 Werſte weit fandig, und 
bie und da mit zlemlih großen Sandaufwürien bebedt, zwifchen 
denen tiefe, im Frühjahr mit Schnee und Regenwaſſer angefüllte 
innen bleiben. Hinter diefem Sand folgt fefter, tbonig fandiger 
Boden, der zehn Werfte vom Rager von einer langen, tiefen umd 
[malen Schlüdht, Jarik oder Jerik genannt, durdyichnitten wird. 
An dieſer Schlucht findet der Wanderer Winter und Sommer eine 
eine, aber zum Ueberſetzen fehr bequeme Brüde, im Anfang dee 
Frühlings aber nur deren Zrümmer, denn die Frühjahrsgewäſſer 
verſchonen biefe einzige Brüde in der Steppe der Bulellirgifen nicht. 
Im Jahre 1846, das ſich Durch Ueberſchwemmungen und Frühjahrs⸗ 
regen auözeichnete, war im April ber erwähnte Jarik faſt ganz an⸗ 
gefünt mit einem ſchmutzigen Waſſer von ſtarkſalzigem Geſchmack, 
unb auf ber grüngrauen Oberfläche ſchwamm mit einem Strid: an- 
gebunden ein Floß, das die Brüde erfeßte, aber fo in Miniatur war, 
bag Neiter, Pferde und Wagen alles einzeln. übergefeht werben 
mußten. . 

Oſwärts gleich an den lebten Häufern bed Lagers beginnt 
eine ungeheure, mit Sand bebedte Fläche, welche ſich in einem 
breiten Streif durch bie ganze Steppe zieht, nad) Süboften - geht 
und nur dm kaspiſchen Meer nad Welten ſich umwendet. ‚Diefes 
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Sandmeer nennt man bie Barchane per bie Ayn-Sanbfride.*) 
Alle diefe Ayne beftchen aus ziemlich großen Sanderhöhungen, zwi⸗ 
fchen benen breite und tiefe, mit einem Träftigen Futtergrad reichlich 
überbedte Thaͤler fich finden. Nach den Anſichten der Kirgifen 
theilen ſich diefe Sandſtriche in zwölf Theile oder Diftrifte, die be⸗ 
fondere Namen haben. . Diefe Diftricte bieten Im Sommer ein 
reiches Futter für das Vieh, und dienen im Winter ald Lager⸗ 
ftellen für die Kirgiſen felbft, welche hier in der Tieſe der Thäler 
durd; die Sanderhöhumngen gededt vor Stürmen und Winden: ihr 
Lager aufichlagen; felbft die Kälte ift an dieſen Orten nicht fo 
empfinblidy als auf den oberen Steigen. Daher trifft man in ben 
zhälern ber Ryne im Sommer fietd auf Dem Boben regelmäßige 
Kreife, die nicht mit Gras bewachſen find; dies find bie Spuren 
der im Winter hier ftehenden Kirgiſen⸗Kibitken. 

Le mehr man fi ben Lager nähert, deſto kleiner und von. 
- einander abgefonberter werden Die Sanderhöhungen, aber fo zahl« 
reich, daß wenn man. auf den Rynen geht, man zwifchen einer 
Menge von Kurganen herumzuwandeln glaubf, und betrachtet man 
die Sanbftride vom” Minaret der Mofchee aus, fo fehen fie aus 
wie ein wogended Sanbmeer. Die Höhe der Hügel ift verfchieben 
von einer bis zwei Klafter und darüber, die Geftalt ift Tegelförmig 
mit ftumpfem, abgerundetem Gipfel Der Sand dieſer Hügel hat 
eine belle, rothgelbe Farbe, if vollkommen rein und enthält ziemlich. 
viel verfchievenartige Meeresmuſcheln. Die Oberfläde der Hügel 
ift auf Dem Gipfel volllommen flah, an den Abhängen wellen-- 
förmig und fo leicht, Daß fie beim geringften Wind ober dem leich⸗ 
teften Anftoß eines andern Körpers gleichſam In Fluß zu kommen 
Scheint. , Diefe Oberfläche ift größtentheild nadt und nur ba, wo 
die Hügel in länger geftredten Erhöhungen fi ausdehnen, kann. 
man Heine Büfdye von bumkelrother Weide (salix fusca), weiß. 
blätterigen Pappeln. (populus albus) und gelbblühenbe wilde. Res 
ben (clematis glauca) treffen. Zwifchen ben Hügeln bleiben mehr 
oder weniger tiefe grubenförmige Thäler, gemöhnlid mit einen 
biden Sumpfgras übermachjen und manchmal ſelbſt mit Hafer 
bebedt. \ 
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Der Hügelſand iſt von außen volllommen trocken, aber dieſe 
Trodenheit durchdringt, trotz ber fengenbflen Hiße, bie Sandmaſſe 
bi8 in eine fehr unbedeutende Xiefe, nicht mehr ald zwei Zoll tief. 
Unter diefer dünnen trodenen Schicht beginnt mit Einemmal feud;- 
ter Sand, der, je tiefer man dringt, befto mehr ſich vom Waſſer 
burchbrungen zeigt; die Menge biefed. Iehtern in den Sandhügeln 
ift fo groß, daß man nur ein Fleined Zoch außzugraben braudt, um 
es nach einer halben Stunde zur Hälfte mit dem reinften Wafler 
angefült zu finden. Diefen reichen Waflergehalt benügt man hier 
zur Einrichtung von Brunnen, die fehr einfach find: man nimmt 
eine auögetrocnete, zun Gebrauch nicht mehr tauglicdye Kufe, ſiellt 
fie an eine niedrige und flache Sanpftelle, deckt fie mit einem Brette 
zu, und nad) zwölf Stunden läuft das frifchefte Waſſer hinein; 
berbirbt das Waſſer durch längered Stehen, fo fchöpft man es auß, 
und läßt frifches bineinlaufen. 

Die Einwirkung bed Windes auf Die Sandhügel iſt ſehr merk- 
li: indem er den Sand herabweht, verändert er ihre Form und 
ihre Größe, und verfeßt fie endlich mit der Zeit von einer Stelle 
zur andern. Den beften Beweis, wie groß biefer Einfluß ift, lie⸗ 
fert die Geſchichte des chanifchen Ragerd. Vor der Gründung dieſes 
Ortes und felbft noch in den erften Jahren feines Beftanded lagen 
die Ryne 14 Werſte gegen Dften, und zwifcen ihnen und dem 
Lager, nach der Ausſage alter Leute, ein ziemlich großer Wald, 
ber den Eand Hinderte, weiter nach Werften vorzurüden. Aber bad 
Holzbedürfniß gum Bauen und zum Heizen machte, daß ber Wald 
bald vollkommen vernichtet war, und Die unangenehmen Folgen hie⸗ 
bon zeigten fi bald: vom Winde gejagt rüdten die Nyne mit 
jedem Tag näher an das Lager, und gegenwärtig ift Die Lage ber 
Dinge fo, daß der Sand ſich faſt zur ganzen Höhe der bagegen 
errichteten Einfchliegungsmauern aufthürmt, und fogar vom Winde 
in's Innere des Höfe geweht wird. Außerdem hat ber Wind ben 
Sand auch in die fühlichen und norböftlichen Umgebungen des La⸗ 
gers geführt. Die lehtern haben, wie bie weftlichen Umgebungen, 
biele geoße Rinnen, die im Frühjahr mit Waſſer gefüllt find, wel- 
ches bei nicht allzu trodenem Sommer bis zum Winter bleibt. 
Auch zeigt ſich Hier eine fehr feltfame Erfcheinung; dad. Waffer in 
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den innen, welches im Frühjahr vollfommen rein und füß if, 
"wechfelt allmälig Farbe und Gefchmad, fo daß es im Juli bereits 
eine dicke Kaffeefarbe und einen merklich bittern Geſchmack anges 
nommen hat. Beides hindert allerdingd die Bewohner des Ragerd 
nicht, fich in Diefen Zeichen zu baden, und fie verſichern, das ſchwarze 
braune Waſſer fei.ihnen ſehr geſund. 

Ehe wir den Sand verlaſſen und und zu den nördlichen Um⸗ 
gebungen des Lagers wenden, will ich noch die Aufmerkſamkeit des 
Leſers auf die Temperatur dieſes Sandes leuken. Im Jahre 1846 
machte ich eine Reihe Beobachtungen darüber. Ich beobachtete 
3 B. an einem ſolchen Hügel die obere Schicht, dann die Zein- 
peratur in 6, 8 und 10: Zoll Tiefe. Es giebt einen Augen⸗ 
blid, wo die Temperatur der obern Schicht mit der Zemperatur 
der Atmofphäre zufammenfält, nämlid zur Zeit des Sonnenauf- 
gangd Cam 6. Sul. a. St. A Uhr 21 M.). Diefer Augenblid ift 

. namentli darum bemerfendwerth, weil die Gleichheit der Tempe⸗ 
ratur ſich nicht auf Die ganze Mafje des Sandhügels bezicht, bei 
8" Tiefe ift fie um. 40 höher, bei 10 nur um 2°. Je weiter bie 
Eonne herauffteigt, deſto mehr erwärmt ſich Atmofphäre urd Sand, 
aber der Sand ift jcht um 2° heißer ald bie Ruft, fo dag er um 
12 Uhr 37° erreicht; jeßt aber wird die Wärme je weiter nad) 
‚innen befto geringer, und um 12 Uhr ift bei 6" Tiefe nur 26°, bei. 
8" nur 224° Wärme; dieſe Verminderung geht anfangs fehr raſch, 
dann, je tiefer, deſto langſamer. Ron 12 bis 2 Uhr ift die Tem⸗ 
peratur der Sandhügel fait unverändert, weil der Sand die erlangte - 
Hiße lange hält, obgleich Die Temperatur der Atmofphäre ſchon um 
3° ſinkt. Bis 7 Uhr Abends nahm nun Atmofphäre und Sand 
. ziemlich gleichmäßig ab, wobei aber die Atmofphäre conftant um 
20 kälter iſt. 

‚Gegen .Rorben. von dem Lager liegt eine jehr flache Steppe 
. von fandig thonigem. Grunde. Zehn Werfte vom Lager, innerhalb 
dieſer Steppe, finden ſich zwei oder drei Süßmwafferfeen, unter benen 
ber größte zwei Werft lang ift und bei den Kirgifen Tſchulak⸗Kopa 
beißt. Diefer See iſt zur Hälfte rein, zur Hälfte mit Schlamm 

.und Grad bevedt, und bildet einen Lieblingsplaß für Oänfe, Enten 
und andere Wafferbögel. Alte Leute verfichern, bie Ufer dieſes Sees’ 
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felen früßer reichlich mit dichtem und hohem Schilf bewachſen ge- 
wefen, worin aud Wildſchweine eine Zuflucht gefunden bitten, aber 
das Schilf ift der Feuerung wegen längft geſchnitten und ver- 
brannt. 

Morbweftlig von diefem Lager, 110 Werfte von Kamyſchin 
und 180 von Saratow, ift ein andere8 Lager, befannt unter dem 
Namen „des Ehand Sommerlager;* es wurde vor adıt Jahren 
gleihfalld von Chan Dſchangir gegründet. Es liegt am Badhe 
Zorgun und befteht aus neun hölzernen, nur für den Sonmer ein- 
gerichteten Häufern, denn e8 find Feine Defen darin. An einem 
diefer Häufer ift auch ein Garten mit Fruchtbäumen angelegt. — 

Eine charakteriſtiſche Scene, welche Hanfleen fchilvert, führt 
uns fehr anſchaulich aud in Das Häusliche Leben bed verftorbenen 
Chand ein. Eined Nachmittags, erzählt Hanfteen, Iub und ber 
Chan ein, in feiner Wohnftube Thee zu trinken. Als id; neben ihm 
auf dem Sopha ſaß, fragte ih ihn, ob et irgend einen charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterfchieb zwiſchen unfern Gefichtögügen und ben rufftfdyen 
finden könnte, ſowie wir die feinigen von ihnen abweichend fänden. 
Nachdem er und einige Zeit betrachtet hatte, beantwortete cr dies 
mit Sa. Ich fragte nun Karelin, ob er wohl glaubte, daß es den 
Chan unterhalten möchte, wenn wir ihm einige Leibesübungen, einen 
norwegifchen Bauerntanz und dergleichen zeigten. Mit Vergnügen 
wurde das Anerbieten vom Chan angenommen. Das Portepiano, 
welches ich am Bormittage fo gut wie möglich zu ſtimmen ver⸗ 
fucht hatte, wurde jetzt herbeigetragen. Ich verlangte nun zuerft 
eine Flaſche, legte biefelbe auf den Fußteppich und fehte mich auf 
diefelbe fo, daß der Hals der Flaſche nady ben Füßen zu gelehrt 
war; zugleich ruhte bie rechte Ferſe auf dem Boden, die linke auf 
den Zehen des rechten Fußes. In diefer balancirenden Stellung 
nahm Ich in jede Hand einen filbernen Leuchter mit einem Wachs⸗ 
licht, von weldyen dad eine angezündet war und das andere, ohne 
fonftige Stübe auf dem Boden dabei angezündet werben follte. 
Mach einigen vergeblichen Verſuchen glüdte ed. Tauke, ber Ältere 
Halbbruder des Ehand, verfuchte Died nachzuahmen und machte das 
bei recht gelungen ben Vajazzo. Nachdem er mehrere Mei bald 
ben einen, bald den anbern Leuchter gegen ben Boden geftoßen und 
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bad brennende Licht audgelöfcht hatte, ſtieß er es enblich.gegen feine 
Mafe, löſchte ed aus und kollerte auf dem Boden umher. Darauf 
balancirte id; mit dem einen Arm auf dem Siße eines Stuhles 
und ſchwang die Beine über die Stuhllehne, ging auf den Händen, 
ſchoß Purzelbäume vor⸗ und rüdwärtd, und machte den fogenann- 
ten Srabbenfprung. Mehrere von dieſen Uebungen machte Lieute⸗ 
nant Due glüdlid nach; aber der Sultan Taufe erweckte ale Bas 
jazzo allgemeine ‚Heiterkeit: Er war Hein, unterfeßt, hatte. breite 
Schultern und einen dicken Bauch. Ilm bei Diefen ihm ungewohn⸗ 
ten Mebungen ganz ungenirt zu fein, zog er feinen Kaftan ab, 
Wir hatten nun das vollſtändige Bild eines europäifchen Bajazze 
- dor und, indem ein kurzes mandefternes Wamnıd auf feine mit 
. weiten Reinwandhofen bebediten, in ein paar grobe Stiefel mün⸗ 
denden dicken Lenden halb herabreidyte, während feine fpige Mühe 
das Bild vervollfländigte. Bei jedem feiner plumpen Berfuche, Die 
er indeffen mit einer gewiſſen fomifchen Laune ausführte, rollte 
er kopfüber, und Die ſpitze Mühe fiel von dem glattrafirten Kopf, 
wobei der Chan dermaßen lachte, daß er ſich den Bauch halten 
mußte. Es war für und Alle eine höchſt beluftigende Scene. Als 
die Kirgifen, die in dem großen Saale verfammelt waren, das Ge⸗ 
räuſch dieſer Scene hörten, gloßten fie an ber Thür in bed Chan 
Stube hinein, bodten, um Etwas zu fehen, einander auf die Schul: 
tern. und rollten vor Lachen bisweilen herab, wodurch unfere Fröh⸗ 
lichkeit no) vermehrt wurde. Endlich bat ich Lieutenant Due, fid 
an das Fortepiano zu feßen und einen hübfchen norwegifcen Halling« 
tanz zu fpielen. Als Schulknabe hatte ich zur Marktzeit bisweilen 
bie Bauern Halling tanzen fehen, und kannte einige ber kunſtreichen 
Sprünge, die darin vorkommen. Diefe verfuchte ih, fo gut es 
mir möglid) war, nachzumachen. Als diefer Tanz zu Ende war, 
kam Karelin zu mir und bat mich, denfelben noch einmal zu wieber- 
bolen. Ic fragte nad) ber Urfadye und bekam zur Antwort, baf 
er mir dies nicht fagen könnte, ich aber doch feine Bitte erfüllen: 
möchte. Ich war dazu bereit, und bemerkte während des Tanzes, 
daß die Thür zur Stube der Ehanin Fatime nur angelehnt fand; 
auch nahm ich in ber Dunklen Stube ben Schimmer von einer 
weißen Beftalt wahr. Tags darauf erzählte Karelin, daß die Eha- 
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Humboldt’ Neben. 


Friedrich Heinrich Alexander Freiherr von Humboldt wurbe 
am 14. September 1769 in Berlin geboren *). Sein Großvater 
hatte unter dem Könige Briedrih Wilhelm dem Erften in preußis 
fchem Dienft ald Kapitain geftanden; der Sohn deflelben, der Vater 
des berühmten Brüberpaard Wilhelms und Alexanders, war zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges Major und Adjutant des Herzogs 
Berbinand von Braunfchweig gewefen, und wurde fpäter von Fried⸗ 
rich dem Großen zum Kammerherrn ernannt. Er war Erbherr ber 
Büter Hadersleben und Ringenwalbe, wozu er noch dad in ber 
Nähe von Berlin gelegene Schlößchen Tegel, ehemald ein Jagdſchloß 
des großen Kurfürften, von dem königlichen Forſtdepartement in 
Erbpacht nahm. Seit dem Jahre 1769 lebte er abwechſelnd im 
Derlin und in Zegel. Seine Oemahlin, eine geborne von Eolomb, 
Hammte aus einer franzöfifchen Emigrantenfamilie. 

Alexander von Humboldt verlebte feine Sinderjahre meift in 
bem anmuthigen Tegel. Er war adıt Jahr alt, als fein Vater, 
(ber ſchon im Januar 1779 farb) Die Erziehung feiner beiden Söhne 


*) Als autbentifche Quellen für das Leben Aleranders von Humboldt, 
bie auch ber nachfolgenden Darſtellung zu Grunde liegen, find zu bezeichnen ein 
Auffag „Aus dem früheren Leben Aleranders von Humboldt”, welchen der 
Bergrath Freiesleben, einer ber Alteften Sreunde Humboldt’s, am 27. Dezem- 
bes 1826 im gefelligen Verein zu Freiberg vorgelefen bat (mit einigen Ab- 
kürzungen abgebrudt in ben „Zeitgenoffen“, dritte Reihe Bd. 2. 1830), fe 
wie ein biographiſcher Artikel der „Gegenwart“ (Bd. 8, Leipzig 1853), wel- 
her HOumboldi's eigene Angaben enthält. 
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Humboldt's Leben. 


Friedrich Heinrich Alexander Freiherr von Humboldt wurbe 
am 14. September 1769 in Berlin geboren *). Sein Großvater 
hatte unter dem Könige Briedric Wilhelm dem Erften in preußis 
fchem Dienft ald Kapitain geftanden; der Sohn befielben, der Vater 
ded berühmten Brüderpaars MWilhelmd und Alexanderd, war zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges Major und Adjutant des Herzogs 
Berdinand von Braunfchweig gewefen, und wurde fpäter von Fried- 
rich dem ©roßen zum Kammerherrn ernannt. Er war Erbherr ber 
Büter Haberöleben und Ringenwalde, wozu er noch dad in ber 
Nähe von Berlin gelegene Schlößchen Tegel, ehemals ein Jagdſchloß 
des großen Kurfürften, von dem königlichen Forſtdepartement in 
Erbpacht nahm. Seit dem Jahre 1769 lebte er abwechſelnd in 
Berlin und in Tegel. Seine Gemahlin, eine geborne von Colomb, 
ſtammte aus einer franzöſiſchen Emigrantenfamilie. 

Alexander von Humboldt verlebte feine Kinderjahre meift in 
bem anmuthigen Tegel. Er war adıt Jahr alt, als fein Bater, 
(ber ſchon im Januar 1779 ftarb) Die Erziehung feiner beiden Söhne 


*) Als auibentifche Quellen für das Leben Alesanders von Humboldt, 
die auch ber nachfolgenden Darftellung zu Grunde liegen, find au bezeichnen ein 
Aufſatz „Aus dem früheren Leben Aleranders von Humboldt”, welchen ber 
Bergrath Freiesleben, einer der Alteften Sreunde Humbolbt’s, am 27. Dezem- 
ber 1826 im gefelligen Berein zu Freiberg vorgelefen hat (mit einigen Ab- 
kürzungen abgebrudt in den „Zeitgenoſſen“, dritte Reihe Bd. 2. 1830), fe 
wie ein biographifcher Artikel der „Gegenwart“ (Bd. 8, Leipzig 1853), wel- 
her Oumbolvt’s eigene Angaben enthält. 
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einem trefflichen jungen Manne, dem nachmaligen Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath Kunth*), übergab. Seiner großen Jugend unge— 
achtet — ber Erzieher zählte nicht über zwanzig Jahre — und ob» 
gleih er aus Mangel an Unterftüßung die alademifchen Studien 
hatte abbrechen müffen, war die Wahl dennoch eine äußerſt glüde 
liche gewefen; denn an höherer Geifteöbilbung war er feinen Sahren 
weit voraus, in der lateiniſchen, frangöfifchen und beutfchen Litera⸗ 
tur, in Philoſophie und Gefchichte wohl bewandert, und außerdem 
auch für den Umgang in gewählten Krelfen hinlänglich vorgebilbet. 
Sein unermüdliches Streben während einer elfjährigen erfolgreichen 
Wirkfamkeit ging dahin, Alles, was Berlin an ächten Bildungs- 
mitteln befaß, für die geiftige Entwidelung feiner Zöglinge frucht⸗ 
bar zu machen. on dieſen zeigte der ältere eine fehr frühzeitige 
Entwidelung, während der zwei Jahr jüngere Tränfelnde Alexan⸗ 
der die BVortheile der gemeinfamen Unterweifung anfangs mit gro- 
fer Anftrengung erfaufen mußte. Berzweifelte man doch in den 
erfien Jahren feiner Kindheit gänzlidy daran, daß fi je nur ge 
mwöhnliche Oeifteöfräfte bei ihm entwideln würden. Erſt im fpäte 
ren Knabenalter trat, wie und Freiesleben berichtet, auf einmal bad 
Richt in feinem Kopfe ein, das fpäterhin im Reiche ber Wiſſen⸗ 
ſchaften fo wohlthätig ausſtrömte. 

Die Zeit vor ihrem Abgange auf die nniverfitat brachten die 
Brüder mehr in Berlin als in Tegel zu, denn nur dort war es 
möglich, durch die Vorträge audgezeichneter Männer eine würbige 
Vorbereitung für da8 akademifche Leben zu empfangen. Hier hör- 
ten fie bei dem berühmten Aefthetifer und Popularphiloſophen En⸗ 
gel ein Privatcollegium über Philoſophie und nahmen auch an einer 
Reihe ftatiftifchepolitifcher Vorleſungen Theil, welche der ausgezeich⸗ 
nete Bublieift Dohm vom Herbft 1785 bis zum Juni 1786 auf 
den Wunſch des Miniſters von Schulenberg einem Jungen Orafen 
von Arnim hielt. 

So in aller Meife trefflich vorgebildet, bezogen beide Brüder 
die damalige in großem Rufe fiehende Univerfität zu Frankfurt an 


*) Derfelbe farb im November 1829 zu Berlin. Gr hat nn am bas 
preußiſche Gewerbweſen große Verdienſte erworben. 
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ber Dber, wo ſich ber. ältere Dem Stubium ber Rechte, der jüngere 
ben Kameralwiſſenſchaften widmete. Llexander verweilte in Frankfurt 
Herbſt und Winter 1787—ES; ben folgenden Sommer und Win⸗ 
tex brachte er mieberum in Berlin zu, um Zechnologie in ihrer An⸗ 
wendung auf das Fabrikweſen zu ſtudiren und fidh, nun erſt feinem 
fleißigen Bruder nachfirebend*), ernfihafter mit ber griechlichen 
Sprache zu befdyäftigen. In diefer Zeit ſchloß ſich Humboldt mit 
warmer Freundſchaft am den jungen aber ſchon berühmten Botani⸗ 
fer Willdenow an, und zeigte eine befondere Vorliebet für dad Stu⸗ 
dium ber Kryptogamen und der zahlreihen Bamilie ber Gräfer. 
Im Frühjahr 1789 bezog er die Univerfität Göttingen, deren reiche 
Schaͤtze er ein Jahr lang benutzte. Gemeinſchaftlich mit feinem 
Bruben befuchte er die philologifchen Collegia des Heyne’fchen Ses 
minard und verfaßte, als erften Verſuch einer Literarifchen Arbeit, 
eine Heine Schrift über die Webereien ber Griechen, bie, wie man 
aus dem Brieſwechſel Wilhelmo von Humboldt erfährt, 1794 am 
EU Wolf zur Durchficht gefaudt wurbe, aber im Drud nie er⸗ 
fehienen if. Die Liebe zu naturbiftorifchen Stuten wurde in Qät- 
tingen mannigfach genährt durch ben Unterricht von Blumenbach, 
Beckman, Lichtenberg und int, durch Reiſen in den Harz und an 
Die Rheinufer. Eine Frucht der letzten Exeurfion war Humboldte 
erſtes gedrucktes Buch: „Ueber die Bafalte am Rhein (vorgüglid 
‚den Unfeler Steinbruch), nebft Unterfuchhungen über Syenit und 
Bafanit der Alten”; diefe Arbeit, welche gleichzeitig eine Menge 
ſchatzbarer antiquarifher Umterfuhungen enthält, vermwidelte ihn 
in einen feinerfeits ſehr humoriſtiſch behandelten Streit mit bem 
Profeſſor Witte in Roſtock, da diefer die ägyptiſchen Pyramiden 
für ein Raturprobußt, und zwar für Reſte eined vulkaniſchen Aus⸗ 
bruch8, fowie die Hieroglyphen Daran für Schörltryfialle erklärt hatte, 

Bei Henne, Dem Schwiegervater des geifibollen und unglück⸗ 
lichen Georg Forſter, waren die Brüder mit dem letzteren bekannt 
und befreundet worden. Im Frühjahr und Sommer 1798 beglei« 
tete ihn Mlegander von Mainz aus, wo Borfter ald Bibliothekar 
der daſigen Univerfität angeftellt war, auf einer fchnellen aber über⸗ 


5) Wir bemerten, daß bies Humboldt’ eigene Worte find. 
ww 20 
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aus lehrteichen Reiſt durch Belgien, Holland, England und Frauf⸗ 
reich. Diefe Begleitung, das Wohlwollen von Sir J. Bauls, eine 
‚große ploͤtzlich erwachende Leidenſchaft für daB Seeweſen und ben 
Beſuch ferner tropiſcher Lander äußerten (wie Humboldt ſelbſt er⸗ 
zahlt) den belebendſten Einfluß auf Entſchlüfſe, dle nach dem Tode 
dee Mutter einſt zur Ausführung kommen follten. 

Die Wärme und Innigkeit, mit welcher Humbolbt nach in 
fpäteren Jahren wiederholt Forſter's gebenkt*), bezeugt, wie tief bie 
Erinnerung an jene kurze aber nachhaltige Zeit Ihres: Zuſanmen⸗ 
lebend in. ihm wurgelte. Der eigenthümlich anregewbe Geil jenes 
außerordentlichen Mannes, der ſchon als fiebenzehnjähriger Jüng- 
ling Capitän Cook auf einer Reife um Die Welt begleitet und fe 
frühzeitig einen feltenen Reichthum von Erfahrungen und Anfchauun- 
gen gewonnen hatte, macht es leicht begreiflih, daß ſich die Seele 
Humboldt's gleichſam an ihm entzündete, und feine lang genährte 
Sehnſucht nun eine heftimmte Richtung empfing. Auch darf men 
ammehmen, daß noch in anderer Beziehung Forſter günſtig auf ihn 
einwirkte, indem bie unbefongene Anfchauung aller menfchlichen Ber: 
hältniffe, fo wie die üchte Humanität, die, aus dem inneren Wohl⸗ 
wollen für Andere und aus ber fittlichen Achtung ihrer Rechte her 
borgehend, in Humboldt's Reben überall fe ſchön an den Tag tritt, 
ſich an Borfler’d Character noch Harer ausbilbete und ſtaͤrler be⸗ 
ſeſtigte. 

Wenn man bedenkt, mit welcher Lebenofriſche und Unermübd⸗ 
lichkeit Humboldt in feinem hohen Greiſenalter thätig iſt, fo über 
ruſcht ed um fo mehr, ihn vor 65 Jahren körperlich fo leidend zu 
finden. Herr von Humboldt, ſchreibt Jorſter, kurz nad der Mil: 
Ichr, aus Mainz an Heyne, iſt bei mir, er hat fich bie Reife hin⸗ 
durch ziemlich, jedoch nicht fo gut, als ich wünfchte, gehalten.  @r 
fagt wer, daß er feit fünf Jahren immer Frank fei, mub nur uns 
mittelber nad einer großen Krankheit fi etwas beſſer befinde, 
daun aber immer fchledyter würde, bis ber Ausbrud einer neuen 


*) In den Vorlefungen, welche Humbolnt im Winterhalbfahr 1827 und 
18238 in Berlin bie. Man vergleiche auch die „Anfihten ber Rate“ Bd. 3 
©. 365. 8. 





308: 


Krankheit ihn von neuem von dem Uebermaß verborbener Säfte 
auf einige Zeit befreit; ich Bin aber feſt überzeugt, daß bei ihm ber 
Körper leidet, weil ber Geiſt zu thätig iſt, und weil bie logiſche 
Erziehung der. Herren Berliner feinen Kopf zu ſeht mitgenom⸗ 
men hat*). — 

Im Monat Juli 1790 aus England nach Deutſchland aurüdges 
kehrt und damals noch zu einer praftifchen Laufbahn im Finanz⸗ und 
Kameralfacke beſtimmt, begab ſich Humboldt nach Hamburg auf bie 
Handeldakademie von Büſch und Ebeling, um ein Gollegium Aber den 
Geldumlauf zu hören, das Buchhalten zu erlernen und ven den Comp» 
toirgefchäften genaue Kenntniß zu nehmen. Der Zuſammenfluß fo 
vieler jungen Leute aus den verfchiedenften Theilen von Europa 
gab auf dieſem Inftitute die günftigfte Gelegenheit zur Uebung in 
lebenden Sprachen; aud machte die Berührung mit Klopfied, Voß, 
Claudius und den beiden Stolberg (In nahen Holftein) den ‚dam 

burger Aufenthalt ſehr Ichrreich und angenehm. 

Nach, einem fünfmonatliden Aufenthalte in Berlin und Tegel 
im mütterlichen Haufe erlangte enblid Humboldt die Erlaubniß, feine 
nächte Lebensbeſtimmung zu verändern und nach feinem ſehnlichſten 
Wunfche außerhalb der Städte in der freien Natur zu leben, nämlich), 
zum praltifchen Bergbau überzugehen. Er hatte indeffen feine bo⸗ 
taniſchen Ezeurfionen mit Willdenow fortgefeht, fleißig gearbeitet 
an Ufter’8 „SIournal der Pflanzenkunde“, und bei Keimverfuchen 
bie reizende, alle Keimkraft fo auffallend beſchleunigende Eigenfchaft 
bes Chlors aufgefunden. | 

Im Juni 1791 bezog Humboldt die Bergakademie zu Freiberg, 
deren Director Werner der berühmtefte Oeognoſt feiner Zeit war. 
Er war ihm durch bie obenerwähnte mineralogifchhe Schrift bereits 
günflig empfohlen. Gleich am Tage feiner Ankunft (14. Juni) ward 
er durch Werner mit Freiesleben bekannt, der Tags darauf nit Ihm 
auf dem „Kurprinzen” anfuhr. Died war die erfle Excurfion, mit 
weldyer Humboldt fein bergmännifches Leben begann, und bie Gegen: 
Rände beffelben erfchlenen ihm fo anziehenn, daß er fon in ber. 
nähftfolgenden Woche mit Oreiedleben eine Wanderung in’$ 686 


Ferſter's Briefweqhſel. Leipzig ion, 2.61. -. 
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mifche Mittelgebirge machte, befien geognoſtiſche Befchreibung beide 
gemeinjchaftlich veröffentlichten. Mit Leopold von Bud, weldyer 
gleichfalls Hier dem Bergbau ftubirte, ermeuerte Humboldt die frü« 
here Bekanntſchaft, die fick in fchöner Weiſe zu einem Freund⸗ 
ſchaftsbande für dad Leben wob. Ihm, „dem geiftreihen Forſcher 
der Natur, dem größten Geognoften unſers Zeitalters“, wibmete 
Humboldt im Sanuar 1853 den erften Band feiner Heineren Schrif- 
ten alö ein „Denkmal fechzigjähriger, nie getrübter Freundſchaft.“ 

Unter Werner’d Leitung und in feinem vertrauteren Umgange 
findirte Humboldt nicht nur mit enthuflaftifchem Eifer die minera⸗ 
logifchen und technifchen Theile der Bergwerkokunde, fondern ſam⸗ 
melte nebenbei auch Materialien zu feinem berühmten Werte über 
die Flora der Gruben. Die Frucht feines achtmonatlichen Aufent⸗ 
haltes im Erzgebirge waren die Befchreibung ber unterirdifchen kryp⸗ 
togamifchen Pflanzen und die Verfuche über bie grüne Farbe ver 
aller Luftwirkung entzogenen phanerogamifchen Gewächſe, wenn fie 
von Irrefpirabeln Gasarten umgeben find. (Die „Flora qubterra- 
nea Fribergensis et aphorismi ex physiologia chemica plante 
rum“ erfchien indeß erft 1793). Da «8 in Freiberg feinen Lehr⸗ 
ſtuhl für Chemie gab, fubirte Humboldt für fich die anziehenden 
Schriften von Lovoiſier, Berthollet und andern damals auftretenden 
frangöfifchen Chemilern. Sie wurben zugleich Veranlaſſung für 
ihn, einige wichtige auf die neuen phufifchschemifchen Lehren gegrün- 
dete faliniftifche Auffäße von anerkannten praftifhen Werthe für 
das „Bergmännifche Journal”, fo wie Heinere Aufſätze für Orels 
und Green's Zeitfchriften zu arbeiten. 

Sehen wir, wie ſich der Geiſt Humboldt's in allfeitigem Stre⸗ 
ben bereitö glänzen entfaltet, fo wollen wir andererfeit nidyt 
minber Gewicht darauf legen, welches Zeugniß fein Stubiengenoffe 
Kreiedleben dem Menfchen ausftellt. Daſſelbe lautet wörtlich: 
„Die bervorftechenden Züge ſeines liebenswürdigen Charakters, eine 
ganz unendlihe Gutmüthigkeit, wohlwellende und wohlthätige, 
zuborlommende, wunelgennügige Gefälligleit; warmes Gefühl für 
Breunbfchaft und Natur; Anfpruchölofigkeit, Einfachheit und Offen» 
heit in feinem ganzen Wefen; immer lebendige und unterhaltende 
Mittheilungdgabe; heitere, humoriſtiſche, mitunter wohl auch fchalt: 
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hafte Laune; — dieſe Züge, bie ihm in fpäteren Jahren dazu hal: 
fen, wilde und rohe Menfchen, unter denen ex ſich Jahre lang aufs 
hielt, zahm und ſich geneigt zu machen, in der gefitteten Welt aber 
allenthalben, wo er auftritt, Bewunderung und Antheil zu erregen — 
diefe Züge erwarben ihm fchon während feiner Studienzeit in Freie 
berg allgemeine Liebe und Ergebenheit. Er wollte Jedem wohl, 
und mußte jeden Umgang ſich unterhaltend oder nützlich zu machen; 
nur gegen inhumane Rohheit, jede Art von Inſolenz, Ungerechtigs 
feit oder Härte fonnte er erzürnt und, heftig, ſowie gegen Senti- 
mentalität und Affectation konnte er bitter, gegen Schlaffheit,. oder 
wie er es nannte Breligfeit des Gemüths, und gegen Pebanterei 
Tonnte er ungeduldig werben.“ 

Durch das beſondere Wohlwollen des Miniſters Br. v. Heiniß 
wurde Humboldt ſchon im Februar 1792 zum Affeflor beim Berg⸗ 
departement in Berlin ernannt. Er meldete Dies, feinem Charafter. 
entfprechend, mit folgenden Worten an reiedleben: „Es ift fehr 
unbillig, mich gleich zum Afleffor zu machen, ta c8 fo eine Schaar 
uralter Bergcadetd giebt; benn meine literarifchen Verdienſte geben 
doch weder Erz noch Auffchlagewafler, die Iehteren nody allenfalls! 
Ich Habe dies hier öffentlicd, geäußert, aber zur Antwort erhalten, 
daß ich bei dem hiefigen Departement ja feinem Menfchen borger 
aogen- würde und dies ift audy wahr.“ 

Im Zuli des nämlichen Jahres (1792) begleitete ex ben Mi« 
nifter In dad Bairenthifche, zur Yinterfuchung des dafigen Berg- 
und Hüttenwefend. Im folgenden Monat empfing er die Er- 
nenmung zum Oberbergmeifter am Fichtelgebirge in ben fränfifchen 
Fürftenthümern Anſpach und Baireuth, die erſt vor kurzem preu⸗ 
hiſche Provinzen geworben waren, und beren geognoftifch-berg- 
männifche Unterſuchung gewiffermaßen fein Anftellungd= Specimen 
geweſen war. „Alle meine Wünſche“, fchrieb er damals, „find nun 
erfüllt; ich werde nun ganz dem prabltiſchen Bergbau und der Me 
neralogie leben." 

Mit beifpiellofer Zhatigteit und Anſtrengung brachte Sumbolbt 
die Organifatien be dortigen Bergbaus zu Stande; ihm alleim, 
fagt Freiesleben, dankte der uralte Bergbau zu Goldkronach, wo 
fhon im 13. Jahrhundert ein Amalgamirwerk ſtand, damals ein 
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glüdliches (wenn auch fpäter wieder erlofchmes) Wiederaufleben 
und einige Sabre lang etwas Boldyrodultion. Seinen Hauptwohn- 
fit nahm er in dem Heinen bei Naila gelegenen Bergorte Steben, 
und fliftete dafelbft eine Bergſchule, welche er mit befonderer Liebe 
pflegte. Er behielt die Leitung des praftifchen Bergbaus faſt fünf 
Jahre lang, von 1792-97, aber mit vielen ſehr heterogenen Unter: 
bredhungen. Seine. Ürbeitfamfeit war unbeſchreiblich; fie richtete 
ſich außer feinem eigentlichen Beruf noch auf Die verſchiedenſten tech⸗ 
nifchen Befchäfte und Studien. So ließ fid, um nur ein Beifpiel 
au geben, Humboldt mehrere Kijten voll Alten des 16. Jahrhun⸗ 
bextö von der Feſtung Plaffenburg zufchiden, und fiubirte gleich 
einem Urchivar die alte baireuthiſche Bergwerksgeſchichte. 

Auch durd) Meifen wurde feine nächſtliegende amtliche Thätig- 
feit vielfach unterbrochen. In Aufträgen des Berliner Bergdepar⸗ 
tementd, von dem bad fränkische gänzlich getrennt war, wurde Hum- 
boldt noch im Herbſt zur Unterfuchung der Steinfalzgruben und 
Eiebvorrihtungen nad Oberbaiern, Salzburg, dem öſterreichiſchen 
Salzkammergute und (über Tarnowitz) nad) Galizien geſchickt. Sein 
trefflichen Arbeiten über Farbe und Keimen der Pflanzen, über bie 
vegetabilifhe Muökelfafer und andere Orgenflände der Pflanzen: 
phyſiologie bereiteten ihm in Wien, befonderd teil Jacquim, eine fehr 
gute Aufnahme. Die Rüdreife nahm er durch Schleſien, wo er 
mit dem Minifter Grafen Reden mehrere @cbirgäumnterfuchungen 
borzunehmen und eine Menge Planzeichnungen zu vollenden hatte, 
nad Berlin, um fi bier einige Monate mit dem preußifhen Sa 
linenwefen und ber Herausgabe feiner Flora Fribergensis zu bes 
ſchäftigen. Letztere erfchien indeß, wie fchon erwähnt, erſt 1793 in 
lateiniſcher Sprache, wurde aber bald darauf von bem ruffijchen 
Staatsrath Filter in's Deutfche überfegt. In Folge dieſes Wer⸗ 
kes nannte Profeſſor Vahl in Kopenhagen Humboldt zu Ehren 
einen prachtvollen oftindifhen Baum Humboldtia laurifolia: eine 

Hulpdigung, die fidh fpäterhin oft wiederholt hat. 
Im Brühjahr 1793 kehrte Humboldt zu feinem Dienfte beim 
baireuthifchen Bergbau zurüd. „Das allgemeine Vertrauen“, ſchrieb 
er damald an Preiedleben, „welches ber gemeine Bergmann mir 
überall zeigt, macht mir meine Ürbeit lieb, denn fonft If meine Rage 


st 


fonberbar genug; Ich thue eigentlich Dienfle als Geſchwarener, nicht 
als Oberbergmeifter.“ Auf dieſen ganz praltifchen Beitraum feines 
Rebens legte Humboldt fpäter großen Werth. Seine Bemühungen . 
im Baireuthifchen glüdten ihm übrigens fo, daß er bon dem dorti⸗ 
gen, vorher ganz Ärmlic, geweſenen Bergbau im Jahre 1793 mit 
faum 350 Mann ein Uusbringen von 300,000 3. an Eifen, Kup⸗ 


. fer, Bold und Vitriol bewirkte. 


Im Sommer 1784 wurbe Humboldt, wieder zu halurgiſchen 
Zwecken, nach Kolberg, dem Nebebiftrict, den MWeichfelufern ſüdlich 
von Thorn und nach Südpreußen gefhidt. Politiſche Begebenheiten, 
Die eine Folge ber großen Kriegdereignifle waren, zogen ihn, nad 
der Rückkehr aud Poſen, ihm felbft fehr unerwartet, nad) ben Rheine 
nfern. Gin im April 1794 mit England und Frankreich abgefchlef- 
fener Subfibienvertrag vermochte Preußen zur Fortſetzung bed Krie 
ges gegen bie franzöfifche Nepublil. Der dirigirende Minifter in 
ben fränkifchen Fürſtenthümern, Barou von Hardenberg, wurde 
nad Frankfurt gefandt, um Dort (für Die Zeit der Dauer des Sub⸗ 
fidtentraftatd) mit dem englifchen und Holländifchen Gefandten, Lorh 
Malmeöbury und Admiral Kynkel, zu unterhanbeln. Humbolbt erhielt 
nun von Dem preußifchen Staotdimanne, deſſen Vertrauen unb freund 
lichen Umgang er lange genoffen,, bie Aufforberung, ihn nad) der 
rmee zu begleiten, un feine Thätigkeit zu Mifjigues nad bem 
Hauptquartier des Feldmarſchalls von Möllendorf und zur Kabinets⸗ 
korrespondenz zu benußen. In einem Briefe Humboldt's, welchen 
er aus dem englifchen Hauptquartier bei eben in Brabant unterm 
10. September 1794 fchrieb, heißt «8: „Nie war mein Leben ab« 
wechſelnder ald jebt; ich bin lange aus meinem Pace herauöges 
ziffen geweſen, mit Urbeiten, welche mit Den biplomatifchen Auf⸗ 
trägen bed Miniferd ven Hardenberg zufammenhängen, belaßst, 
meiſt dem Feldmarſchall Möllendorf und feinem Hauptquartier ger 
folgt, jet auf Befehl bier im englifchen Lager. Ich gehe von Leben 
ben 14. nach ber Brafichaft Altenkirchen, um bort bie Oeneralhe⸗ 
fabrungen zu halten, und bon ba in's Lager bei Kreuznach und 
Branffurt zurüd. So geht ed immer fort. roh war ich wenig, 
doch auch zu zerftreut, um traurig zu fein. Ich gewann an neuen 
Ideen, und das beftändige Neifen in. mineralogifch intereflanten 
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Gegenden Hat mir zu meinem Büche über eeittng mb Lage⸗ 
tung viel geholfen.“ 

Erf nad vier Monaten, im Oktober 1794, kehrte Humboldt 
wieer in’d Baireuther Gebirge zurüd. Seine chemifche Arbeit über 
die Natur der Grubenwetter, wie feine oft geſahrvollen Verſuche 
über eine von ihm conftruirte, nidyt verlöfchende Lampe und die Res 
fpirationsmafchine nach dem Principe von Beddoes in Räumen, die 
er künſtlich mit irrefpirabeln Gadarten gefüllt hatte, wurden eifrigft 
fortgefeßt. Schon jeht entwarf er die Pläne feiner Zulumft. Ex 
fhlug deshalb die ihm angebotene Bergwerköpirection in ESchleſien 
aus, wurde dagegen im Mai 1795 zum Oberbergrath im Berg⸗ 
Manufactur⸗ und Commerzdepartement des Mimiſters von Harden⸗ 
berg ernannt, blieb aber im Baireuthiſchen und bereitete fein große® 
Merk vor „Weber die gereifte Muskel⸗ und Nervenfafer, nebft Ver⸗ 
muthungen über den’ hemifchen Prozeß des Lebens in der Thier⸗ 
‚ und Pflanzenwelt", das erft 1797 in zwei Bänden erfchien, bon 
Humboldt [nicht von Blumenbach, der dad Manufeript nie’gejehen *)] 
ſelbſt herausgegeben. Echon feit 1792, wo er bei feinem erften 
Aufenthalte in Wien Nachricht von Galvani's beivundernswürbiger 
- Entdedung erhielt, fammelte er Materialien zu diefer wichtigen Ar⸗ 
beit. Außer unzähligen Rerfichen, die er zu biefem Zwecke an 
Thieren, felbft an Infelten madjte, führte ihn fein Eifer fo weit, 
daß er durch Incifionen und Ziehpflafter fit) Die Schultern und 
Muskeln bed Rüden wund machen ließ, um bie Exrfcheinungen bes 
galvaniſchen Reizes durch Empfindungen an feinem eignen Körper 
befto genauer ftubiren zu können. 

Im Zuli 1795 veifte Humboldt mit einem ihm fehr befreun⸗ 
beten Offizier der baireuthifchen Barnijon, dem Lieutenant Minhard 
Yon Haften über Tirol nad, Oberitalien umb durch tinen Thell der 
Schweiz zurüd bis Schaffhauſen, wo er fi) von feinem Reiſegeſähr⸗ 
ten trennte, und dann vom 20. September bis Anfangs November 
Die Reife durch Die Intereflanteften Gegenden bed Jura, der Schweizer 
"und der Savboyer Alpen, bis zur italienifchen Schweiz, in Begleitung 


*) So berictigt Humbolbt felbR andern irrihümlichen Angaben ge- 
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von Freiedleben fortfehte. Diefe Reife brachte Humbolbt in ber 
lehrenden Verkehr mit Volta in Como und Gearpa in Pavia. 

Auf allen diefen Reifen, bemerkt Freiesleben, waren ed zwar 
hauptſächtich die Zagerungsverhältniffe der Bebirge'und bie Pflan- 
zenwelt, bie ihn befchäftigten, aber auch Bein anderer Gegenſtand, 
der auf Phyſik der Exde, Atmoſphäre und Naturgefhichte Einfluß 
Baben konnte, lag außer feinem Bereiche, und wenn ich bedenke, daß 
wie binnen fieben bis acht Wochen meift zu Fuß, die Gebirge von 
Schaffhaufen, Zürich und Bern, bis über das Chamounithal hinaus, 
dann wieder bis über ben großen Bernhard, und endlich von Alt 
dorf Äber den Gotthard bis Airolo, befuchten, fo freue ich mich noch 
ber guten Benubung unferer Zelt, weldye überhaupt Humboldt fo 
meiſterhaft verficht. Sein. Eifer für die Wiſſenſchaften und feine 
Beifpiellofe Arbeitſamkeit bat ihn von früher Jugend an angetrieben, 
jeden Augenblick nützlich oder lehrreich zu verwenden; felbft feine 
nächtliche Ruhe befchränkte filh immer nur auf einige Stunden. 

Rom November 1706 bis zum Februar des folgenden Jahres 
blieb Humboldt wieder auf Dem Gebirge praftifch befehäftigt in Ste 
ben, Zauenftein, Goldkronach und Arzberg bei Wunflebel Neben- 
bei befchäftigten ihn auch eubiometrifche Urbeiten und phufiologifche 
Verſuche über ven Lebensprozeß; beſonders eifrig war er in Ber- 
fuchen über das Leuchten, fo wie über bad Pflanzen» und Thierleben 
in verfchiebenen Oadarten. 

Die ſchweren Leiden feiner kranken Mutter zogen ihn nach Ber- 
En, doch nur auf einige Monate. Der plößlidye Einfall de fran⸗ 
zöflfchen Heered unter Moreau in da8 Herzogthum Würtemberg 
und die Flucht bed Lanbeöherrn ließen den König von Preußen be= 
forgen, daß bie fürſtlich Hohenloheſchen Beflbungen, auf denen im 
Anfang ber franzöfifchen Revolution (1791) der Vicomte be Mi⸗ 
tabeau eine ber Emigrantenlegionen ded Conbeichen Corps errichtet 
Batte, aus Motiven ber Rache Blünderung und Unbill von den 
weiter gegen Franken vorbringenden Heeren bon Morean oder Jour⸗ 
Yan erleiden würben. Man hoffte, den: fommandirenden General 
dazu bewegen zu Tönnen, da feit dem Frieden, den ber Minifter vom 
Herbenberg zu Bafel den 5; April 1795 abgefchloffen Hatte, ein fehr 
freundſchaftliches Verhältnig zwiſchen Frankreich und Preußen einge- 
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treten war, bie Tleinen Hohenloheſchen Känder wie eine preußiſche 
Enclave zu betrachten. Humboldt erhielt ben Auftrag, ſich mit dem 
Hauptmann von Pirch, von einem einzelnen Trompeter begleitet, 
Ende Juli 1796 von Ingolfingen aus nach dem franzöftfchen Haupt⸗ 
quartier in Schwaben zu begeben. Es war kurze Zeit nach bem 
Treffen bei Cannſtadt. Man ſah auf dem Wege noch den General 
St. Eyr in einem durch Seile gehaltenen Eonteichen Auftballen 
(Ballon eaptiv), der mehrere Monat lang gefüllt blieb, den Feind 
zreeognodeiren. Bei ber Milde des Charalters, die den General 
Moreau audzeichnete, wurbe ed nicht fchiwer, in wenigen Tagen bad 
zu erlangen, was man wünfdte Es follten bie Hohenloheſchen 
Befigungen mit preußifchen Adlern umgeben werden. In bem 
franzöſiſchen Hauptquartier hatte Humboldt Die Freude, den General 
Deſaix zu finden, der ſchon damals, 14 Monate vor dem Fricden 
von Campo⸗Formio, mit Bonapartes äghptiſchen Planen belannt 
war, ja mehrmals Humbeldt aufforderte, nicht bie Tropenlänber 
bed Neuen Gontinentd zu beiuchen, fondern fich einer franzöſfiſchen 
Expedition nad Aegypten anzufchliefen. Die Rückkehr aus dem 
Moreau’ichen Hauptquartier, in Begleitung eined franzäflfchen Inge 
nieurd, der die Moler aufpflangen follte, war, troß ber ſichernden 
Töne des preußifchen Trompeters, in einem Walde bei Nackt, we 
oͤſterreichiſche und franzdfifche Vorpoſten Hart gemifcht ſtanden, ſehr 
unbequem. 

Die lang gefürchtete Nacyricht von Dem am 20. November 1796 
erfolgten Tode feiner Mutter brachte Humboldt's Eutſchluß einer 
großen wiſſenſchaftlichen Expebition ber Ausführung näher, Auf 
den Math bed Freiherrn non Zach hatte er ſchon längfi angefangen 
fh mit praktiſcher Aftronomie, d. b. mit Sextantenheobachtungen 
zu geographifchen Ortöbeflimmungen, ernfibaft zu befchäftigen. 9 
war dabei fein reger Wunfch, ehe er Curopa anf mehrere Jahre 
verließ, brennende Bullane zu fehen, den Veſup, Stromboli und 
den Aetna. | 

Sein Bruder Wilhelm wollte ihn mit feiner Bamilie auf biefer 
zweiten italienifchen Reife begleiten, Um fi nun mit Diefem zu 
vereinigen, löfte er feine dienſtlichen Berhältniffe gänzlich auf un 
beſchloß in völliger Unabhängigkeit und mit Infrumenten audge 
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rüftet, in. deren Gebrauch er ſich lange eingeübt, allen dem Stubinik 
der Natur zu leben. Er verlieh, Bairruth im Jahre 1797 und 


-berweilte in inniger Verbindung mit Goethe und Schiller drei 


Monate in Jena. Hier beichäftigte er ſich vorzugsweiſe mit prak⸗ 
tifcher Anatomie. Er hatte dieſelbe biäher nur rhapſodiſch un- 
ter Sömmering, dem er fein Werk über bie gereizte Muskelfaſer 
zueignete, ſtudirt, und hörte jetzt ein zweimenatlices Privatiſſimum 
Darüber bei Loder (den er 23 Jahre fpäter auf der fibiriichen Ex 
pedition wieder in Moslau begrüßte), während deſſen er täglich 
ſechs bis fieben Stunden auf den anatemifchen Theater arbeitete. 
Freiesleben gebenkt eines fehr Iehrreichen Abends bei Schiller, wo 
Die beiden Brüder Humboldt und Goethe unter Anderm mit 
großem Intereſſe fich über ihre zoologifchen Präparate unterhielten. 

In Jena vollendete Humboldt aud fein Werk über den Mud⸗ 
kelreiz und hatte die Freude, daß hier fchon mehrere Perfonen mit 
feinen Verſuchen über Stimmung ber Lebenskraſt durch chemifdye 
Mittel, über dad Beben und Vernichten der Relzbarkeit, mit Erfolg 
befhäftigt waren; man fing fi) an zu Überzeugen, fagt Freiesleben, 
daß diefe Verſuche einmal Die Grundlage einer neuen Wiſſenſchaft, 
ber vitalen Chemie, werben könnten. 

Im Sommer 1797 brachte Humboldt in Geſellſchaft ſeines Bru⸗ 
ders und deſſen Familie einige Wochen in Dredden zu, theils um 
Familiengeſchäfte zu beendigen, zu welchem Zweck auch ihr ehema⸗ 
liger Erzieher, Geheimrath Kunth ſich Dort eingefunden hatte, theils 
um mit dem Inſpeltor Köhler aſtronomiſche Beobachtungen zu 
machen. Bon Hier aus reifte dad gefammte Humboldt'ſche Haus 
nach Wien; Alexander aber hatte vorher noch fein geliebtes Frei⸗ 
berg beſucht, am welches er in dankbarer Erinnerung Der durch 
Werner genofienen wifienfchaftlicden Ausbildung jederzeit bie treuefle 
Unhänglichkeit bewahrt bat. In Erwartung des Ausganges ber 


obſchwebenden Kriegsereigniſſe verweilte man in Wim länger als 


urſprünglich beabfihtigt war; hier gefellte ſich zu ihnen ein, Alexander 
befreundeter junger Naturforfcher, der nadymalige ruſſiſche Staats⸗ 
rath Fiſcher, ſo wie die von Haftenſche Familie aus Weſtphalen. 
Die prächtigen Sammlungen exotiſcher Gewächſe im Schönbrunner 
Barten, fo wie die Breundfchaft Jacquins und Joſeph's van. Dex 
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Schott, eines jungen brafillaniſchen Reifendm*), gaben Humbolbt 
Gelegenheit, ſich durch botaniſche Studien für feine größere Reife 


‚ immer trefflicher ‚vorzubereiten. 


Inzwiſchen ließ der kriegeriſche und revolutionalre Zuſtand vom 
Stalien vorläufig jeden Gedanken einer wiflenfchaftlihen Reife in 
Diefem Rande zurüdtreten. Humboldt's Bruder ging von Wien ım- 
mittelbar nach Paris, während fid) Alexander entfchloß, mit feinem 
Freunde Leopold von Buch den Winter, mit meteorologifchen Beob⸗ 
achtungen befchäftigt, in Salzburg und Berchtesgaden zugubringen, 
um, wenn der Zuftand von Unteritalien es erlaubte, im nädften 
Frühjahr über die Alpen zu gehen**). 

Diefen Ideen nachhängend, erhielt Humboldt eine Aufforderung 
von dem in Dalmatien und Griechenland viel gereiften Lord Bri⸗ 
ſtol (einem Wanne, deflen Einkünfte fich jährlich auf 300,000 Pfund 
beliefen), ihn auf einer Exeurſion nady Oberägypten auf adyt Monate 
zu begleiten: er habe eigene Boote zu biefem Unternehmen ausrüften 
laſſen und mehrere Zeichner follten ihn, ben fehr unterrichteten Kunſt⸗ 
liebhaber, begleiten. Humboldt nahm das Anerbieten unter ber Bedin⸗ 
gung an, daß e8 ihm freiftehen folle, bei der Rückkehr ſich in Aefhn- 
drien von Lord Briftol zu trennen, um feine Reife allein durdy Syrien 
und Raläftina fortzufeßen. Zum Anlauf der ihm fehlenden In⸗ 
firumente entfchlog er ſich vorher auf einige Wochen über Straß⸗ 
burg nad) Paris zu gehen, wo er, der getroffenen Uebereintunft 
nah, Briefe von Lord Briftol erwarten ſollte. Es war der An- 
fang des Monats Mai 1798; am 20. defjelben Monatd ging Bo- 
naparte mit feiner Expedition von Toulon nad Malta und Aleran- 
drien ab. Statt Die, erwarteten Briefe zu erhalten, las Humboldt 
zu feinem großen Erftaunen in der Straßburger Zeitung die Rad) 
richt, daß Lord Vriftol auf Befehl ded Direchoriums in Mailand 
verhaftet worben few, weil man ihn beſchuldige, daß ber geheime. 
Zwed feiner ägyptifchen Reiſe dahin gehe, auf irgend eine Weife 
zum Vortheile Englands an ben Nilufern zu wirken. Sp unge 


*) Gegenwärtig Director des botanifhen Gartens in Schönbrumn. 

**) Die geographifchen Ephemeriven von Zach vom Jahre 1798 ent- 
halten mehrere Mittpeilungen Humboldt's aus Salzburg vom Januar und 
Februar des nämlichen Jahres. 
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recht unb unwahrſcheinlich auch eine ſolche Beſchuldigung wear, fo 
hätte fie doch, wenn man in Mailand Briefe ven Humboldt aufs 
gefunden hätte, aud) feine perfönliche Sicherheit gefährben können. 


Als er ungehindert in Paris ankam, wo er fid mit der Familie 


ſeines Bruders’ vereinigte, fand er die Mitglieder des Inftituts, 
die Profefforen des Jardin.des Plantes und das ganze gebildeie 
Publikum mit den viele Hoffnung erregenden Ausrüftungen zu einer 
großen Weltumfegelung beſchäftigt, die dad Directorium unter Uns 
führung bed Kapitän Baudin feit einigen Monaten defretirt hatte. 
Die Expedition folte Buenos Ayres, dad Feuerland und die ganze 
amerifanifche Weſtküſte von Balparaifo bis zum Iſthmus von Pas 
nama berühren, piele Infeln der Südſee, Yeuholland. und Mada⸗ 
gadcar befuchen, und um dad Kap ber guten Hoffnung zurüdlchren. 
Humboldt, der die erſte ſich darbietende Gelegenheit zu einem großen 
„Unternehmen. benugen wollte, obgleidy er zu dem perfönlichen Cha⸗ 
talter Baudin's wenig Vertrauen hatte, war fogleich bereit, fih auf 
gut Glüd diefer Expedition anzuſchließen. Er erhielt von dem Di- 
rectorium , in dem zwei Mitglieder, Brangoid de Neufchatenu und 
La Reveillererepaug fich befonders für Beseicherungen der. Gärten 
und Sammlungen intereffirten, die Erlaubniß, fih mit allen feinen 
Inſtrumenten einzufchiffen, mit der Berechtigung, die Schiffe. ver⸗ 
laffen zu dürfen und da zu bleiben, wo ex tiefer in bad Land eine 
zubringen wünſchte. Bier volle Monate vergingen in. peinigender 
Spannung und Ungewißheit. Die politiſche Lage von Italien und 
bie wohlbegründete Beforgniß eines neuen und nahen Ausbruchs 
bed Krieges mit Deutjchland bewogen bie Regierung, die für. die 
Expedition ausgefehten Bonds zurückzuziehen und das ganze Unter⸗ 
nehmen bi8 auf eine günftigere Zeit zu vertagen. Die innige freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung, die ſich fo leicht und ſchnell zwifchen Per⸗ 
fonen antnüpft, die befiimmt find, mehrere Jahre auf demſelben 
Schiffe zu leben, Hatte Humboldt mit dem ausgezeichneten. jungen. 
Botaniker Nime Bonpland befreundet, der fpäter fo viele Schickſale 
mit’ ihm getheilt Hat, und der von bem alten Zuffieu, Richard und 
dem aus Algier und Eonftantine rückkehrenden Desfontained eben⸗ 
fowohl feiner. Kenntniſſe wie feines liebenwürdigen Charakters we⸗ 
gen geihäht war. 


tienen, aftronomiſchen Ortöbeftimmungen und magnetifchen Inten⸗ 
ſitäto⸗ und SInclinationsbeobachtungen auf bem Wege beichäftigt, 
über Berpignan, Barcelona, ben Montſerrat und Valencia nad 
Mabrid, wo fie Anfangs Februar 1798 anlangten. - Die außeror⸗ 
Dentlihe Gunſt, deren fi) Humboldt an dem fpantichen ‚Hofe in 
Aranjuez drei Monate lang durch Vermittelung . des jächfifchen Ge⸗ 
fanbten, Baron von Forell, eined Tenntnigreichen Mineralogen, und 
bed erften Staatöfelretaird (Minifter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten) Don Mariano Luis de Urquijo, zu erfreuen hatte, änderte auf 
einmal wieder feine Lebensplane. Der erſte Staatöfelretair erklärte; 
daß ihm alle fpanifchen Befikungen in Amerika und dem Indiſchen 
Ocean (Marianen und Philippinen) geöffnet fein würben, aus rein 
perfönlichem Vertrauen, denn Humboldt war von feiner andern Res 
gierung an bie fpanifche empfohlen. Der Erlaubniß wurden off 
zielle Bejehle an alle Behörden beigefügt, wie feit der Expedition 
von Bouguer und La Condamine noch keinem Fremden gefchehen 
war. Bon den zwei Päſſen war ber eine von ber Primera Secre- 
taria de Estado, der andere von dem Consejo de Indias. Der erfie 
„getattete den freien Bebrauch aller Inftrumente zu aftronomifchen 
geodätifchen Zweden, die Meffung der Berge, dad Einfammeln von 
Raturalien, ja Unterfudungen jeglicher Urt, Die zur Erweiterung 
der Wiffenfchaften führen könnten.“ Humboldt verfichert in der Ein 
leitung feiner Neifebefchreibung ausbrüdlich, dag ihm Dies ſo wohl⸗ 
wollend ertheilte Berfprechen auf das pünktlihfte. gehalten worben 
fei, und daß er während ber fünf Jahre, in denen er den neuen 
Continent durchwanderte, nie Das. geringfie Zeichen des Mißtrauens 
erfahren habe. 

Mitte Mai verließ Humboldt in Begleitung Bonpland's Aran⸗ 
juez und Madrid und ging, die Höhen. meſſend, durch Altcaſtilien, 
Leon und Galizien über Villaplando, Aſtorga und Lugo nach dem 
Hafen Coruũa, um ſich daſelbſt am 5. Juni 1799 auf der Fregatte 
Pizarro einzuſchiffen *). 


*) Das Nähere über die Einſchiffung findet man in Humbolbi’s Reiſen 
in die Aequinoctial⸗ Gegenden Amerika's (Bd. 1. Rap. 1.), auf wehhe wir 
aush für die naͤchſtfolgenden Erlebniſſe verweiſen 
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fer Ober, wo fit der ältere dem Stibiiim.ber Rechte, ber Jüngere 
ben Kamertilwiſſenfchaften widmete. Alexander verwelilte in Frankfurt 
Habk: und Winter 1787 — 88; den ſolgenden Summer und Win⸗ 
ter hbrachte er wiederum in Berlin zu, um Technologie in’ ihrer Un⸗ 
wendung auf.bad: Fabrikweſen zu Hubirem und: ſich, nun erſt feinem 
fleißigen Bruder nachſtrebende), ernſthafter mit der grlechiſchen 
Eprache zu befchäftigen. In dieſet Zeit ſchloß ſich Humboldt mit 
warmer Freundſchaft am den jungen aber ſchon berühmten Botimis 
ter Willdtnow: an, uud, zeigte rine beſondere Vorliebe für das Stu⸗ 
dium ber Kryptogamen umb ber zahlreichen Familie ber Gräfer, 
Zu Fruhjaht 1780 bezug cr Die Univerfität Göttingen, beren reiche 
Schutze er: em Jahr lang benubte. Gemeinſchaftlich mit: feinen 
Dreder beſuchte er bie! Phllologiſchen Collegla des Heyneſchen Se 
minars unb verfaßte, als erſten Verſuch einer literariſchen Arbeit; 
ehe: Heine Schrift Über die Weberrien der Griechen, Die, wie man 
and. Deu: Vrieftoechſel Wilhehms von Humboldt erfährt, 1794 m 
gZu A. Woltf zur Qurehſicht geſandt wurde, aber Im Drud: nie er» 
ſchienen iſt. Die Lebe zu naturhiſtoriſchen Stublen wurde in Böts 
tlugen mannigfach genährt durch Den Unterricht von Blumenbach, 
Brdman, Lichtenberg und int, durch Reifen in Den Harz und an 
Die:Mheinufer. . Eine Frucht der Ichten Excurſion war Humboldt'e 
erftea: gedrucktes Buch: „Ueber die Baſalte um Rhein (vorzüglich 
den Unkeler Steinbruch), nebſt Unterſuchungen über Syenlt und 
Bafamit der Alten‘; dieſe Arbeit, welche glekdjzeitig - eine Menge 
fhäßbater antiquteriſcher Unterfuchungen: enthäft, verwickelte ihn 
in einen feinerfeite fehr humorifliſch behandelten Streit mit dem 
Bröteffor Witte in Reftucl, da dieſer die ägyptiſchen Pyramiden 
für ein -Matuprobuft, imd zwar für Reſte eines vnlkaniſchen Aus⸗ 
bruchd, ſowie die Heeroglyphen daran für Schoͤrlkryſtalle erlitt Hatte. 

Bei Heyne, dem Schwiegervater: des geifivollen und unglück⸗ 
lichen Beorg Forftet, waren bie Brüder mit dein Ichferen bekannt 
und befreimdet worden. - Im Fruhſahr und Sonmmier 1700 beglei⸗ 
tete ihn Mlegander von Mainz aus, wo Borfter ald Bibliothefar 
der Dafigen. Unjnerjieät argeſrelit war, auf einer ichaelln aber über⸗ 
— — au su BE A 

*) Wir bemerken, ba bies onndottre eigene Worte And. 
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and lehrreichen Reiſe durch Belgien, Holland, :Bngland und Bramks 
reich. Diefe Megleitung, das WVohlwollen won Kin: Bands, eine 
guoße, plötzlich erwachende Leibenfdyaft für Das Strweſen unb den 
Befuch ferner tvropiſcher Bänder Aicherten, (wie Humniboldt felbit er⸗ 
zählt) den. belebendſten Einfluß auf Entichläffe;. die nach dem Babe 
ber Mutter einft jur Ausführung kommen foikken. Ä 
Die Wärme und Innigkeit, mit. weldyer Humbolbt noch in 
fhäteren Jahren wiederholt Forſter's gedenktt ), ‚bezeugt, ‚wie tief. die 
Ertnnerung an jene kurze aber nachhaltige Zeitiähred: Zuſammen⸗ 
lebens in ihm wurzelte. Der eigenthämlich anregende Geift jenet 
anberordentligen: Manned, ber fon: ab -fiebensehnfähtiger ‚Züusg- 
ling: Sapitän Cook auf einer Reife um die Welt begkeitet uhb! fo 
frühzeitig ‚einen feltenen Reichthum yon Enfahrimgen und Auſchauum⸗ 
gen’ gewormen hatte, macht ed: Teicht begdeiflich, dach fidy die Serie 
Humbolet's gleihlam an ihm entgünbete; und. ſeine: fang, genährte 
Sehnfucht num. eine beſtimmte Richtung . empfing... Muh: davf man 
onnehmen, Daß noch in auderer Bezirhung Forſter günſtig auf ihn 
einwirlte, indem dit inbefangeur Anſchauung diller menſchlichen Were 
hättniffe, fu wie die Achte Humanität, Die, aus dem inneven Wohl: 
wolten für Andere und aus der ſtttlichen Achtung ihrer Rechte: her⸗ 
vorgehend, in Humboldt's Leben überall fo ſchön an Den Tag tritt, 
ſich an. Forſter's Charalter nod) klaret ausbudei und ‚fünfer des. 
Iigte — 
Wenn man bidentt, mit welcher Lcheroſrhiche und nnermüd⸗ 
ſpchten Humboldt in feinem hohen Greiſenaller thätig iſt, ‚fo über⸗ 
raſcht ea um ſo mehr, ihn vor 66 Jahren koͤrperlich ſo leidend zu 
finden. - „Herr von Humboldt, ſechreibt Yorker, kdurz nach der Nüb⸗ 
kehr, aus Mainz an Heyne, iſt bei mir,‚ ex hat ſich hie. Neiſe, Hinz 
durch ziemlich, jedoch nicht fo gut, als ich wünfdte; gehallen. Ge 
ſagt zwar, daß er ſeit fünf Jahren immer krank jet, und net uns 
mittelbar. nach. .eineg großen Krankheit By einſas beffer befinbe, 
dann aber immer ſchlechtar wpijrde, bi? der-. Buäbrudı einer nenen 
in Zn den Vorleſungen, welche Kümbolbt int Winkerhalbjahr 1827 und 
1828 in Berlin hielt. Man vergleiche anch die „Anſichten der Natur Bd. 2 
S. 366 fff. . EEE 
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Mrankhait her wu aan von Dam: Uebtrmapnuerberdenee Säfte 
anf einige: Zeit befreit; ich ‚bin: alter feſt ühergeugt, daß ‚bei ihm her 
Kärper. leider, weil den Beilt zu udtig. iß, amd. weil bie Logkirhe 
Geſiehung dem Herren Dealer feinen“ Kopf zu Io: migenem—⸗ 
ui: at)» V 

m Mount Bull 100. auo Faglane nech Oatſchund— urllige, 
ht and damals noch zu. alnen praltiſchen Laufbahn im Finenze amd 
Kameralfache / deſtinmt, begab Fk mboldt nad Hanbung anf * 
Handeldakademie von Baſch sm Ebeling, um xin Colleghim über den 
Geldamlauf zuchhren; vaß Quchhalten gu⸗ erlernen und von bin Comp⸗ 
teingeihähku: geuie' Kenutniß zu nehmen. Der Bufanmenflaf: fe 
viclaer jungen Kecctt ‚and den veyichiehenfien Theilen van Europa 
oh: uf dieſta · Jaſtitute Die günſtigſte: Oelegenheit zur; Uebmg obs 
lebenden Sprachenz uch machte die Nexührung mit Mlapſtock, Voß, 
Blaubius und dan btiden Stolberg (im. nehen Holſtein) den Dom 
barger. Auſenthalt ſehr lehrreich und augenehm. — 

Nach einem. fünfmonatlichen Aufenthalte in Berlin * —* 
im müsterlichen ‚Haufe erlangte endlich Humboldt die Erlaubniß; ſelua 
nähe Robrnöhefimmung zu vperändern und na feinem. ſahnlichſten 
Wunſche außexhalb der Städte in der freien Nalur zu beban, nämlich 
un ‚praktischen Bergbau überpugeäten. Er hatte Iutefien feine bo⸗ 
sanifhen: ECueurſſonen mit Willdenow jortgefeßt.;: flelßig goatbaitet 
an Ußeris Foumal ber Pflauzenlunde, mad bei. Keimbenſuchen 
Dia veizende, alle Beinkraft fa andhallend. beſchlunigendt again 
Dub, CHlors aufgeſundtn... 

Im Zuni 1791 bezog Humbaidt- Die: Berpudadtafie gu ‚Seibeng, 
deren Diretse Werner, der berũhnteſte Ocognaft: feiner Seit, war. 
ſr wan ihm durch nie abenerwähnte: mineralchiſche Schuift Bereits 
inf empfehlen: Oloeich/ am Zege jener Antunft (14. Iuni):mare 
er but Berner mit FFreleslellin: belannt, Den Riigd Daran mit ihn 
auf dom „Susprimgan":anfuhr.: Died war / die erſtt Ereucſton, mit 
welchen Aaunbelda fein: bregnanniſchetn Seben begann, and die Oegen⸗ 
Hände: defſelbar erichjlenan thin. {6 anziehend daß er Schon: im⸗ Bag 
mchſtſo henden u wit Beedle Kine En | ws boq⸗· 
—ER BEE va 
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miſche Mittelgebtvge: machte, deſſen geognofifcke Beſchreibimg belde 
gemeinſchaftlich veroffentlichten. Mit Leopold von Duch, welcher 
gleichfalls „Hex den Bergbau ſtudirte, erheuerte Humbolot die früs 
here Bekanntſchaft, die ſich in ſchöner Meife zu einem Freund⸗ 
fchaftsbande für das Leben wob. Ihm, „dem geiftreichen Forſcher 
der Nur, Tem groͤßten Gebgnoſten unferd Zenalters⸗, widmete 
Humboldt Im Januar 1863 ben erfien.Banb fehler: kleineren Edyrife 
den als cin „Denkmal ſechzigjähriger, me gettübter Sreunbfchaft". 

Unter Werner's Leitung und in ſeinent vertrauteten Umgenge 
ſtudirie Humboldt nicht nur mit enthuſtaſtiſchemm Eifer bie-minera- 
logiſchen und techniſchen Theile der Berzwerkskunde, ſondern fams 
melte nebenbei auch Materialien zu feinem berühmten Werke über 
die Flora ver Gruben. Die Früchte ſeines achtmonatlichen Aufent⸗ 
haltes Im Erzgebirge waren die Beſchreibung ber unterirdiſchen kryp⸗ 
togamiſchen Pflanzen und Die Verſuche über die grünrn Farbe der 
aller Luftwirkung entzogenen phanerogamifihen Oewaächſe; wenn fie 
von irreſpirubeln Gasarten amgeben find. (Die, Flöra subierra- 
hea BRriborgensis et aphorismi ex phyiologia ehemida planta- 
Fan evſchien indeß erſt 1793). Da es Im Freiberg keinen Wehr 
ſtuhl für Ehemle gab, ſtudirte Humboldt für “fig die anziehenden 
Schriften von Loboiſter, Berthollet und andern damals ‚auftretenden 
frunzöftfehen Chemikern. Sie. wurden zugleich: Veranlaſſung für 
ihn, einige wichtige auf Die neuen phyſiſch⸗chemiſchen Lehren gegrün« 
dete ſaliniſtiſche Anffäge von anerkanntem Praktiſchen Werthe für 
dad „Bergmännifche Journal“, fo wie kleinere awſſave für Greta 
nn ‚Besen’6 Zeitſchriften zu ‚arbeiten. . - 

Sehen wir, wie Ach der Oeiſt Humbalbt’s: m alfeltigem Strei 
sen Bereits‘ glänzend entfaltet, .fo wollten wir .anbeverfeits: nicht 
minder Gewicht darauf legen, welchet Zeugniß fen Studiengenoſſe 
Fwelellebin dem. Wentihen anbflellt.; Daſſelbe lautet wöorllich: 
Die hervorſtechenden Büge ſeines liebenswurdigen Charaktevs,; cine 
ganz. unendliche Gutmüuthigkelt, wohlwollinde und wohlthetige, 
zuvorkommende, jnnigemägige Gefaälligkeit; warmes Mefähl für 
eundſchaft und Naturz Anſpruchsloſigkeit, Gönfächheit und Offen: 
heit in ſeinem ganzen Weſen; immer lebendige und unterhaltende 
Mittheilungsgabe; heitere, humeriſtiſche, miunter ‚woßl auch ſchall⸗ 
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hafte Srmie;'—- Bteje Züge, die ihm in:fpäteren Jahren dazu 'Hafs 
fen, wilbe und: voht Menfthen; nınter denen er ſich Jahre lang aufe 
hielt, zahm und ſich geneigt zu machen, in Der gefitteten Welt, abet 
allenthalben, wo er auftritt, Bewunderung und Anteil. zu erregen. 
dieſe Büge erwarben ihm Schon während: feiner Studienzeit in Kreis 
berg. allgemeine -Kiebe und. Erxrgebenheit,. Er wollte Sebem wohl, 
und wußte jeden Umgang ſich umterhaktenn oder nüßfich zu. maden; 
ntıri gegen: inhumane Rohheit, jeher Art von: Jnſolenz, Ungexedhtig: 
keit oder ‚Härte Tonmte er erzürnt und heftig ; ſowie gegen Senti⸗ 
mentalittjt und Affectation Lormte er bitter, gegen @chlaffheit; oder 
wie er ted' nannte Breiigktit des Gemthe, und begen Pedanterei 
konnte er ungeduldig werden“ 

NMurch das beſondere Wohlwoſten bes Winihers gr de Heinitz 
wurde. Hiimboldt: fon im Februar 4792 zum UAſſeſſor beim Berg: 

Departement in Werlin;ermannt; Ar. meldete dies, feinem ‚Charakter 
entiprecheud,: init folgenden Morten an Breitäteben: „EB iſt: ſehr 
unbdillig, mich gleich zum Aſſcſſor zu machen, da es ſo ‚eine Schaar 
wall Vergeades giebt; denn meine Rterätiſchen Verdienſte gehen 
doch; weder Erz noch Aufſchlagewaſſer, dſe letzerennoch allenfulla! 
Ih habe dies hier öffentlich geäußert, aber. zur: Antwort‘ erhalten, 
daß ich bei dem hieſigen Qepartement .ja:. Deinem -Wenſchen vorge⸗ 
Ban wärde:und Died iftiauh "wahr". ° : ae: nd 1177) 

. Am Jali det nämlicen: Jahres (1782) begleitzle er den —* 
oiflen, m das Bairentgifche, "zur: Unterſuchung Dei: daſigen Berg⸗ 
unb Gübtenwefnd-: Im folgenben, Monnt: etapfiag er die Era 
ntunung zum Sberbeugmtifters am Fichtelgebirge in Den fränliichen 
Füsfenthümern: Anfpady und VBaireuth, die erſt vor lurzem preu⸗ 
diſche Provinzen: geworden waren, und .:beren geognoſtiſch⸗ herg⸗ 
menkifche Unterſuchung gewiſſermaßen fan : Anftelungs Epetinen 
gewefen: war. „Alle meine Wüunſche“, fihrieb en bamafs,.‚finb nun 
exfullt: ach werde nun ganz‘ bem pratuiſchen Bergbail und ke: ba 
neralogie leben." . 

.: MBit beifpielofer haãtigleit und uinſtrengung brahie Hunboibi 
bie Drgantfatiun. des dertigen Bergbaus zu Stande; ihm alltin 
fügt Wreießighen, baute. bes : uralle Bergbau zu Golhdlronach, wo 
ſthon im 13. Jabehundert eln Amalgzamirwerk ſtand, Yamald. ein: 
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glitkefüches (wenn ach. ſpäter wieben orleſchenes) - Wieterunfichent 
und einige Bahre lang eiwa&sBoluprobuitlon. Beinen Hauptwohn⸗ 
ft nahm’ er im dem Fleinen "bei -‚Malla :gelegenen. Bergorte Sichen, 
und fliftete daſelbſt eine Bergitnle, welche er mit beſondever Liebe 
pflegte: Gr: behielt Die Zeitung bes praltiſchen :Bergband faß ünf 
Jahre lang, von 1792-97, aber: mit’ vielen ſehr heterogenen Unters 
brechungen. ‚Seine Arbeilſamkelt war: unbefchreiblichz ; fie ridytebe 
ſich außer feinem eigentlichen Beruf noch auf die verſchiedenſten tech« 
niſchen Oeſchäfte und Studien. So ließ ſich, um nur ein Band 
zu geben, Humboldt mehrere Kiften vpoll Akten bes 10. Inhrhun⸗ 
derts von der Feſtung Plaffendung zuſchicken, und. ftudiste. gleich 
einem Archivar die alte baireuthiſche Bergwerktgeſchichte. 
Auch durch: Neiſen wurds feine: nächſtliegende amtliche; Thätig⸗ 
feit. vietfach vnterbrochen. Ju Aufträgen bed: Berliner. Bergdepar: 
tenientd von dem Das fränkiſche gänzlich getremnt war, wurde Hum⸗ 
boldt noch im Herbſt zur Unberfschting.. ber. Steinſalzgruben und 
Siedvorrichtungen nach Oberbaiern, Salzburg, dem äſterreichiſchen 
Salzkanmnergute und: (über arnowitz) nach Galtzien geſchickt. Seine 
feefflichen Arbeiten. über Farbe und Keimen der. Bilanzen, über bie 
vegbtablliſcheMudkelfaſer und ‚andere Gegenftände ber . Pflanzen⸗ 
phyfislogie bereiteten ihm in Wien, befonders bei Jacquin, eine fahr 
gute Aufnahme Die Rückreiſe nahm er durch Schiefer, we er 
mit dem Minifler ‚Grafen: Reden inchrere Gebirgßunterſuchungen 
parzunchmen und eine Menge Planzeichnuugen zu vollenden hatte, 
nad Berlin, um’: hier einige. Monkte mif dem Ppreußiſchen Saz 
Umenweien und der. Hetandgabe feiner Flona Bribergenaig zu ber 
fhäftigen.: Letzirre aufchien indeß, wie ſchon erwähnt, erſt 1793 in 
Kateiifcher Sprache, ..unırde aber. bald berauf von. dam ruſſiſchen 
Staatsrath Fiſcher in's Deutfche überſetzt. In Folge Dicken Wer⸗ 
des nummte. Profeſſor Wahl. in Kopenhagen Humboldt zu Ehren 
einen pracdtbollen: oflinbifchen Bgum: Humboldtia lanwifolin: ‚eine 
Hulbigung, die fih fpäterhin oft wiederholt Hat. ih. 

"Ya Fruͤhjahr 1203 Tchete Humboldt zu ſeinem Diinfe: beim 
haineutbifehen Bergbau zuräd. „Das allgemeine Vertrauen‘, ſchrieb 
ee Damals. au Wreiehleben, „weiches: bey: gemeine Bergmann, mir 
überall zeigt, macht mir meinz Arbeit lieb, denn ſeuſt iſt meine Ange, 
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fonber hin: genud; ach thue eigentlich Mienfie als Geſchivorener, nicht 
als Oberbergmeifter.” Auf diefen ganz praftifchen: Beiftauim: [End 
Sthena tagte Gumboldirſpäter: grohen Werth: Seine Benühangen 
im Bairevſhiſchen glüdten_ihm. übrigens fo, daß ur:von dem dark! 
gän, ‚vorher..gany ägmlid geweſrnon Bergban: an Jahre 1703 mit 
Yattin 30. Mann sin Audbringen von: 300,000. Bi au Giſen, Au 
Fr Sin. ua: Vitvivl Beurtte-. 

Inn KEumen! 1794. wurde Bambolet wider zu. halursiſchen 
Sieden; ndch Rubherg,; Yen: Vitzdiſtelck, den Weichſelufern ſildlich 
woij· Dorniund nachi Sũdpreußen geſchickt. Poutiſche Begebenheiten, 
bier cne: Folge: der großen: Kriegsereigniſſe wuren, zogen Ihn, ach 
der⸗Rackehr ans Poſen, ähm. feibft' ſehr unerwartet/ nach: ben Nhein⸗ 
ufn Ein an. April 17%: mitt! England und Frankveich abgeſchloſ⸗ 
ſener Euibſidienhertrag! vermochte. Pröußen zur Fortſetzung des Krie⸗ 
gr gegen. die fraurzoöͤſiſcht Nepullik:. Der dirigirende Migiſter im 
ber: Tnänkifgen : Fürſtenthümern/ Buven von Harbenderg, . wurde 
ascy, Fpentkfiei:gefandt, ‚um: dokt Afür.die Belt dev: Dauer do Bub 
ſadientraktats) mit dem⸗ engtiſchen: und hollandiſchon Geſandten, Lore) 
Mabrebauy und Abmival Kynkel; zu unserbandeln: Huniboldi orhielt 
Eu non Bein: prrußiſchen/ Staatamanne, deſſen Vertrauen und freund⸗ 
lichenn Uaigang uuv langes geubſſen, die Aufforderung, ihn nach bei 
Arwee zu: begleiten, um! ſeine Thütigkeit! zu Miſſionen nach ˖dem 
Heupaquuntitẽ des Felonarſchala non Mollendorf und zuvi Kadinets⸗ 
hereſpondeng. zii banutzen. In vmenr Briefe Humbaldis, welchen 
nad. dem cnglifcgen: Hauptiuartier vel · Ueden in Brubant unternr 
10. September 1794 ſchrieb, heißt. ea: „Nie war ‚mein: Reben -ub5 
wenhfälsiven, .nlä.:jebts. ic bin lange aus meinem’: Fache⸗ herausge⸗ 
ie. geweſen, mite Arbeiten, welche mit Den diplomatiſchen Auf⸗ 
tigen, des Mindſtere von Hardenberg zuſammenhäugen, belaftet/ 
nwiß: dein Feldmarſchall Möllendorf and feinem Hauptquartier ges 
telak;. jeizt anfı Befrhk ‚Bier, im engliſchen Lager. Ich gehe, ven Ukoen! 
den IA Bachıner: Grafſchaft Aktenkiechen, um dort die Generaͤlbe⸗ 
fohumages:. zus halben, und dan. ba im 8° Lager Bei Kerouznach Wal 
Frankfurt zurüd. So geht es immer fort. Froh war ich wenig, 
doch ‚auch zu zerſtreut, in, trauxig zu ſeiu. Ich gemaun ap meuen 
Ideen, und das beſtändige Reiſen in mineralogiſch intereſſanben 
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Begenden Hat mir zu meinem Vuche über Shihlung, und' ange 
zung viel geholfen.“ 

Erſt nad) vier Menaten, im Oktober 1794, uehrte Humdoltt 
wieder in's Baireuther Gebirge zurück. Seine chemiſche Arbeit Aber 
die Natur der Grubenwetter, wie feine oft gefahrbellen Verſuche 
über eine vom ihm conftruirte, nicht veriöfchende Zampe und Die Be= 
ſpirationsmaſchine nach dem Principe von Bebbord in Räumen, bie 
er kunſtlich mit irreſpirabeln Gasarten gefüllt. hatte, wurden eifrigft 
fortgeſetzt. Schon jetzt entwarf er die Pläne feiner Zukunft. Er 
ſchlug deshalb die ihm angebotene Bergwerksdirection in Schlefien 
aus, wurde zwar im Wai 1795 zum Oberbergrath im Berg« 
Manufacturs und Commerzdepartement des Miulſters von Harden⸗ 
berg ernannt, blieb aber im Baireuthifchen und bereitete fein großes 
Wert vor „Ucher die gereiste Muskel⸗ und Nervenfuſer, nebR Ver⸗ 
muthungen über. den shemifchen Prozeß ded:Xchend in ber Thier⸗ 
und Pflanzenwelt”. Daſſelbe erfchien 1797 in. zwei Bänden vow 
Humbolöt felbit [nicht von Blumenbady, der. daB Munuſoript nie geſe⸗ 
hen*)] heraudgegeben. Schon feit. 1792, wo er bei feinem erſten 
‚ Aufenthalte in Wien Nachricht von Balsantä bewundernswüchiger 
Entdeckung erhielt, fanımelte er Matewialten zu blefer. wichtigen Ur⸗ 
beit. Außer unzähligen Werficchen, bie: er. zu. dieſen Gwecke an 
Thieren, felbft .an Infelten machte, führte ihn fein Eifer ſo weit, 
daß er durch Inciſionen und Ziehpflaſter ſich die Schaltern und 
Muskeln des Rückens wund machen ließ, um die Grfcenungen des 
galvaniſchen Reizes durch Empfindimgen. an Inn; eignen Kbrper 
deſto genauer fludiren zu können. , 

Im Zuli 1795 reiſte Humbotbt mit einem Km ſehe befeen⸗ 
deten Offizier der baireuthiſchen Garniſon, dem Lirutenant Reinhard 
von Haften über Tirol nad, Oberitalien ind durch einen Theil der 
Schweiz zurück bis Schaffhaufen, wo ex. ſich von feinem Reifegefſihr⸗ 
fen trennte, und dann vom 20. September bis Anfangs Novenber 
die Meife Durch die intereſſanteſten Gegendru bes. Jura, der Schweiger 
und ber Soroher Alpen, bis zur anlxrhſce Sanen hr Begleitung 


) So Gerichte vumboldt ſelbſt andetn dinge Magna ge⸗ 
gentiber 
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won Feeiesleben fortſehzdze. DäsfeiSteife drachte Humbolbt in. bes 
lehrenden Berlehr: mit VBolta ih Como und Scarpa:in Pavia. 

Auf allen dieſen: Reiſen, bemerkt Freickleben, waren es zwar 
bunptfächlich Die Lagerungbperhältniſſe der Gebirge und Die. Pflan⸗ 
zeuwelt, die ihn beſchäftigten, aber auch Fein anderer Gegenſtand, 
der auf Phyſik der Erde, Atmeſphäre mid Naturgefchichte. Einfluß 
haben Tomte, lag außer feinen Bereiche, und wenn ich beberfe, daß 
wir binnen Neben Bid: acht Wochen meiſt zu Fuß, bie Gebirge ven 
Schaffhauſen, Züri: und. Bern: bis Aber das Chamounithul binaus, 
Bann wieder bis: über den großen Bernhard, und endlich von Ali⸗ 
Dorf. über Den Gotthard bis Mirolo, befuchten, ſo frene ich mich nody 
der guten Benubung unferer Beil, weiche überhaupt Humboldt fo 
meiſterhaft vericht. Bein Eifer‘ für die Wiſſenſchaften und jeine 
beifpieflofe Arbeitſamkeit Bat ihn. von: früher Iugend an angetrieben, 
ben Augenblick nützlich oder 'Ichrreidy zu verwenden; jelbh feine 
nächtliche. Mühe befhränkte fi, immer nur anf eliige Stunden ’ 

Dom November 1795: bis: zum Februar des folgenden Jahres 
blieb Haunboldt wieder_auf.bem Gebirge prattifch beſchaftigt Ir’ Ste⸗ 
ben, Lauenſtein, ‚Bokidronady: und Aczberg bei Wunſidel. ‚Mebenz 
bei. beschäftigten. ihn auch eudidmetriſche Arbeiten und phyflologiſche 
Verſuche Aber ben Lebendprozeß; beſonders eifrig war er in Ber⸗ 
fuchen..über ‘das Peuchten, ſo wie uͤber das Pflanzen⸗ und Wenleben 
In verfchledenen Badarten. 

. Die ſchweren Reiben feiner. trantm Mutter ‚zogen ihn nach Bere 
kn. bach nur. auf einige Monate, . Der piöhliche Einfall de&: ſtan⸗ 
zäffchen: Heered unter Moreau in das Herzagiguir. Würtemberg 
uud. die Flucht des Randeshestn ließen ben Abmig:von Preußen bes 
forgen, daß bie: fürftlich Hohenloheſchen -Befitstingen, auf denen Im: 
Uiufang. der frnnzöfifchen Revolution (6791) Der Wiconte be Mli« 
zalleaıı eine:der Mmigenmienlegionin bes Condoͤſchen Corps ertichteb 
hatte, aus. Motiven der Rache Blünberung und Unbill von dem 
weiter gegen Franken vorbringenden Heeren von Moreau oder Yours 
dan zrieiden würden. Man ‚Höffte, ben kommanditenden General 
bazu: bewegen zu können, ba ſeit Dem Frieden, den ber Minifter von 
Darbenberg zu. Bafek ben.5. April 1705: abgeichloſſen hatte ein Felge 
ſreꝛmdſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und Preußen einge⸗ 
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treten. wirdie äeinen Pohenloheſchen Lanherwie eine Preußiſche 
Enclane zu. betrachten Humboldt seuhieht. den Auftrag, ſich ‚mit derd 
Hauptmann von. Pirch, ven einem einzeinen: Trompeter begleitet, 
Ente Juli 1796 von Ingatfingen aus nad. dem ftanzöſiſchen Hasıpbs 
quartier in Schwaben. zu begeben: Es war kurze Feit nad dem 
Zreffen bei Cannſtadt. Man fah: auf.dem MWege:nnd ben Benerel 
&t. Eyr in einem durch: Seile. gehaltenen Contoͤfchen Buftballen 
(Ballon .eaptiv), ber mehrere. Mund. Ing gefüllt vᷣiieb, den. Feind 
teengnodeiren: : Bei der ‚Milde des .Eharakterd, Die den General 
Moreau auszeichnete, warbe. cd. nicht, fdywen,; In. wenigen Iagen das 
zu erlangen, wond. man welinfchter'; EB ‚falten die Hohenloheſcheu 
Beſchhungen nit: preußifdyen Adbern umgeben. werben Gu dem 
frangößfchen Hauptquartiere Hatte Humboldt Be Breuße, den. Oentvai 
Defaig zu finden, der ſchen, damals, 14.Mkoriate vor dem Frieden 
bon. Campo⸗Formio, mit Bonaparte's ägyptiſchen Plaänen befaung 
war, ja mehrmalsß Humhekdt aufforderte, nicht bie’ Tropenlaider 
bed Meuen Gomtinentd zu beſuchen, ſondern ſich, einen. franzüfiſchen 
GExpedifion nach Aeghpien. anzidchltogen.:.. Die: Rädkehr. ‘uud dem 
Moreciu'ſchen Hauptquartier, in. Vegleitungceintes Tranzäfkichen Duges 
niruxs, ber. Die Adlen aufpfknnzen follte,: war, wotz der ſichernden 
Zune bed: preußifchen: Rranıpeters, in rigem Walde bei Nacht, wa 
onexxtiqiſche und. franʒõſiſche Borpofken ſtark aiſgt. ſtanden, ſchr 
unbequem. 
. Die lang gefirchtete Machriqht wvon dein⸗ ——— 1796 
erfolgten : Tode: feinen: Mutter - brachte Sumbaibt'B Enuſchluß: ehren 
großen valflenfehnätlichen Expedition ı:beu, Ausführung müher..:.. nf 
den Matt. des Freiherrn von Dach hatte er fchen ‚Längk:- angefangen 
ſich mit probtiſcher  Mflranomie dahe wit Sextantenbei bachtungen 
zu geegraphiſchen DitöbeRbamumjen, eruſthaft zu befchäftigen. Es 
war dabei fein reger Wunſch, che... Eurapa auf mithrere Babe 
berbich, brennende Bulkane, zu hen, en. Wein, ‚Stromboli * 
ben Meine, os 

- Sein, Nruder MWalheim wollt ihm mit. feiner Bärilinseif- bieſer 
zeiten italleniscyen Reiſe, Begleaben. Um fc. nun mit dierſein a0 
vatcinigen. lõofte ex ſeine dienſtlichen Bechältaife ganzhich auf, und. 
beſchleß in. näfliger Unabhäugigkettrunde mit’ Jußramenten ..nidgesi 
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rußct, in deren Oebrauch: er ſich :trhge: eiugeibt, allein ben Studium 
der Natur zu leben. Ex. verlieh Baireulh im. Jahre 1797 und 
verweilte in inniger Berbintung mit Gockhe und. Schiller drei 
Monate in: Sena. Hier befthjäftigte ev fid, . vorzugsweiſe mit prafs 
tiſcher Anatomie. Er Hatte diefelbe Bißher, nur‘ rhapſediſch un⸗ 
to. Sömmaring,.. dem er: fein Werk Über. die gereizte Muskelfaſer 
zueignete, ftubirt, und hörte jeht em zweimonatliches Brieatiffimum 
bariiber bei Loder (den er 23 Sabre Später auf ber fibirifchen Ex⸗ 
pebition. wieder. m Mosfau begrüßte), während deſſen er täglich 
ſechs bis ſiehen Stunden «uf, dem anatomischen Theater arbeitete: 
Freiesleben gebenkt eines fehr lehrreichen Abends kei Edhiller, wo 
Die ‚beiden.. Braber Humbolbt. und Gotthe unter Anderm mit 
großem Intereffe fich über ihre zoologiſchen PBrüparate unterhielten. 
In Iena vollendete Humboibt auch fein Werk über den Musa 
delreig und hatte bie Freude, daß hier fchon mehrere. Berfonen mit 
feinen Derfuchen : über Stimmung der Lebenskraft durch chemiſche 
Mitte, über das Beben: und Vernichten der Selzbarkelt, mit Erfolg 
befdyäftigt. waren; man. fing. ftiy an gu. überzeugen, fagt Freitdleben, 
bei. diefe Verſuche ‚einmal Dit Orundlage einer. neuen Wiſſeyſchaſt. 
ber: vitalon Chemie, werden fünnten. 

- Im Sommer. 1787 brachte Humboldt. in. Geſellſchaft feines Dre. 
Bine. und beffen Familie einige Wochen in Dresden zu, thrit-. um 
Bamiliengefdjäfte- zu brendigen, zu welchem Zwed.audj' ihr ehema⸗ 
lager Gozieher, Geheinnafh Runth. fich dort eingefunben Hatte, theils 
uw. mit Dem Ifpackiv:. Köhler aſtronomiſche Benbachtungen zu 
muchtn. Von hier aus reifle Das geſammte Hunnboldt'fche Haus: 
nath Mien; Alexauder aber Hatte vorher ned, fein gelichtes. Yretz 
Beug beſucht, an welches er in: dankbarer Eriunerung der durch 
Weiner. genoffenen wiſſenſchaftlichen Witbildung jederzeit. die treuche 
Anhunglichttit bewahrt hat. In: Erwartung bed. Ausgangest ber! 
ohſchwebenden Ariegäereiguitite verweilſe man in Wien :lännger alb 
urſprünglich bendfidytigt mar; hier geſellte fich zu ihnen ein, Lilexander 
befreundeter, junger NRaturforfcher, der nachmalige ruſſiſche Staats⸗ 
rath Bilder, fo wie die von Haftenſche Familie aud Weſtphalen. 
Die praͤchtigen Sammlungen exotiſcher Gewächſe im Schönbrun—⸗ 
ner Garten, fo wie die Freundſchaft Jacquin's und ‚van Deu 
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Gchetiß!, eine jungen Brafiliankidyen ‚Büetfenben ?), gaben. Humbaibt 
Gelegenheit, ſich darch :botankiche Studien! für fine aröhene Reise 
immer tcefflicher vorzubereiten. 

Inzwiichen ließ ber kriegeriſche und avolitlionoire Zuflonb vn 
Italien vorläufig jeden: Gebanten einer ‚wwifienfchaftlichen Reiſe in 
dieſem Rande zurüdtreten. "Humbeldt'8 Bruder ging von Wien une 
mittelbar nad Barid, während. fi) Aleganber eutſchloß, nit feimeam 
Breunde Leopold von Buth den Winter, mit meteorblogiſchen Beabs 
ehtungen beichäftigt, in Salzburg. wid Berditeögaden zuzubringen, 
um, wenn der Zuflend vom Unteritalien es alaubie, im nũchſten 
Frühjahr über die Alpen zu gehew**).. 

Dieſen Ideen nachhaͤngend, erhielt Humboidt nat Auſſerdermug 
bon dem in Dalmatien und Griechenland‘ viel gereiſten Lord/ Vri⸗ 
ſtol (einem Manne, deſſen Einkuünfte ſich jährlich auf 300,000 Pfund 
belieſen), ihn auf einer Excurſion nach Oberäghpten auf acht Monate 
zu begleiten: er habe eigene Boste zu dieſem Unternchmen ausrüſten 
laſſen unb: mehrere Zeichnen ſollten ihn, ben: ſehr unterrichteten Kimſt⸗ 
liebhaber, begleiten: Humboldt nahm Das. Anevbieten anter Die: Bebint 
gung an, daß ed:ihm freiftehen ſollie, bei der Rädtdker: ſich in: Alexamu 
drien von Lord Brifiol zu trennen, um feine Brelfe wien durch Syrien 
und Palaͤſtina fortzuftben. Zum: Anlauf der ihm: ehlenden In⸗ 
firumente entſchloß er ſich vorher auf einige: Wochen ‚über Strafe 
burg nad, Paris zu gehen, wo er, der getroffenen ‚Uchereiniunft 
nah, Brieft vn Lord Brifiol erwarten Tolle. :€9 war. der Mies 
fong des Monats Mai 1798; am Wdeſſelben Monats ging: Ba 
naparte mit feiner Expebition von Toulon nach Waltasund Wiegen 
biien, ab. ‚Statt bie ırwarteten: Briefe zu erhalten, las Gumbaibe 
zu feinem großen Erſtaunen in der Stwafburker Zeitung bie NMach⸗ 
vicht, daß Lord Briſtol auf Befchl des Divechoriumd in lwiind 
verhaftet worden ſel, weil man ihn beſchuldige, dß det geheime 
Zweck feiner äghptiſchen Reiſe dahin gebe, anf irgend win. Wieife 
zum Vottheil⸗ Englands an ben Nilufem zu wirlen. So ungen 


) Gegenwärtig Director des botanifchen Gartens in Schönbrunn. 
" *9) Die geographifchen Ephemeriden von Zach vom Jahre 1798 ent- 
beiten mehrere Mittheunngen dmbotrer ns Sahking ı bc Senat and 
Februar des nämlihen Jahres. R ‚ 
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recht ·nud unwaheſcheinlich auch eine ſolche Veſchuldigung war, fo 
hätte: Re. doch, wean · man In Mailand Briefe von Humboldt. auf⸗ 
Arfanben Hüfte, and. feine’ perfönliche Sicherheit gefährden Tonnen. 
MB er ungehindert In Barls ankam, wo er ſich mit ber Bamike 
feines Brubers vereinigte, fand er bie Mitgliever bed mflituts, 
die Profeſſoten des Jardin dea Plantes ımd dad ganze gebildete 
Babiktum mit den viele Hoffnung erregenden Uusräftungen zu einer 
großen Welhmifeglung. -befchäftigt, die das Directorium unter Ans 
füheung des Kapitäͤn Baubin feit einigen Monaten befretirt hatte. 
Die Expedlnion: ſollte Bilenos Ayres, das Feuerland und die ganze 
umerifariicdye Wehtüfe von Valparaiſo bis zum Iſthmus von Ba 
namn berüßren, viele Infein ver Sädfee, Neubolland und Mada⸗ 
gascar befuchen, und um ba8-Kap der guten Hoffnung zurüdichren. 
Humbotdt, der die erfie ſich datbietende Belrgenheit zu einem großen 
Untetnehmen · benutzen wollte, obgleich er zu dem perförlihen Cha⸗ 
rafter Baudin's wenig Vertrauen Hatte, war ſogleich bereit, ſich auf 
zutOluck dieſer Expedition anzuſchließen. Er erhielt von dem Di⸗ 
rectotlum, in dem zwei Mitglieder, Frangois de Meuſchattau und 
2 Reveilloͤre⸗Lepaux Sich. beſonders für Bereicherungen der Ofrten 
und: Sammlungen intereffitten, die Erlaubniß, fi) mit allen feinen 
Sfirumenten einzuſchiffen, mit ber. Berechtigung, die Schifſe ver» 
Inffen zu dürfen und da zu Bleiben, wo er fiefer im dad Rand ein 
zubringen wünſchte. Bier volle Monate vergingen in peinigenber 
Spannung und Ungewißhelt. Die potitifche Rage von Itallen und 
De wohlbegründete Beſorgniß eines neuen und nahen Ausbrücht 
des Krieges mit Deutſchland bewohen: die Regierung, bie für die 
Expebitlon ausgeſetzten Fonds zurücdzugiehen und das ganze Unter⸗ 
nehmen bie auf eine günftigere Zelt zu vertagen. Die innige freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung, die ſich fo leicht und ſchnell zwiſchen Per⸗ 
foren: anknpft, die befimmt find, mehrere Jahre auf demſelben 
Schiffe. zu lebru, hatte Humſtolot mit: dem ausgezeichneten jungen 
Bötarider Mtme Bonpland befreundet, der ſpater fo viele‘ Schickſale 
mie Ihm getheilt hat, und den won dem alten Juſſten, Richard und 
dem aus Algier und Eonftantine rückkehrenden Desſontaines eben⸗ 
ſoͤwohl feiner Kenntniſſe vote ſeines lichenewürdigen Charatien we⸗ 
gen geſchatzt war. 
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Mahrend Humbakbt fie ſüheßen Hoffnungen ſon bikker . ger 
Hinsicht Inh, : machte i:bie Bekanniſchaft ıminedı ſcwedifchen Foufırig 
Gluskiebrand, der durch Paris elle, um ſich wei Geſchenken ſeineß 
Geied-für den Dey von Bllgier in Merfeife auf eintr, für Ihn he⸗ 
ftisınten Fregattt einzuſchlffen. Da fen Haus alle Johre eine Dane 
nad) Tunis ſchickte, jo beſchloß Oumboldt das freiuidliche Anerhieben 
drd Conſulo danlbar anzunehmen undſich fo der ftanzoͤſiſchen pe 
pebition in Aeghpten anzuſchließen. GErſetzte alſo elligſt die Saum 
hung ſeiner Inſtrumente in: Stand, und verdoſtändigte dieſelbe 
durch ſoiche, weiche für das Land, Dad en ‚befidyen. weilte; nothwen ⸗ 
dig ſchienen. Gitrauſtrennte er- ſich non einem "Bruder, ber durch 
feinen’ Rath und durch ſein Deifpiel. einen großen Eirfluih, auf die 
Richtung jeinge Gedanken auögeäkk Kakte; und perlied Parts in bex 
Abſicht ſich nad, Algier und Aegypten‘ eingiſchiffen. Dierch den 
Wechſel Der Vogebenhetiten, der elle menſchlichen: Dinge behenrſcht, ſcch 
tx ihn wider; hun, das Feſtland van⸗LAfrika bexührt zu haben. 

Die ſchwediſche Feegatte, bie „Herrn Stjöldebrand mach Algier 
phren ſollte, wurde zu Marfeille In’ ben Ichten Tagen des Anltobesd 
ermarkt, . Sumbolit und Benplend, Tcin. Reißegcführte, beſchleu⸗ 
nigten ihr Eintreffen daſelbſt, in beßändiger Burditiauchpit auzılame« 
men und die GEinſchiffung gu verfehlen. (Shen. fo. ungebulbig voor 
den, ſchwediſche Conſul ſelbä, an Dem Sart- feiner Beſtimmung gu 
gelangen. Die heiben Freunde heſtiegen mehrere Mel des Taget den 
Berg.Notre dame de -In, garde, Der tint weite Ausſicht über deß 
nıltteBöndifche Altern aeruährk, Jodes: Segel, And man am Horizoaß 
schlicht, erregte in Abnen sing- Aebbafte Bewegund; dach nach: zwei 
Montıten :ungehisdiger Errpaxiung · exfuhmen fie durch bie oͤffentlichen 
Olatter, dah die ſchwediſche Bragette, auf Der fie reifen fellen, an 
den. Hüften von: Portugal; durch Stüram fehe gelitten hahe, und. ba 
Be, am wieder eudgebeſſert au menden, geahthigt worden far in. ben 
Hakn: von Kanig einzulanfen.: Prinatbriefe beſtaͤtigten die Nochricht 
zead gaben ihnen Die: Mmwißheit,‘ Bar. ben. önpemnd' (did nr :bei 
Ham der Fpegalte) Wer Dem Anlerg be Brühiehn much in Mare 
wi ankonnnen mürke. \ 

: Die Freunde fühlten fig. ct ſtatl vg. been Kufentgeht 
in ber Provence bid dahin zu verlängern. Das Land und: Keane 
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vers. das Akira: behagten ihnen gwar ungemein, allein der Anblick dB 
Mexrres rief ihnen auch beftändig ihte verfehlten Pläne in's Gedächt— 
piß zurüick. Bei einem Ausflug, ‚Dem, ſie auf die Hyeren und nach 
FJoulon machten, ſahen ſie ut dem .dchteren Ort bie Fregatte la 
oBRoufleuse, die. Beugammville quf feines Reiſe um die Melt befehligt 
hatte, ihre Segel nach der Inlel Corſika lichten. Dieſer berühmte 
Seefahrer hette Bumbalbt,- während ſeines Yufenthalted‘ in Paris, 
aka ſich derſelbe rüflete, den. Kapitän 'Baubin zu begleiten, mit ſei⸗ 
vuem beſondern Wohlwollen boehrt. Der.:Atnbiit des Schiffes, wel⸗ 
ches Eommerſen nach⸗ Der Inſeln ber Südſte geführt hatte, rief 
deher io Humbuldt un. fo lebendigere mit einem ſchmerglichen Oe⸗ 
Bühl gemiſchte Enpfindungen herbor... 

Die Freunde beherrten immer: noch auf beut Plan, ſich an die 
—— zu begeben, und wenig hätte gefehlt, fo wäre 
ihnen. dieſe Beharrlichkeit“ verberblich geworden. Es befand fich 
nömlidy ‚um dieſe Zeiki dr Dem Hafen :von Marfeille ein kleinet 
Schiff; das beveit, war, nad. Zunid:: unter "Segel zu gehen. Es 
frten ihnen Daher vortheilhaft, eine. Gelegenheit zu benußen, bie .fie 
Aegypten und Syrien näher brächte. Sie lamen mit dem Kapitän 
über. hear: Vcherfahntspreis überein, und. Die Abreife war auf. ven 
Inigeuheu Zug. beftunsut; zum Glück aber wurde diefelbe. durch einen 
aa fihrunbedeutenden ˖ Umſtand verſpätet. Dad Vieh nämlih, das 
während Der-Neife gu-ihren Nahrung beflimmt war, befand fich in 
Rev :geoßen: Kajüte.. Die Freunde verlangten nun, daß mm einige für 
Die: Bequemlichkeit der MReifenden und füt die Sicherheit Ihrer Wohe 
sungen Hihit:unthwendige Einriditungen treffe. Während diefer Biol: 
fchenzeit erfuhr man zu Marfeille, daß die Regierung gu Tunid 
gen bie in der Verberei augeſiedelten Frauzoſen wüthe, und daß 
alle. Perſanen, die kon einem franzöfifdyen Hafen kͤmen, ins Ges 
füugniß. gepatfen würden, Die Nachricht rettete Humbpldt und 
Vanpland won. einer drohtnden Gefahr. Sie Tahen fich genöthigt, 
bie Ausführung ihrer Abfichten aufzufchieben und befchyloflen nut, 
den Winter in Spanien zuzubringen, in der Hoffnung, ſich nächftes 
Ele cn wenn es der. politiihe Zuſtand des Drientd erlauben 
allte,, entweder zu Carthagena oder zu Cadix einzuſchiffen. 

Die Reiſenden gingen laugſam and. angenehm mit: Herbariſa⸗ 
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tienen, aftronomifchen Drtsbeftimmangen:. und: niegnetifdhen Intens 
Atäts« amd. Inchinationsbeobachlungen auf dem Wege befchäftigt, 
Aber Perpignan, Barselena,: ben, Montſerrut und Balenda nel 
Madrid, wo fie Anfangs Februar 1799 anlanglen. Die außeror⸗ 
henklidye Banft, deren ſich Humbeldt an dem ſpaniſchen Hofe im 
Mranjurz drei Monate lang durch Vermittelung dra' fächfifchen Bes 
fandten, Baron bon Forell, eins kenntnißreichen Mineralogeri, und 
deB erſten Staatöfelretärs (Minifter- der aubwärtigen Angelegen⸗ 
beiten) Don Mariano Luis de Urquijo, zu erfreuen Hatte, änberte 
anf einmal wieder feine Lebuneplane. Der exfie.-Stantöfekeetär er⸗ 
Härte,. daß Ihm alle ſpaniſchen Beſthungen in Amerika und bem In⸗ 
bifchen Decan (Marianen und Philippinen) gebffnet fein würden, aus 
rein perſönlichein Vertrauen, Dean: Sumbetdt wär von keintr anderen 
Regierung an Be ſpaniſche empfohlen. Der Gelaubniß wurden offls 
gielle Befehle an alle Behärden . beigefügt, wie ſeit der Sxpebitiun 
von Bouguer und La. Condamime nod, keinem Fremden gefchehen 
war. Bon den zwei Paäſſen war ber eine von bet Primerh Secre- 
taria de Betado,' der andere von Dem Consejo de Indias. Dre 
erfte: „gefkattete Den Freien Gebrauch aller Inſtrumente zu aſtrdneml⸗ 
ſchen grodätiſchen Zwecken, bie Meſſimg ber Berge,’ dab Einfarmmeln 
ben Naturnlien, ja Unterfuchungen jeglicher Art die zur Erwellerung 
der MWifienfchaften führen Fonnten*. Humboldt verſichert in der Ein⸗ 
leitung feiner Reiſebeſchreibung ausbeiidttich, daß Ihm’ dies f& wohl 
wollend .ertheilte Verſprechen anf das pünllichſte gehalten: warden 
fei, und. daß er während ber fünf Jahre, In denen er ben neuen 
Coutinent durchwanderte, nie dad geringſte Zeichen des Mißtuuens 
erfahren: Habe. 

Mitte Mai: verließ Humbelnt In Begleitung Voaplande Ara 
juez und Mabrib und ging, bie Höhen meſſend, durch Mltenfilten, 
2een und Onfizten über Biflaplanbe,. Aſtorgti und Pugo nad dem 
Hafen: Epruna, um fi: bdaſelbſt nm 5. Sur T 1798 auf der t egite 
Vhherro en“ * 





*) Das Nähere über bie Einſchiffung findet man in Bumboldi's Reiſen 
in die Aequinoctial⸗Gegenden Amerika's (Bb. 1. Kap. 1. 2 auf wel wie 
auch für Die nachſtſelgeaden Erleboniffe Serweilen. 
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„Wei ein Glück iſt mir eröffnet,” fchreibt Humboldt am Tage. 
bor der Einfdiffung an feinen Freund Freiesleben, „mir fchwin- 
belt der Kopf vor Freude. Welchen Schag von Beobachtungen 
werte id nun nicht zu meinem Werke ‚über Die Gonftruftion bed 
Erdförperd ſammeln können! Der Menfh muß das Gute und 
Große wollen*). Das Uchrige hängt vom Schickſal ab." — 

Der Kopitain des Pizarro hatte von der fpanifchen Regierung. 
den Befehl erhalten, fid) auf der Fahrt nad, Amerika fo viel Tage 
in Teneriffa aufzuholten, als Humboldt zur Beſteigung des Bil be 
Zende brauchen würde Am 19. Juni landeten die Reifenden im 
Hafen von Santa Eruz auf Teneriffa und vermweilten auf der Ins 
fel.bi8 zum 25. Juni. Sie beftiegen den Bil and fammelten eine 
große Menge neuer Beobachtungen über die damals wenig gefannte 
natürliche Befchaffenheit der Infel. Obgleich in der Nähe der Küſte 
Paria ein heftige nervöſes Wieber am Bord des Pizarro ausge—⸗ 
brochen war, fo Betraten fie doch in voller Geſundheit zum erften« 
mal den Boden Amerifad bei Cumana. Achtzehn Monate verbrach⸗ 
ten fie auf einer Forſchungoͤreiſe durch Die Provinzen Des fpäteren 
Freiftantd Benezuela, gelangten im Februar 1800 nad Caracas 
und verließen bei BuertosCabello von neuem die Seeküſte, um, nad 
Süden gewendet, über. die merkwürdigen Braöfieppen von Ealabozo, 
ben Fluß Apure und durd) biefen den Orinoco zu erreichen. : Auf In⸗ 
Dianerfähnen (ausgehöhlten Baumftämmen) drangen fle von den Kas 
tarakten von Atures und Waypures bis zum füdlichflen Orenzpoften 
der Spanier vor, dem kaum zwei Breitengrabe vom Aequator ent 
fernten Fort San-Carlod am Rio⸗Negro, drangen durch den Tua—⸗ 
mini und die Wälder von Pimichin, wo die Kühne über Land ge- 
fchoben werben mußten, ‚gelangten durch den Caffiquiare in den Ori⸗ 
noco zurück, fuhren dieſen bis Angoſtura hinab und erreichten 
Cumana, nad einer Wanderung, die fie 375 geographiſche Meilen 
weit nur durch "unbekannte Wildniffe geführt Hatte, ja, die erfte 
war, welche eine auf aftronomifche Beſtimmungen gegründete Kennt⸗ 


Wie ernfilih Humboldt wollte, geht u. a. daraus hervor, daß er 
im Jahre 1802, um bie großen Koften feiner Reiſe zu beftreiten, das ihm 
aus ber väterlichen Erbichaft zugefallene Gut Ringenwalde in ber Neumart 
am deu Dichter Franz von Kleiſt verlaufen Tieß.- 
IV, 21 
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niß von ber fo lange beftrittenen Onbeltheilung bed Orinoco ges 
liefert hatte. 

Humboldt und Bonpland fhifften ſich nun nad) Havanna ein, 
Iebten Dort einige Monate und eilten einen Südſeehafen zu erreichen, 
als ſich die falſche Nachricht verbreitete, Baudin, dem fie ſich anzu⸗ 
fehlteßen verfprochen, werde an ber Weſtküſte Südamerikas erſchei⸗ 
nen. Bon Batabano an der Südküſte der Infel Euba fegelten fie 
im März 1801 nad; Gartagena de Indiad, um von ba aus nady 
Panama zu gehen; da jebody die Jahreszeit die Ausführung dieſes 
Planes Hinderte, fuhren fie 54 Tage lang den Magdalenenfirom 
hinauf bis Honda, um über Ouadund dad Plateau von Bogota zu 
erreichen. Bon bier aus machten fie Etreifgüge nad) den merfwür- 
digſten Bunkten der Uıngegend. Im September 1801 brachen fie 
trotz der eingetretenen Regenzeit wieder gegen Süden auf, indem 
fie über Ibague, die Eordillera de Quindiu, Cartago, Popayan 
am Fuße des Vulkans don Burace, den Paramo de Almaquer und 
Die große Hochebene von 208 Paſtos nad den größten Beſchwerden 
am 6. Januar 1802 Quito erreichten. Die Reife auf dem Rüden 
ber Corbilleren von Bogota bis Duito, immer auf Maulthieren und 
don vielem Bchäd begleitet, hatte volle vier Monate gedauert. Ans 
dere fünf Monate — vom 6. Sanuar bis 9. Juni 1802 — ver: 
gingen ihnen unter vielunfaffenden Unterfuchungen in dem fchönen 
Hochlande von Quito und in der Kette von mit ewigem Schnee bes 
deckten Vulkanen, welche daffelbe umſchließen. Durch zufällige Um⸗ 
ſtaͤnde begünſtigt, ſtiegen ſie an mehreren derſelben bis zu früher 
nicht erreichten Höhen. Auf dem Chimborazo gelangten fie am 
23. Suni 1802 bis zu einer Höhe von 18,006 parifer Fuß. Ele 
fanden hier auf dem höchfien, je vorher von Menfchen erfiiegenen 
Punkte fefter Erde, und wurden nur durch eine tiefe Schlucht an 
ber Erklimmung der äußerften, nod) um 2004 Fuß höheren Spike 
gehindert. Weber den Andespaß im Baramo de Afiuey (wo ber 
Meg bei Cadlud faft die Höhe des Oipfels des Montblanc erreicht), 
über Euenga und bie Chinamwälder von Loxa fliegen fie in das Thal 
des obern Amazonenfluſſes bei Jaen de Bracamorod hinab und er: 
zeichten. über Die fruchtbare Hochebene von Gagamarca, über Die 
Bergſtadt Miculpampa und über Montan den weftlichen Abfall der 
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Cordilleren von Peru. Hier genoſſen fie auf dem Alte be GQuanga⸗ 
merca zum erſten Male von einer Höhe don 9000 Fuß herab des. 
Inmgerfehnten Anblicks der Südſee. Sie gelangten bei Trugillo an 
bie Küſte und gingen durch die maflerarme Sandwüſte vor Nieder: 
peru bis zu dem mit Bärten umgebenen Lima. Nachdem einer. ber. 
Hauptzwecke Der peruanifchen Reife, die Beobachtung des Durch⸗ 
gangs ded Merkur durch die Sonne erfült war, ſchifften fie fi, 
Ende Dezember 1802, von Callao nad) Ouayaquil ein und Ianbeten 
am Schluſſe einer zweiten ermüdenden Fahrt am 23. März; 1803: 
in Acapulco. Ueber Tasko und Cuernaraca erreichten fie im April 
De Hauptſtadt Mexiko'ßs, wo fie einige Monate vermeilten, und 
denn, nad) Norden gewendet, Guanaxuato und Valladolid befuchten, 
die Provinz Mechoacan burdhftreiften, die Küfte der Südſee nabe 
dem Vulkan bon Jorullo maßen, und über Zoluca nady Mexiko. 
zurüdfehrten. Ein nocdmaliger Aufenthalt in dieſer damald fehr 
reichen und durch tie Bildung ber höheren Einwohnerklaſſen aus⸗ 
gezeichneten Stadt wurde zur Ordnung der reihen Sammlungen. 
und zur Zufansmenftelung der vielfeitigen, Beobachtungen verwen⸗ 
det. Im Januar 1804 gingen die Reifenden, nachdem fie vorher 
ben Bulfan von Toluca und ben Cofre de Berote befliegen umb ge⸗ 
meffen, durch Die Eichwälder von Zalapa, die fehon in einer Höhe 
bon 2800 Buß über Der Meeredfläche anfangen, nad Bera-Eruz: 
hinab, wo fie dem damals wieder auögebrodyenen fchwarzen Er- . 
Drehen (Vomito prieto) entlamen. Das baromttriſche Nivelle« 
ment bed weftlichen Abfalld des Hochlandes von Mexiko (7000 bie. 
7200 Fuß) gegen Bera-Eruz Hin Eonnte num mit dem früher voll⸗ 
endeten Nivellement des weſtlichen Abfalld nad) Acapulco an der 
Südſee verglichen werden. Aus beiden wurden von Meer zu Meer 
die Profile (ſenkrechte Brojectionen) conjtruirt, die erften, die man 
je von einem- ganzen Lande bis dahin gegeben Hatte. Am 7. März 
1804 verlieh Humboldt die mexikanische Küfte, fegelte auf der könig— 
lichen Bregatte „La D" nad der Havanna, wo er wieder zwei Mo⸗ 
nate verweilte und die Materialien vervollftändigte, Die ihm zu 
feinem Werfe: „Essai politique sur l’ile de Cuba“ (2 Bände,. 
Paris 1827) gedient haben. Am 29. April 1804 fehiffte er ſich 
mit Bonpland nach Philadelphia ein, wo le jedoch nad) einer 2tä⸗ 
| 21* 
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gigen, gefahrvollen fürmifchen Fahrt anlangten. Humboldt konnte 
fih nur wenige Wochen lang in Waſhington der freundſchaftlichen 
Aufnahme bei dem edeln Bräfidenten Zefferfon erfreuen. Am 9. Juli 
verließ er den Neuen Eontinent und am 3. Auguft Iandete ex in 
Borbeaug, an Sammlungen, befonderd aber an Beobachtungen aus 
bem großen Gebiete der Naturwiſſenſchaften, Der Geographie und 
Statiftif vielleicht reicher ald irgend ein früherer Reifender. 
Humboldt wählte Bart zum Aufenthalte, ba Fein Ort des 
Eontinents damals einen gleich zugänglichen Schaß von wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hülfsmitteln barbot, Feiner eben fo viel große und thätige 
Forſcher einfchloß ald jene Haupftabt. Er Hatte bei feiner Ankunft 
die Freude dort die geiftreihe Gattin feines Bruders mit ihren Kin⸗ 
bern zu finden. Den Bruder felbft feffelten gelehrte Arbeiten unb 
Geſchäfte als preußifcher Oefandter in Rom. Die vorläufige Anorb- 
nung der Sammlungen und zahlreicher Manufcripte, mehr aber noch 
chemifche Arbeiten über das Verhältniß der Beſtandtheile der Atmo⸗ 
fpbäre, gemeinfchaftlic, mit feinem Freunde Gay-Luffac in dem La⸗ 
boratorium der Ecole polytechnique unternommen, verlängerten 
Humboldt’3 Aufenthalt in Paris bis zum Mai 1805. Er trat nun, 
begleitet von Gay⸗Luſſac, der einen langdauernden Einfluß auf feine 
chemifche Thätigkeit ausgeübt hat, eine Reife nad Stalim (Rom 
und Neapel) an, wo fie vom 1. Mai bis 17. Sept. 1805 verblichen. 
Zunädft erfreute ihn in Rom, wo er mehrere Monate ver⸗ 

weilte, das MWiederfehen jeines geliebten Bruberd. Meldy ein Wie 
derfehen für beide nad) foldyer Trennung! Wilhelm von Humboldt 
hat die Sehnſucht und Sorge, die er Jahrelang empfunden, in einem 
finnigen, an feinen Bruder felbft gerichteten Gedicht fpäter ver, 
ewigt*). Die eriten Strophen fo wie bie legte deſſelben lauten: 

Das Kreuz, das nie ber ferne Norb erfchanet, 

Das zieret frember Himmel Luftgebilde, 

Da, wo vom Pol ber Pol geſchieden ruht, 

Das feinen Glanz des Sübens Fluth vertrauet, 


Der Doppelmolfe nah, bie, fill und milde, 
Hernieber leuchtend, ewig unbethauet, 


*) Wilhelm von Humboldt's gefammelte Werke Bb. 1, ©. 361. „An 
Alezander von Humbolbt. Albano im September.” 
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Das Meer nur grüßt mit ihrem Strahlenbilde, — 
Das, Theurer, kühn durchſchiffend Atlas Fluth, 
Sahſt du, gedenkend dort in fremder Zone, 

Daß fern ein Bruder, dich erſehnend, wohne! 


Ach! Alle, die dich liebend hier umfingen, 

Bertranten ungern dich des Meeres Pfaden, 

Als ab du ſtießeſt von Iberiens Strand. 

„O! Wind,“ ſo flehten ſie, „mit leiſen Schwingen 
Geleite den, den ferne Küſten laden, 

Die Welt der Welt tiefſpähend abzuringen! 

O! Meer, laß ſich in ſtillen Fluthen baden 

Sein Schiff, und du empfang' ihn mild, o Land, 

Das ihn, wann er von Fluth und Sturm befreiet, 
Mehr no, als Sturm und Fluth, mit Tod bedräuet!“ 


Glücklich biſt du gefehrt zur Heimathserde 
Vom fernen Land und Orinocos Wogen. 

O! wenn — die Liebe ſpricht es zitternd aus — 

Dich andren Welttheils Küſte reizt, ſo werde 

Dir gleiche Huld gewährt, und gleich gewogen 

Führe das Schickſal dich zum Vaterheerde, 

Die Stirn von nen errungnem Kranz umzogen. 

Mir guligt, im Kreis der Lieb’, im flillen Haus, 

Daß mir den Sohn zum Ruhm bein Name wede, 

Mic einft Ein Grab mit feinen Brüdern dedel — 


„Bol von den großartigften Anfchauungen einer faft neuentdeck⸗ 
ten Welt, und im Begriffe diefe in einer Reihe unfterblicher Werke 
mitzutheilen, brachte Alegander von Humboldt die ganze Unmittels 
barkeit und Frifche des Eindrudd in den Kreis der Seinen, in den 
Mittelpunft der alten, der clafflichen Welt, und an das Ohr eined 
allem Wiffenden laufchenden, für Alles empfänglichen Bruder. Mit 
hinreigender Beredſamkeit breitete er die Bülle feiner Erfahrungen 
und Gedanken vor den erftaunten Hörern aus und feffelte jeden! 
Vor allen aber einen Bruder, der in die entlegenften Wiſſensre⸗ 
gionen folgen, die neueften Anfchauungen ergreifen, die alte Welt 
mit Diefer neuen verfnüpfen konnte, wie nicht leicht ein Andrer *)!“ 


*) „Srinnerungen an Bien von Humboldt von Guftav Schiefer." 
Th. 2, ©. 87. 
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Auch ſprachliche Schäße hatte Alexander für den Bruder mit 
gebracht. In Klöftern und Miffionen hatte er mit nicht geringer 
Mühe eine bedeutende Zahl bisher unbekannter Spradjlehren ame- 
rifanifcher Mundarten aufgetrieben. Zwar überlich er dieſe Samm⸗ 
lung gleich nad feiner Rückkehr dem Vollender des Adelungichen Mi⸗ 
thridates, Profeifor Vater in Königäberg, jo wie aud) Einzelnes 
Friedrich Schlegel zu einftweiligem Gebrauch; fpäter aber überlieferte 
er Alles den Händen feined Bruders, der dadurch nun in ben 
Stand gefeht ward, aud) die Neue Welt in feinen Etudien zu ums 
faffen und diefe Sprachen gründlich zu fludiren. 

Im Auguft traf Alexander von Humboldt in Neapel ein, wo 
fi) auch Leopold von Buch befand, und beftieg am 12. mit dieſem 
und Gay⸗Luſſac ven Vefud, det eben in einer merkwürdigen Eruption 
begriffen war. Bud) begleitete die Breunde aud) auf der Rückreiſe 
durd) die Schweiz nach Berlin, weldyes Humboldt am 16. November 
nad) einer neunjährigen Abweſenheit wieder ſah. Oay⸗Luſſac ver 
ließ feinen $reund und Mitarbeiter im Winter 1806. 

Das Unglüd des Baterlandes im Jahre 1806 und Die Hoffnung, 
bie durch den ſchmachvollen Zilfiter Brieden auferlegten Laſten mittelft 
einer Unterhandlung zu. verniindern, brachte die Regierung zu dem 
Entſchluß, den jüngften, damals 25 jährigen Bruder des Königs, den 
durch perfönliche Tapferkeit und Anmuth der Sitten gleich ausgezeich⸗ 
neten Prinzen Wilhelm von Preußen, zum Kaiſer Napoleon im Früh: 
jahr 1808 nach Paris zu ſenden. Humboldt, der ſich während der 
franzöſiſchen Beſetzung von Berlin in einem einſamen Garten eifrigſt 
mit ſtündlichen magnetiſchen Declinationsbeobachtungen beſchäftigte, 
erhielt ſehr unvermuthet den Befehl des Königs, den Prinzen Wilhelm 
auf feiner ſchwierigen politifchen Miffion zu begleiten, und ihm durch 
feine genaue Bekanntſchaft mit damals einflußreichen Perfonen wie 
durch größere Welterfahrung nüßlic zu werden*). Der Aufenthalt 
ded Prinzen Wilhelm, dem ald Adjutant ein nachmals lieber Ber- 


*) Bert in feinem „Reben bes Miniſters Freiherrn bon Stein” fchreibt 
darüber: „der Prinz Wilhelm traf in Frankfurt mit Alexander von Humboldt 
zuſanmmen, welcher der Gejandtichaft beigegeben war und als ansgezeichneter 
Gelehrter und Weltmann Durch feinen in beiden Welttheilen gefeierten Namen, 








wandter, U. v. Hedemann (Schwiegerfohn Wilhelm's v. Humboldt), 
beigegeben war, dauerte bis zum Herbft 1809, und da der Zufland 
von Deutſchland ed unmöglid) machte, Die Herausgabe jo bielum- 
faffender, von Feiner Regierung unterftüßter Reiſewerke (in der 
Holios und Duartaudgabe 29 Bände mit 1425 geflochenen, zum 
Theil fertigen Kupfertafeln) auf deutſchem Boden zu wagen, -fo 
erhielt Humboldt von dem Könige Friedrich Wilhelm ILL, der ihm 
perfönliches Wohlwollen fchenkte, die Erlaubniß, ald eines der acht 
auswärtigen Mitglieder der Parifer Akademie der Miffenfchaften in 
Branfreich zu verbleiben. Co hat Alexander von Humboldt feinen 
dauernden Wohnfig, eine Abweſenheiten abgerechnet, faſt zwanzig 
Sahre lang (von 1808 — 27) in Barid gehabt. 

In diefe Zeit des Barifer Aufenthalts fallt auc zum größten 
heil die Heraudgabe jenes riefenbaften bewunderungswürbigen eis 
ſewerkes, welches die Frucht fünfjähriger Anſchauungen und Beobady 
tungen in den Wequinactials Begenden Amerikas if. Unabhängig 
bon dem in franzöſiſcher Sprache gefchriebenen Werke, aber gleichfalld 
ein Ergebniß der amerikaniſchen Reife, erfchienen 1808 in deutſcher 
Sprade (Stuttgart 2 Bände) Humboldt's Anfichten der Natur. 
Dieſe, in ihrer Art einzige Erfcheinung, die wir gewiſſermaſſen als eine 
Blüthe der Wiffenfchaft bezeichnen möchten, Haben, vor allen Arbeiten 
Humboldt's, dazu beigetragen, die Bermittelung der Wiſſenſchaft 
mit der großen Anzahl gebildeter aber nicht fachgelehrter Lefer in 
Deutſchland anzubahnen. Der Reiz dieſer Naturbilder, denen Die 
Sprache ihr lebendigfted Colorit geliehen hat, und die und in felte- 
ner Unmittelbarkeit vor Auge und Seele treten, war bon mäch⸗ 
tiger und allgemeinfter Wirkung. Weichen Gebildeten giebt es 
heut zu Zage in Deutſchland, der nicht, ſei es auch nur mit einem 
Bruchſtück derfelben, befannt geworden wäre, und’ ihre Anmuth und 
Großartigkeit empfunden hätte! Durch den Äfthetifchen Werth der 
Darftellung bezeichnen fie zugleid, eine neue eigenthümlicde Entfal- 
tung ber deutſchen Literatur, indem fie mufterhafte Vorbilder gas 


feine genane Kenntniß ber Perſonen und ber Berhältniffe vorzliglich geeignet 
war, um bem Prinzen auf dem fchwierigen Boden beizuftehen. Er reife ihm 
nad Paris voraus und bereitete dort eine günſtige Stimmung, welche dem 
Prinzen bei feiner Anlunft entgegenlam und feine Stellung erleichterte.” 
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sen, Kunſt und Wiſſenſchaſt in malerifcher Anffafjung zu verbinden; 
„gleichzeitig die Phantafie zu befcyäftigen, und durch Wermehrung 
des Wiſſens das Leben mit Ideen zu bereichern*)”. Cine Reihe 
vortrefflicher Arbeiten, die ſeitdem, bis auf die neueite Zeit herab, auf 
diefem Gebiet erſchienen find, verläugnen den Einfluß nicht, den 
fie empfangen haben. Humboldt widmete bie „Anfichten" feinem 
Bruder, ber ihm als Gegengeſchenk das oben erwähnte Gedicht 
darbrachte. Sie find, wie Humboldt in der Vorrede zur eriten Aus— 
gabe fagt, „im Angeficht großer Naturgegenftände, auf dem Decean, 
in den Wäldern des Drinoco, in den Steppen von Benezuela, in 
der Einöde peruanifiher und mexikanifcher Gebirge entftanden. Ein- 
zelne Fragmente wurden an Ort und Etelle niedergefhrieben und 
nachmals nur in ein Ganzes zufammengefchmolgen*. eberblid der 
Natur im Großen, Beweis don dem Zuſammenwirken ber Kräfte, 
Erneuerung des ®enuffes, welchen bie unmittelbare Unſicht der Tro⸗ 
penländer dem fühlenden Menfchen gewährt, find (fährt Humboldt 
fort) die Zwede, nach denen ich firebe. Ueberall habe ich auf den 
ewigen Einfluß Hingewiefen, weldyen die phyfiſche Natur auf die 
moralifhe Etimmung der Menfchheit und auf ihre Schidfale außs 
übt. Bedrängten Oemüthern find dieſe Blätter vorzugsweiſe 
gewidmet. „Wer ſich berausgerettet aud der ſtürmiſchen 
Xebenswelle”, folgt mir gern in das Dickicht der Wälder, durch 
die unabfehbare Steppe und auf den hohen Rüden der Andeskette. 

Eine zweite Ausgabe der Anfichten ber Natur erfchien 1826, 
eine dritte 1849. Die darin enthaltenen einzelnen Auffäße, denen 
ein überaus veicher Schatz wiffenfchaftlicher Erläuterungen und Zus 
fähe beigefügt ift, find folgende: Ueber die Eteppen und Wüſten — 
Meber die Waſſerfälle ded Orinoeo bei Atures und Maypured — 
Das nächtliche Thierleben im Urwalde — Ideen zu einer Phyſiog⸗ 
nomit der Gewächſe — Ueber ben Bau und die Wirkungdart ver 
Vulkane in den verfchiedenen Erdftrihen — Die Lebenskraft oder ber 
rhodiſche Genius (diefer und der vorhergehende Aufſatz kamen erft 
in der 2. Audgabe Hinzu. Für den rhodifchen Genius, ber zuerft 
in den „Horen” veröffentlicht wurde, hatte Schiller eine befonbere 


m) Humboldt, im Vorwort zur 2. Ausg. ber Anfichten. 
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Vorliebe) — Dad Hochland von Earamarca, der alten Reſidenzſtadt 
des Inca Atahuallpa, und erfier Anblick der Sübfee von dem Rük⸗ 
Ten ber Andeskette. — 

Jenes früher erwähnte großartige Reiſewerk, bei deffen Ausar⸗ 
beitung Humboldt durch eine Anzahl der nambhafteften Gelehrten 
bereitwilligft unterftüßt wurde, gehört ausfchlieglicd der Wiſſenſchaft 
an. Es iſt die geiftige Eroberung eined ungeheuren Erdtheils, der 
nad) allen Ridhtungen in fehlen dauernden Beſitz genommen wird. 
Dad ganze Werk erfchien in folgenden ſechs Abtheilungen: 

Die erfte Abtheilung unter dem Titel: „Voyage aux regions 
equinoxiales du Nouveau Continent, par A. de Humboldt et 
A. Bonpland“ zerfällt in zwei Sectionen, von denen die eine den 
hiftorifchen Bericht (3 Bände, Paris 1809-25, ol. und 4., und 
13 Bände, 1816—31, 8.; deutſch 6 Bände, Stuttgart 1815— 32, 8.) 
enthält, die andere Durch Die „Vues des Cordilleres et Monuments 
des peuples indigenes de l’Ame£rique“ (Parid 1810, gr. Fol. 
mit 60 zum Theil color. Kpfrn.; 2 Bände, Paris 1816, 8., mit 
19 Kpfım.) gebildet wird. Humboldt felbft äußert fi in der Ein- 
leitung zu dem hiftorifchen Bericht über dad Iehtere Werk, weldyes 
als der pittoreßfe Atlas feiner eigentlichen Reiſebeſchreibung anzufes 
ben ift, folgendermaßen: „Diefed Wert foll dienen, einmal, einige 
der großen Naturfcenen aus der hohen Andeskette darzuſtellen, und 
dann über die alte Eivilifation der Amerikaner Licht zu verbreiten, 
welches durch das Studium ihrer ardyiteftonifchen Monumente, ihrer 
Hieroglyphen, ihres Cultus und ihrer aftrologifchen Träumereien 
geihicht. Man findet darin die Befchreibung von der Bauart der 
Teocallis oder mexikaniſchen Pyramiden, mit der Architektur des 
Beludtempeld verglichen; die Arabesken, womit die Ruinen bon 
Mitla bevedt find; Idole aus Bafalt mit der Kalantifa der Iſis⸗ 
föpfe verziert; enblid) eine große Anzahl ſymboliſcher Gemälde, 
welche die Frau mit der Schlange (Die mexikaniſche Eva), die Suͤnd⸗ 
fluth von Coxcox und bie erfien Wanderungen der Völker von az⸗ 
tefifcher Race vorftellen. Sch bin bemüht gewefen, die auffallenden 
Achnlichkeiten zu zeigen, die theild der Tolteliſche Kalender, und die 
Kataſterismen des Xoltefifchen Xhierkreifes mit der Zeitrechnung 
der tatarifchen und tibetanifchen Völker, theild bie mexikaniſchen Tras 
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ditionen über die vier Erdregenerationen mit den Bralayas ber Hins 
dus und den bier MWeltaltern des Heſiod haben. Endlich theile 
ih außer den hieroglyphiſchen Gemälden, die idy mit nach Europa 
brachte, auch Fragmente von den mexikanischen Handfchriften mit, 
die fi zu Rom, Veletri, Wien und Dresden befinden und wovon 
das letztere durch Linearſymbole an die Kouas der Ehinefen erins 
nert. Neben diefen plumpen Monumenten der amerilanifchen Völ⸗ 
fer befinden fidy in demſelben Werke die pittoreöfen Anfichten der 
Gebirgsländer, die fie bewohnten; eben fo die Abbildungen ded Waſ⸗ 
ferfalled von Zequendama, des Chimborazo, der Vulkan Iorullo 
und Cayambé, deifen pyramidenförmige Spige, mit ewigem Schnee 
bededt, gerade unter dem Aequator liegt. In allen Zonen hat die 
Bildung des Bodens, die Phyfiognomie der Pflanzen und der An⸗ 
blid einer freundlichen oder wilden Natur auf die Fortſchritte der 
Künfte und auf den eigenthümlihen Styl ihrer Produkte Einfluß ges 
habt. Diefer Einfluß ift um fo größer, je weiter der Menſch von 
der Civilifation entfernt iſt“. — 

Die zweite Abtheilung umfaßt: „Observations de zoologie 
et d’anatomie comparee‘ (2 Bde. Paris 1805-32). Diefed Wert 
enthält Die Gefchichte ded Condors; Beobachtungen über die elel⸗ 
trifche Kraft der Oymnoten; eine Abhandlung über den Zuftröhrens 
Topf der Krokodile, der tropischen Vögel und Duadrumanen; die 
Beichreidbung von mehreren neuen Arten don Reptilien, Bilden, 
Bügeln und Affen und andern wenig befannten Säugethieren, fo 
wie Die Abbildungen von mexikaniſchen, peruanifcdyen und aturifchen 
Schädeln, welde Humboldt und Bonpland in dem Barifer Mufeum 
für Naturgeſchichte niedergelegt haben. — Die dritte Abtheilung ent« 
hält den „Essai politique sur le royaume de la Nouvelle-Es- 
pagne“ (2 Bde., Paris 1811, 4. mit Atlad; Text befonderd 5 Bde.; 


Paris 1811, 8; 2. Aufl, 4 Bde. 1825, 8.; deutſch 2 Bde., Etuttg. 


und Züb. 1811). Die Grundlage dieſes Werkes machen eine große 
Menge offizieller Aufſätze aus. Es enthält in ſechs Abtheilungen 
Bemerkungen über den Umfang und die phufifche Anſicht von Mexiko; 


über die Bevölterung, die Sitten der Einwohner, ihre alte Civilifa- 


tion und bie politifche Eintheilung deö Landes, Es umfaßt zugleidy 


ben Uderbau, die mineraliihen Reichthümer, die Manufacturen, den 
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‚Handel, die Finanzen und bie Militairvertheidigung dieſes Landes. 


Indem ich, jagt Humboldt, jene verſchiedenen Oegenftände der Staats⸗ 


ökonomie abhandelte, fuchte ich Diefelben unter einen allgemeinen 


Sefichtöpunft zu bringen. Ic verglich Weufpanien nicht nur mit 
den übrigen fpanifchen Eolonien und den vereinigten Staaten von 


Nordamerika, fondern auch mit den englifchen Belibungen in Aſien, 


eben fo wie den Aderbau der Länder in der heißen Zone mit dem 
Aderbau in der gemäßigten; aud) unterfuchte ich, welche Maſſe von 
Colonialwaaren Europa bei feiner jehigen Eivilifation nöthig Bat. 


Bei der geognoftifchen Beſchreibung der reichften Oebirgsbezirke ben 


Mexiko brachte ich die Angaben des Mineralertraged, der Bevölke⸗ 
rung und der Aus- und Einfuhr vom ganzen fpanifchen Amerika 
bei. Endlich berüßrte ich michrere Fragen, die aud Mangel an ge⸗ 


‚nauen Daten bis jeßt noch nicht fo gründlich behandelt werben 


fonnten, wie fie e8 verdienten. Dahin gehört die Ebbe und Fluth 
metallifcher Reichthümer, die allmälige Anhäufung derſelben in 
Europa und Aſien; die Quantität. von Gold und Silber, bie jeit 


‚der Entdedung von Amerifa bis auf unfere Zeit aud dem neuen 


Eontinent in den alten gefloflen if. — Die vierte Abtheilung bil« 


‘den Die „Observations astronomiques, operations trigonometki- 
ques et mesures barometriques, redigees et calculdes par Jabbo 


Oltmanus“ (2 Bde., Barid 1808-10, 4). Man findet darin Die . 


Beobachtungen, welche „Humboldt, vom 12. Grad füblicher 48 zum 


41. Grade nördlicher Breite, über die Durchgänge der Sonne durch 
den Meridian, die Trabantenbededungen, Sonnen» und Mondfinftere 
niffe, relative Lichtintenfität der ſüdlichen Sterne, Strahlenbrehung 
des Lichtes in der beißen Zone als Folge der Abnahme bed 


Wärmeſtoffes in den Luftfhichten u. f. mw. angeftellt Hat. Ferner find 


barin A459 Höhenbeflimmungen Humboldt's von der Andeskette, 
Mexiko, Venezuela, Quito und Neu⸗Granada gegeben, die für 
manche Probinzen bis jet noch die einzigen geblieben find. Außer⸗ 
bem wurden bon mehr ald 700 gewöhnlichen Ortöbeflimmungen, die 
bier verzeichnet find, 253 durch Humboldt's eigene Beobadytungen fe- 
geftellt. — In der fünften Abtheilung hat Humboldt feine Beobach⸗ 


‚tungen über die „Physique generale et geologie‘‘ (Paris 1807, 4.) 
‚niedergelegt. Die ferhfte, der Botanik gewinmete Abtheilung endlich 
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‚bereinigt in fi: 1) „Plantes Equinoxiales recueillies au Mexi- 
que, dans !lile de Cuba, dans les provinces de Caracas, de 
Cumana, et de Barcelone, aux Andes de la Nouvelle-Grenade, 
de Quito et du Perou, et sur les bords du Rio-Negro, de 
l’Orenoque, et de la riviere des Amazones‘‘ (2 Bde., Parid 1805 
—1818 gr. Fol. mit 144 Kpfın.). 2) „Monographie des Mela- 
stömes, Rhexia et autres genres du möme ordre“ (2 Bde. Pa⸗ 
ris 1806-23, ar. ol. mit 120 color. Kpfen.); 3) „Nova genera 
et species plantarum, quas in peregrinatione ad plagam aequi- 
noctialem orbis novi collegerunt, descripserunt et adumbrave- 
runt A. Bonpland et A. de Humboldt, in ordinem digessit 
C. S. Kunth“ (7 Bde., Paris 1815—25 in A. und Fol., mit 700 
Kpfen.); 4) „Mimoses et autres plantes legumineuses du nou- 
veau continent, rédigées par C. S. Kunth“ (Paris 181924, 
gr. Fol., mit 60 color. Kpim.); 5) „Synopsis plantarum, quas 
in itinere ad plagam aequinoctialem orbis novi collegerunt 
A. de Humboldt et Bonpland, autore C. S. Kunth“ (4 Be. 
Straßburg und Parid 1822—R26, 8.); 6) „Revisior des grami- 
nees publi6es dans les nova genera et species plantarum de 
:M. M. de Humboldt et Bonpland; prec&dee d’un travail sar 
cette famille, par C. S. Kunth“ (2 Bde., Parid 182934, gr. 
Fol., mit 20 kolor. Kpfen.). 

Ein Exemplar der ganzen Sammlung in der großen UAusgabe 
mit Tolorirten Kupfern Loftete im Jahre 1834 (noch unvollendet) 
über 10,000 Franken, alfo faft doppelt fo viel ald Die Description 
de l’Egypte, zu ber die franzöfifche Regierung drei Millionen Fran⸗ 
fen hat vorſchießen müflen, während Das Reiſewerk Humboldt's bios 
durdy Die Ounſt ded Publikums zur Vollendung geführt worden if. 
Kupfertofeln (1300 in Folio), Drud und Bapier haben allein 
840,000 Franken gekoftet (42,000 2ouistor)*). 

Unabhängig von dem großen Reifewerle war ſchon im Sabre 
1805 zu Paris Humboldt's berühmtes Werk über die Pflanzen- 
geographie erſchienen: „Essai sur la g&ographie des plantes et 


*) S. Ideler in Humboldt's kritiſchen Unterſuchungen Aber bie hiftorifche 
Entwidelung ber geograpbifchen Kenntnifie von ber nenen Welt. Bd. 1. ©. 22. 
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tableau physique des regions &quinoxiales‘‘ (deutih Stuttgart 
1807), welches ſich an bie „Ideen zu einer Phyſiognomik der Ge⸗ 
wächſe“ (in den „Anfichten der Ratur“) anfchlieft und in ber 
Schrift: „De distributione geographica plantarıum secundum 
coeli temperiem et altitudinem montium prolegomena“ (Paris 
1817; deutſch von Beilſchmied, Breslau 1831) eine weitere Aus⸗ 
führung fand. Die erften Ideen über die Geographie der Pflanzen, 
über ihre natürlichen Affociationen und die Gefchichte ihrer Wande⸗ 
rungen befanden fit) ſchon in der Flora Fribergensis. Der fors 
fchende, vergleichende und ordnende Beift des außerordentlichen Man⸗ 
ned, deſſen Etreben überall dahin geht, die Ratur in ber Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit ihred Wirkens zu erfafien, Hat durch jene Arbeiten ber 
Botanik ein neued Fundament untergebreitet, indem er ihren lebens 
Digen Zufammenhang mit der Eultur des Bodens und der Ent⸗ 
widelung des Menſchengeſchlechtes nachwies. 

Wir kehren nach dieſem kurzen vorgreiſenden Bericht über die 
Früchte ſeiner literariſchen Thätigkeit zu Humboldt's äußeren Lebens⸗ 
ſchickſalen zurück. Als Wilhelm von Humboldt, nach Gründung 
der Berliner Univerfität im Jahre 1810 ald Geſandter nach Wien 
‚ging und die oberite Zeitung des Unterrichtöwefens im preußifchen 
Staate aufgab, wurbe diefelbe von dem Staetölanzler Freiherrn 
bon Hardenberg bem jüngern Bruder fehr Dringend (ohne oder 
auch mit dem Miniftertitel) angeboten. Alexander von Humboldt 
30g es indeß vor, ſich eine freie unabhängige Lage ald Gelehrter 
zu erhalten, weil Die Herausgabe feiner aftronomifchen, zuologifchen 
und botanifchen Werke, troß der treuen Hülfe von Dltmanns, Bons 
pland und Kunth noch nicht weit genug vorgerüdt war. Nußers 
dem hatte er den beftimmten Entfhluß gefaßt, eine zweite wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expebition nach DOberindien, dem Himalaya und Tibet zu. 
unfernegmen. Um ſich zu berjelben vorzubereiten, war er mehrere 
Sahre lang eifrig unter Sylveſtre de Sach und Andre de Nerciat 
mit Erlernung der perfifchen Sprache (als der leichtern ımter Denen 
des Drients) befchäftigt. Da zu diefer Zeit (1812) der Kaiſer Alexan⸗ 
ber bon Sibirien aus über Kaſchgar und Yarkand eine wiffenfchafts 
liche Expedition nach ber tibetanifchen Hochebene angeordnet hatte, ſo 
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wurde Humboldt von dem Reichölanzler, Grafen Romanzow, ber 
ihn perfönlich kannte und feinen Unternehmungsgeiſt ſchätzte, auf« 
gefordert, fich der ruſſiſchen Expedition amzufchliegen. Humboldt 
nahm ein foldyes Minerbieten willig an; der Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Frankreich und Rußland vereitelte aber die ſchöne Ausfiht,. 
bie Geognoſie ded Himalaya und Kumslün mit der Andeskette ver⸗ 
gleichen zu können. Die großen politifchen Beränderungen vom März 
1814 bis November 1815 zwiſchen dem erfien und zweiten Barifer 
Frieden veranlaßten Humboldt zu mehreren Reifen. Er ging nad 
England, das er feit 1790 nicht wiebergefehen hatte, zuerſt im Bes 
folge des Königs von Breußen, 1814, dann mit Arago, als fein Brus 
der, ben er ſchon 1811 in Wien befucht Hatte, Gefandter in London 
wurde, enblid im September 1818, wo er von Paris auß über 
London nad) Aachen ging, da ifn der König wie audy der Staats⸗ 
Tanzler Fürſt Hardenberg während des Congreſſes in ihrer Nähe 
zu baden wünſchten. Noch immer beabfichtigte Humboldt bie 
Ausführung feiner großen afiatifchen Reife und” der König feßte 
ihm zu Aachen einen jährlichen Zuſchuß von 12,000 Thalern für 
Die Dauer derfelben aus. Sie fam aber, obgleidy fie ſchon in eini- 
gen Monaten ins Werk gefeßt werden follte, auch diesmal nicht 
zu Stande, und Humboldt Fehrte, nachdem er vom 13. October bie 
zum 26. November in Aachen vermeilt Hatte, nad Paris zurüd. 
1822 begleitete er ben König zu dem Gongreß von Verona und 
folgte ihm nad Rom und Neapel. Bon hier aus wieberholte er 
nicht nur die 13 Jahre früher mit Gay⸗Luſſac und Leopold von 
Buch gemachten barometrifhen Meffungen am Befup, fondern ed 
gelang ihm auch, bei dreimaliger Beteigung bed Berges (am 22. 
und 25. Nov. und am 1. Dez.) eine vellftändigere Beflimmung aller 
Kraterränder zu unternehmen. Diefe Arbeit verdient um fo mehr 
Intereſſe, als fie die lange Epoche großer Eruptionen zwifchen 1805 
und 1822 umfaßt und vielleicht die einzige in allen ihren heilen 
vergleichbare Meflung if, welche man von irgend tinem Vulkan be= 
fannt gemacht. Sie beweiſt, daß die Ränder ber Krater nicht bloß 
da, wo fie (wie am Bil von Zeneriffa und an allen Vulkanen ber 
Andestette) fidtbar aus Trachyt beftehen, fonbern überall ein wett 
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beſtändigered Phänomen fmd, als man biäher nach flüchtig ange« 
ftellten Beobachtungen geglaubt Hat”). 

Nach der Rückreiſe von Verona, in dem fo fireng einbrechens 
ben Winter von 1823, durd, Tirol und Böhmen trennte ſich Hum⸗ 
boldt von dem Könige erſt in Berlin, dag er felt vollen 15 Jahren 
nicht befucht hatte. Seinen Bruder Wilhelm, der inzwifchen den 
Staatsdienſt verlaffen hatte, fand er in Tegel, wiffenfchaftlicher Muße 
lebend. Nach einem Aufenthalte von wenigen Monaten Tehrte Hum⸗ 
boldt nach Bari wieder zurück. Der Wunſch des Monarchen, ihn 
als wiſſenſchaftlichen Rathgeber In feiner Umgebung zu behalten, 
und ihn bleibend für das Vaterland wieder zu gewinnen, konnte erft 
im Frühjahr 1827 erfüllt werden, wo Humboldt, feinen dauernden 
Aufenthalt in Paris aufgebend, über London und Hamburg nad) 
Berlin ging und endlidy das langentbchrte Glück genoß, mit feinem 
Bruder an einem Orte zu leben und vereint wiſſenſchaftlich zu ar» 
beiten. 

Noch vor feiner gänglichen Ueberſiedelung hatte Humbolbt im 
Herbſt 1826 einige Monate in Berlin verweilt, und war auf ber 
Rüdreife nad) Paris auch in Weimar bei Boethe geweſen. Ueber . 
diefen Befuch macht und Edermann unterm 1. December beffelben 
Jahres folgende intereffante Mitteilung: Ich fand Onethe in einer 
fehr heiter aufgeregten Stimmung. „Alexander von Humboldt ift 
Diefen Morgen einige Etunden bei mir gewefen, fagte er mir fchr 
belebt entgegen. Was iſt das für ein Mann! — Ich Tenne ihn 
fo lange und doch bin ich von neuem über ihn in Erftaunen. Man 
kann fagen, er hat an Kenntniffen und lebendigem Wiffen nicht feis 
ned Gleichen. Und eine Bielfeitigfeit, wie fie mir gleichfalls noch 
nicht vorgelommen ift! Wohin man rührt, er ift überall zu Haufe 
und überfchüttet und mit geiftigen Schätzen. Er gleicht einem Bruns 
nen mit vielen Röhren, wo man überall nur Gefäße unterzuhalten 
braucht und wo e8 und immer erquidlih und unerſchöpflich entge- 
genjtrömt. Er wird einige Tage bier bleiben und ich fühle fchon, 
eö wird mir fein, ald bätte ich Jahre verlebt." 


*) Bol. Näheres in ber Abhandlung „über ven Bau und bie Wirkungs- 
art der Vullane“ (Aufichten ber Natur Bd. 2.). 
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Am 3. Yuli 1827 hielt Humboldt zu Berlin in ber Alabemie 
der Wiffenfchaften eine Borlefung über fein Lieblingöthema: bie 
Urfaden der Zemperaturverfchiedenheit ber Erde, und im Herbft 
deffelben Jahres eröffnete er eine Reihe öffentlicher Vorlefungen über 
phyſiſche Weltbefchreibung, Die er bereits brei Jahre früher, doch in 
franzsfifcher Sprache, zu Paris gehalten hatte. Humboldt begann 
fie in einem der Säle des Liniverfitätsgebäuded am 3. Novbr. 1827 
und fchloß mit der 61. Vorlefung, am 26. April ded nädjften Jah⸗ 
red. In freier Rede, mit aller Kraft des Geifted und aller Wärme 
des Herzend, führte der beredte Lehrer dad Weltall in einer wun⸗ 
berbaren Bilderreihe vorüber *). Diefe Vorträge erregten fo großes 
Nuffehen und zogen fo viele Zuhörer herbei, Daß der Vortragende 
gezwungen war, faft gleichzeitig einen zweiten Curſus über denſelben 
Gegenftand in der großen Halle der Singafademie zu beginnen, cine 
Wiederholung des erjtern, nur eingerichtet für eine größere und ge 
mifchtere Berfammlung. Da erfchienen der König, die föniglide 
Bamilie, die erſten Männer und Frauen der Stabt und zwar un 
unterbrochen. „Alexander“ fchrieb Wilhelm von Humboldt an Genk 
in Wien, „ift wirklich eine puissance und hat durch feine Vorleſun⸗ 
gen hier eine neue Art des Ruhmes erworben. Sie find unüber- 
trefflich.“ 

Die Worte eines deutſchen Dichters (Wolfgang Müller von 
Königswinter) machen uns den Eindruck der Vorträge eines 
Alexanders von Humboldt in ſchöner poetiſcher Weiſe lebendig: 


*) Weſen und Begrenzung der phyſiſchen Weltbeſchreibung, allemeines 
Naturgemälde 5 Vorträge; Geſchichte der Weltanſchauung 3; Anregungen 
zum Naturſtudium 2; Himmelsräume 16; Geſtalt, Dichte, innere Wärme, 
Magnetismus der Erde und Polarlicht 5; Natur der ſtarren Erdrinde, heiße 
Quellen, Erbbeben, Bullanismus 4; ©ebirgsarten, Typen ber Formationen 
2; Geftalt ber Erboberflähe, Gliederung ber Eontinente, Hebung auf Spal- 
ten 2; tropfbar⸗flüſſige Umhüllung und Meer 3; elaftifch-flüffige Umhüllung: 
Atmoſphäre, Wärmevertheilung 10; geographiſche Vertheilung der Organis- 
men im Allgemeinen 1; Geographie ber Pflanzen 3; Geographie ber Thiere 
3; Menſchen⸗Racen 2. 
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„te ſetzen lauſchend uns zu deinen Gäſten, 
Uns wird, wir reiten fern in andre Zonen, 
Sm heißen Sid, wo blüh’'nde Palmenkronen 
Uns überwölbten mit deu fchlanten Aeften. 


Du führft uns zu bes Himmels Sterngelüften, 
Wo hoch im Aether tanjend Welten thronen; 

Dur zeigft. das Sand, foweit die Menfchen wohnen, 
Weiſt uns zu Meeren und Gebirgeswüſten. 


Du lehrſt verfiehn uns Thier und Stein und Pflanze: 
Es lebet im Gewalt'gen wie Geringen 
Ernſt der Natur einheitlich großes Leben. 


Stets blüht dein Wort in künſtleriſchem Glanze. 
. O Wundermann, wel Land ließ bich entipringen? * 
. Kein Land — das AU ift Heimat beinem Streben!“ 
/ 


Noch während ber Vorleſungen, Ende Decembers 1827, war 
im Auftrage des Kaiſers Nikolaus durch den ruffifchen Finanzmi⸗ 
niftee Grafen Eancrin an Humboldt die Einladung zu einer groß« 
artigen Expedition nach dem nördlichen Afien (Ural und Altai), nad 
ber dhinefifchen Dfungarei und dem kaſpiſchen Meere ergangen, bie 
auf alleinige Koften der vufflfchen Regierung und ganz nad) bem 
eignen Ermeſſen Humboldt's zur Förderung der Wiffenfchaft aus⸗ 
geführt werben follte*). Humboldt konnte von dem edlen Anerbies 
ten ded Kaiſers nicht fofort Gebrauch machen, da er die Vorträge, 
für Die fi) eine fo außerordentliche Theilnahme aller Bebildeten an 
den Tag legte, nicht zu unterbrechen wünfchte. Die Bitte um Auf⸗ 
ſchub fand indeß leicht Gehör. | 

Humboldt verweilte übrigens auch nach Beendigung jener Bors 
lefungen noch über ein ganzed Jahr, welches außer ben vorberei⸗ 
tenden Neifeftudien noch: in anderer Weife ben Wiffenfchaften fürs 
derlich wurde. So veranlafte er (1828), daß in allen preußifchen 
Bergwerken zum Zwed vergleichender Korfchung „Temperaturbeob« 
adytungen” angeftellt würden, und als er im Herbft des nämlichen 
Jahres von der fiebenten Jahresverſammlung der deutſchen Natur- 


*) Man ſehe das Nähere im erften Kapitel bes erften Bandes ber 
„Reifen im europäifchen und aflatifchen Rußland.“ 
IV. 22 
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forfcher und Werzte, die ihre diesmalige Sitzung in Berlin abhielt, 
zum Präſidenten erwählt wurde, war er ed, ber mit praltiihem 
Bli die Einrichtung von Sectionen für bie verfchiedenen fpeciellen 
naturwiffenfchaftlihen Fächer in Anregung brachte. Diefe Einridy- 
tung erwies fid) in hohem Grade zweddienlid, denn nur daburdy 
war es möglich, dad ungeheure Material der einzelnen Gebiete von 
einander getrennt zu erhalten, und den wirklichen Kortfchritt Mar zu 
überſchauen. Dagegen fielen die allgemeinen, der Geſammtwiſſenſchaft 
angehörigen Stoffe den allgemeinen Sitzungen anheim. 

Humboldt eröffnete dieſe ſiebente Naturforſcher⸗Verſammlung 
mit einer gehaltvollen Rede über den Geiſt und den Nutzen ſolcher 
jährlichen Zuſammenkünfte, und wie anregend ſein Wort wirkte, 
geht daraus hervor, daß wenige Jahre darauf nach dem Muſter 
dieſer deutſchen Verſammlungen ganz ähnliche in England und Ita⸗ 
lien veranſtaltet wurden. 

Sehr ſchmerzlich wurde Humboldt, der ſeinem Bruder und der 
Familie deſſelben ſo innig nahe fand, von dem am 26. März er⸗ 
folgten Zode feiner Schwägerin berüßrt. Sie war eine in hohem 
Grade vielfady ausgezeichnete Frau gemwefen*), durch ihre Reifen 
mit Allem in Verbindung gefommen, was dad Zeitalter in Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft GOroßes aufzuweifen hatte, und wie in Rom, Wien 
und Baris, Hatte audy in Berlin ihr Haus ten Mittelpunkt ber 
geiftreihften und angenehmften Geſellſchaft gebilvet. 

Am 12. April 1829 verli:$ Humboldt, in Begleitung der Pro- 
fefioren Ehrenberg und Guſtav Roſe Berlin, nachdem er kurz vorher 
noch einen Beweis Pöniglicher Huld durdy die Ernennung zum wirk⸗ 
lien Geheimen Rathe mit dem Prädikat Excellenz empfangen hatte. 
Die Beife, deren vorzüglichite Zwede Die bergmännifche Unterſu⸗ 
hung der Gold» und Blatinlagerfiätten im Ural, die Entbedung 
von Diamanten außerhalb der Wendekreiſe, aftronomifche Ortäbes 
Rimmungen und magnetifche Beobachtungen, geognoſtiſche und bo⸗ 
taniſche Sammlungen waren, ging über Moskau, Kafan, die Rui⸗ 


*) Nabel, die Gemahlin Barnhagens von Enfe, hat ung ein herrliches 
Wort von ihr aufbewahrt. Als fie am 22. ſchon ſterbend dafag, ſchlug fte 
bie Augen auf und fagte, ſelbſt den To* ‘a ihren Manne: 
„Es iſt ein Menſch fertig“. 


- 
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nen des alten Bulgarü nach Katharinenburg, ben Goldſeifenwerken 


deö Ural und ben Blatinwäfden von Rifchne: Zagildl; dann über 
Bogodlawäl, Werdoturje und Tobolsk nad dem Altai (Barnaul, 
dem Kolywanſchen See, Schlangenberg und ‚Uftfamenogoröf), und 
von da nach den dhinefifchen Miktairpoften von Khonimailakhu nahe 


am Dfaifangs See in der Dfungarei. Vom Altal wandten fi die . 


Reifenden wieder weſtlich dem fühlihen Ural zu. Sie zogen durch 
bie Steppe von Iſchim über Petropawlowok, Omsk, Miask und den 
Salzſee Ilmen nad Elatouft, dem Taganai, Orenburg und ben 
Steinſalzſtock von Ilezk in der Kirgiſenſteppe ber Kleinen Horbe. 
Um Aſtrachan und dad kaſpiſche Meer zu erreichen, mußte man ber 
vielen Regengüffe und Ueberſchwemmungen wegen ben Weg über 
Uralsk, Saratow, den Elton⸗SEee, Dubowka und die Herrnhuter⸗ 
folonie Sarepta in der Kalmüfenfteppe einfchlagen. Vach einem 


Beſuche bei dem Kalmükenfürſten Sered⸗Oſchab wurde Die Rückreiſe 


angetreten. — Den biflorifchen Bericht dieſer Reife Hat, wie ſchon 


‚ erwähnt*). Brofeflor Guſtav Rofe veröffentlicht; hieran fchließt ſich 


von Humboldt fein zu Paris 1843 in 3 Bänden erjchienenes, für: 
die Wiflenfchaft unfchäßbared: „Asie centrale. Recherches sur les 
chaines de montagnes et la climatologie comparée“ (Gentrals. 
Afien. Unterfuhungen über die Gebirgöketten und die vergleichende. 
Klimatologie. Aus dem Franz. überfeht und duch Zufähe vers 
mehrt herausgegeben von Dr. W. Mahlmann. 2 Bde. Berlin 1844). 


Wir finden bier die Nefultate feiner Studien über Eentralafien vereis. 


nigt. „Es giebt", fagt Humboldt in der Einleitung dazu, „in der Er: 
hebung der Maflen, in der Ausdehnung und Richtung der Ochirgs- 
fofteme und in isren relativen Stellungen herrſchende Orundzüge, - 
weiche feit den älteſten Zeiten Einfluß auf den Zuftand der menſch⸗ 
lien Geſellſchaſt ausgeübt, die Tendenzen ihrer Wanderungen bes 
ſtimmt, Die Yortfchritte der geifiigen Cultur begünftigt oder verzö⸗ 
gert haben. Diefe unvergänglichen Züge zu bezeichnen, durch weiche 
ed ber Natur gefallen, den Boden, die Klimate und die Exzengniffe 
mannigfaltig zu verändern, ift mein Hauptbeftreben gewefen”. 


*) Bgl. das erſte Kapitel bes erſten Bandes von Humbolbt’s Reifen 
im europäiſchen und aftatlichen Rußland. ; 
22* 
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forfcher und Aerzte, die ihre diesmalige Sitzung in’ Berlin abhielt, 
zum Praͤſidenten ermwählt wurde, war er ed, ber mit praktiſchem 
Blick die Einrichtung von Sectionen für Die verfchiebenen fpeciellen 
naturwiffenfchaftlichen Fächer in Anregung brachte. Diefe Einrich⸗ 
tung erwies ſich in hohem Grade zweckdienlich, denn nur dadurch 
war es möglich, das ungeheure Material der einzelnen Gebiete von 
einander getrennt zu erhalten, und den wirklichen Fortſchritt klar zu 
überſchauen. Dagegen fielen die allgemeinen, der Geſammtwiſſenſchaft 
angehörigen Stoffe den allgemeinen Sitzungen anheim. 

Humboldt eröffnete dieſe ſiebente Naturforſcher⸗Verſammlung 
mit einer gehaltvollen Rede über den Geiſt und den Autzen ſolcher 
jährlichen Zuſammenkünfte, und wie anregend fein Wort wirkte, 
geht daraus hervor, Daß wenige Jahre darauf nad) dem Mufter 
diefer beutfchen Berfammlungen ganz ähnliche in England und Ita 
lien veranftaltet wurden. 

Sehr ſchmerzlich wurde Humboldt, ber feinem Bruder und ber 
Familie deffelben fo innig nahe fland, von dem am 26. Mär er⸗ 
folgten Tode feiner Schwägerin berührt. Sie war eine in hohem 
Grade vielfady ausgezeichnete Frau gewefen*), durch ihre Neifen 
mit Allem in Verbindung gelommen, was das Zeitalter in Willens 
fhaft und Kunſt Großes aufzuweifen hatte, und wie in Rom, Wien 
und Barid, hatte auch in Berlin ihr Haus den Mittelpunkt der 
geiftreichften und angenehmſten Gefellfchaft gebildet. 

Um 12. April 1829 verli:$ Humboldt, in Begleitung der Pro⸗ 
fefjoren Ehrenberg und Guſtav Rofe Berlin, nachdem er kurz vorher 
nody einen Beweis Föniglicher Huld durch die Ernennung zum wirks 
lichen Geheimen NRathe mit dem Prädikat Excellenz empfangen hatte, 
Die Reife, deren vorzüglichſte Zwede Die bergmännifche Unterſu⸗ 
hung der Gold» und Platinlagerfiätten im Ural, die Entdedung 
von Diamanten auperhalb der Wendekreiſe, aſtronomiſche Ortöbes 
fihnmungen und magnetifche Beobachtungen, geognoſtiſche und bo⸗ 
tanifhe Sammlungen waren, ging über Moskau, Kafan, die Rui⸗ 


*) Nabel, die Gemahlin Barnhagens von Enfe, bat uns ein herrliches 
Wort von ihr aufbewahrt. Als fie am 22. fchon flerbend dalag, ſchlug fie 
bie Augen auf und fagte, ſelbſt den Tob erwartend, zu ihrem anne: 
„Es iſt ein Menſch fertig“. 
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nen des alten Bulgatuü nach Katharinendburg, ben Goldſeifenwerken 
ded Ural und ben Platinwäſchen von Nifchnes Tagilöf; dann über 
Bogodlawät, Werchoturje und Tobolsk nah dem Altai (Barnaul, 
dem Kolywanfden See, Schlangenberg und Uſtkamenogorök), und 
von da nach den chineſiſchen Miktairpoften von Khonimailakhu nahe 
am Dfaifangs See in ber Dſungarei. Vom Altal wandten fi) die . 
Reifenden wieder weſtlich dem füblichen Ural zu. Sie zogen durch. 

bie Steppe von Iſchim über Petropawlowök, Omsk, Miadt und ben 
Salzfee Ilmen nah Elatouft, dem Taganai, Orenburg und dem 
Steinfalzftod von Ilezk in der Kirgiſenſteppe der Kleinen Horbe. 
Um Aſtrachan und das kaſpiſche Meer zu erreichen, mußte man ber 
vielen Regengüfle und Ueberſchwemmungen wegen den Weg über 
Uralsk, Saratow, den Eltons@ce, Dubowka und die Herrnhuter: 
folonie Sarepta in der Kalmülenfteppe einfchlagen. Nach einem 


Beſuche bei dem Kalmülenfürften Sered⸗Oſchab wurde Die Rückreiſe 


angetreten. — Den biftorifchen Bericht diefer Reife Hat, wie ſchon 


‚ erwähnt*). Brofefior Guſtav Roſe veröffentlicht; hieran ſchließt ſich 


von Humboldt fein zu Paris 1843 in 3 Bänden erfchienenes, für. 
Die Wiſſenſchaft unfchäßbared: „Asie centrale. Recherches sur les: 
chaines de montagnes et la climatologie comparée“ (Eentrals 
Alien. Unterfuchungen über bie Gebirgsketten und die vergleichende. 
Klimatologie. Aus dem Kranz. Überfeßt und durch Zufähe ver 
mehrt herausgegeben von Dr. W. Mahlmann. 2 Bde. Berlin 1844). 


Mir finden bier die Refultate feiner Studien über Eentralafien vereis. 


nigt. „Es giebt”, jagt Humboldt In der Einleitung dazu, „in der Er- 
hebung der Maffen, in der Auödehnung und Richtung der Gebirgs⸗ 
ſyſteme und in isren relativen Stellungen berrfchende Grundzüge, - 
weiche feit den älteiten Zeiten Einfluß auf den Zufland der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ausgeübt, die Tendenzen ihrer Wanderungen bes’ 
ftimmt, die Wortfchritte der geiftigen Cultur begünftigt oder verzö⸗ 
gert haben. Diefe unvergänglichen Züge zu bezeichnen, durch welche 
es ber Natur gefallen, den Boden, die Klimate und die Erzeugniſſe 
mannigfaltig zu verändern, ift mein Hauptbeftreben gewefen”. 


*) Bol. das erſte Kapitel bes erften Bandes von Humboldte Reiſen 
im europäifchen und aſiatiſchen Rußland. : 
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in den folgenden zwölf Jahren fünfmal wiederholt, ſo daß Hunt- 
boldt bei jeder Sendung wieder vier Bid fünf Donate feinen Auf⸗ 
‚enthalt in Paris nahm. In diefe Epoche fällt die Herausgabe fei- 
nes „Examen critique de l’histoire de la geographie du nou- 
veau comtinent et des pragres de l’astronomie Inautique aux 
guinzieme et seizieme siäcles“* (5 Bände, Parid 1834. Deutfch 
von 3.2. Speler: Kritifche Interfichungen über die Hiftorifche Ent⸗ 
widelung ber geographiſchen SKenntniffe von der Neuen Melt und 
die Sortfchritte der nautifhen Aſtronomie in dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert. 3 Bde. M. Ausg. Berlin 1862). Ein überaus ſchmerzli⸗ 
cher Verluſt traf ihn in Dem Tode feined Bruders, Der am 8. April 
1835 zu Regel in feinen Armen farb. — Im Sanuar 1842 be- 
gleitete Humboldt den König Friedrich Wiihelm IV. nad England 
‚zur Taufe ded Prinzen von Waled. Als der König im Mai des 
nämlichen Jahres am 102. Zahreötage der Thronbeſteigung Fried⸗ 
richs des Großen zu dem von Friedrich geflifteten Orden pour le 
merite noch eine Friedendklafie hinzufügte, melde Die quögegeidmet- 
fien ®elehrten und SKünftler aller Länder fhmüden follte, wurde 
Humboldt zum Kanzler diefed Ordens ernannt. — Ein Ausflug 
nad Dänemark im Jahre 1845 war von kurzer Dauer, Dagegen 
verweilte. er vom Ottober 1847 bis Januar 1848 wieder is Paris. 

ad, einer fo bemunberungäwürbigen, über funfzig Jahre hin⸗ 
durch entfalteten literariſchen Thätigkeit überrafht uns ald ein 
wärbiger Schlußſtein berfelben nod am Epätabenn Humbeldi's ein 
großartiges Merk, deſſen Bild ihm, wie er ſelbſt fagt, faft ein hal⸗ 
bes Jahrhundert lang vor der Seele ſchwebte. Wir meinen den 
Kosmos, defien erfier Band im Jahre 1845 erfchien*) umd befien 
vierter und letzter Band noch erwartet wird. Da Humboldt feine 
früheren Vorleſungen über die phyſiſche Weltbeſchreibung nicht ſchrift⸗ 
lich aufzeichnete, ſo hat der Kosmos, welcher, die Einleitung abgerech⸗ 
net, erſt ſeit dem Jahre 1843 niedergefchrieben wurde, mit ihnen 
nichtẽô gemein, als etwa die Reihenfolge der behandelten Gegenſtände. 
Neber den Plan des Werkes hoͤren wir am beſten den Autor ſelbſi. 


*) Der zweite Band erſchien Stuttgart 1847, Wanb 3, vo 1 1850, 
Abth. 2 1851. | | 
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„Wenn, fagt Humboldt in dem Borwort zum Kodinos, durch 
äußere Lebensverhältniffe und durd) einen unwiderſtehlichen Drang 
nad) berfchledenartigem Wiſſen ich veranlaßt worden bin, mic meh⸗ 
tere Sabre und ſcheinbar ausſchließlich mit einzelnen Didciplinen 
und mit befchreibender Botanik, mit Geognoſie, Chemie, aſtronomi⸗ 
ſchen Ortöbeftimmungen und Erbmagnetismus ald Vorbereitung zu 
einer großen Reife- Expebition zu befchäftigen, fo war doc, immer 
der eigentlihe Zweck des Erlernend ein höherer. Was mir bei 
Hauptantrieb gewährte, war das Beſtreben, Die Erfcheinungen der 
Törperlichen Dinge in ihrem allgemeinen Zufammenhange, die Va— 
tur ald ein durch Innere Kräfte bewegted und belebtes Ganze aufzur 
fallen. Ich war durch den Umgang mit bochbegabten Männern 
früh zu der Einficht gelangt, daß ohne den ernften Hang nad der 
Kenntniß des Einzelnen alle große und allgemeine Weltanſchauung 
nur ein Luftgebilde fein Tonne Es find aber die Einzelheiten im 
Vaturwiſſen ihrem inneren Wejen nad fähig wie Durch eine an- 
eigende Kraft ſich gegenfeitig zu befruchten. Die befchreibende Bo⸗ 
tanif, nicht mehr in den engen Kreis ber Beftiimmung von Geſchlech— 


teen und Arten feitgebannt, führt den Beobachter, welcher ferne 


Ränder und hohe Bebirge vurchwandert, zu der Lehre von geogra⸗ 
phifcher Verteilung der Pflangen über den Erdboden nah Maaß⸗ 


gabe der Entfernung vom Aequator umd der ſenkrechten Erhöhung 


des Standortd. Um nım wiederum. Die verwidelten Urſachen dieſer 
Bertheilung aufzullären, müflen Die Geſetze der Zemperakurs Bers 
ſchiedenheit der Klimate wie der mieteorologifchen Proceſſe im Luft: 
kreiſe eripähet werden. So führt den wißbegierigen Beobachter 
jede Klaſſe von Erfcheinungen zu einer andern, durch welche fie ber 
gründet wird oder bie von ihr abhängt”. 

„Es ift mir ein Glück geworden, das wenige wiſſenſchaftliche 
Reifende. in gleihem WMaaße mit mir getheilt haben: dad. Glück, 
nicht bloß Küftenländer wie auf den Erbumfegelungen, fonbern das 
Innere zweier Gontinente in weiten Räumen und zwar Da zu fehen, 
wo biefe Räume bie auffallendften Contraſte ber alpinifchen Tropen⸗ 
landihaft von Süpamerifa mit der öben Steppennatur bed nörd« 
Udyen Aſiens darbieten. Solche Unternehmungen mußten, bei ber 
eben gefchilderten Richtung meiner VBeftrebungen, zu allgemeinen An⸗ 
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fihten aufmuntern; fie mußten den Muth beleben, unfre dermalige 
Kenntniß der fiberifchen und tellurifchen Erfcheinungen bed Kosmos 
in ihrem empirifchen Zufammenhange in einen einigen Werke abzu= 
bandeln. Der bisher unbeflimmt aufgefaßte Begriff einer phyſiſchen 
Erdbeſchreibung ging fo durch erweiterte Betrachtung, ja nad) einem 
vieleicht allzu kühnen Plane, durch dad Umfaffen alle Geſchaffenen 
Im Erd» und Himmeldraume in den Begriff einer phufiihen Welt 
befchreibung über. — Der erfie Band des Werkes enthält: Einleis 
tende Betrachtungen über die Verfchiedenheit des Naturgenuffed unb 
die Ergründung der Weltgefeße (hiermit eröffnete Humboldt auch 
die Borlefungen in der Singafadente zu Berlin); Begrenzung und 
wiſſenſchaftliche Behandlung der phyſiſchen MWeltbefchreibung; allges 
meines Naturgemälde als Ueberſicht der Exrfcheinungen im Kosmos. 
Die nachfolgenden Bände enthalten die Anregungsmittel zum Nature 
ſtudium, (durch Belebung von Naturfcilderungen, durch Landſchaft⸗ 
malerei und durch Gruppirung exotiſcher Pflanzengeſtalten in Treib⸗ 

häuſern); die Geſchichte der Weltanſchauung, d. h. der allmäligen 
Auffaſſung des Begriffs von dem Zuſammenwirken ber Kräfte in 
einem Naturganzen; und fchließlich das Specielle der einzelnen Dis⸗ 
eiplinen, deren gegenfeitige Verbindung in dem Naturgemälde bed 
erften Bandes angedeutet worben ift.“ 

Den „Anfichten, der Natur," die, wie ſchon früher erwähnt 
wurde, auch Die große Zahl nichtfachgebjtdeter Leſer zu gewinnen 
vermochten, ift der Kosmos infofern verwandt, als Humboldt in 
beiden Werfen zu zeigen gefucht hat: „daß eine gewiſſe Gründlich⸗ 
keit in der Behandlung der einzelnen Thatſachen nicht unbebingt 
Barbenlofigfeit in der Darftellung erheijcht.“ 

Eine andere ungemein fhäßendwerthe Gabe, die wir der Thätig⸗ 
feit Humboldt's in neuefter Zeit noch verdanfen, iſt die Samınlung 
feiner Sleineren Schriften, deren erſter Band (Stuttgart, 1853) 
„geognoftifche und phufifalifche Erinnerungen“ enthält. 

Wir koͤnnen ein Oefammturtheil Über die großen und maunig« 
fachen Verdienite Humboldt's nicht beifer ausfprechen, ala mit den 
Worten ber Feſtrede, die ein ihm Ebenbürtiger, Prof. Boedh, am 
3. Juli 1850 in der Königl. Preuß. Akademie der Wiffenfchaften 
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über Leibniz und Alexander von Humboldt gehalten hat. Diefe 
Worte lauten: . | 

„Am 4. Auguſt des Jahres 1800 iſt Hr. Alexander von Hum⸗ 
bofdt zum außcerordentlihen Mitgliede diefer Akademie ernannt wors 
den: nur ein Monat fehlt noch daran, daß er ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ihr angehört habe. Die Afademie hat es der Pietät mit Recht 
angenefjen gefunden, die Erwähnung biefer erfreulichen fünfzigften 
Wiederkehr feines alabemifchen Geburtätages mit der Zeibnizfeier zu 
berbimberi. Lediglich in Berüdfichtigung des Maßes, womit cd ihm 
fid) zu mefjen beliebt, nicht nad) dem Maße, womit wir und bie 
anbern Zeitgenofjen ihn meſſen und die Nachwelt ihn meſſen wird, 
iſt Diefe Beier nicht um einen Monat weiter Hinauögefchoben, ſondern 
der heutige Tag beſtimmt worden, an Humboldt's akademiſches Ju⸗ 
belfeſt zu erinnern, zugleich mit dem Beſchluß, fein Bruftbild in 
Marmor in diefem Saale aufzuftellen, wenn, was nod in weiter 
Ferne liegen möge, Das allgemeine menſchliche Loos ihn unferen 
Augen entrüdt haben wird. Durch erftere Feſtſetzung find wir Des 
Vortheils veriuftig gegangen, daß Humboldt'ẽ wiſſenſchaftliche Oröße 
bon einem Epopten an dieſer Stelle. dargelegt werde, und ber un« 
eingeweibhte Sprecher ift beinahe nur auf nadte epilogifche Erwäß- 
nung der gedachten Beſchlüſſe angewiefen, Indem id) diefem nach⸗ 
fomme, liegt eö dem, ber gern in der Einfalt der Betrachtungen bleibt, 
jehr nahe, Vegleihungen anzuftellen. Aber ver beherzigungoͤwerthe 
Sittenfprudh der Bolköweisheit von Alt» England: „Macht. Feine 
Vergleichungen (Make no comparisone)!" muß Davon möglichſt zur 
rädhalten. Nur eine ſehr allgemeine wird Dennoch erlaubt fein: 
Alexander v. Humboldt ift wie Leibniz der wahre akademiſche Wann, 
und wie lebterer für feine, fo er für unfere Zeit das Ideal des 
alademifchen Mannes. Ich führe Died nicht aus, Ich fpreche es nur 
aud, und biete. es dar zu flillfchweigender Lleberlegung. Aber er 
gebört nicht einer, aud) nicht blos allen Akademien, fondern ber 
ganzen gebildeten Welt an. Um nur mit brei Worten auf feine 
Bielfeitigleit hinzuweiſen, was bat er nicht alles in allen Gebieten 
des Naturwiſſenſchaft angeregt und geleiftet, in Zoologie, Phyfiolo⸗ 
gie und vergleichender Anatomie, in der Botanik durch monogra⸗ 
phifche Behandlungen und. die großen Werke Über die Aequinoctial⸗ 
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pflanzen umb die neuen Gattungen und Orten ber Pflanzen, durch 
Vflanzengeographie und Forſchungen über Vertheilung ber Gewächſe 
auf der Erde nad) Temperatur und Höhe, in der Mineralogie, Geo⸗ 
logie und Geognoſie nebft Berg- und Hüttenweſen, in der Chemie, 
Meteorologie und Kitmatologie, über galvanifche und elektrifche 
Verhaltniſſe, Erbmagnetismus, Wärme, Schall; er hat neben aſtro⸗ 
nomifhen Beobachtungen ben Luftkreis, die Erde in ben verſchieden⸗ 
ſten Zonen, auf den höchſten Höhen und In den unterivdifchen Tie⸗ 
fen unterfucht, Amerika und Afien unferem Blide neu eröffnet und 
die phyſiſche Erdbeſchrelbung im welteften Umfange begründet. Aber 
er Bat auch die Geſchichte der Menfchheit umfaßt, alles Kulturges 
ſchichtliche, Die pokitifche Befchichte entfernter Laänder, die Berbält- 
niffe der Bevölkerung und was man fonft nod) unter Statiſtik zu 
begreifen pflegt; er hat mit edler und dankbarer Liebe allen Ahnun⸗ 
gen und Keimen fpäterer Kenntniffe des Kosmifchen und Telluriſchen 
durch das klaſſiſche und morgenländifche Alterthum hindurch und in 
. den mittleren Seiten nacdhgefpürt, die Weltanfhauung aller Völker 
und Zeiten mit feinem Sinn und Gefühl verfolgt. Nach feinen eigenen 
Worten hat er „durch einen unwiderſtehlichen Drang nad Wiſſen ver- 
anlaßt“ ſich dem Einzelnſten gewidmet und doch niemals feine Haupt- 
aufgabe aus den Augen verloren, „die Natur ald ein durch innere 
- Kräfte bewegtes und beliebtes Ganze aufzufaſſen,“ und überall allges 
meine weithin tragende Anfihten auf dem Grunde bed Befondern ges 
bildet, nicht enchklopädiſch oder polyhiſtoriſch aggregirt, jondern fünf- 
leriſch geſchaffen, und alle Seiten durch einander wechfelfeitig beleuch⸗ 
tet. Richt geſchreckt Durch Anderer jugendlichen Mißbrauch ber Kräfte, 
ſpricht er aud dem Geiſtigen In ber Vaturbetrachtung feine Stelle 
nit ab, will nicht, daß durch den Gegenfah bes Phyſiſchen und In⸗ 
telleftuellen „die Phyſik der Welt zu einer bloßen Anhäufung empi⸗ 
riſch geſammelter Einzelheiten herabſinke.“ Natur und Geiſt haben 
ſich ihm durchdrungen; mit psetifcher Araft ber Phantaſie und allem 
Reiz der Sprache verbreitet er über dad Reale den Zauber bei 
Idealen, der. die Aelteren unter und wie ein zephurifcher Hauch an⸗ 
weht auß den Tagen ber Jugend, da Alexander von Humboldt mit 
dem unfterblidhen Bruder in der Genoſſenſchaft der begabteften Mänz 
wer Deutſcher Zunge lebte, denen die Horen und Charitinnen noch 
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hoſd waren. Begeiftert für alles rein Menfchlidye, iſt ex erhaben fiber 
Die Vorurtheile der Zeit umd des Standes, nimmt Antheil an jeder 
edlen Beſtrebung, erfennt jede Leiſtung an: dazu freied und offenes 
Urtheil, unabhängige Geſinnung, Wilde und Nachſicht, allgemeines, 
thätig fördernde Wohlwollen. Und fo darf ih ohne Scheu mit 
den Morten endigen, womit ein alter. Did;ter einen Hymnus für 
einen zwar mächtigern, aber gewiß nicht eblern Mann fchlieht: „Wie 
‚viele Yreuden Er Undern bereitete, wer könnte dasß erzählen.” 

Mir befchließen dieſe Mittheilungen mit zwei intereffanten Schil⸗ 
derungen, welche ein Ruſſe und ein Amerikaner von ihrem Beſuch 
bei Alexander ‘von Humboldt gegeben haben. 
Der Erſtere, Herr N. Welgunoff, theilt feinen Landeleuten in 
der rufffchen Zeitfchrift Otet schestwennija (Batertänsiiäe Denk⸗ 
würdigleiten) Folgendes mit*): | 

Eine Morgend erhielt ich bon Herrn Barnhagen bon > ne 
folgendes Billet: „Da e8 mir fehr leid thäte, wenn Sie in Berlin 
nicht auch Herrn v. Humboldt fähen, fo made ig, auf Die Gefahr 
Hin, Sie zu beläſtigen, ben Verſuch, durch das anliegende Ballet 
"Ihre ſchwankende Abſicht zur Entfcheidung zu dringen, indem id; 
Ste jebody Feinesfalld zur Ausführung verpflihte Man darf nie 
‚mals verfäumen, einer fc ausgezeichneten Wann zu fehen, und. Ihnen 
beſonders möchte ich von ganzer Seele dieſe Gelegenheit verſchaffen. 
Erkennen Sie wenigſtens die aufrichtige Bereltwalligteit, Ihnen ars 
genehm zu ſein.“ 
Diefem Billette lag, wie ſchon erwähnt, ein anderes bei „In 
Herrn Baron Alexander von Humboldt.“ Schon früßer und öfter 
hatte Herr v. Barnhagen mic aufgefordert, dem berühmten Reiſen⸗ 
den meine Aufwartung zu machen; ich hatte ‚mich jedoch biäher nicht 
Dazu entfehließen Tönnen, ba. ich einen befonberen Aufprud, auf deſſen 
Anfmerkſamkeit nit machen konnte. Einige Abende, welche ich mit 
Herrn v. Humboldt m Moskau verlebt: hatte, wo fletd ein Haufe 
‘von Meugierigen den früher nie gefehenen Bat umlagırte und er 
mins wußte, nach welcher Seite Hin er zuerſt Rede fichen, wit wen 


”) Nach ber dentien neberſetzung im Meenin Mm bie Literatur bes 
-Auslandes. Jahrg. 1840 Wr. 37 und 38. 
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er dad Geſpräch eigentlich führen follte; ferner eine außerordentliche 
Sigung In der Befellfchaft der Naturforfcher, zu weldyer er mit ben 
ihn auf feiner Reife begleitenden beiden Berliner Profefjoren Ehren⸗ 
berg und Roſe eingeladen war und ber ich ald Mitglied beimohnte; 
endlih ein großes Diner, welches ihm von ben Berehrern feines 
Mamens, zu denen ich mich ebenfalld zu zählen wagte, im Saale 
de8 Ndligen» Klub gegeben worden war — dies Alles konnte mir 
nody nicht das Recht geben, mich ihm vorzuftellen. Wie hätte er 
mich in dem zahlreichen Haufen der Moskauer Verehrer, wenn nicht 
der Wiſſenſchaft und ded Benied, wenigftend doch ber Berühmtheit, 
wohl bemerken können? Da waren fo viele. Sterne, geflidte Uni⸗ 
formen und Excellenzen; da waren, wenngleich nur in geringer An⸗ 
zahl, auf dem Bebiete der Wiſſenſchaften geachtete Namen; wie hätte 
ih, ber Unbekannte, der Laie, in Humboldt's Gedächtniß Raum 
finden follen? — Varnhagen's Billet hob jedoch meine Zweifel; ich 
beſchloß, daſſelbe zu benugen, in ber Hoffnung, daß ich jetzt eine 
freundliche Aufnahme nidyt bloß der gefälligen Zuvorkommenheit des 
Herrn bon Humboldt zu verdanken haben würde. 

Sollte es nöthig fein, dem rufflfchen Leſer zu jagen, wer 
Alsgander vd. Humboldt fi? — Sein in Europa oder vielmehr in 
der ganzen Welt — fowohl in der neuen ald in ber alten — bes 
rühmter Name if auch bei und, und befonders feit der Zeit, wo 
Alexander v. Humboldt feine Neife nach Sibirien und dem kaſpi⸗ 
ſchen Meere machte, noch bekannter geworden; denn dieſem Umftande 
verdanken wir es, daß fogar die Joprawniks (d. h. Kreid-Hauptleute 
— Landräthe) und Aſſeſſoren der entfernteften Broninzen Humboldt's 
Namen’ erfahren haben. BR dieſer unter und allgemein verbreiteten 
Keuntniß von Humboidts Namen und feinen Verdienſten bürfte e# 
aber wohl überfläßig fein, dem Leſer noch zu erzählen, daß ich eine 
gewiſſe unwillkürliche Zaghaftigkeit empfand, als ih Varnhagen's 
Billet zu Humboldt hintrug. Bid dahin hatte ich Humboldt field 
nur in verſchiedenen Salond, in einer gelehrten Gefellſchaft, bei 
einem großen Diner gefehen — Humboldt, den officiellen, welcher 
eine ihm befannte, durch bie Umſtaͤnde auferlegte Rolle ſpielte; 
jetzt ſollte ich Humboldt, den ſchlichten Privatmann im Hauslleide, 
ſehen, Humboldt, wie er iſt, und nicht, mie er ſich vielleicht gerade 
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jeigen muß. Jedermann wird mir aber beipflichten, daß e8 cin weit 
größeres Bedenken hat, einem hocdhberühmten Manne Aug’ in Auge 
gegenüber zu fliehen, als demfelben im Salon, in der Menfchenmaffe 
zu begegnen. Hierzu kommt noch, daß Humboldt eine literarifche 
Gelebrität ift, und jogar bie bedeufendfte. Jede andere madıt we⸗ 
niger Anforderungen an den Beilt, befonder8 an deſſen Form und 
Gewandtheit, bei allen denen, weldye fich ihr nahen. Der Gelehrte 
oder: der Literat begnügt ſich Teinesiweged mit dem natürlichen Vers 
ftande bei dem, der fi mit ihm unterhält — nein, er fordert einen 
gebildeten, durch Lectüre; Rebenderfahrung und Nachdenken entwickel⸗ 
ten Geiſt; außerdem aber verlangt er, nächſt dem Schwung und ber 
Originalität der Gedanken, auch Eigenthümlichleit und Klarheit des 
Ausdruds. Alles dicd wußte ich und konnte Daher meine Schüchtern- 
heit nicht gänzlich überwinden. Alsdann wußte ich auch, daß nächſt 
ber Schüchternheit nicht lächerlicher ift, ald eine auswendig gelernte 
Rolle, und nichts feltfamer ericheint, als Affectation, weldher Art fie 
audy fe. Da ich nun Humboldt Tennen zu lernen wünfchte, wie er 
ift, fo beſchloß ich, auch mich ihm zu zeigen, wie ich wirflich bin, 
ohne auswendig gelernte Phraſen und Gedanken. 

Ich war indefien Doc, fehr froh, ald man mir auf meine Frage: 
„Db der Herr Baron zu Haufe fei?” antwortete, Daß er fidh im 
Königl. Palais befinde. -Ic ließ daher Varnhagens Billet nebft 
meiner Karte zurüd und erfunbigte mich, zu welcher Zeit der Herr 
Baron wohl am leichteften zu fprechen fei. Der mir entgegenges 
fommene Jäger, jowie eine alte Ködin, erwieberten mir jedoch: 
„Daß der Herr Baron nur den frühen Morgen zu Haufe zubringe, 
dann aber gewöhnlich Riemanden annehme, hierauf außgehe und zus 
wellen gegen Mittag, indeffen nie zu einer beflimmten Seit, nadı 
Haufe zurüdfehre, eine beſtimmte Empfange-Stunde aber nicht babe. 
Mebrigend," fügten die Dienftboten hinzu, „werben wir dem Herren 
Baron Alles melden.“ 

Noch an. demfelben Tage erhielt id bon Herrn v. Humboldt 
eine. Einladung, ihn am folgenden Tage um 8 Uhr Morgens zu ber 
ſuchen. Diefe mir beftimmte Zeit mag vielleicht Manchem zu früh 
erfcheinen; man muß jedoch willen, daß Humboldt im Sommer um 
4 Uhr aufficht und 8 Uhr daher für ihn ſchon fpät am Morgen 
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iſt. Nächſtdem fangen im Sommer⸗ Halbjahr die Vorlefungen auf 
ber Berliner Univerfität ſchon um 6 Uhr des Morgens an, fo be 
um 8 Uhr die ganze gelehrte und literariſche Melt Berlin’d laͤngſt 
auf ben Beinen if. Als ich aber zur feſtgeſetzten Stunde zu Hum⸗ 
boldt Fam, war er fo eben von feinem Morgen-Spagiergange zurück⸗ 
gelehrt. Die Wohnung, welche er inne hatte, liegt hinter dem Mus 
ſeum in einer ziemlich einfamen, ftillen Straße Schon die Wahl 
diefer Straße bezeichnete den Mann, indem man daraus fchließen 
tonnte, daß Humboldt ald Kammerherr dem Palais des Königs 
und den Schloffe des Kronprinzen nahe jein, als Weltmann ſich 
bon ber berühmten Straße „Unter den Linden”, wo bie Vers 
liner vornehmen Leute wohnen, nicht entfernen, ald Gelehrter 
aber endlich in einem einfamen flillen Aſyl fich befinden wollte. 
Der Diener meldete mic, ſogleich an, und nicht lange ließ Herr 
v. Humboldt auf ſich warten. Während ber Diener mid) anmeldete, 
warf idy einen Blick um mid, her. Sowohl in dem Heinen Saale 
oder Entree, als in dem Empfangd:Zimmer, welches mir geöffnet 
wurde, deutete nicht das Geringſte auf die Wohnung eincd Gelchrs 
ten hin. Zwei oder drei franzöfifche Bücher gelehrten Inhalts lagen 
zufällig auf dem Zifche; diefelben waren aber nody nicht einmal aufs 
geicmitten und wahrfcheinlic fo eben erſt aus dem Buchladen ge⸗ 
bradyt worden. Im Empfangs- Zimmer flanden ein Eopha, zwei 
Tiſche und einige Seſſel gang nach der klaſſiſchen Orbnung ber 
Modlauer Baflzimmer. Nirgende war bier Anfprudy auf Mode 
oder Prunk bemerkbar, noch weniger aber gelehrte Unordnung. Hum⸗ 
boldt trat endlich aus einem Hinterzimmer; er war im Brad, Im 
weißen Halstuche und wahrfcheinlich bereit, an den Hof zu gehen. 
„Es ift mir fehr angenehm, meine Bekanntſchaft mit Ihnen zu 
erneuern,” fagte er mir; „ich erinnere mich Ihrer fehr wohl.“ 
„Er erfuchte mic Hierauf, Plaß zu nehmen. Da idy ſah, daß 
er fi) auf einen Seflel ziemlich entfernt vom Sopha niederließ, fo 
wollte ich mich anf einen andern Sefjel neben ihm feßen, doch 
wiederholte er feine Bitte, auf dem Sopha Platz zu nehmen. Da 
id nur ungern darein willigte und ihm durch eine befondere Bewe⸗ 
gung anbentete, daß ich ihm biefen Bla zu überlaſſen wünfchte⸗ 
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fagte er mir: „Ich bitte Sie, fehen Sie ſich; ih fiche von hier 
nicht auf, das ift fo meine Gewohnheit“. 

Ich erinnere mich nun nicht mehr, wie und worüber unfer Ge⸗ 
fpräch begann, nur fo viel weiß ich, daß ed Über eine Stunde währte, 
daß ich nicht fo viel ſprach als Hörte, und Daß, als ich mic, meinem 
liebenswürdigen Wirthe empfahl, dieſer mid bis in dad Borzimmer 
begleitete und mich -bort noch wohl eine halbe Stumbe fichend durch 
feine hinreißende Beredſamkeit unterhielt. In dieſer ganzen Zeit 
hatten wir von Allem, außer von ben Raturwifienfchaften, gefprochen, 
in welchen ex mid) wahrfcheinlicdh, und mit Recht, für einen Profanen 
halten mochte. 

Meine anderthatbflündige Unterredung mit Mlegander v. Hum⸗ 
boldt zeigte mir jedoch die ganze Befdjmeidigkeit feined Geiſted, bie 
ganze Meannigfaltigkeit feiner Kenntnifle, feine ungemeine und alls 
feitige Beleſenheit, ſo wie gleichzeitig die große Tüchtigkeit des Welt⸗ 
mannes, mit welcher er die verfchiedenartigftien Gegenſtände zu er» 
greifen und bon einem zum andern überzugehen berfland. Humboldt 
war einer ber Erften in Deutfchland, welder ven Stand des Ge⸗ 
Ichrten mit dem ded Weltmannes auszuföhnen verftanden hat; außer: 
dem aber mildern feine halbfranzöftiche Bildung und jeine Barifer 
Manieren noch dad, was er als Deutfcher und als Gelehrter etwa 
Steifes und Pebantifches an ſich Haben könnte. Mit aller Tiefe und 
Sründlichkeit des Deutſchen verbindet er im höchſten Grade Die Babe 
ber leichten und Haren Rebe, bei ber größten Natürlichkeit und Uns 
gezwungenheit bed Ausdrucks, was er wohl ben Franzoſen verbanft. 
Die Bündigfeit und die Richtung feines Verftandes haben ibn übri- 
gend von der deutſchen Abſtraction und Grübelci entfernt; ber 
Elaftizität feines Geiſtes nach, gehört er ohne allen Zweifel eben fo 
ſehr Deutfchland als Frankreich an, indbefondere aber jener berühm⸗ 
ten Seneration von Naturforfihern und Mathematifern, welde ben 
Anfang unferes Jahrhunderts verherrlihen. Viele Sabre feines Le⸗ 
bens hat Humboldt in Paris zugebracht und dort nicht. nur feinen Wer 
obachtungogeiſt, fonbern aud) den durchdringenden Forſcherblick bes 
Analytikers, Die Klarheit des rationellen Empiriferd ausgebildet; er 
bat ſich bort aud) eins große Leichtigkeit bed Umganges fowie Klar⸗ 
beit und Lebendigkeit ber Converſationd⸗Sprache angeeignet und bat 


352 


endlich mit ben Franzoſen auch bie Neigung zur Satire, zum Epi⸗ 
gramm, zu feinen und nicht felten beißenden Sarkasmen gemein, 
welche übrigens, nady der fehr richtigen Bemerkung Gotthe's, -eine 
Eigenthümlichfeit der Berliner find. Sein vorgeneigted Haupt, Das 
unter den Brauen aufblidenbe Auge und das halb fpöttifche Lächeln, 
was jedoch felten über feine Lippen geht, geben noch mehr Allen, 
was er fagt, einen leichten Anflug von Ironie, weldyer ben, der an 
ben Ton feinee Converfation nicht gewöhnt If, unwilllürlid ein⸗ 
ſchüchtert. Der Franzoſe Rerminier, welcher felbft fich eben nicht 
durch zu große Herzensgüte auszeichnet, war über Humboldt's ſati⸗ 
rifhen Ceift fo verwundert, daß er in feinem „Au dk du Rhin‘* 
unter Anderem fagt: „Seine (Humboldt's) Gewandtheit in ber Un⸗ 

terhaltung ift merhwärbig: feine Converfation Hat taufend glänzende 

Eigenfchaften; er ift tiefer Denker, fcharffinnig, ſatiriſch; feine wißige 

Mebifance aber giebt ihm eine gewiffe Schärfe. Herr v. Humboldt 

hat Die Gewohnheit in feinen Befprächen kaum den zu fchonen, mit 

dem er ſpricht. Indem man ihn hört, möchte man fo lange ala 

möglich bei ihm verweilen, und unwillkürlich fürchtet man, ihn zu 

verlaffen”. 

Dies ift natürlich übertrieben. Als ich Herren v. Humboldt zu 
Anfang des Jahres 1836 fah, war Lerminier's Buch noch eine lite 
rarifche Neuigfeit; Humboldt gedachte deffelben faft gleich beim An⸗ 
fang unfered Geſpräches und fagte mit fpöttifchem Lächeln: 

„Meiner ift darin auch gedacht. Lerminier macht mir, zwar 
mit allem Anftande, Den Vorwurf einer gewiffen Verſchmitztheit im 
Umgange mit denen, die mich beſuchen. Dies ift eine der Unbequem⸗ 
lichkeiten für diejenigen, welche Der Neugierde der Reiſenden zu ge 
nügen wünfchen! Man fucht fich nicht vor denſelben zu verhüllen, 
man zeigt fi), wie man tft, und plößlich findet man eines fchönen 
Morgens In irgend einem ſchönen Buche fein eben nicht fchmeichel- 
haftes Portrait mit Übertriebenen Zügen und einem Ausdrucke, den 
Einem zu geben gerade dem Maler eben beliebt hat!“ 

Diefe Beine Zurehtweifung ging mir nicht nublos bordben, 
fondern ward mir ein warnender Rath. 

Humboldt fpradh von Barnhagen: — „DaB ie, fagte er, auch 
ein Mann, der gern Portrait zeichnet, und ohne Zweifel wird Ihm 
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Miemand feine große Geſchicklichkeit abſtreiten. Unlängſt hat er eine 
Gallerie von ben Perfonen heraudgegeben, weldye zu dem gefelligen 
Kreife feiner Frau gehörten. Ex fchneidet darin hier und da zwar 
in’® frifehe Fleiſch (il coupe dans les chairs vives), doch die® 


Alles,“ fügt er laͤchelnd Hinzu, „find Kleine Indiscretiorien, die ich 


ihm ſeines guten Zweckes wegen verzeihe.“ 

Hierauf ſprachen wir ziemlich detaillirt von ben bemerkens; 
wertheſten Erſcheinungen ber neueſten deutſchen und franzöſiſchen 
Literatur, von Rahel, von Bettina's Briefwechſel mit Goethe, vom 
jungen Deutſchland, won Heine und Börne, vun George Sand ıc. ıc. 
In allen Wen Urthellen [zeigte Hundoldt einen fchuellen Bid, 
frei von allen Vorurtheilen ber Barteien jeder Art, ſowie Schar 
finn und Geiſt. Mit Erſtaunen gewährte ih, daß der große Nas 
turforfcher über Die Ateratur der beiden Rachbar⸗Völker fo urtheilte, 
als ob er fi ewig nur mit der ſchönen Literatur befchäftigt hätte. 
In feinen Urtheilen lag allerbings nichts frappivend Veued, doch 
zeichneten ſich alle in hohem Grade durch gefunden Sinn, Bräcifion 
and praktiſchen Bid aus. Ich erinnere mich, daß er fehr wohl 


und ſehr beſtimmt Börne und Heine unterfchieb, indem er hinzu⸗ 


fügte, Daß er über ihre Entzweiung*) ſich eben nicht wundere. Sie 
hätten fidy beide bei der Begründung ihrer Freundſchaft geirrt, in» 
dem Die gleiche Abſtammung, bie iſolirte Stellung in der. Befellichaft, 
Bine gewiſſe Aehnlichkelt in der Richtung und ber Art und Weiſe 
ihrer Gedanken fie zu bem Blauben veranlaßt hätten, daß fie ges 
borene Freunde wären. Aber dad, was Börne nahe am Herzen 
läge, fei für Heine nur Gegenſtand der Satire und bed Epotteß; 
Börne fei ganz Srele, Heine ganz Witz; dad Falſche in Börne's 
Richtung könnte durch die Reizbarkelt feines Xemperaments und bie 
Exaltationen feines eblen Charakter gerechtfestigt werben; dad 
Balfche bei Heine aber fei durch nichts zu vechtfertigen. — So von 
einem. Segenfland zum anberen übergehend, kamen wir auch, auf bir 
Berliner Vrwerſitãt. | 
„Unfere Univerfität,” fagte Humboldt, iſt unſtreitig cine ber 

erßen in Europe. Sie ir reid an außgezeichneben Beeren, une 
ba Te ri 

S Zam 1886 Ieke Bine lee ak Heine im Streit 
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ſchade, dah bei bei beutfehn Unibtefisähäin, und ſe auch hei ber 
unfrigen, das Diltiten nad) nicht abgelommen iR; dies vödtet jede 
NRedekunſt. Selbſt Can, der unſtreilig einer der dlaguienteften Lehrert 
iſt, muß ſich deshalb ſorlwährend unterhrechen und zuei⸗ aber: drei⸗ 
mal dieſelbe Redendan) wiederholen; ich weiß nicht, weſshalb man 
nicht die Methode der Franzoſen anumunt, bie, wie ihnen bafannt 
it, ſich nie darum kümmern, eb ihre Zuhörer ihre Worte nach⸗ 
ſchreiben oder nicht. Warum ſieht man. die Stuberten immer ned 
wie Schüler an? Die Thatſachen. können fie and. ben Bädern ihrer 
Rrofeffosch entuckmen, alles Uebrige aber mug man nicht nach⸗ 
ſchreiben. Dir den Gedunken begründende Geift, die Deduction bei 
Profeſſors prägen ſich auch ohnebles dem Gehächtnißf und der Phan⸗ 
taſſe des Zuhörers.ein, ſobald in dem Geiſte und Beh‘ Gedanken 
nur irgend Schärfe vorhanden iſt. Fehit dieſe aber, ſo iſt es auch 
kein Unglück, wenn der Student dad, Sehörte vergißt. Welle man 
übrigens. durchaus alle Worte des Lehrers fefihalten, fo mcte mat 
öffentliche Stenographen einführen, ja bie Studenten ſelbſt dürften 
nur die Etenographie erlernen, was ganz und gar nicht ſthwer! if 
In Baris findet man fehr viele Stensgrapfen unter den Shubens 
ken. Mit der Abſchaffung deß Oiktirens würden. aber die Brafefforen 
ihrer Eloquenz freien Lauf laſſen können; der Gedauke, würde aidıt 
jeben Augenblick eingezwängt, unkerbrochen werden, und bie Deutjche 
Gelehrten⸗Eprache würde dadurch mehr. Leben, Action und. Koberit 
erhalten. Died aber würde ein Otwimn für bie Eprache und ſelbſi 
für die Wiſſenſchaft werben; ber Orbanfe wütde m feier und 
klarer entwideln.* 

Bei dieſer Gelegenheit. ſprachen wir auch laſondere äßer jeden 
einzelnen ber beruͤhmteſten Berliner Profeſſoren, und. Humboldit riet 
mir unter Anderem and, zu Bockhh zu gehen, bein Vorlefungen 
er ſelbſt ein Jahr zuvor gehört hatte. 

Der große Naturſorſcher begnügte Fr abrt ie dent, die 
Vorleſungen Anderer zu hören, ſondern hat deren ſelbſt gehaten. 
So lad: im Winter don 1893 dffenlich Tür bie Höhere Gefdllichaft 
Derlin's Lund zwur bor zwei befonberen,.in großen Säfeh dicht ges 
drängten Aubitorien) „über phufifche Geographie,” welche er 
durch To sole Entdedungen bereichert Datz Imait kann ſuh denken, 
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wie dieſe Vorleſangen geweſen ſein mgen,. KWenserienswert: dabei 
iſt aber auch noch, daß in Deutſchland, dem Bande der ariſtokra⸗ 
tiſchen Vorurtheilt, ein Baron, Kammerherr, wirklichen Gehrimer 
Rath es nicht für zu gering achtet, öffentlicher Lehrer feiner. Lieblingbe 
Wiſſenſchaft zu fein, Vorleſungen ‚darüber zu. halten und perfönlid 
vor eintm zahlreichen: Publikum das Katheder zu befteigen. Der 
edle Mann wollte zeigen, dab dir wärbdige Lehrer. ber. Wiſſenſchaft 
Deten wahrer Prediger fel, und daß Diefer Beruf fo heilg ſei, daß 
her ſeinem Glanze zitel, Geburt, Ehren und vornehmer Stand 
verſchwinden. 

Im Geſpräch mit einem Rufen konnfe Humboldt Rußland it 
unberührt kaffen.. Er fprach fehr detaillirt über das, maß er. von 
der damals zur Nivellirung der Höhen bes Lafpifchen und ſchwar⸗ 
jet Meeres beflimmten Expedition, vom Pulkowaſchen Obfervatorium, 
von den Beobachtungen über die Abweichungen der Magnetnadel ic. x. 
für bie Willenfchaft. Alles erwartete. Humboldt it in faſt munter 
Grocherier. Berbindung mit unferer Alademie umd dem Winiſterium 
der Volbibildung. Seine Geburt und feine Stellung bei Hofe find 
für ihm fördernde Mittel zar Erreichung feiner hohen Zweike, bie 
Leiter, mittelft welcher er. für die Wiſſenſchaft das erreichen Tann, 
was für tiefer Stehende uuetreichbar bleibt. Seine zahllofen Verbin, 
dımgen, ſeine Communitationen mit aller Gefandfchaften, mit allen 
Regiesungen, mit allen. Politiſchen ‚und gelehrten Cettbritäten vers 
breiten ſich üben alle Theile per Weit ab umjaſfea alle. Srocigt 
bet Naturwiſfenſchaft. | 

Sp 3.8. hat er den Beobadjtungen über bir bneichungen der 
Magnetnadel durch feine Berbindungen daB. welteſte deie erofſnet). 


2) Auf feinen Autrieb hat man jetzt über den gangen mittleren Gürtel 
bes alten Feſtlandes, von Liffabon bis Peling, mathematifhe Obfervatorien 
erbaut: Zu Unfung des Yahres 1836 ſchrieb nümlich Humbolbt an ben Her’ 
zog dv. Suffer, als Präfibenten der Royal Society in Lonbon, einen Brief: 
Sur led: moyens propres à perleetinimer ia culıhakssunee du magıdtisme 
teuresige par l'’&tablissement de tritions mmgnätägnes st. W’observalichs 
eorzespondantes. Ittzt aber iR Hamboldt's Borſchlug durch vie Lonbonds 
Society bereits ausgeffihrt, und vom Jahre 1840 an hat bie neme Reihen 
Obſervatovien (dtntäons) in der ſüblichen Halblugel bis: ga den -äußeuflin Gren⸗ 
zen bes ſüdlichen polarkvena ihee Wiricanleit?· Bereit all den alteren 
8 
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Ich feagte Humboldt nach, womit er fidz in biefem Augenblick 
vorzugsweife befhäfttge? Ex antwortete mir: „Mit Bielerlei, aber 
im Ganzen mit Wenigem. Um meiften bin id jedoch mit bem 
Drbnen der Papiere meines verfiorbenen Bruders und der Heraus⸗ 
gabe feiner Forſchungen Aber die Kawi⸗Sprache beihäftigt”. 

Humboldt hatte fehr Recht; denn während cr bem Andenken 
feined berühmten Bruders die letzte Schuld abtrag, beſchäftigte er 
Rh Im Ganzen mit Wenigem. Diefed für Ihn Wenige aber 
würde eben HBingereicht haben, um bad eben mehrerer Gelehrten 
zu befchäftigen. So führte ihn z. B. das Werk über Theile ber 
phyfifchen Geographie auf bie Ethnographie, die Eihnographie aber 
auf das Erlernen der Sprachen, auf bie Geſchichte und fo immer 
weiter. Zu biefem Zwecke und um fih das Sichten ber Papiere 
feine® Bruders zu erleichtern, Hatte er auch wahrſcheinlich Cödhs 
Borlefungen befuht. Seine unlängft heransgegebinn Forſchungen 
über die Epoche der Entdedung Amerika's*) beweiſen aber, welchen 
weiten Umfang er Allem, was cr unternimmt, zu geben weiß, und 
wie er alle Wiffenfchaften ald Hülfemittel zur Erläuterung feines 
Gegenſtandes zu benupen verficht. Unlängft erſt, zu Ende des Jah⸗ 
red 1838, enthielt ein beutiches Iournal**) feine "Abhandlung: 

„Ueber Die Schwankungen ber Golds Brobuelioen mit Rücſicht auf 
ſtaatowirthſchaftliche Probleme”, welche auch in Paris in franzö- 
fifcher Sprache erjchtenen iR und in der er bie Geologie und Me⸗ 
tallurgie mit den wichtigſten ſtaatoͤwirthſchaftlichen und ſinanzwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fragen in Verbindung zu bringen gewußt hat. In allen 
Wiſſenſchaften aber ift er wie zu Haufe. 

. Die gelflige Michtung und die Beichäftigungen Humbolbt’d find 
indeffen der Art, daß es ſchwer fein würde, von ihm ein vollſtändig 
abgeſchloſſenes und ſtrenges Nefultat feiner langjährigen gelehrten 
Erfahrung zue erwarten. Um ſo unerwarteter und angenehmer war 





und denen, welche man jetzt in Kanada aut. bereits begommen. Und die⸗ 
ſes Aber ben ganzen Erdball ausgebreitete Me magnetiſcher Beobachtungen 
iR durch bie Thätigkeit eines einzigen Menſchen bewirkt wocden! Dieſer 
eine aber iR — Alexander v. Humboldt. (Anmerk. d. ruff. Verf.) 
-  #) Eixssken oritäique ‘de la géoographis du Nouresa Oontinsnt ete. 

: #8) Denifihe Biesteljahte - Schrift, 1838,. Heft IV. 
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(8 mic daher ans -Oremfah's „NReife-Wriefn”’ zu erfahren, dab Hum⸗ 
bolbt jeht mit ber Darflellung feined eigenen Syſtems ber Natur 
unter dem einfachen, aber viel bedeutenden Titel „Kosmos“ bes 
ſchaftigt fel. 

Humboldt'd Reife durch Außland, fein Aufenthalt in Moskau ıc. 
waren ebenfallt Oegenſtände unſeres Befprähs. Er gedadkte mit 
Vergnügen, jedoch. nicht ohne das Ihm eigenthümliche Lächeln, ber 
treuherzigen Oaſtſreundſchaft Moskau's, der Seireen, welche daſelbſt 
Ihn zu Ehren gegeben wurden und in denen ein Jeder es für feine 
Pflicht Hielt, mit ihm in der Kreuz und Quer „von Byron ober 
von wichtigen Dingen” zu ſprechen; auch gedachte er mehrerer ihm 
befannter Berfonen, fragte nad Rufchlin, der Damals noch in ber 
vollen Diũuthe des Lebens ſtand, und erkundigte ſich beſonders nad) 
deſſen hiſtoriſchen Arbeiten; eben fo nach K. K. Jeniſch (Fräulein 
BPawlowa), und drückte fein Bebanern aus, daß ſie, nachdem fie an⸗ 
gefangen habe, franzöſiſch zu ſchreiben, num aufgehört habe, und 
mit ihren vortrefflichen beutfchen Ueberfehungen aus bem Ruſſiſchen, 
Bolnifchen und anderen Spraden, fo wie mit ihren eigenen Oedich⸗ 
ten, zu befchenten. - 

Ungeachtet feiner tiefen Kenntniß vieler ausländifchen Sprachen, 

llebt Humboldt doch vor alten feine Mutterſprache, Die deutſche, 
und freut ſich fletd, wenn Fremde ſich mit derfelben beichäftigen. 
- Bel diefer Gelogenheit erzählte er mir eine Anekdote, welche 
ald Beleg für die allgemeine Meinung dienen kann, Daß wir Huffen 
uns frenıde Sprachen mit: großer Leichtigkeit aneignen. ©. ©. 
Umaroff befand ſich in ſelner Jugend gleichzeitig mit Humbolbt in 
Wien, zus Zeit als Schiller noch lebte. — „Eines Rages,* fahr 
Humboldt zu erzählen fort, „erſchlen in unſerem Kreiſe ein neues 
Gedicht von Schiller, welches als eine Mevttät und noch im Mas 
muffripte" mitgeleilt vouzbe. Wir -gewiethen- alle darüber in Gat⸗ 
süden, denn es war eins der beſten Heinen Bebichte Schillers. 
Diefelbe Vebeutenbheit tiefer Gebanken, dieſelbe Sprache, verfelbe 
wohlllingende kräftige Bers. Lange Zeit cirinlicte diefes Gedicht 
in Wim unter Schillers Mamen, als wir ploaͤglich, ich weiß nicht 
mehr, auf welche Weiſe, erſuhren, daß Herr Uwaroff dieſe Berſe 
geſchrieben habe. Sie kbnnen ſich anfer- Erſtaunen vorſtellen. 


KR: 


.. Wen Detall der Icdeuchlgen Unterkaitung Busmkolal's kann ich 
mich nicht mehr elinnern, doch babe ich bie Hanpsfarher. Imrichtet. 
MDas gange Meſpruch Hatte den angenehmſten Einzud' auf nid 'ger 
macht und wird mir natürlich unvergeßlich bleiben. Die Lebendige 
Bit and Lentfeligfeis, mik welcher Humbeldt von den. wichtigſten 
Dingen ſpricht, der leichte Anflug Yan Ironie, wielchen ex auf. Alles 
wirft, über das er nicht ſpricht, ſeine große und tieſe Gelehrſam⸗ 
kelt, Der Olauz ſeines Namens, ſein ſchapſer, freiee, und llarer Ver 
ſtemd, feine Univerfakität, feime Meiſterichaft in Allem, vdrüber er 
wire urtheilt, — Died AMes verleiht feinen. Geſptäch einen beſenderen 
Mel; und etwas unendlich Hinreißendeſ. Zu Anfeang noch nicht gu 
grfpräctg, fragte er nehr, als daß er ſprach, gleichſam als ab er 
meine nk zu denlen und ken Oxad meiner Bilbung erfotſchen mellle, 
fpäter aber ergriff er, immer lebendiger werdend, den Beben des 
Qeſpraͤcht und faR umenterbrochen flo nun feine Rede, faſt wie, ur 
ein Gleichhniß des verewigten Roſchkin zu gebrauchen, das Waſſer 
ans dem Munde jener marawenen Löwen in. zwjſefechen Strahlen, 
rachtẽ und links. 

Seitdem war ich noch einmal bei Humbolds, begegnete ihm 
ſpaͤter wart; ınıter den ‚Linde, unh teaf ihn noch eimnal in, einer 
Sigung der Akademie der Wiflenfihaften zwei Tage bar meiner Ab⸗ 
reife aus Merlin, wo er mir fügte, daß er faſt gleichzeitig mit mir 
Berlin verjaffen werde, um nad Teplitz zu gehen, wohln ihn feine 
Pflicht als Kammerherr riefe. 

Unter den Linden begegwete ich. Sumbeldt det eiktin, mie ziem⸗ 
lich ſchnellen und ungleichen Geheitten,: vorgebrugtem Mapfe -und gi 
Yanlenvoll daher gehend. Jrdesmel, wann ich ihn fo mit etwaß 
geſenktein Oanpte gehen ſah, exſthien er wir wie sine vabe, reift, 
unter der Schwere zuhlloſer, vulridgiger Korner ſich migende 
Aehre. Beſaht aber die geiſige Erndte der Menſchheit in Der Ahat 
richt aus ſelcher Aehren, wie Husiboldt, und habennicht ſie alickı 
Brwidt m Webeutiiug im ‚Apralsmie: Gottegq . . 

Megpaßer v. Guwmbolht wibreiegt hust) fein’ Weifpiel bie Mehr 
ang, daß das eheloſe Reben das Alter debß Wroſchen parkürge. Er 
iR Aber. TO Jahr alt, aber neih fo. friſch und kräfteg, daß man ihn 
für noch nit G0 Batch . In ſauurm ganzenAeußertu den 


merkt man durchaud nichts Greiſenhaftes, nichts. Gebre chlichet. Mod 
am Jahre 1838 war er abermals in ſeinem Paris, reiſte mit Aragt 
nah der Mormandie und führte ſtets und überall daB thätigſte 
Leben.“ 

Ueber einen zuotiten Veſach bei Gumboldt bin eiun ſehr geach⸗ 
teter amerikaniſcher Oelehrier Herr Silliman, Prof. der. Chemie au 
Vale⸗College in New⸗ Haben und Herausgeber ded „American Jour- 
nal of Science and Arts“, im Jahre 1851 abſtattete, Anden wir 
in dem neueflen Meiferwerle deſſelben (A Visite to Europe in 1851. 
"2 vols. New-Haven, 1853) folgende Mittfelung *): 

„Humboldt Haus ift ein einfaches Brhäude ia einem etmas abe 
gelegenen Theile der Stadt Berlin. Wir würden ihn Heute nicht: zu 
Haufe getroffen Haben, wenn nicht der König eben nach Königsberg 
perkeift: gewefen wäre, denn Humboldt weilt gewöhnlich bei dem Kö⸗ 
nig in Potädam, beiten Berfon er field nahe if, mie dies auch berpits 
bei dem vereiwigten Könige ber all war, mb zwar nicht bloß ber 
Sefehfhaft und Unterhaltung wegen, fondern unbezweifelt auch als 
ein Rathgeber, wie es, verntöge feined vorgerüdten Alters und feiner 
großen Welterfahtung, Teinen weiferen geben kann. 

„Bir wurden durch feine Wibliethel eingeführt, welche einen 
Saal von anfehnlidier Größe von aller Seiten ausfüle Gr trat 
md in dem Beſuchzimmer aus einer: Thür von der entgegengeſctz⸗ 
ten Exite, wahrſcheinlich aus. ftinem Pribatkabinet, entgegen. Er 
empfing und mit großer Fremdlichkeit mb vieler Offenheit, unter 
Unberem. mit einen ſcherzhaften Berwetiie darüber, daß ich Anßand 
genommen, ihm zu beſuchen (ich Hatte nümlich erſt ſchriſtlich um bie 
Erlaubniß gebeten, ihn beſuchen gu bürfen), worin zugleich eime ſeht 
verhindliche Auſpielung auf meine ihm bekannte wiſſenſchaftliche Sick; 
kung und Thatigkeit lag. Ich elite ihm fodann meinen Sohn und 
Herrn Brufh vor, und bald ſaßen wir, wie alte Vekanute, einander 
gegehäber. In feinem lebhaften Geſſccht if ein mausdſprechlicht 
Bohlwollen ausgedrũckt, and aus den Quell feines unerineßlichen 
Miſſens ergoß ſich Heimahe .eine Stunde lang kin reicher Sram. 
Er führte nicht etwa ausſchließlich HB Wort, ſondern er gab Wie“ 


S. Magchi fut Wie Sitehhanr des. Kuskınben. Alp. 180%. Br. 2. 


mehr unferer Uufforberung nad, fo oft wir. bie in Yorm einer 
Frage thaten, oder wenn wir irgend einen befonderen Oegenſtand 
zur Sprache braten. Natürlich waren wir nur beſtrebt, ihn zu 
hören, Eeinesweg8 aber, und felbft vor ihm audzufprechen. 

„Humboldt iſt ded reinſten Englifch volllemmen mädtig und 
fpricht daſſelbe mit großer Anmuth. Ueberhaupt ift in ibm keinerlei 
Bornehmbeit und Zurüchaltung; er ſpricht mit und, als ob er un« 
fered Gleichen wäre, ald ob er nit den geringfien Anfprucd auf 
geiflige Weberlegenheit hätte Seine Stimme iſt außerorbentlich” 
wohltönend, und feine Formen find dabei fo liebenswürdig, daß uns 
war, als wären wir ‚bereits ſehr alte Breunde. Sein Wuchs iſt nicht 
viel über mittlerer Oröße. Er geht etwas gebüdt, aber weniger ale 
die meiften Menjchen feines Alters. Er Hat durchaus nicht dad An⸗ 
fehen von Hinfälligkeit, feine Augen find leuchtend, feine Geſichts⸗ 
farbe ift Mar; feine Perſon ericheint gerundet, body nidyt beleibt; 
fein Haar it dünn und alterdgrau, aber fein Gemüth noch frifch 
und jugenblich; feine Sprache iſt lebendig und von glänzenden Bes 
danken erleuchtet. 

„In ſchmeichelhafter Weiſe gedachte er bed Fortſchrittes ber 
Wiſſenſchaft in den Vereinigten Staaten und des Einfluſſes, welchen 
dad American Journal of Scienee and Arts auf dieſen Forttſchritt 
geübt Habe. Er zeigte ſich volllommen vertraut mit dem Kuſtande 
der Natimviffenfchaften, fo wie mit den Fortſchrilten unſeres Landes 
Im Allgemeinen. .Befonderd rühmte ee die Arbeiten bed Dberft Fre⸗ 
mont im fernen Wehen, des Brofeflor Bache bei der Küftenner- 
meffung und bed Kieuteneont Maury bei.der Navigation. Auf ben 
Karten, bie er und vorlegte und deren Linien er ohne Augenglat 
befchrieb, bezeichnete er und einen Berbinbimgölanal über ben Iſth⸗ 
mus von Darin, ben er bor mehr als vierzig Jahren angegeben 
und beichrieben hatte und auf weichen feine Aufmerkſamkeit neners 
dingẽ durch eimen Aufſatz von Oberſt Fitzroy im Journal of the 
Royal Geographical Society gelenft worden. Gr zeigte und, daß 
auf der won ihm begeichneten: Linie, welche ſüdlicher als eine. ber 
vorhandenen Straßen liegt, keine Gebirge fich befinden, md baf 
diefe mehrere wichtige Vortheile für ſich habe. 

Iſh gedachte ſeines kurzen Aufenthalts in den BSereinigten Stans 
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ten im Sabre 1804, wobei er jeboch nicht nörblicher als bid Phila- 
delbhia gelommen war. Er erzählte und, daß er Damals drei Wochen 
in Monticelo bei dem verſtorbenen Zefferfon zugebracht, ber ihm 
ein außerordentliches Vrojekt feines erfinberifchen, aber oft phantafti- 
fchen Geiſtes mitgetheilt, nämlich das Projekt einer bereinftigen Theis 
lung des amerikaniſchen Feſtlandes in drei große Republifen, mit 
Einfluß des damald noch der Krone Spanien gehörenden Mexiko 
und ber fübamerilanifchen Staaten. 

„Humboldt fprady über jehr viele Die Vereinigten Staaten bes 
treffenden Gegenſtände. Die Entdedung‘der Goldlager in Kalifors 
nien lieferte ihm ein fruchtbares Thema. Unfere Topographie, unfere 
verfchiedenen Klimate, unfere Erzeugniffe und Inftitutionen, ja, felbft 
unfere politifchen Streitigkeiten find ihm alle auf dad Genauefte bes 
fannt. Obwohl mit Königen befreundet, ift er doch auch ein Freund 
der ſtaatlichen Freiheit und freut fidy über den MWohlftand unferes 
Landes. Er machte einige fehr anziehende Bemerkungen über bie 
gegenwärtigen Zuflände von Europa und über die Unmöglichkeit, 
eine moralifche Macht durch phyſiſche Gewalt nieberzuhalten. 

„Zur Zeit unfered Befuched war Humboldt damit befchäftigt, 
ein neued Werk über die Umriſſe von Oebirgäfuppen und Vulkanen 
vorzubereiten, wobei er eigene Beobachtungen und Zeichnungen bes 
nußte, Die er im Verlaufe feiner verfchiedenen Weltwanderungen ges 
madht*). Er erzählte und, daß er genöthigt fei, den größeren Theil 
feiner literarifchen Arbeiten zu einer Tageszeit auszuführen, wo Ans 
dere ſchlafen, da er die gewöhnlichen Arbeitsſtunden meiftend beim 
Könige zubringe. Er fügte hinzu, Daß er frühzeitig die Entdedung 
gemacht, er könne mit vier Stunden Schlafes fehr gut fertig werben 
und ſich begnügen. Died allein vermag auch, wie bereitö bon ans 
derer Seite bemerkt worden, eine Erflärung darüber zu geben, wie 
er die Zeit zu feinen wunderbaren wifienfchaftlihen und literaris 
ſchen Arbeiten findet”. 


*) Die ſchon erwähnten „geognoſtiſchen und phyſikaliſchen Erinnerungen“, 
(Kleinere Schriften Bd. 1.) mit einem Atlas, enthaltend Umriffe von Bullas . 
nen aus ben Cordilleren von Duito und Mexiko. 
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Drud von G. Bernflein in Berlin, Mauer-Straße Nr. 53. 
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